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Im Rahmen der dem Leben und der Arbeit Achims von 
Arnim gewidmeten Gejammtpublication erſcheint jeit dem erften 
Bande, der von Arnim und Clemens Brentano handelte, zunädjt 
der dritte Band, in dem Arnims Freundfhaft und Gedanfen- 
austaufh mit Jacob und Wilhelm Grimm fi darftellt. Brad 
die Correſpondenz mit Brentano vorzeitig ab, fo führt die mit den 
Brüdern Grimm bis an Arnims Tod heran. 

Der erfte Band bradte als Titelſchmuck die Bildniffe Arnims 
und Brentanos aus ihrer Jugendzeit. Dem neu ausgehenden Bande 
find in gleicher Weije die Portraits der jugendlichen Brüder Grimm 
beigegeben, beide nach Bleiftiftzeihnungen ihres Bruders Ludwig: 
das Jacobs vom Jahre 1814, das Wilhelms vom Jahre 1822. 
Die Kupferägungen find wieder von der Runftanftalt D. Felfing in 
Berlin ausgeführt worden. 

Ueber der Arbeit an diefem Bande find mir wohl drei Jahre 
hingegangen; die erfte gedrudte Correctur Fam im vorigen Sommer 
gerade an Goethes Geburtstage an. Indem ich jest abichließe, 
gedenke ich all des ftillen Glüdes, das mir aus der ungeftörten 
Beihäftigung mit ſolchen Männern, wie Arnim und die Brüder 
Grimm find, erblühte: gedenfe auch des verehrten Mannes, der ich 
mit mir zu diefem Werfe vereinigte, und deſſen gütige Augen nun 
jhon lange geichlofjen find. 


Berlin: Friedenau, 7. September 1904. 


Reinhold Steig. 
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Erftes Capitel. 
Erftes freundfchaftlihes Begegnen, Caſſel 1808. 


Der Briefmechfel und die Freundfchaft der Brüder Jacob und 
Wilhelm Grimm mit Adim von Arnim erjtredt ſich über volle zwei 
Sahrzehnte. Diefe beiden Jahrzehnte, das zweite und dritte des 19. Jahr: 
hunderts, fchnitten tief in die Entwidelung Deutſchlands ein und gaben 
ihm mit fhonungslofer Hand eine neue Geftaltung. An ihrer Schwelle 
ſteht die Schlaht bei Jena und der Friede von Tilfit. Dur diefen 
Krieg war Napoleon thatfählich ſchon zum Herrn von ganz Deutfchland 
geworden, der ungehindert die Außenwerke feines Reiches bis an die 
Elbe vorfchieben durfte und nun Preußen auch von Norden und Süden 
ber militärifch umflammert hielt. Auf den mährifhen Schlachtfeldern 
1809 bewährte er von neuem feine allgewaltige Madtftellung in Deutſch— 
land. Der Chrentag von Leipzig führte endlich den ſehnſüchtig vor: 
bereiteten Rüdfchlag, aber leitete auch zugleich all die inneren politifchen 
Kämpfe ein, die Deutſchland noch auf lange Jahre hinaus in Athem 
hielten. Und hinter die Grenze des dritten Jahrzehnts fällt der Tod 
Goethes, deſſen Miffion zu Ende ging, als fein Werk, die ideale Ber: 
einigung der geiftigen Kräfte Deutfchlands, fo fejt geworden war, daß 
durh Blut und Eifen dereinft die nationale Einheit gefchaffen werden 
fonnte. Ein Jahr vor Goethe ftarb Arnim, noch drei Jahrzehnte über: 
lebt von Jacob und von Wilhelm Grimm. Die Lebensarbeit, die die 
drei Freunde, jeder nach feiner Eigenart, leifteten, fannte nur das eine 
Biel: die Größe und Stärfe des deutſchen Vaterlandes. Ihre Schriften 
find ein edler Befit unfres Volkes. Von der Reinheit des Strebeng, 
aus dem heraus fie erblühen fonnten, giebt ihr Briefwechfel und Kunde. 

Achim von Arnim, am 26. Januar 1781 in Berlin geboren, hatte, 
als jeine Freundfchaft mit den Brüdern Grimm begann, fon ein Werf 
von Bedeutung, auf dem er fußen fonnte, aufzumeifen: Des Knaben 
Wunderhorn. Die Brüder Grimm Aber begannen damals erit, um 1808, 


ihre literarifhe und wiſſenſchaftliche Bahn. Arnim eilte in en nächſten 
Achim v. Arnim und die ihm nahe ſtanden. Bd. III. 
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Jahren raſch von Werk zu Werk vorwärts, die politifhen Pflichten aber 
eines preußifhen Batrioten und märfifhen Grundherrn nahmen feine 
Kraft immer mehr in Anfprud, die rein literarifch:poetifche Thätig— 
feit trat zurüd und verfiegte allmählih. Die Brüder Grimm dagegen, 
deren amtliche, ftaatlihe und häusliche Verhältniſſe ihre energifhe Be: 
ſchränkung auf geiftige Arbeit beförberten, jtiegen, Jacob voran, zu 
immer neuen, bedeutungsvolleren Werfen auf. In diefer Zeit ihrer 
Freundfchaft und Correfpondenz mit Arnim, die mit der Cajjeler Amts- 
zeit zufammenfällt, befchafiten fie fi) das geiftige Capital, das aus: 
reichte, auch noch ihre fpäteren Göttinger und Berliner Jahre wiſſen— 
Ichaftlih zu verforgen. Und fo erfcheint uns diefer zwanzigjährige Zeit: 
raum in dem Briefwechſel, den ich nun vorlege, in zwiefacher, fich glüdlich 
ergänzender Auffafjung. Einmal in der Anſchauung eines jtaats: und 
welterfahrenen Dichters, der die Wiffenfchaft und die wiſſenſchaftliche Ar: 
beit feiner Freunde bewundernd hodhhielt; und fodann in der Betrad: 
tung zweier für ein neues Fach des Wiffens die Bahn brechender Ge: 
lehrten, die mit hellen Augen in das Leben des Volkes hineinfahen, 
die Poeſie als die Blüthe alles Geifteslebens achteten und zumal für 
Arnims dichterifches Talent fi offnen Sinn bewahrten. Arnim und 
die Brüder Grimm waren fih als Menfchen unentbehrlid geworden. 
So verfteht man es, daß diefe Freundfhaft bis an den Tod Arnims 
währte, ja daß fie darüber hinaus Verhältniffe bildete, die in der nad): 
folgenden Generation zu feiter Samilienvereinigung führten. 

Achim von Arnim wurde zuerft dur Clemens Brentano und den 
Savignyfhen Kreis mit den Brüdern Grimm befannt. Sie waren 
vier und fünf Jahre jünger als er. Sie hatten fhon ihren Wohnſitz 
in Gafjel, Jacob aus kurheſſiſchen Dieniten in föniglih weſtphäliſche 
übergegangen, Wilhelm noch lange ohne jede Anftellung ; beide aber als 
die älteften unter ſechs Geſchwiſtern mitforgend neben der Mutter jtehend, 
die gerade zu der Zeit ftarb, im Mai 1808, als der brieflihe Verkehr 
mit Arnim begann. Caſſel, jegt die Hauptftadt eines Königreichs und 
die Reſidenz des Bruders Napoleons, hatte plöglih in der großen 
politiihen Welt eine Bedeutung erhalten. Ueber wichtige Intereſſen 
murde von hier aus entfchieden, franzöfifhe und deutihe Männer von 
Einfluß gingen ab und zu. 1807 kam Clemens Brentano nah Caſſel, 
wo feine Schweiter Lulu an den Hofbankier Karl Jordis verheirathet 
war, einen der franzöfifchen Financiers, die jett da eingriffen. Clemens, 
wiederum älter als Arnim, ftand in feinem dreißigiten Jahre. Er hatte 
viel erlebt und durchgemacht. Nach dem Tode feiner erften Frau Sophie, 
bie fein guter Engel gemejen war, hatte er mit der fiebzehnjährigen 
Augufte Busmann eine übereilte neue Ehe gefchlofien, durch die ihm 
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nun das Dafein verbittert wurde. Mit Jacob und Wilhelm Grimm, 
die er als Studenten in Marburg fennen gelernt hatte, nahm er in 
Caſſel wieder den früheren Berfehr auf. | 
Clemens und Arnim hatten fich feit dem Jahre 1805, wo fie in 
Heidelberg den eriten Band des Wunderhorns in gemeinfamer Arbeit 
zu Stande brachten, nicht mehr gefehen. Zwar paffirte Arnim, auf dem 
Sprunge nad Heidelberg zur Fortfegung des Wunderhorns, im SHerbite 
1806 Caſſel, wo er fih mit Jacob Grimm, den er aufſuchen wollte, ver: 
fehlte. In „Adhim von Arnim und Clemens Brentano” (1894, ©. 194) 
findet fih das Nähere darüber; wir lefen dort aud, wie Arnim die mit 
Grimms damald in derjelben Straße wohnende Philippine Engelhard 
und ihre Tochter antraf. Hinzugefügt fei jest ein Billet von Bhilippine 
Engelhard an Jacob Grimm, 28. September 1806: „Ich habe ver- 
gefien, Ihnen geftern Abend zu fagen, daß unfer Bediente glaubt von 
dem, der Arnim herbrachte, gehört zu haben, er wohne im Berliner Hof, 
einem Wirthshaus am Gouvernementäplag. Sie fähen ihn wohl felbit 
gern, wollen Sie wohl dort anfragen, ob er noch hier ijt, und ob er 
noch denft in unfer Haus zu fommen? Ich ſah ihn nur einen un: 
ruhigen Augenblid im Dunkeln, und Hannchen gar nicht, der Karoline 
ihn brieflich doch oft gerühmt hat. Vielleicht geht er heute nah Wil: 
helmähöhe, wohin ich eben auch Luft hatte heute zu gehen — ſchon ift 
Hannden gegen Abend auögebeten ... und alfo träfe er uns um die 
Zeit beide nit. Darf ich bitten, daß Sie mir die Folge Ihrer Er: 
fundigung jagen oder fchreiben?” Aber in Göttingen ereilte Arnim die 
Nachricht der Niederlage bei Jena. Er ging eilig nad Berlin zurüd. 
Von da aus wurde er über Prenzlau und feine udermärfifhen Be: 
figungen bi8 nad) Königsberg verfchlagen, "von mo er erjt im October 
1807 mit Johann Friedrich Reichardt nad Halle und Giebichenftein 
zurüdfam. In dem Briefe, den Brentano an ihn dorthin am 19. Oe— 
tober 1807 richtete, geſchieht Arnim gegenüber nun die erfte ent: 
ſcheidende Erwähnung der Brüder Grimm; um Alles, was Arnim zur 
Fahrt nad Cafjel reizen fönnte, anzuführen, fchreibt Brentano (S. 224): 
„Es ift äußerſt nothwendig, dat Du mit mir zufammen und zwar hierher 
fömmft, um den ewig aufgefchobenen zweiten Theil des Wunderhorns 
zu rangiren. ch hoffe, daß Du Deinen Liederfaften bei Dir haft, ich 
babe einen ganzen Karren voll. Wir fünnen es hier außerordentlich 
aut und beffer noch alö damals in Heidelberg. Denn ich habe hier 
zwei jehr liebe, liebe altteutfche vertraute Freunde, Grimm genannt, 
welche ih früher für die alte Poefie intereffirt hatte, und die ih nun 
nad zwei Jahre langem, fleißigen, jehr fonfequenten Studium fo ge: 
lehrt und reih an Notizen, Erfahrungen und den vielfeitigiten An: 
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fihten der ganzen romantischen Poeſie wiedergefunden habe, dab ich 
bei ihrer Befcheidenheit über den Schaß, den fie befigen, erfhroden bin. 
Sie wiſſen bei weitem mehr als Tied von allen den Sachen, und ihre 
Frömmigfeit ift rührend, mit welcher fie fih alle die gedrudten alten 
Gedichte, die fie aus Armuth nicht Faufen fonnten, fo auch das Helden: 
buch und viele Manufceripte äußert zierlih abgefchrieben haben. Ihr 
jüngerer Bruder (Ferdinand), der jehr ſchön fchreibt, wird uns die Lieder 
abjchreiben. Sie felbit werden uns alles, was fie befigen, noch mit: 
theilen, und das ift viel! Du wirft diefe trefflihen Menſchen, melde 
ruhig arbeiten, um einſt eine tüchtige teutſche poetifhe Geſchichte zu 
ſchreiben, jehr lieb gewinnen.” Brentano reifte Arnim nad Giebichen: 
ftein entgegen. Gemeinfam mit Reichardt, Savignys, Bettina und 
Melina Brentano weilten fie in Weimar und wurden von Goethe em: 
pfangen. Im November 1807 trafen die Freunde in Caſſel ein und 
gingen fogleih an die Fortjegung des Wunderhorns, wie ihre gemein: 
fame, aus Heſſen-Caſſel damals in die gelefenften Zeitfchriften erlaſſene 
- Aufforderung zu allgemeiner Mitarbeit ausweiſt. Das Manufcript zum 
zweiten und dritten Bande des Wunderhorns wurde, nicht ohne Mit: 
wirfung der neuen jungen Freunde und ihrer vollitändigften Samm: 
lung über alle alte Poeſie, wie Arnim zu Tied fi ausdrüdt, im All: 
gemeinen hergeitellt. Wenn Wolfgang Müller von Königswinter 1862 
in feinen Reifeerlebnifjen an der Zahn nad mündlicher Mittheilung Paul 
Wigands berichtet, wie diefer, der Schul: und Nugendfreund Jacob 
und Wilhelm Grimms, zugegen geweſen jei, als man den Titel machte 
und das Buch mit der Zeichnung des MWunderhorns ausjtaffirte, fo 
fann das nur auf die Arbeit der Freunde zu Ende 1807 in Gajfjel be- 
zogen werden. 

Anfangs Januar verließ Arnim Gajjel. Auf einem Stammbuch— 
blatt der Brüder fteht von feiner Hand gefchrieben: „Suchet, fo werdet 
ihr finden! Gafjel d. 3. Jan. 1808. Freundlich erinnert an ſich Ludwig 
Achim v. Arnim.“ Und darunter das Symbolum: 


Wenn Zmweie fih zu Einem binden, 
So werben fie das Dritte finden. 


Auch in Arnims Stammbud haben fih unter demjelben Datum die 
beiven Brüder eingefhrieben; und zwar Jacob: 


Bor des Haujes Thüre ſaß er auf einen Stein 

fühneren Fiedelere die Sonne nie befchein 

da jeiner Saiten Tönen jo füßiglich erflang 

die ftolzen Ellenden die fagten ihm deß großen Dank. Nibel. 
Zum Andenken an Jacob Grimm. 
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und dazu das Symbolum: „Treue Hand geht hin dur alle Land, 
Untreue Hand geht aud hin, fommt aber nicht herwieder. Caſſel 3. Januar 
1808.“ 

Wilhelm fchrieb ihm ins Stammbuh, was er ſpäter im erjten 
Märchenbande (1812 S. XXII) wiederholte: 


Ich möcht mich der mwunderfamen Hiftorien, jo ich aus zarter Kindheit 
herübergenommen, ober auch, wie fie mir vorfommen find in meinem Leben, 
nicht entfchlagen, um fein Gold. Luther. 

Eafjel am 3. Januar 1808, 

Zum freundlihen Andenfen an Wilhelm Earl Grimm. 
ein blich ein innichlich gesicht 
uz herze libes ougen 
der leschet ane lougen 
hundert tusent smerzen 
des libes vnd des herzen 
ein kus in liebes munde 
der von des herzen grunde 
her uf geslichen keme 
ohi was der beneme 
senender sorge vnd hertze not. Triftan. 


Man erkennt an diefen Einfchriften, mit welchen Gegenftänden die 
Freunde fih in Caſſel befhäftigt hatten, und Arnims Morten fühlt 
man noch feine freudige Theilnahme an dem Sammeln und Forſchen 
feiner jungen freunde an. 

Ueber Frankfurt traf Achim von Arnim noch im felben Monat in 
Heidelberg ein. Zu der Drudlegung der beiven Wunderhorn:Bände 
gejellte fich eine neue Aufgabe, die Zeitung für Einfiedler herauszugeben, 
deren erfte Nummer am 1. April 1808 erfdien. Im ganzen Kreiſe 
feiner Befanntihaft warb Arnim Mitarbeiter, ohne und mit Erfolg. 
Zu den befannten Werbebriefen an Goethe, Jean Paul, Tied, Schlegel, 
Runge u. A. fei noch der an Friedrih Jacobs in Gotha, aus Seidel: 
berg 1. Mai 1808, hinzugefügt (heut auf der Veſte Koburg nad Dr. 
Koetſchaus freundlicher Mittheilung), in dem es u. A. heißt: „Ihre 
Stärfe ift nun meine Schwäche, zur römifhen und griechifchen Literatur 
habe ich nur einen Mitarbeiter, Prof. Creuzer, der freilich jehr herrlich, 
aber auch deswegen anderweitig jehr mannigfaltig befchäftigt ift. Kommen 
Sie mir zu Hülfe mit einigen Ueberfegungen griechifcher Tragifer.” 
Greuzer ſelbſt empfahl Chriftian Gottfried Schüg in Halle (Leben 1, 56) 
das von Arnim projectirte Blatt, dem im Kampfe gegen das Morgen: 
blatt jeder Ehrenmann Beifall geben müfje. Die altclaffifhe Literatur 
fand ſchließlich doch nicht die Vertretung, wie fie Arnim zuerſt geplant 
hatte. Die ältere deutfche und die moderne Literatur vielmehr herrſchte; 
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Arnims Hauptftügen waren von Anfang an Görres und Brentano. Aber 
auch die Brüder Grimm in Caſſel follten gewonnen werden. Wahr: 
ſcheinlich war es die unfern heutigen vollftändigen Eremplaren der Bei: 
tung vorgeflebte „Ankündigung der allgemeinften Zeitung“, die Arnim 
ihnen überfandte, und zu der er am 18. Februar 1808 an Des Herrn 
Kriegsfecretär Grimm MWohlgeboren das Folgende ſchrieb: „Herzlichen 
Gruß zuvor. Einliegend der Anlaß meines Schreibens, Sie um Beiträge 
zu bitten aus Ihren Sammlungen für meine Beitung; ich wünfchte be- 
fonders die Judengeſchichte mit dem Knechte, den fie fih gebaden, und 
der einmal zu groß und übermächtig wurde, für eins der erſten Blätter 
(Nr. 7, Jacobs Kl. Schr. 4, 22). Alles gedrängteft Herrliche alter Zeit 
und Luſtiges jeder Art ift mir willfommen, fehr lange Auffäge erlaubt 
die Art der Erſcheinung nicht, kurze literarifche Notiz dabei, felbft lite: 
rariſche Hypotheſen follen mir Iieb fein. In der Eile weiß ich nicht, 
ob ich mit Ihnen oder mit Ihrem Herren Bruder fprede, ih grüße 
Sie beide. Achim Arnim.” 

Auf diefes ſowie auf einige andre Billets von Arnim aus dem 
Jahre 1808 fehlen nur fcheindar die Antmwortfchreiben Jacob oder 
Wilhelm Grimms. Clemens Brentano übernahm vielmehr die Ueber: 
fendungen mit in feine Correfpondenz nad Heidelberg, und eine per: 
fünlide Zufammenfunft Jacob Grimma mit Arnim trat in Frankfurt 
Mitte März hinzu. Es kommen alfo zum Verſtändniß nothwendig von 
„Arnim und Brentano“ die Bartien des 14. Capitels, ©. 225 bis 257, 
hier in Betradt. Ludwig Grimm, der bereits, ohne Lehre und Unter: 
weifung, auf eigne Hand zeichnete und radirte, wurde von Clemens mit 
für die Einfiedlerzeitung herangezogen. Diefer meldete Arnim: „Grimm 
wird fehr ſchöne dänifhe Romanzen fhiden, nebit vielem aus feinen 
und meinen Schägen,“ was Alles in der That am 9. April 1808 ab: 
ging. Die beiden erjten Nummern der Zeitung find ganz von Arnim. 
Dann folgt in der dritten Nummer Jean Paul, in der vierten und 
drüber hinaus Ludwig Tied, und nun begann in der fünften Nummer 
(15. April) das erjte Stück von Görres' Auffag „Der gehörnte Sieg: 
fried und die Nibelungen”. Arnim wußte ſchon lange (an Tied 3. De: 
cember 1807), daß Jacob Grimm hiftorifhe Entdedungen über die Nibe: 
lungen gemadt zu haben glaubte. Um ſich diefe für feine Zeitung 
möglichft zu fichern, feste Arnim zu Görres’ Auffag die Anmerkung 
hinzu, daß er hoffe, in der Folge nod die Unterfuchungen zweier 
Gelehrten hierüber mittheilen zu fönnen. Vor dem Erfcheinen madte 
Arnim den Brüdern Görres’ Auffag, blos mit der Bürfte abgeflatfcht, 
zugänglich, indem er ihn am 10. April 1808 einer Sendung an Bren: 
tano mit folgendem gleichdatirten Billet für Jacob Grimm beiſchloß: 


Erſtes freundfchaftlihes Begegnen, Caſſel 1808. 7 


„Herzlien Gruß zuvor! Ich überfende Ihnen ein Eremplar meiner 
Zeitung. Sie werden von Görres den Anfang feiner Unterfuhungen 
über die Nibelungen finden, es kann nicht fehlen, er wird in mancdherlei 
Art Ihre Unterfuchungen berühren, ftreitend oder übereinjtimmend; ich 
wünſchte, es wäre Ihnen Veranlafjung, mir die Refultate Ihrer Unter: 
fuhungen darüber mitzutheilen, es würde dies einem fünftigen größeren 
Werke von Ihnen vorarbeiten und zeitiger die Unterfuchung fördern. Eben 
fo fehnlih erwarte ich die Einfiedlergefhichte mit den zwei Meibern 
(Frontalbo und die beyden Orbellen, in Nr. 11) ꝛc. Ich bin durch 
traurige Nachrichten von Haufe (über die Großmutter, Frau von Labes 
in Berlin) beengt, ih fchließe mit vielen guten Wünſchen. Adim 
Arnim. (Nahfhrift:) Haben Sie Nachricht gegeben an Tieck?“ 

Die eigentlihe Beantwortung übernahm, charafteriftifch für feine 
fhon fo früh dem deutfhen Epos gemidmeten Studien, Wilhelm 
Grimm, am 18. April 1808: „Sch habe recht viel Freude ſchon an dem 
Einfiedler gehabt, und ich denke, es muß jedem wohlthun, einmal ein 
geiftreiches Blatt zu finden, das von den gewöhnlichen aud in der Form 
gänzlih abweicht. Und weil wir, wie ſchlimm auch die Zeiten fein 
mögen, immer hoffen dürfen, daß ein gutes Wort eine gute Stätte 
findet, fo wird es aud nicht an einem Publikum fehlen, das Intereſſe 
und Freude daran nimmt. Ich hoffe, Sie find überzeugt, daß ich, was 
ic vermag, gern beitrage. Sie wünſchen, daß ich Ihnen meine Reful: 
tate über die Gefchichte des Nibelungen Liedes mittheile; ich habe aber 
der erſten Sendung von altvänifchen Liedern, die urfprünglid für das 
MWunderhorn beftimmt war, die Sie aber, wie mir mein Bruder (nad) 
der Frankfurter Beſprechung) fagte, hernach im Einfiedler wollten ab: 
druden lafjen, eine furze Einleitung beigelegt, in welcher, fo viel mir 
erinnerlih, die Refultate jtreng ohne einige Ausführung angegeben 
waren. Denn ich fühle do, daß eine meitläuftigere Darlegung für 
das Blatt nicht paßt, weil fie entweder zu troden gelehrt, wie ich fie 
nicht jchreiben möchte, oder zu meitumfichgreifend und vieles andere 
jener Zeiten berührend fein würde. Denken Sie, Hagen hat über 
diefen Gegenjtand ein dreißig Bogen ſtarkes Buch gefchrieben, welches 
nädjitens (Ausgabe von 1810) im Drud erfcheint; worüber id recht er: 
Ihroden bin, da es mir Angſt maden würde, wenn ich mit all meinen 
Vorarbeiten den vierten Theil ausfüllen follte. Es fcheint, als ob er 
Geſchmack findet an der gejhmadlofen Manier mander Gelehrten des 
16. Jahrhunderts, die z. B. fehr weitläuftige Recherchen über das Civil: 
reht in einer Abhandlung über das Lehnrecht gaben; er hat fo die 
dee von Fertigwerden und gänzlihem Abthun einer Sache, die freilich 
alle Wiſſenſchaft bald zum Ende bringt. 
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Gegen die Abhandlung des Görres habe ich nichts zu fagen. Sie 
enthält nicht3, al8 was ich dort auch fchon angegeben: daß in der Edda 
das Nibelungen Lied gefunden wird; leid aber hat e8 mir gethan, daf 
Sie nit dem Görres jene dänifchen Lieder gezeigt, denn das Lied von 
der Frau Chriemhild ift eben dasjenige, das A. Vellejus befannt ge: 
madt hat. Und da er (Sp. 40), wie es jcheint, nur die Note bes 
Stephanius zum Saro Grammaticus benugt hat, fo find Dinge zu 
dem Inhalt dieſes Lieds — es ift nur eins, die beiden andern find 
Varianten — gerechnet worden, die nicht darin ſtehn. Im Saro 
Grammaticus ift übrigens nicht die frühjte Erwähnung des Nibelungen 
Liedes; das lateinifhe Gedicht de prima Attilae expeditione, das 
Fifcher vielleicht mit Unredt ins 6. Jahrhundert fegt, das aber in dem 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts gejchriebenen Chronicon Monasterii 
Novalicensis (D. Heldenjage Nr. 22) erwähnt wird und gewiß ſchon im 
9. Jahrhundert eriftirte, fteht in offenbarer Beziehung mit dem Nibe: 
lungen Liede und das eine ſetzt das andere voraus; mancher andrer 
zum Theil früherer, wiewohl nicht ausdrüdlicher Erwähnungen nicht zu 
gedenken. Vor allem machen Sie den Görres aufmerffam auf die 
Wilfina Saga, eine in der Mitte des 13. Jahrhunderts von einem 
Schweden gemadte Sammlung altveutfher Sagen, unter welchen aud 
dad Nibelungen Lied wieder vorfommt, und welches bei weitem eins 
der wichtigſten Bücher ijt. So vermuthe ich, daß ſich alles darin finden 
wird, was Tied entdedt hat, ja es zeigt, was noch aufzufuchen ift. 

Noch eins: ich überfegte damals jenes Lied von der Chriemhild 
für das Wunderhorn und ließ aus, was mir fpäter und ungehöriger 
Zufag ſchien, nämlich folgende Strophen, die fi) im Dänifchen noch 
anfchließen, und die ich jetzt zufügen will: 


— — — — da er empfing die Todeswund. 


Doch ſchlug er noch drei Kämpfer, die waren nicht von den geringiten. 
So ging er nadı Hammer, feines Vaters Schaf zu finden. 


Dod war fo freundlich ihm das Glück, er empfing Jungfrauen Gunft, 
Das war die ftolze Huenild, er zeugt mit ihr einen Sohn. 


Ranke hieß der Kämpfer, er rächt feines Vaters Top, 
Chriembild ftarb an Hungers Angft, bei Nidings Schaf ohne Brot. 


Zu Land ift er gezogen aus, gen Bern in die Lombardei, 
Da war er bei den dänifhen Mann, und ließ fein Mannthum jehn. 


Seine Mutter blieb daheim zurüd, daher empfing Huen feinen Namen, 
Viel Ritter und viel Kämpfer find mit Ruhm dort auägegangen. 


Ich bitte Sie aber, diefe Verfe nicht abdruden zu lafjen an das 
Lied, wo id, aus jener Rüdficht, alle Beziehungen auf Dänemark aus: 
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gelaſſen hatte. Wie nah dieſes und die andern Lieder mit der Wil— 
kina Saga zuſammenhängen, habe ich dort gezeigt. Bleiben Sie mir 
freundlih. Ihr Wilhelm C. Grimm.“ Und Jacob Grimm fügte noch 
unten am Rande hinzu: „Die Gefchichte von den zwei Weibern (in Wr. 11) 
war längft bereit, Sie werden fie auch nunmehr haben, Clemens hat fie, 
glaub ich, mit dem Bärnhäuter weggefhidt. Hoffentlich foll bald mehr 
folgen und vielleicht mit dem Clemens. cd mußte Ihren guten Vor: 
rath. An Tied Habe ich megen des altengliihen Scaufpiel® ge: 
fchrieben. Unfer Exemplar vom Cinfiedler, wofür ich vielmal Danf 
fage, hatte nicht beigelegen und wird wohl nachkommen. Sch grüße 
Sie von Herzen. Jacob.“ 

Man empfindet den gehaltenen Ton in Wilhelm Grimms Erörte: 
rungen des Auffages von Görres. In Brentanos verfhärfter Sprade 
(19. $ebruar 1808) lautete dies felbe Grimmfche Urtheil: „Görres' Auffat 
über die Nibelungen wäre viel bejfer nicht da: er iſt als Dithyrambe 
zu fnolligt und als gelehrte Unterfuhung ganz ohne allen Werth. Er 
fängt mit dem 12. Jahrhundert an, und hier in Caſſel liegt ein Frag— 
ment eines Romans vom 8. Jahrhundert (das Hildebrandälied) auf der 
Bibliothek, worin ſchon des Gedihts Erwähnung gejchieht. Hat er denn 
die Romanzen aus dem Dänifchen nicht gelefen, daß er die Noten aus 
dem Saro Grammaticus über foldhe Lieder überfegt?” Freilich waren 
den Caſſeler Freunden damals die weiteren Theile des Aufjates: Die 
Wilkinaſaga (Nr. 8), Die zwölf Säulen am Riefenwege (Nr. 12), Die 
Helden vom Rheine (Nr. 21) noch nicht befannt. Doch haben Wilhelm 
Grimms Ausjtellungen auf Görres eine anregende Wirkung nicht verfehlt, 
im Ganzen wie im Einzelnen. In Nr. 12 wird anmerfungsweife nad: 
getragen: „Das Gedicht über die Race der Chrimhildis auf der Inſel 
Hvena, von dem oben (Sp. 40) die Nede, wird gleich brav wie das 
vorige des Dieterih von Bern (in Nr. 6) von Herrn Grimm überfegt, 
in einem der nächſten Blätter folgen“ ; woran ſich dann nod) ein Wider: 
ſpruch gegen die Meinung deö Weberfeters, als fei der Schluß des Ge: 
dichtes von Hagens Sohn und dem Tode der Chrimhildis untergefchoben, 
und eine Bermuthung über den Urheber anſchließt. „Das Lied von der 
Frau Grimhild“ folgte dann in Nr. 23, ohne den obigen Schluß, wie 
Wilhelm Grimm gewünſcht hatte. Seine endgültige Anfiht und Auf: 
fafjung hat diefer 1811 in den Altvänifchen Heldenliedern gegeben, wo 
(S. 6) das Lied in überarbeiteter Form mit dem Schluſſe wieder er: 
Scheint, und in dem Anhang Stellung und Werth deffelben erörtert wird. 

Arnim erwiderte aus Heidelberg, den 23. April 1808: „Lieber Mit- 
arbeiter, ich danfe für alle gute Nachrichten, aber die beite fehlt mir, 
nämlich das. Blatt, welches Sie den Ueberſetzungen aus dem Däniſchen 
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beigefügt hätten, fonjt wäre es bei dem Auffae von Görres zugleich 
erfchienen, wahrfcheinlich hat e8 Clemens zurüdbehalten, weil diefe Ueber: 
fegungen erft für dad Wunderhorn beftimmt waren, wo alle Erörterungen 
der Art erſt wie heimlihde Minen gegen Necenfenten aufgefpart und 
verbedt find. Eine der Ueberfegungen, die einer Erzählung im Helden: 
buche entfpricht, finden Sie im ſechſten Stüde, die andern werden mit 
der Fortfegung von Görres folgen, dem ich fie nach Ihrer Erlaubnif 
gezeigt habe; die Wilfina Saga hat er ſchon benugt, er ſpricht davon im 
zweiten Abfchnitte, den er gleich geichrieben hatte, den ich aber der Ab- 
wechſelung zu gefallen nicht gleich eingerüdt habe. Den Fiſcher fonnte 
er nicht befommen, er wird drüber im dritten Abfchnitte reden. Daß 
er jene in der Edda die erjte Erwähnung des Siegfried nennt (Sp. 39), 
bezieht fih auf hiftorifche Erwähnung, fonjt wird er fünftig bemeifen, 
daß alles dahin aus Deutfchland gelommen. Wie alt das Gedicht de 
prima expeditione, beruht dod nur auf Muthmaßungen, die aber jehr 
mwahrfcheinlich fein Fünnen. Es wird mir fehr erfreulich fein, Nach— 
träge zu diefer Abhandlung, Berichtigungen ꝛc. zu erhalten, insbefondre 
aud, um dem Hagen den verfluchten Spaß zu verderben, die Leſer eines 
guten Gedichts mit dreißig Bogen Anmerkungen zutode zu ärgern. Sit 
Glemens nod in Gafjel, fo grüßen Sie ihn herzlich; bis jett habe ich 
feine Nachricht vonhaufe (d. h. über das Befinden der Frau von Labes), 
ich ſeh ihn alfo wahrſcheinlich hier. Ich bin jehr in Ihrer Schuld und 
befonders Ihres Bruders für mande Arbeit, die er meinem Berleger 
mit allem Rechte anrechnen muß, ich habe wiederholt an Clemens ge: 
ſchrieben, die Schuld zu beftimmen, vielleicht bringt er mündliche Nach— 
richt. Leben Sie alle recht wohl. Adim Arnim.” 

Die mehrfach angedeutete Abreife Brentanos von Gafjel fand in 
diefen Tagen Statt. Er brachte feine Frau Augufte zu dem befreundeten 
Pfarrer Mannel nad Allendorf und traf über Marburg und Frankfurt 
am 29. April 1808 bei Arnim in Heidelberg ein. 

Wir haben Schilderungen des ſorglos ungebundenen Zebens, das 
nun Arnim, Görres, Brentano und ein paar jüngere Männer, die 
Theil nehmen durften, diefen Mai mit einander führten. Den 7. Mai 
eritattete Brentano den Caſſeler Freunden über feine Neife und bie 
Ankunft in Heidelberg Bericht '); er lud zugleih im Namen Arnims 
Ludwig Grimm ein, in etwa drei Wochen nad Heidelberg zu kommen 
und bei freier Koſt und Logis für die Einfiedlerzeitung zu arbeiten. Mit 


') Die zwifchen Clemens Brentano und den Brüdern Grimm gewechſelten 
Briefe, auf die ich hier und im Folgenden Bezug nehme, werde ich in einem 
Buche mit dem Titel „Clemens Brentano und die Brüder Grimm“, ebenfalls 
bei Cotta, nachfolgen laſſen. 
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diefem Schreiben freuzte fi Brief und Sendung der Brüder vom 6. Mai 
1808: „Lieber Herr von Arnim. Ich fende Ahnen hierbei: 1. zwei jchöne 
Glodengefhichten, faft wörtlich nad) der Duelle. Sie werden fie aber 
wohl ſchon kennen (Nr. 20; Deutſche Sagen Wr. 126. 127). 2. Sage 
vom Graf Yang. 3. Gedanken eines gehängten Soldaten, bis zur Täu: 
hung wahrhaftig. 4. ein paar Verſe aus dem Tyturell, denen wenn 
Sie wollen mehrere nachfolgen fönnten, ich wollte nur, daß eine befiere 
Recenfion da wäre, als der alte Drud. 5. etwas über Volfsfagen, wie 
e3 mir am Herzen liegt. Ich will damit nichts Neues jagen, ob ich es 
aleich noch nirgends gelefen habe, ich meine aber, eö müßte fo fein und 
wäre fehr befannt. Es könnte auch beſſer gefagt fein, diefe Gedanken 
find mir aber wohl darum fo lieb, weil ich viel von den Folgen hoffe, 
die aus der Sache refultiren müfjen, und darüber mit Fleiß her bin 
(Nr. 19. 20; Kl. Schriften 1, 399). Brauden Sie von allem dieſem 
für den Einfievler nah Gutdünfen. Die Abfendung diefer Sachen wär 
fhon früher gefchehen, wenn wir nicht auf einen Brief vom Clemens 
gewartet hätten und dachten, daß er darin mandherlei fodern Fünnte, 
was in einem hinginge. Indeſſen ift wider Erwarten nod feine Nach— 
riht von ihm eingelaufen, und ich weiß nicht einmal, ob er in Heidel— 
berg angefommen ijt, freilich aber ift Ihr Brief vom 23. April, den 
wir erft geftern durch Reichardt erhalten, fhon alt. Ich muß es Ihnen 
geftehen, und Sie wiſſen wie erö mir al3 hier gemacht hat, ich bin von 
dem Clemens viel geärgert worden, darüber, daß ich nichts mittheilen 
und von mir geben wollte (vgl. Arnim und Brentano ©. 253). Ich 
weiß nicht, was mir dabei mehr zuwider gemefen ift, die gute Meinung 
von mir, oder das Unrecht was er mir damit that. Ich leugne es nicht, 
daß meine Arbeiten nicht auf geradezu Herausgeben gerichtet find, woran 
ih nicht denfe und feine Luft fpüre, allein beftändig werde ih mid) 
dazu innerlichjt getrieben fühlen, dasjenige zu thun, womit Ihnen und 
dem Clemens ein Gefallen gefchieht, von denen ich ſchon jo viel Gütig: 
feit erfahren habe. 

Zange habe ih an nichts fo viel Vergnügen gehabt, als an Ihrem 
Vorhaben mit Gryphius, aber war denn nicht auch die Probe aus Car: 
denio von Ihnen, welche Sie in der Anzeige verleugnet haben? ch 
habe neulich einen Gedanfen über den Gryphius gehabt, den ich aber 
doch erft näher unterfuchen will, eh ih ihn Ihnen fchreibe. Uebrigens 
hat er mit Ihrer Herausgabe gar feine Verbindung, in der Ankündigung 
ſtand auch von Schurh gedrudt, das wird wohl Schoch haben heißen follen!). 


) Diefer Abfak bezieht fich auf Arnims Ankündigung im ntelligenzblatt 
VI der Heidelberger Jahrbücher, daß zur Michaelismeffe 1808 „Des Andreas 
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Mit meiner Anjtellung haperts noch immer. J. Müller madt 
mir Hoffnung zu einer Stelle beim Archiv, die mir auch ziemlich ent: 
ſpräche, doch ijts noch nit nah damit, und ich wollte, ich mwäre die 
Quälereien los, die ich darüber von meiner Familie habe, und die doch 
ihren recht guten Grund haben. Waren Sie denn bei der Taufe (eines 
Savignyfchen Kindes) in Frankfurt? und haben Sie viel Schönes. in 
der Kupferftihauction gefauft? Haben Sie denn bei Abgang Ihres 
Briefs die Gefhidhte von der Drbella gehabt, die Sie damals ſchon 
längit hätten haben müjjen? ch frage darum, weil fie der Clemens 
fönnte zurüdbehalten haben, indem er anfangs fehr dagegen mar; mir 
gefiel aber diejelbe Geſchichte außerordentlich und auch zuletzt gefiel fie 
dem Clemens fehr. Wenn der Clemens in Heidelberg iſt und diefen 
Brief lieft, fo grüßt er ihn herzlichit und wir find fehr begierig zu wiſſen, 
mie es ihm gegangen ift. Ich grüße Sie ebenfalls aufrichtig als Ihr 
treu ergebenfter Jacob Grimm. (Nachſchrift:) Der Lui radirt jet eben 
einen ſchönen Holzfchnitt von der heiligen Elifabeth, fchreiben Sie uns 
doch bald: ob wir ihn direct nach Heidelberg oder an Mohr in Fran: 
furt fhiden follen? denn er wird in einigen Tagen fertig.” 

Hinzu fügte Wilhelm auf demfelben Blatte: „Da Sie, wenn die 
zweite Sendung angefommen ijt, gewiß fo viel däniſche Lieder haben, 
als Sie für einen ganzen Jahrgang des Einſiedlers brauden fünnen, 
und ich doch Ihnen etwas mitfhiden wollte, fo habe ich aus meinem 
Manufeript des Wilhelm von Orlienz (jest auf der Göttinger Bibliothek) 
anliegende Stelle umgefchrieben. Ich fürdte nur, Sie haben des alt: 
deutfhen Zeugs zuviel; indeſſen eriftirt von diefem Roman fein Drud, 
und ich denfe auch, diejes Fragment gehört zu dem beiten feiner Art 
d. h. der fpätern in unaufhörlihen Beſchreibungen der Minne fih ge: 
fallenden Art, mo man das einzelne Schöne zufammen rüden muß, wie 
ih bier auch gethan. Daß ih es fait ganz in Proſa aufgelöft oder 
beffer, verbunden habe, wird Ihnen gewiß recht fein, denn man fann 
ed unmöglich lang aushalten, die ohne allen Wohlklang ewig aufeinander 
flappernde Reime anzuhören, weshalb mir auch Tieds König Rother zu: 
wider ift, deſſen Poefte weit reiher und reiner in einer profaifchen Be: 
arbeitung durchleuchten würde. 


Gryphius dramatifhe Werke” von ihm erfcheinen würden. Er erwähnt aud) 
„von ber früh verftorbnen berühmten Dichterin Sophie Brentano das Frag: 
ment der Bearbeitung des Cardenio in ihrer Bunten Reihe Meiner Schriften“ ; 
Jacob Grimm war alfo geneigt gewefen, dies Fragment aus Gardenio Arnim 
zuzufchreiben. — Uebrigens ift die gefliffentliche Hervorhebung der Frau Sophie 
Brentano gewiß eine Gegenwirfung gegen die mißgünftigen, im Boffifchen 
Haufe infpirirten Berichte ded Morgenblattes (Arnim und Brentano ©. 244). 
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Sobald ih die Abhandlung vom Görres vollitändig habe, ver: 
ſpreche ich Ihnen recht gern meine Bemerkungen über das Nibelungen 
Lied kurz aufzufchreiben. Sch bin nicht für die Behauptung, daß alles 
von Deutſchland dorthin gekommen, der Siegfried it recht eigentlich ein 
nordifcher Held und Albrih (Alfrikur Elfe) hat in den nordifchen Ge: 
bürgen gehauft; indeſſen bin ich weniger dagegen, als daß ich fie viel: 
mehr für überflüffig und unfrudtbar halte. Die Skandinavier haben 
mit uns gleiche Abkunft, und unter den vielen Völkern, die fich bei der 
Völferwandrung fo gewaltig durcheinander drängten, waren die Gothen 
fo gut als die Burgunden. Und warum follen nicht alle diefe Nationen 
fi die Gefchichte diefer Zeiten in ihren Volksgeſängen aufbewahrt haben, 
da fie ein gemeinfames Creigniß war? Daher die Abweichung in den 
norbifchen Recenfionen, wo doch wieder derfelbe Grund unverkennbar ift. 
Für den Clemens fege ich aud) einen recht herzlihen Gruß bin, wir hof- 
fen bald auf Nachricht, daß die Expedition alüdlich abgelaufen iſt. Be: 
halten Sie mid) in gutem Andenken. Ihr aufrichtiger Wilhelm Grimm.“ 

Am Rande bemerkte Wilhelm noch: „Es eriftirt von dem carmen 
de prima expeditione eine deutjche Ueberſetzung von Molter aus Karls 
ruh unter dem Titel Walter Prinz von Aquitanien, die wohl leichter 
zu haben tft,“ und trug die Bitte nah: „Wenn Sie einmal Drudfehler 
anzeigen, ändern Sie doch einen Vers in dem Lied von Dietrich und 
des Löwen Kampf fo ab (Einfiedler: Zeitung Nr. 6 Sp. 48, wo ver: 
lobt gedrudt ift): 


Ich zeig dir deine verlobte Braut, die verſteckt im Berge liegt. 


und in dem Lied von Langbein und Wittih Wielands Sohn Kampf, 
wenn ed abgedrudt wird, muß der legte Ders heißen: 


Sie reiten jo freudig nah Bern zurüd, König Dieterih erfreut am meift 
Führt mit fih Wittih Wielands Sohn, mußt ihm folgen zu allernädjft.“ 


Diefe verbefierte Form ift für die Einftedlerzeitung, als das Lied in 
Nr. 30 gedrudt wurde, doc nicht berüdfichtigt worden; das Richtige 
ſteht aber für beide Fälle in den Mltvänifchen Heldenlievern ©. 16. 23. 

Am 12. Mai 1808 beftätigte Brentano: „Geitern, liebe Freunde, 
erhielt Arnim Ihre Sendung für den Einfiedler und danft von Herzen.“ 
Abermals rieth er den Brüdern Ludwigs Reife nach Heidelberg an. In— 
defien gingen die Gefhmifter Grimm in Caſſel trüben Tagen entgegen. 
Ihre Mutter, Dorothea geb. Zimmer, erkrankte und ftarb am 27. Mai. 
Ungefähr aus dieſen Tagen ftammt der folgende undatirte Brief Arnims, 
der in feinem zweiten, fpäter gejchriebenen Theile auf die eben nad 
Heidelberg gefommene Trauerbotihaft fich bezieht, der Brief iſt aber, 
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wie Jacob der Auffälligfeit wegen am Rande oben bemerkt hat, erjt 
am 24. Juli 1808 in feine Hände gelangt. Arnim fchrieb: 

„So vielerlei ſchöne Beiträge, lieber Grimm, hätten wohl jchnellere 
Antwort gefordert, wenigjtens Dan, aber feit ich hier im freien Grünen 
mohne und das Schloß neben mir wie ein Luſthaus meines Gartens, 
feine Brunnen wie mein MWafchbeden und alle feine Vögel, als hätte 
ich fie gehedt, da übernimmt mich gar oft die jtill in ſich verjinfende 
Trägheit und ich meine ein großes Werk gethan zu haben, wenn id 
meine Blumen begofien. Wir erwarten Ihren Bruder täglih und 
wünſchen ihn lange beichäftigen zu fönnen; indefjen ift Zimmer nod) 
nicht zurüd von der Meffe, und es läßt fich nicht beurtheilen, ob er die - 
Zeitung ohne Schaden fortjegen fann. Er hat großer Nadläffigkeiten 
in Hinfiht der Verbreitung fich fhuldig gemacht, ich habe das Meine 
gethan und unzählige Briefe darüber gefchmiert. Doch ift dies alles 
noch unbeftimmt und laffen Sie Sid; dadurch nicht abhalten von aller: 
lei Guten, was Sie vielleiht noch für mich beabfihtigen. Dem Auffag 
über Sagen habe ich eine Anmerkung beigefügt, vielleicht veranlaßt Sie 
das gelegentlih die Sache hiftorifch durchzuführen, ich geitehe, daß ich 
gar feine Vorftellung habe von einer Naturpoefie getrennt gedacht und 
von einer Aunftpoefie getrennt. Auch in den fchlechteften Dichtungen 
wollte ih Ihnen noch deutlich beides und fogar das dritte zeigen, was 
beide jtört und aufhebt.“ Jacob Grimm hatte nämlid in den „Ge: 
danken: wie fi die Sagen zur Poeſie und Gefchichte verhalten”, in der 
Einfieblerzeitung Nr. 19 behauptet: „So innerlih verſchieden alfo die 
beiden, die Kunft: und die Naturpoefie, erfcheinen, fo nothwendig find 
fie au in der Zeit abgefondert, und fünnen nicht gleichzeitig fein.” 
Wozu Arnim in einer Note bemerkte: „Wir wünſchen den hiftorifchen 
Beweis davon, da nah unfrer Anficht in den älteften wie in den 
neuejten Poefien beide Richtungen erfcheinen.” 

Man empfindet, wie die Herrihtung diefes Grimmſchen Aufſatzes 
für den Drud und die Niederfhrift des Arnimfhen Briefes zufammen: 
treffen. Ganz anderer Art ift nun der neu einfegende Theil des Briefes: 
„Slemens hat eben Ihren Brief erhalten mit der Trauernachricht; unfer 
herzliches Beileid darüber. Bleiben Sie noch in Gaffel unter diefen 
Umftänden, oder haben Sie Luft nah Landshut mit Savigny, dort 
Literaturgefhichte zu lefen? Brentano hat faft Luft dahin. ch reife 
heute Abend nad Winkel zu Brentanos, Clemens bleibt hier, ein 
Zimmer iſt für Ihren Bruder bereit. Wie gefallen fi Reicharbts in 
Gajjel? Es thut mir unendlich weh, daß fie aus Giebidhenftein fort: 
geriljen, und wenn fie es auch jet noch nicht bemerfen. Grüßen Sie dod) 
alle recht herzlih von mir und erzählen Sie mir ein wenig, was fie 
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fo treiben und wie e8 bei ihnen zugeht. ch fchreibe gleichſam an 
Sie beide Unzertrennliche zugleih, und empfehle mic} und meine bei: 
liegende Zeitung Ihrer beider Nahfiht. Achim Arnim.“ 

Die Geſchwiſter Grimm, nad) dem Tode der Mutter nun ganz ver: 
waiſt, aber von ihrer Mutter Schwejter, der Tante Henriette Zimmer 
in Gotha, mütterlih unterjtüßt, fuhren fort, einen Familienverband 
zu bilden. Schärfer jedoch trat an Jacob und Wilhelm die Sorge für 
die jüngeren Geſchwiſter heran. Die Reife nach Heidelberg war für 
Ludwig nocd bei Lebzeiten der Mutter als ein erfter Schritt auf dem 
Wege feiner fünftlerifhen Ausbildung geplant geweſen, und fo ging er, 
al3 wieder Ruhe eingefehrt war, Anfangs Juni nad) Heidelberg. „Bor: 
geſtern,“ fchrieb Brentano undatirt, „ift der Louis in der Einfiebelei 
angefommen, die Reife und die frifhe Trauer über der guten Mutter 
Abſchied hatten ihn etwas blaß gemadt ... Görres hat ihn recht lieb, 
und er hat den Tifch bei ihm.” Erſt am 21. Juni fehrte Arnim von 
Winkel nad Heidelberg zurüd, und fogleih machte fi auch Clemens 
zu feiner Frau nah Allendorf auf, um aber fchleunigft wieder nad) 
Gafjel und zu feinen Angehörigen zu entweichen. Ihm hatte Arnim 
folgendes Briefen an die Brüder Grimm mitgegeben: „Ih begrüße 
Sie herzlich alle beide durd; Clemens, der den Segnungen des Haus— 
friedens entgegenfährt. Ihr Bruder (Ludwig) ift uns fehr lieb ge: 
worden, ich denfe in den erften hellen Tagen ein paar Wanderungen 
in den Odenwald mit ihm zu machen, damit er recht abwechjelnde Natur: 
anfchauung gewinnt. Sie erhalten die Fortfegung des Einfieblers, ift 
Ihnen nichts dafür vorgefommen? Sagen befonders? Herzlich der Ihre, 
Achim Arnim.“ 

Durh das Zufammenfein Brentano mit den Brüdern Grimm 
wurden natürlich viele Dinge mündlich erledigt, die ſonſt hätten brief: 
ih behandelt werden müfjen. Den Juli hindurch führte Arnim die 
Zeitung weiter. Den Auguft verlebte er mit Bettina in Schlangenbad, 
weder auf feine Zeitung noch auf die Correfpondenz mit den Freunden 
bedacht. Die Einfiedlerzeitung weiſt die große Yüde zwifchen der 
35. Nummer vom 30. Juli und der 36. Nummer vom 27. Auguft auf, 
und nur eine Nummer vom 30. Augujt folgte noch, mit der eigentlid 
die Zeitung ihr Ende fand. Es galt nur noch das MWunderhorn zum 
Abſchluß zu bringen, dann war Arnim fertig und fonnte Heidelberg ver: 
laffen. Am 26. September, eben alö er von der Begleitung Bettinens 
und der Jhrigen bis Ajchaffenburg nad Heidelberg zurüdgefehrt war, 
ſchrieb er (nah dem PBojtftempel aber erjt den 1. October 1808 auf: 
gegeben) unter der Adreſſe Jacob Grimms, der inzwiſchen in die Stel: 
lung eines Privatbibliothefars des Königs eingerüdt war, an Wilhelm: 
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„Ein paar Worte in Eile, lieber Freund; durh Zimmer erhalten 
Sie die beiden neuen Bände des Wunderhorns und das (handſchrift— 
liche) Heft Weberfegungen aus dem Däniſchen; ich hoffe, Sie werben 
diefe einmal zufammen als ein eignes Werk eriheinen lafjen. Von 
Zimmer fünnen Sie aud jeden Augenblid den Reſt der Einfiedler: 
zeitung erhalten, wenn Sie ihm nur anzeigen wollen, wieviel Sie da: 
von erhalten haben, ich mußte es nicht mehr und das hinderte mid 
fortzufchiden; da ich felbjt nicht weiß, wie lange ich bier bleibe, fo 
habe ih ihm den Auftrag gegeben. hr Bruder (Ludwig) leidet ein 
wenig an Flüffen, ſonſt ift er recht fleißig, aber leider hier wenig zu 
lernen für ihn, ih wünſchte ihm bald eine recht gute ernſte Schule 
unter einem gefhidten Maler, damit er mehr eignen Unternehmung3: 
geift befäme. Clemens will fchreiben, ob in Landshut oder Münden 
etwas für ihn zu maden. Ich kenne feine Vermögensumftände nicht 
hinlänglih, ob er nicht ein paar jahre unabhängig davon an einem 
Drte leben fann, wo er fi eines guten Unterridhts erfreuen kann. 
Paris wäre wohl am beiten als bloße Zeichenfhule, wenn er ji 
mit Franzofen abgeben könnte, woran ich aber zweifle. Cin andrer 
Vorschlag iſt Rom, aber die Schwierigkeit der Neife iſt zu groß, es fei 
denn dab er Gefellfhaft fände, etwa mit Hummel; Nom wäre das Vor: 
theilhafteite in jeder Hinficht, auch in Hinficht des Unterhalts. In Wien 
ift eine ziemlich gute Schule bis zu einem gewiſſen Punkt und mwenig: 
ſtens dort und in Münden mande Gelegenheit nad Italien. Glödle, 
ein Freund von Görres, der jet in Nom iſt, fünnte ihm dort nützlich 
fein, aud der Maler Müller, der hier viel Verbindungen hat)y. Er 
müßte aber dort jogleih in eine der dortigen Schulen. Schreiben 
Ste mir über die Möglichfeit der Ausführung, ih habe ihm nichts da— 
von gejagt; offenbar fommen jett die entfcheidenden Jahre, und fei e3 
als Maler oder als Kupferftecher, Rom ift der bejte Ort dazu, aber 
man muß früh dahin fommen. Savignys und Clemens und Bettine 
habe ich bis Aſchaffenburg begleitet. Wielmal begrüßt Achim Arnim. 
(Nahichrift:) Viel Grüße von Ihrem Bruder.“ 

Man fieht, dat ſämmtliche Brentanos, Savigny und Arnim mit 
eingefchlofien, bemüht waren, zu der Ausbildung des fünftlerifchen Ta: 
lentes Ludwig Grimms mitzuwirken. Jacob, ald der ältefte Bruder, 
antwortete Arnim am 10. October 1808: „Herzlih gegrüßt und im 
voraus Dank für die beiden Bände des Wunderhorns, welche hoffent: 
lih bald anlangen werden. Anliegendes Blätthen, wegen der uns 


!) Später hat Ludwig Grimm auf feiner italienischen Reile Maler Müller 
in Rom 1816 gezeichnet und das Blatt radirt. 
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fehlenden Einfiedler, fein Sie doh fo gut an Zimmer abzugeben. 
Megen des Luis bin ih fhon die ganze Zeit her in Sorgen und Ge: 
danken und hätte auf Ihre guten freundlichen Rathſchläge billig ſchon 
eher geantwortet, wenn nicht der Clemens bei feiner legten Anweſen— 
heit in Allendorf von einer vortheilhaften Möglichkeit, ihn in Baiern 
unterzubringen, geredet. Ob er in Münden beſſer und mehr ald etwa 
in Wien, Dresden 2c. lernt, weiß ih nicht, das hängt am End von 
vielen einzelnen Umftänden ab; daß feine übrigen DVerhältnifje in 
Münden leiter fein werden, glaube ih nit. Vom Clemens wünſche 
ich zweierlei, daß er die Sache nicht vernadläffige, und daß er fi ganz 
frei gegen uns und gegen den Lui felber halte. Denn wir find ihm 
und Ahnen ficher herzlich dankbar dafür, daß Sie ihn fo lang in Heibel- 
berg gehabt haben, ohne welches wir gar nicht getrauten, ihn allein an 
einen andern Ort zu thun, was aber nun angehen wird. Bon feiner 
Luft nad) Paris zu reifen, wird er Ihnen auch geſprochen haben, mie 
er mir davon gefchrieben; ich habe ihm aber gleich abgerathen, weil er 
wie ich glaube vorerft in einer deutſchen Schule befjer, ficherer und wohl: 
feiler fortlernen fann. Mein fefter Entfchluß ift alfo der: etwas muß 
für ihn gefhehen, 200—300 Thaler jährlih, wenn es auch ſchwer hält, 
gedenfe ich für ihn zufammenzubringen, damit muß er an irgend einen 
guten Ort in Deutfchland, welcher nun durch Gorrefpondenz und den 
Rath guter Freunde ausgemadht und beftimmt würde. Sobald ich da: 
ber in furzem entfcheidende Nahricht vom Clemens erhalten habe, und 
es in Baiern nichts ift, fo fehreibe ich dem Luis, daß er hierherfommt, 
es ijt uns felber lieb, wenn er vier bis ſechs Wochen bei uns bleibt, 
und in der Zeit muß das Weitere beforgt werben. Das befte an diefer 
Entfhließung, die noch näher ausgedacht und ausgeführt werben will, 
ift freilich, daß wir feft davon überzeugt find, wie nothwendig meitere 
Schritte gethan werden müfjen. Nach einigen Erfundigungen ſoll auf 
der Wiener Academie wirklich recht mohlfeil zu leben fein, nämlich fo: 
gar mit 600 Gulden in Papiergeld, alfo nur ungefähr 150 hiefigen 
Thalern. Was Sie bejjer oder näher wiſſen und erfahren, fchreiben 
Sie mir oder fagen es dem Lui. Darum bitte ich Sie nad) Ihrer 
Freundſchaft und dem herzlichen Antheil, den Sie an diefer Sade ge: 
nommen haben. Ich bin, nebjt meinem Bruder, Ihnen treu ergeben. 
Leben Sie wohl und vergnügt und grüßen Sie den Luis von ung allen. 
Jacob Grimm.” Wilhelm fegte hinzu: „Bon Reichardts foll ih Ihnen 
viele Grüße fagen, und von Louiſe die Bitte, ihr fo bald als möglich) 
die Mufifalien zurüd zu ſchicken. Cr hat eben eine Fleine franzöſiſche 
Oper componirt, die bald gegeben wird. W. ©.“ 

Diefe Ueberfchau über die damaligen Malerfchulen zeigt — 


Achim v. Arnim und die ihm nahe ſtanden. Bd. II. 
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auch ſchon Jacobs Abneigung gegen Paris, wohin fich grade, in die 
franzöſiſch-klaſſiſche Schule Davids, eine Anzahl jüngerer Gafjeler Künft- 
ler begeben hatte. Die Entſcheidung fiel jchließlih fo, dat Ludwig 
Grimm zu Heb nah Münden in die Lehre Fam. 

Den 16. November 1808 reifte Arnim von Heidelberg ab und be- 
ſuchte Grimma in Caſſel, wo er, dur einen Unfall unterwegs, vier 
Moden zu bleiben gezwungen war. Bon hier aus erfolgte feine Ber: 
theidigung gegen Vofjens Angriffe auf das Wunderhorn. Am 2. De- 
cember 1808 fchrieb Wilhelm Grimm an feine Tante Zimmer: „Wir 
haben feit zehn Tagen das Vergnügen, den Herrn von Arnim bei uns 
zu fehen. Er ijt von Heidelberg gefommen und reift nun nad; Berlin. 
Er wohnt hinten in der gelben Stube, wir find vorne hin gezogen, 
damit wir feine Stube befonders für unfern Bedienten heizen brauchen, 
der in der Kammer ſchreibt.“ Täglich war Arnim aud bei NReicharbts. 
Gr las in freien Stunden die Inſel Felſenburg. An Bettina fchrieb er 
den 15. December: „sch will einmal fo zierlich fehreiben, als wäre ich 
Grimms, dies fei Dir ein Beiden, daß ich beide recht lieb gewonnen 
in den Wochen, die ich bei ihnen war, eine Beit, mir in vieler Hinficht 
merfwürdig und lehrreih. UWebermorgen geh ich von hier zu Göthe.“ 
Diefe Zeit des intimften Zufammenlebens mit den Brüdern Grimm 
begründete die eigentliche Freundfchaft zwifhen Arnim und ihnen. Auf 
Arnim oben erwähntes Stammbuchblatt vom 3. Januar 1808 hat Jacob 
jest gefchrieben: „Seit November 1808 mein lieber Herr Bruder.“ Das 
Du der Anrede herrfchte fortan unter den Freunden. 


Bweites Capitel. 
Wiederfehen in Berlin 1809. 


Das Jahr 1809 und die fi) zunächſt anfchließende Zeit bedeutete 
für Arnim wie für die Brüder Grimm eine Fortfegung der noch mit 
Wunderhorn und Einfiedlerzeitung zufammenhängenden Arbeiten. Arnim 
ftelte, meift nad) guten alten Büchern, die Erzählungen fertig, die er 
bald in feinem „Wintergarten“ zufammenfaßte. Wilhelm Grimm führte 
die Meberfegung der altvänifhen Lieder zu Ende. Für beibe Unter: 
nehmungen ſuchte Arnim, ala er im December 1808 auf der Rüdreife, 
zugleich mit dem Maler Kügelgen aus Dresden und mit Zadharias 
Werner, in Weimar meilte, Goethes Theilnahme zu gewinnen. Davon 
ift auch in der nun folgenden GCorrefpondenz oft die Rede. Weber diefe 
Dinge habe ich 1892 in meinem Bude über „Goethe und die Brüder 
Grimm” gehandelt. 

In Caſſel änderten fi auch mand andere Verhältniffe für die 
Brüder Grimm. Namentlich zogen Reichardts wieder weg. Reichardt — 
bei den Freunden und in ihrer Correfponderz meijt „ver Geniale” ge: 
nannt — war bei der franzöfifchen Occupation Halles feiner einträglichen 
Stellung als Salinen-Inſpektor verluftig gegangen. Nah dem Kriege 
mit Arnim zurüdgefehrt, und dann an das Hoflager Jeromes nad) 
Gafjel gerufen, hatte er hier doch nicht ala „Director der föniglichen 
Theater und Muſik“ feften Fuß fallen fönnen. Er ging von Caſſel 
nah Wien. Seiner rau wurde jedes Gehalt verweigert, und es blieb 
ihr nichts übrig, als fich mit den Ihrigen nah Halle zurüdzumenbden. 
In diefen Tagen der ſich einftellenden Noth ftanden ihr Jacob und 
Wilhelm Grimm „wie treue Söhne” bei. Darin liegt es begründet, 
dag Wilhelm im Frühjahr 1809 einer Einladung der Reihardtfchen 
Familie nah Halle folgte, um in Reils Behandlung von feinem angjt: 
und qualvollen Herzleiven befreit zu mwerben. 

Das erjte Lebenszeihen, das Arnim von fi aus Berlin am 
23. Januar 1809 den Gafjeler Freunden gab, fegt irgend eine Mittheilung 
der Brüder, mohl über Reichardt3, voraus, die heute in der Nachlaßmaſſe fich 
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nicht Darbietet. Arnim fchrieb am 23. Januar 1809: „Sch wollte meinen 
Brief mit Dankffagung für alles mir ermwiefene Gute anfangen und Ihr 
werthen Dioskuren, die fonjt nur immer einzeln, der eine beim König, 
der andre bei Reichardts erfcheint, denft wieder früher an mich alle 
beide, ehe ich dazu fommen fonnte. Meine Zögerung hatte indejjen 
einen Grund, ich hoffte, Euch wenigſtens etwas für alte Literatur über- 
Ichiden zu fünnen, aber ic} finde wenig oder nichts, weil (Erduin Julius) 
Kod im legten warmen Sommer leider völlig wahnfinnig geworden 
und fchon jeit drei Monaten von feinem Amte und feinem Haufe ent: 
fernt iſt. Er bat zulegt fehr tolle Streiche gemacht, auf dem Lande die 
Bauern zum Trinten verführt, was ſonſt gar nicht jeine Art war, einen 
Jokey ausgepußt, der ihm bei allen Vifiten eine Schnapsflafhe nad) 
trug; ich vermuthe, daß er durch thörichte Anwendung des Braunianis- 
mus, um damit eine Hypochondrie zu heilen, an der er ſchon länger 
litt, in diefen ganz fremdartigen Zuftand gefommen ; im Grunde iſt es 
vielen Studenten ebenfo gegangen, es heißt aber in der Jugendzeit 
geniale Streide, was an einem Iutherichen Prediger Tollheit. Einen 
jehr guten Wormius fand ich bei einem Antiquar, er foll aber vier 
Thaler Preußiſch foften. Die Bejtellungen an den Reichsanzeiger (in 
Gotha, ha. von Zacharias Beder) fonnte ich nicht ausrichten, fein Kram— 
laden war bei meiner Durchreife verſchloſſen, ich werde es indefjen mit 
noch einigen Nachträgen hinſchicken. Ich muß mich jehr mäßigen im 
Kaufen, weil ich fehr wenig Geld habe; die Sammlung der Leifewit 
foll 14 Louisd'or koſten, ich kaufte fie gern, ih muß es laſſen, ich hab 
fie Savigny angeboten, ih will auch Göthen davon ſchreiben. Göthe 
hat mich fehr gütig aufgenommen, er und die MWeimeraner haben mir 
foviel Lob über die Zeitung gejagt, daß ich recht von Herzen froh wurde. 
Er intereffirte ſich lebhaft für Wilhelms Weberfegungen, fomwie für die 
(ſchottiſchen) Ueberfegungen der Schubart; ich habe für Euch beide den 
Realfchulbuhhändler, wenn Göthe eine Vorrede ſchreibt; fonjt fürchtet 
Reimer, in der jetigen Armuth würden Poefieen, die näher den Ge: 
lehrten als der gemeinen Unterhaltung lägen, ſich nicht bezahlt machen 
ohne ſolche Empfehlung; ich werde nächſtens deswegen an ihn fhreiben. 
Mih und Voß werdet Ihr fchon (in den ntelligenz:Blättern der Jenai— 
chen Ziteraturzeitung 1809) vernommen haben; meine Antwort an ihn 
ift ſchon abgeſchickt, und ich meine, fie Toll ihn dermaßen auf die Tortur 
feines Gemwifjens bringen, daß er fich wieder befehrt. 


1) Im Allgemeinen Anzeiger der Deutichen 1809, wie der Neichsanzeiger 
feit Untergang des deutfchen Reiches hieß, findet ſich zunächſt Grimms Anfrage 
über Spiele in Nr. 188, die ich in der Zeitfchrift für deutſche Philologie 34, 552 
nachgewiefen habe. 
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Hagen hat Luſt eine neue kritiſche Ausgabe der Nibelungen zum 
Behuf ſeiner Vorleſungen drucken zu laſſen. Göthe lieſt wöchentlich 
einmal acht Damen, worunter die Herzogin, aus deſſen Bearbeitung der 
Nibelungen vor, zeichnet Karten dazu („Die Nibelungen. Karte dazu 
entworfen“: Goethes Tagebud 3, 401), erläutert, Riemer ſetzt die Vor: 
träge auf. In Hagens Journale, das bald erfcheint, wird ein Auffat 
über Minnemeijter gegen Dich, Jacob, von Docen erfcheinen; halte Dir, 
halte Dir prav, Bibliothefar (ac. Grimm Kl. Schr. 6, 20). Du 
wirft gelefen haben, daß der ältefte Humboldt Vorfteher der gelehrten 
Anftalten werden follte, er ift hier, mag es aber nicht gerne annehmen, 
Stalien zieht ihn mehr, er hat font viel Liebensmwürdiges und Bor: 
urtheillofes. Man wünſcht fehr Savigny hierher, doc ftodt alles 
wegen der Reife des Königs, die uns ein fehr munderliches Räthfel ift. 
Der ganze Weg bis Peteröburg fol voll erfrorner Schildwachen ftehen 
wie eine Kirchenmauer. Ueber meine Reife muß ich noch nadtragen, 
daß ich den erften Tag glüdlic bis Eifenach, den zweiten bis Weimar 
fam, immer mit zwei Pferden. In Lützen begegnete ich einer Poſt, 
in der fich vier Zeute über einen $— zankten, den feiner auf fid 
ſitzen laſſen wollte, weil ihn jeder hatte gehen laſſen, es fam zum Prü- 
geln, einer z0g ein Mefjer heraus, um die Duelle anzuftehen. Biere 
von der Geſellſchaft nahmen darauf Poftpferde und ließen den fünften 
fahren, mwohin er fahren lafjen wollte. Die Krankheit der Reichardt 
habe ich herzlich bedauert, viele viele Grüße an alle; was Louife an 
Noten verlangt, werde ich ſogleich ſchicken, mie ich e3 befomme. Du 
aber Wilhelm, haft doch nicht recht über das Familienverhältniß, es iſt 
nur, daß jede ihre Wurzel hat und die ſelbſt nicht bemerft, folange fie 
mit ihren Aeſten fo viel mweiter ragt; laß einen Windbruch fommen, fo 
fieht fie jeder. Herzlich der Eure, Achim Arnim.” 

Wilhelm Grimm erwiderte am 2. März 1809 aus Gafjel: „Lieber 
Arnim, Dein Brief hat uns fehr erfreut, durch Deine gute Gejinnung 
gegen uns und durch feinen mannichfachen Inhalt. Wir leben hier noch 
ruhig fort, nur daß der Jacob ohne fein Zuthun StaatsRath3Auditor 
geworden, jo daß ihm fhon was rechtes aus den Augen herausblidt, und 
ih nun gar nicht ſicher bin, nächfter Tage auch mit zu den allervornehm: 
ften Cavaliers zu gehören). Deine lette Antwort gegen Voß (oben 
S. 20) haben wir gelefen und gar fhön gefunden. Es hat das Anfehen, 
als wenn er nun ftillfehweigen wollte, die Tahe ins Maul nehmen und 
von feinem Fett zehren, damit es ihn nicht mehr brennt. Somit wär 


!) Hierin, wie vorher fchon und fpäter zahlreih, Anfpielungen an ben 
Schelmuffsky. 
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dann alles gut, allein vor einiger Zeit erhalten wir einen Brief von 
Clemens (20. Januar 1808), in welchem er fchreibt, er fei Willens, eine 
Art von Eritif des Wunderhorns, eine Angabe aller Abänderungen und 
Ergänzungen in einigen Bogen herauszugeben, wir möchten ihn dabei 
unterftügen, und namentlih eine Geſchichte des Lieds als Einleitung 
dazu liefern. Dazu find wir nun mit dem beiten Willen, den wir haben, 
nit im Stand, weil wir am menigjten darauf gefammelt, und das 
Gefammelte nicht in Ordnung; es iſt nichts ſchwieriger als jetzt dies 
zu unternehmen, da durchaus erft eine Menge Vorarbeiten nöthig find, 
und Du mirft felbjt wiſſen, daß Clemens uns die Originale zum 
Wunderhorn nicht gegeben. Dann aber ift nun diefe Seite der Critif 
durdaus nicht beim Wunderhorn anzufaſſen, wovon ja Göthe in der 
Recenfion ſchon abgerathen, und es fann nichts herausfommen, ala daß 
Voß und Anhänger Waffen erhalten, die ihnen fonft niemand geben 
fann, und die überhaupt, wie das Wunderhorn genommen und Du mit 
Recht behauptet haft, gar nicht gebraucht werden dürfen. Außerdem daß 
damit die ganze Idee, in welcher das Wunderhorn doch gemeinſchaft— 
lih gefammelt wurde, compromittirt würde, und Du namentlid, in: 
jofern Du nicht Theil nehmen willft an jener Critif, fo wird auch Ele: 
mens feinen Zmwed nicht erreihen, dem Zimmer dadurch einen befjern 
Abgang zu verſchaffen, welches doch fein einziges ift, fondern nur das 
Gegentheil, da niemand feine Liberalität darin erfennen würde, fondern 
nur ein verbedtes Sündenbefenntniß. ch glaube mit Dir, daß ber bis: 
herige Streit dem Buch gar feinen Schaden bringt; ohnehin wer den 
erften Theil hat, Fauft auch die andern. Wir haben es daher dem Clemens 
abjchreiben müfjen, wie leid mir auch der Gedanke ift, er werde es auf 
einen literarifhen Geiz fchieben, wobei er wahrlich viel Unrecht thäte. 

Von Zimmer habe ich einen Brief erhalten, worin er mir das 
Anerbieten thut, auf Oftern 1810 die dänifchen Lieder zu 11 fl. den 
Bogen zu nehmen. ch werde ihm aber nicht eher darauf antworten, 
als bis ich von Dir höre, wie ed mit der Göthifhen Vorrede fteht, 
da Du fo fehr gut geweſen bift mit ihm davon zu reden. Wenn Du 
nicht der Realſchulbuchhandlung auf diefen Fall das Wort gegeben haft, 
wie Du allerdings fannft, fo würde ich Zimmer gern auch die Göthifche 
Vorrede lafjen, als eine Art von Danfbezeigung für feine Freundlich: 
feit gegen Louis. Uebrigens ift mir recht lieb, wenn es noch ein halbes 
Jahr oder länger dauert, es erijtiren noch zwei däniſche Volkslieder— 
Sammlungen, wovon aber die eine felbft in Dänemarf zu den Rari: 
täten gehört, und die Suhm befefjen hat. Deſſen Bibliothek ift aber 
meines Wiſſens in die Königliche Bibliothek (in Kopenhagen) gefommen, 
vielleicht dak ich dur Nyerup eine Abfchrift erhalten fünnte. Wegen 
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der andern hab id an einen Buchhändler gefchrieben. An den Nyerup 
mic) zu wenden habe ich nod immer nicht gewollt, weil ich ihm doch 
ganz ohne Intereſſe bin; ich will aber verſuchen, ob ich durch Jacobs 
Charakter etwas erhalten fann. Wenn Du irgend einen vornehmen 
Bekannten in Kopenhagen hätteft, fo fünnteft Du mir wohl eine Em: 
pfehlung verfchaffen. 

Bei der Leifewigifhen Sammlung fällt mir ein, daß wir neulich 
ein Heft Briefe Guſtav Adolphs an den Landgrafen von Heſſen er: 
halten haben, die den breifigjährigen Krieg betreffen, aber meijt un— 
interefjant find, da der Zandgraf wie es fcheint nur hat erfahren follen, 
was ihm gut dünfte. Ein Brief ift ein paar Tage vor Guſtav Adolphs 
Tod vor der Schlacht zu Lützen gefchrieben. Indeſſen war das Heft 
nur eine Probe aus einem Archiv, das no voll folder Papiere iſt, die 
wir zu unterfuhen nicht unterlajien werden. in junger Arditeft, 
Engelhard, ift fürzlih von Weimar gelommen, und hat erzählt, daß 
Göthe jegt an dem zweiten Theil des Faufts arbeite, und gefagt, es 
werde noch viel Spaß darin fein. Reichardts find mit Paden befchäf: 
tigt, in etlihen Wochen werden fie abreifen. Er iſt doch fehr leicht: 
finnig, fo daß fie jet in wirklicher Geldverlegenheit find, durch mancherlei 
Schulden die er gemadt. Und gerade Diejenigen, gegen welche er jo 
im Uebermaß freundlid und liebreih war, haben fid am menigiten 
aufrihtig gezeigt, wie Murhard, von dem er geliehen, und der bald 
nad) feiner Abreife fehr derb darum mahnte. In Wien könnte er fo 
leicht durd ein Concert etwas verdienen, was er aber ganz abſchlägt; 
es ift mir fo, als ob es mit feiner Oper dort auch nicht glücken werde, 
Weigl hat ebenfalld eine neue componirt und dieſe foll erjt gegeben 
werden, wozu ſich Neichardt leicht verftanden; nun iſt Weigl frank ge: 
morden, und Reichardts Oper, die jchon faft fertig, liegt. ch zweifle, 
daß er im Stand fein wird, lang genug das Intereſſe für fich lebendig 
zu erhalten, um eine vortheilhafte Anftelung immer zu erlangen, dazu 
verliert es fich jegt unter Größerm. Sie ängftigt fi) fehr über diefen 
ungewiſſen Zuftand; Xouife, die diefem Unheil fein Ende, und die 
Schulden jährlid größer werden fieht, hat den Entſchluß gefaßt, durch 
Unterriht im Singen und Mufif und ein Concert jährlid, in Zeit von 
10—12 Jahren fo viel zu verdienen, um diefe zu bezahlen und Giebich— 
ftein zu erhalten. Sie denkt deshalb nah Hamburg oder Frankfurt zu 
gehn, zwölf Schülerinnen zu erhalten, die jede Stunde mit 1 Thaler 
bezahlen, und täglich 4 Stunden zu geben, fo wäre ihr ſchon eine Ein: 
nahme von 1200 Thalern gefihert. Ich zmweifle nicht bei ihrem feſten 
Charakter, daß fie es durchſetzen, und glaube auch, daß fie leicht viele 
für fi intereffiren wird, nur ob es ihr glüden wird gleich Anfangs 
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fo viele Schülerinnen zu erhalten, weiß ih nicht; dann iſt das dabei, 
daß fie in der Familie ganz unentbehrlih, die fie eigentlich allein zu: 
fammenbhält, und er es fchwerlich zugeben wird. Am menigiten gefällt 
mir, daß fie den (jüngften Bruder) Fri mitnehmen will; wenn es ihm 
auch für zwei oder drei Jahre gut ift bei ihr und unter ihrer Zucht zu 
fein, fo verdirbt er doc ganz ficher, wenn er dann nicht unter Buben 
und Männer fommt, und zufammengeftoßen wird; er ift über die Maßen 
weihlih, und das muß in etlichen Jahren ganz unleivlich fein. Solang 
er bei der Mutter und Louife zugleich ift, wird es nie gut gehn, meil 
jene oft in weniger Zeit verdirbt, was diefe mit Mühe und durd eine 
confequente Behandlung defjelben aufgebaut hat, überhaupt erfennt fie 
Louiſens Vortrefflihes nie recht an, eben jenen Entfchluß, der doch als 
ein reines Opfer geachtet zu werden verdient. 

Vom Louis haben wir vor ein paar Tagen einen Brief erhalten, 
er ift fehr zufrieden, und weiß nicht genug Lob über Heß zu fagen. 
Es Scheint au, daß er fleißig ift und das Fleine Köpfchen, daß er 
mitgefhicdt, iſt nicht ſchlecht. Gerade fo ein ernithafter anhaltender 
Unterriht ift ihm nöthig, wenn es gut mit ihm werden fol. Ein: 
liegenden Brief an Dich hat er uns fehr anempfohlen. Bon der Clotilde, 
die mit Jordis hierher fam, habe ich gehört, daß die Augufte nad 
Frankfurt gefchrieben um die Einrichtung eines Logis, indem fie näd) 
ftens dahin fommen werde, indejjen hat fie leider den herrlichen Ent: 
Schluß wieder aufgefhoben. (Gottlob) Nathufius hat endlich feine Nathu: 
fiam (d. i. die Tochter der Philippine Engelhard). Vorher waren fie zu 
Frankfurt, die Alte mit, und da fie dort natürlich fehr fetirt worden, fo ijt 
diefe ordentlich toll geworden und hat dem Moriz (Bethmann) verfichert, 
fie habe zu Haus nod eine viel jchönere Tochter, eine brünette, daß fie 
geglaubt, er werde gleich die andere Woche fommen und fie abholen. 
Der Bethmann hat ihr zu einem Souper alle fhönen Geifter invitirt, 
und da hat fie über Tifch in einer Seligfeit Gedichte gemacht, ich gönne 
der armen gequälten Frau diefen frifhen Thau wieder einmal auf ihr 
hiefiges ftaubiges und rußiges Leben. Carolinchen ift nur bis Marburg 
mitgegangen, dort hat die fhön gefärbte die engen Straßen durchſtrichen, 
und es muß irgend ein armer alter Profejjor oder dergleichen nicht 
haben paffiren fönnen, und hängen geblieben fein; denn fie reden in 
dem Haufe von einer nädjftbaldigen Verforgung nun auch diefer. (Am 
9. März:) Von Savigny haben wir einen Brief erhalten, worin die 
wichtige Nachricht fteht, daß die Augufte nah Münden gegangen ſich 
dafelbit zu wergiften, was fie fhon einige Tage früher in Yandshut 
verfuht. Glemens war dort, in Münden, als er ihr Ankommen er: 
fahren, und hat fi weggemadt, nad einem Landpfarrer, wo er in ver: 
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borgener Einfamfeit lebt. Clemens gegen Voß ſammt feiner Anzeige 
(Intell.⸗Bl. der Jen. Litt.:Zeitung 1809 Nr. 19, der Heidelberger Jahr: 
bücher Nr. 9) wirft Du nun auch gelejen haben. Eavigny klagt fehr 
über die ſchändlichſte Parteiung in München und Haß gegen alle Nord: 
länder und Protejtanten. 

Wie ich gedacht iſt es nun leider eingetroffen, Reichardt muß wahr: 
fheinlih fort ohne eine Anjtellung erlangen zu fünnen, mit der Auf: 
führung feiner Oper ift ed nun auch nichts, da ſchon alles auseinander 
gegangen. Wäre es nicht möglich, daß er in Berlin eine Anjtellung 
erlangte? ich glaube, fie hegen hier noch Hoffnung darauf, freilih ohne 
es zu gejtehn. Reichardts bitten Dich fehr um einen baldigen Brief, 
und ob Du in drei Wochen, wo fie abreifen, etwa fchon in Weimar fein 
wirft, wie Du vorgehabt. Der Jacob fannn heute nicht fchreiben. Er hat 
feine Stelle als Bibliothefar beibehalten und muß nur in einem ge: 
ftidten Rod, Federhut und Degen zweimal wöchentlih in den Staats: 
Rath. Wir grüßen Dich beide von ganzem Herzen, und bitten Dich 
uns ferner lieb zu behalten. Wilhelm Carl Grimm.“ 

Wilhelm Grimm begleitete die Reichardtſche Familie und traf mit 
ihr am 31. März 1809 in Halle ein. Für den ganzen Reſt diefes Jahres, 
den Wilhelm von Haufe fort war, treten erläuternd und ergänzend die 
Briefe ein, die im „Briefmechfel zwifhen Nacob und Wilhelm Grimm 
aus der Jugendzeit“ gedrudt find. In vemfelben Haufe, wo zunädjft die 
Frau und Töchter Neichardt bei Steffens wohnten, miethete Wilhelm fi 
eine Studentenftube. Später zog er mit Reichardts nah Giebichenitein. 
Durd) Steffens und Reil wurde er in die geiftigen Kreife Halles eingeführt. 

Arnim muß von der Mitreife Wilhelm Grimms nad Halle ge: 
mußt haben. Am 2. April 1809 fandte er aus Berlin den folgenden, 
einer andern Sendung (gewiß an Neicharbts) beigeichlofjenen Brief an 
ihn: „Lieber Grimm! Da ih mußte, daß Du noch einige Zeit zur Be- 
endigung Deiner Ueberfegung bedurfteft, jo habe ich es aufgefchoben, 
an Göthe darüber zu fchreiben, bis ich ihm einiges mitzufenden Ge: 
legenheit gefunden; ich meine ficher, daß er dazu geneigt ift, er jagte 
mir, als ich ihm von dem Mangel an einem Buchhändler ſprach, 
der die Suche unternehmen wollte, daß er dafür wohl etwas thun wollte. 
Da Du Weimar fo nahe bift, würde ich Dich unmittelbar an ihn weifen, 
wenn es nicht für Dich etwas fehr Bejchwerliches wäre, bei dem eriten 
Befuh, den Du einem fo Ausgezeichneten abftatteft, gleich mit einer 
Bitte vorzurüden. Glaubft Du fehr bald mit der Arbeit fertig zu fein, 
fo fchreib es mir, in diefem Falle ift mein Brief gleich fertig. Iſt es Dir 
recht, wenn ich die Schubart einlade, ihre Meberfegungen aus dem Shot: 
tiihen zugleich; mitherauszugeben? Es könnte allenfalls ein abgeſon— 
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derter Titel dazu gedrudt werden, und die Sammlung gewönne an 
mannigfaltigem Reize. Auf der hiefigen Bibliothek it wahrſcheinlich 
nicht3 für Deine dänischen Romanzen, ſchreib mir aber doch einmal die 
Titel der Dir fehlenden Sammlungen, eine Möglichkeit ift fo gut wie 
eine Wahrſcheinlichkeit. Was Du oder Dein Bruder über Hagens 
Nibelungen gejagt (Heidelberger Jahrbücher 1809; Wilhelms Kl. Schrif: 
ten 1, 61), wird feinen Nuten jtiften, infofern auf das Beſſere auf: 
merffam gemadt ift; aber auf etwas hätteft Du doch auch hinmweijen 
follen, daß nämlich Müllers Abdruck ein zwanzig Jahre ungelefen in 
der Melt herumlief, daß die Nibelungen von den meiſten ſelbſt nad 
neuerer Anempfehlung nur auf Hörenfagen gelobt wurden, daß von 
allen Verſuchen fie einzuführen feiner zuftande fam — Tied unter andern 
reifte in der Mitte feiner Arbeit nad Stalien und ſchrieb allem Flehen 
feines Buchhändlers und feiner Freunde zumtroß feine Zeile weiter — 
als diefer, der fie auf einmal in die Hände der meiften gebildeten Leute 
brachte. Ferner hältit Du die Leute für viel zu fleißig, wenn Du von 
vielen glaubit, daß fie fi in den alten Tert hereinftudiren würden, 
die Erfahrung widerlegts; was ihnen unverftändlich in der neuen Be: 
arbeitung bleibt, das ift wenigftens nicht fo häufig, daß es nicht jeder 
zum beften auslegen fünnte, wie es ihm gefällt. Was Du über Ele: 
mens gelehrtem Regijter über das Wunderhorn fagjt, iſt ziemlich auch 
meine Meinung, die ich ihm darüber gefchrieben (am 2. März 1809; 
Arnim und Brentano ©. 270); wenn ich auch nicht eigentlich darauf 
gefammelt habe, die Geſchichte des Volkslieds zu fchreiben, jo bemühte 
ih mich doch gelegentlih was davon zu erfahren, nun fehlen bei 
unferm Munderhorn gerade alle bedeutende Stüde dazu, oder was 
daraus bedeutet, ift meift weggelaſſen und verändert. Ich ſchrieb ihm, 
ed wäre ald wenn man Mineralogie aus einem gemauerten Haufe 
jtudiren wollte, das eben frifch mit Kalk beworfen und angemalt ift. 
Ich glaube, daß feine traurigen legten Gefhichten mit dem verteufelten 
Weibe ihm wohl folde literarische Plane aus dem Kopf gerüdt haben; 
ih höre fein Wort von ihm, er lebt verjtedt bei einem bayrifchen 
Pfarrer. Wenn nur die Unglücksgeſchichte damit zuende wäre, aber 
fie findet alle die Verfluchtigfeiten viel unterhaltender als die Buße, 
bei ihren Verwandten in Frankfurt demüthig ihr Davonlaufen abjigen 
zu müfjen. Weißt Du nicht, wie es Chriftian mit dem Güterhandel er: 
gangen, Mob ift ja wohl in Caſſel? Habt Ihr Hagens Mufeum? mir tft 
das breite Literarifche darin nicht zum Durdjlefen. Gut wird fein Abdruck 
aus dem Buche der Liebe u. a., wovon der erfte Theil ſchon zu Oſtern 
ericheint, er enthält Trijtan, Fierabras, Pontus. Den Eurial, den Ihr 
aus Hahn abgefchrieben, hab ich hier in ven Translagen von Wyl gekauft, 
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er ift aber unverändert. Neichenthal Cojtniger Goncil, den Songe de 
Poliphile, Rürners Turnierbud habe ich gegen alte Claffifer eingetaufcht. 
Das Leben des Grafen von Bonneval empfehle ih Dir. Schreib doch ge: 
legentli an Gräter (9. Fiſcher S. 10) über nordifche Bücher, er hat von 
Suhm das meiste zum Geſchenk erhalten, vielleicht leiht oder verfauft er 
manches davon, beruf Did nur auf mich, daß ich ihn grüßen laſſe und 
Dich ihm beftens empfehle, wie ich mich Dir beftens hier empfehlen muß. 
Achim Arnim. (Nahfhrift:) Es freut mid, Did in Halle zu wiſſen; 
meinen Sit mußt Du nicht verfäumen, freilich iſt es noch zu früh.“ Wyle, 
Francesco Colonnas Songe de Poliphile und die früher ſchon erwähnte 
Infel Felfenburg ſowie Schelmuffsfy find von Arnim für den Winter: 
garten, Rürners Turnierbud für die Kronenwächter benutt worden. 
Aus diefem Briefe, der furz nad dem 10. April in Halle eintraf, 
erfjahb Wilhelm Grimm überhaupt erjt, daß feine Recenfion über v. d. 
Hagens Nibelungen gebrudt fei. Er gab ihn am 14. April mit nad 
Gafjel an Jacob. Denfelben Tag, Freitag 14. April 1809, antwor: 
tete er nad) Berlin: „Lieber Arnim. Ich bin ſchon feit vierzehn Tagen 
bier, und Dein Brief hat mich richtig getroffen. ch habe mich in Reils 
Hände überliefert, und will nun erwarten, was Gott dur ihn thut. 
Er hat mein Herz aufmerffam beobachtet, und fagt, es ſei in einem 
fehr anomalen Zuftand, und eine fieben Jahre lang entitandene Kran: 
heit eben nicht gut oder geſchwind zu heilen, doch wolle er behutfam 
allerlei verfuhen, wozu ich einige Zeit hier bleiben werde, denn man 
ift auch nur der Hoffnung einiger Erleichterung alles ſchuldig. Eigent— 
Ich ſuch ich auch nichts anders, denn die beftimmte Richtung meiner 
Natur fann nicht geändert werden, und ich fühle wohl, welden Gang 
fie nimmt. Neil hat einen durhdringenden, recht fehneidenden Verftand; 
wenn er redet, hält er oft inne'und feine Worte ſchießen ordentlich wie 
Criſtall an, bel durdfichtig, aber auch ebenfo fcharf und hart. Er 
fönnte, wie ein Gelehrter im 16. Jahrhundert gethan, fich gleich vor 
den Drudfaften ftellen und fie druden. Wie es Häufig bei foldhen 
Naturen, ſcheint er ohne PVhantafie und Poefie zu fein, was id an 
feiner  gefhmadlofen Gartenanlage gejehn, recht auffallend. Sonjt 
gefällt e8 mir hier recht aut. Erftlich freut es mid, daß Reichardts 
aus ihrer angjtvollen Lage heraus, wieder mit einiger Heiterfeit und 
Ruhe zu fehen find; dann läßt ſich mit Steffens recht gut leben, er hat 
eine durchhin brave tüchtige Gefinnung, und, was immer ein fchönes 
Zeihen, Freunde hier die ihn herzlich lieben. Er fchreibt ein Bud 
‚über die dee der Univerfitäten‘, gehaltene VBorlefungen, wovon, was 
id gehört, anregend und lebendig war. Weberhaupt glaub ich ift der 
Profefjor im guten Sinne feine Natur, d. h. er iſt fähig Eifer und 
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Enthufiasmus zu erweden. Seine Frau ift fehr liebenswürdig, und hat 
eine ſchöne Heiterkeit und Lebendigkeit, melde die andern Geſchwiſter 
entbehren. Louiſe denft eifrig an ihren Plan, man hat ihr hier Leipzig 
angerathen, ich kann mir aber nicht einbilden, daß es dort was iſt. Mit 
der Wolf ihrem Leben tft ed ganz im Reinen, d.h. im Unreinen. Ich 
fann nicht fagen, welchen widerlichen Eindrud fie mir gemadt. (Folgen 
einzelne Angaben über Mine Wolf, die Tochter Friedrich Auguft Wolfs, 
fpätere Frau Körte.) Louiſe fieht es auch ein, wie fie fi geirrt. Doch 
hat fie fih ihrer noch angenommen und wieder an Körte gejchrieben, 
der ihr aber einen ganz ſchändlichen Brief gefhidt. Etwas Genialifches 
iſt bei allem dem in dem Mädchen, das fi nur in unfern Sitten und 
in ihrem Geflecht nicht äußern fann. 

Zu Giebihenftein bin ich ſchon zweimal gewefen, aber nod nicht 
in Reichardts Garten, in melden id nur von den NReilifhen Höhen 
mie in das gelobte Land geblidt. Es ift eine ganz eigene, wunderbare 
Gegend dort, an der ich mich recht wahrhaft gefreut. Barteld (Pächter 
auf Giebichenftein, guter Bekannter Arnims) hat mit vielem Sinn, 
oben auf der wüften Burg, eine Anlage gemadt, von wo man, auch 
jest, wo nod fein Grün erfreut, eine herrlihe Ausfiht hat. Ich 
ftell e8 höher als Napoleonshöhe, das fein fol fchöner Fluß be- 
lebt. Bon Clemens babe ich nichts gehört, feit der fatalen Geſchichte 
mit dem Regifter. Die Augufte ift gegenwärtig in Allendorf bei dem 
braven Pfarrer (Mannel), welches ih von meinem Bruder (Karl, da: 
mals thätig) bei Jordis weiß, dem fie Geld abgeforbert. Getrennt 
alfo ift fie weit genug von ihm, mögen fie nur nie wieder zufammen: 
fommen. Weißt Du fon, daß fie dem Louis in Münden bat Gold 
und einen Ring jchenfen wollen, für ein Bild von Clemens, der ihr 
aber alles hingemworfen, und fortgelaufen ift? Was die dänischen Lieder 
betrifft, fo bin ich damit fertig, nur will ich fie mit Steffens noch einmal 
durchgehn, und es kann wohl erſt in vier Wochen geichehen, da er jetzt 
das Bud fchreibt. Dann find fie aber parat, und Du bift nur fo gütig 
und fchreibit, wohin ich fie jenden fol. Ich hab gar nichts dagegen, 
daß fie mit der UWeberfegung der Schubart zugleich erfcheinen, nur 
wünſche ich, daß ein befonderer Titel, wie Du aud) fagft, gedrudt werde. 
Die dänische Liederfammlung, die ich gern haben möchte, heißt fo: Els— 
kovs Viiſer (Liebeslieder) Kiöbenhaven 1657. 8. In des Geheime 
Raths Hielmfterns Bibliothek ift fie gemefen. Meine Recenftion von 
Hagens Nibelungen muß alfo gebrudt fein, ich habe fie noch nicht ge: 
fehen. Das Berdienit, das Gedicht wieder hervorgezogen zu haben, 
fonnte ich unmöglich Hagen zufchreiben, da es Tied zugehört, und id) 
auch diefes anerfannt habe. Daß Hagen diefe Idee ausführte, wird ver: 
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dienftlih und iſt es infofern, ald es gut und recht auögeführt wurde, 
und dieſe Frage ift in der Recenſion unterfuht. Als Hagen dieſe 
Modernifirung anfing — vor fünf bis ſechs Jahren ftanden ſchon Proben 
in den Journalen — wußte er nicht, daß Tied fo faul fein würde, und 
er hat fi ganz eigentlih in einen Wettlampf einlaffen und den Rofen: 
franz verdienen wollen. Daß in feiner Arbeit wie überhaupt in feiner Proſa 
und feinen ſonſt gelehrten und fleißigen Einleitungen ein wunderliches Ver: 
drehen und eine Gteifheit liegt, kann nicht geleugnet werden. ch glaube 
feinesmweg3, daß die Leute fo fleißig fein und das Driginal lefen werden, 
allein auch diefe Bearbeitung ift ihnen zu ſchwer; wir mit der Kenntniß 
der alten Sprache empfinden dies nicht, aber es iſt mir noch niemand 
begegnet, der es hat lefen mögen, und die fonft Sinn für Poeſie haben, 
die Bettine ausgenommen, und diefe Flagte jehr über das zerftüdte und 
unbeholfene darin. Reichardt hat mich fehr vornehm abgemiejen, als 
ih es ihm anempfohlen. ch will gerade, daß es moderner fein follte, 
und eine einfache profaifche Auflöfung würde mehr gewirkt haben als 
Hagen. Daß, wenn es wahr ift, es viel gefauft würde, verfchlägt nichts, 
der Namen des Buchs hatte einen Ruf und darum kann es gefauft 
werden, und beim erjten Verſuch auch hingelegt fein. Wenn es be: 
fannt wäre, müßte ein ganz anderes Gefchrei davon in den Sjournalen 
der lefenden Welt fein, wie ganz anders beim Wunderhorn. Hagens 
Mufeum habe ih nod nicht gejehen; der Abdruck der alten profai: 
ſchen Editionen iſt etwas fehr verdienftliches, wenn fie nur hübfch beim 
Guten bleiben, zwar über die erfte Auswahl iſt nicht zu flagen. Um 
doch etwas von meinem wenigen Dänifchen zu profitiren, hab ich Oehlen— 
Ihlägers Gedichte gelefen. Das allernadläffigite ſchlechteſte ſteht rund 
um einiges jehr ſchöne, einfach rührendes. Ich habe dies für Zouife, 
die gern etwas componiren wollte von ihm, überfegt und ſchicke es Dir 
bier mit. In dem Lied von Chrifti Geburt iſt eine fchöne dee von 
der Geburt der Natur, des Frühlings darin, dargejtellt, diefes ijt nun 
für das ganze Leben Chrifti durchgeführt und oft fehr ſchlecht und er: 
zwungen (von Arnim 1810 in das Baterländifhe Mufeum gegeben; 
Milhelm Grimm Kl. Schriften 1, 245). Das Lied von dem Filcher: 
Inaben iſt blos der Anfang, der feiner heitern fchönen Farben wegen 
mir gefallen, das andere war eben nichts. Ein eigentliches poetifches 
quillen iſt doch nicht in ihm, wie um mit Jean Paul zu reden, in dem 
wohlbefannten Autor. Erhalte mir Deine freundfchaftlihe Gefinnung 
und fei taufendmal gegrüßt. W. E. Grimm. Machſchrift:) Ih hab 
einen guten Magifter und StudentenRoman: Der Leipziger Avanturier 
gekauft; warn fommt der Schelmuffsky?“ 

Inzwiſchen war Arnims Wintergarten, in der Realfhulbuhhandlung 
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Reimers, fertig geworden. Arnim verfchidte das Bud) an feine Gönner 
und Freunde: am 18. April 1809 an Goethe. Am felben Tage ging 
aud mit Buchhändler-Gelegenheit je ein Exemplar an Reichardts und 
an Wilhelm Grimm nah Halle ab. Er fchrieb furz dazu an diefen, 
Berlin 18. April 1809: „Lieber Wilhelm! Ein Brief an Dich (oben 
©. 25) iſt nah Halle gegangen, id meiß nicht, ob Du ſchon nad 
Gafjel zurüd, alfo nur ein paar Worte. An Göthe habe ich wegen 
der Vorrede (zu den dänifchen Liedern) heute gefchrieben, ende jest 
einen Theil der Handſchrift, um ihm etwas davon, wenn er einmwilligt, 
fenden zu können. Das beigefügte Buch lies mit freundfchaftlihem An— 
denken an mich, laß Did; nicht abhalten, wo Dir Befanntes begegnet, ich 
bewahrte was ich fonnte, und änderte was id) mußte. Dein und Deinem 
Bruder freundfchaftlih eigener Achim Arnim. (Den 22., als inzwifchen 
Wilhelms Brief angefommen war, auf demfelben Blatte weiter:) Deine 
Nahrichten über Reils Kur erweden mir gute Hoffnung, vielleicht 
wirft die Entfernung von Gewohnheiten eben fo viel, verfuche in andrer 
Stellung zu arbeiten, auf einem Reitfchemel, mander Organismus wider: 
fpricht der fitenden Lage. Sobald es grün aus den Bäumen und blau 
am Himmel wird, vor allem wenn die Kirfchblüthe vordringt, dann 
befuche meinen Felfenfig im Giebichenfteiner Garten, es find aber da 
noch viele Felfenfige, und wenn Du das Gartenzimmer befommen 
fönnteft, mo ich einigemal gemohnt, fo fuhe es zu miethen, Du 
fönntejt Deinen Mittag bei Barteld zubringen. Deine Ueberfegungen 
aus Oehlenſchläger find zwar wohlklingend, ich möchte wohl zuhören 
fünnen. Leih Dir einmal Sigurd den Schlangentödter von Foucquet, 
wir fönnten ihn vielleicht zufammen rezenfiren, oder aud Du allein, 
wenn Du feine Erzählung nad) allen Abweihungen mit den alten Sagen 
vergleichen wollteſt, und was Dir fonft dabei zu fagen nöthig fcheint, 
ih thäte dann das Meine hinzu. Dein Arnim.” 

Dies Schreiben mit dem Wintergarten fam erft am 11. Mai in 
Wilhelms Hände. Zwei Tage fpäter meldete diefer Jacob die große 
Freude, die er an dem Bude gehabt, und bedauerte, es ihm nod nicht 
geben zu fünnen, da er es noch nicht auägelefen habe. In der Zwifchen: 
zeit war ein Brief Jacobs an Arnim, alö Antwort auf den vom 
2. April 1809 (oben ©. 25) bei Wilhelm eingetroffen; diefer hatte 
nämlih Jacob gerathen: „Wenn Du Arnim fchreibft, kannſt Du den 
Brief an mid fhiden, und ich fann dann hinzuthun, was ih ihm zu 
fagen habe, und ihn abfenden.” Jacobs Brief an Arnim vom 26. April 
enthält eben die heſſiſchen Nachrichten, auf die Wilhelms Schreiben an 
den Bruder vom 6. Mai 1809 (Aus der Jugendzeit ©. 92), in einer 
jest erit fich motivirenden Weiſe, näher eingeht. Am felben 6. Mai 


MWiederfehen in Berlin 1809. 31 


mag denn aud Wilhelm Jacobs Brief mit feiner eigenen Nachſchrift 
an Arnim nad) Berlin weiter gefhidt haben. 

Jacob Grimm aus Gafjel am 26. April 1809: „Lieber Arnim, 
herzlichen Gruß vor allem. Der Wilhelm hat mir Deinen Brief an 
ihn von Halle geſchickt, wodurch ich feit lange wieder einmal etwas von 
Dir gehört habe. Ich ſchicke ihm diejes Blatt wieder zu, damit er es 
von dort aus an Dich gelangen läßt, und nod dazu fchreiben mag. 
Denn ih fann Dir über manche Dinge, die ich fonjt auf dem Herzen 
hätte, jeto nicht? fagen, vor der Unruhe in mwelder wir diefer Tage 
gelebt, und womit id nur wenig in meinem Leben vergleichen kann. 
Am Samftag brad nicht weit von hier in dem alten Helen ein Auf: 
ftand aus, welder von dem Commandanten der Königlichen Jäger— 
garden, von Dörnberg, geleitet wurde, und mwahrjcheinlih mit dem 
öftreichifchen Krieg in Verbindung gefegt werben follte. Dieſe Unter: 
nehmung muß unterliegen, im Anfang aber war man natürlid in 
Sorge, weil wenig Truppen bier lagen. Du fannjt Dir meine Ge: 
fühle vorjtellen, wie Deutfhe von Deutfhen durd die Straßen ge: 
fangen eingebradht wurden, nimmer werd ich in meinem eben ver: 
geflen einen Wagen, worauf fünf Bauern eng aneinander jaßen, ganz 
ſtill, mit gelben Haaren, und die Menge Menfhen ruhig anfchauten, 
aber bleich und gut im Gefidt. Man hofft und glaubt, daß nicht mit 
großer Strenge verfahren wird, denn der König iſt wirklich gütig. Es 
haben fih in der Stadt in der erften Noth viele Volontairs auffchreiben 
lajfen, Deutfhe und Franzoſen, ic brauche Dir nicht zu fagen, daß id 
ungeadtet meiner Stellen dies nie gethan haben würde, ich fünnte nie 
die Waffen gegen mein Vaterland tragen das ift ein Gefühl, das jeder 
rechtichaffene Franzofe felber in jedem Deutfchen ehren muß. Mitten 
in diefen Auftritten trafen die Nachrichten aus Defterreih Schlag auf 
Schlag ein, und da3 wird die Ruhe am erften wieder heritellen. Und 
welche Nahrichten! mit 40000 Mann Baiern die überlegene öftreichifche 
Armee vernichtet und zerfchlagen, und welche Folgen wird das haben. 
Wir wiſſen noch feine Detail3, und haben nur den officiellen Armee: 
bericht, der Eingang hat mic) fonderbar gefhredt, ich wüßte feine neuere 
jo gut gefchriebene Proclamation: ‚Das Feuer Gottes ift vom Himmel 
gefallen auf die öſtreichiſche Macht, das ganze Heer ift zu Staub ge: 
madt 2c. Das lautet wie die Stimme des Schidfals, die legten Säge 
find dafür franzöfifh und heben den Eindrud des Anfangs weg‘). Un: 
zähligemal habe ih an Savigny und Brentano gedacht, wie eö denen 

) Jacob Grimm überfegt das Bulletin officiel vom 21. April 1809 (im 


Weſtphäliſchen Moniteur Nr. 50): „L’armde autrichienne a été frappée par 
le feu du ciel ... Elle est pulverisde etc.“ 
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in Landshut gehen wird, aber vermuthlich find fie weg und nad München 
gegangen gewejen!). Der Chrijtian tft in Marburg oder Frankfurt, wie 
mir vor einigen Tagen, ich weiß nicht wer, erzählt hat. Adieu für 
diesmal, ich denke bald wieder zu fchreiben. Dein getreuer Jacob.“ 

Und Wilhelm auf demfelben Blatte noch: „Mir geht es hier (in 
Halle) recht gut. Von dem Aufitand in Heilen hatte ich zwar etwas ge: 
hört, aber es in der That nur als ein leere Gerücht angefehen, bis 
die Proclamationen erfchienen, und ih nun aus diefem Brief fehe, wie 
ernſtlich es geweſen. Du haft wohl gehört, daß Neil hier eine Bade: 
anftalt errichtet, die Lauchſtädt legen fol, eine Kirche wird zum Theater 
eingerichtet, und die Meimarifche Truppe wird fpielen. So habe ich 
denn eine ſehr vornehme Badereife gemadht, denn Neil will, daß ich 
warm baden fol, und ich bin wohl der erfte, der in dem Regiſter der 
Brunnengäfte prangt. Da fieht man, was Gott fann, wenn er den 
Menfhen in die Höhe bringen will. Aus dem Mefcatalog weiß ich, 
daß Du einen Wintergarten angelegt haft, der und nun aud im Sommer 
viel Freude maden wird. Ueberhaupt erſcheinen fo viele Bücher, wie 
von Tieck ein altenglifches Theater, das gewiß was gutes ift. Rei: 
chardt ift in Schlefien bei der Großmutter, ob er hierher fommt, weiß 
ih nit. Fri ift nach mandherlei Debatten und halb eigenmädtig in 
die Schule gebracht worden, die ihm recht gut zu befommen jcheint, und 
womit fie (d. 5. Frau NReichardt) nun auch jehr zufrieden tft, wie mit 
allem was erjt geichehen, nur der Entfhluß ijt ihr unmöglid. Won 
Mine Wolf ift eine Nachricht durch andere ankommen, die fajt lautet 
als jei fie von Körte dem Vater entführt. Louiſe hofft jehr auf einen 
Brief von Dir, der ihr nähere Nachricht gibt über ihr, Vorhaben nad 
Frankfurt, wahrſcheinlich it Bettine jest dort. Sei von Herzen ge: 
grüßt, Wilhelm.” In der Ede des Blattes oben nod von feiner 
Hand: „Louife läßt Dich vielmal grüßen und bittet Dich, ihr doch eine 
Copie von Rödtels Pa, den Du einmal für ihn gefhrieben, zu fchiden, 
indem fie fo viel Vergnügen daran gehabt.“ Rödtel iſt Redtel, von 
defjen Jugendfreundfhaft mit Arnim wir aus „Arnim und Brentano“ 
wifjen; bemerkt fei auch, daß Bettine damals nicht in Frankfurt, fondern 
in Baiern war. 

Bis in die zwanziger Tage des Juni 1809 iſt der undatirte Brief 
zu rüden, den Wilhelm darauf als Dank für den Wintergarten an 
Arnim richtete. Reimer hatte Mitte Mai (vol. dazu Aus der Jugend: 
zeit ©. 101) einen mündlichen Gruß an Arnim mitgenommen. „Lieber 


') Nein, die Familie Savigny war in Landshut geblieben; Clemens 
Schilderung der Schlacht bei Landshut in „Arnim und Brentano” S. 272, 
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Arnim”, Schrieb nun Wilhelm Grimm, „ih fomme fo fpät dazu Dir 
meinen großen Danf für Dein Buch zu fagen, das mir viele Freude 
gemadt. Es ift jo ſchön an Deiner Poefie, daß wenn fie fi farbig 
und fpielend erhebt und um die Welt zieht, wie ein Regenbogen, fie 
ih doch aud in die goldenen Schüffeln des Volksglauben ftellt, welche 
eben diefer dem natürlichen gibt. Und je heller die Sonne, je flarer 
erglänzt fie auch, wie in dem herrlidhen Lied von Nelfon und Medufe. 
Das Belannte habe ich in der guten Geſellſchaft gern wieder betrachtet. 
Die Gefhichte der Mijtris Lee iſt wohl gänzlich von Dir, wegen einer 
faft durchgeführten Anfpielung. Der Schelmufsfy hat in diefer Geftalt 
den Frauen viel Spaß gemadht, allein Du gibft doch deswegen die 
Edition für Männer (oben ©. 29) nicht auf? 

Reichardt3 wohnen nun draußen in Giebichenftein. Es fam mir 
rührend vor, fie neben ihrem alten Haus und Garten, wo aus jeder 
Stelle die Erinnerung an genofjene Freude blidt, in einem niedrigen, 
ſchlecht angeweißten Stübchen zu fehn, und für Geld ftiden. Doc 
iheinen fie vergnügt jo gut es geht, Louiſe auf jeden Fall iſt ge: 
fammelter und ruhiger, und e3 kommt gewiß einem andern trauriger 
vor als ihnen felbit; jo trägt jede Entfagung Lohn und freude in fid. 
Zouife denkt wohl felbjt, daß aus ihrem Wlan nichts werden Fönne, 
auf den fie ein großes gebaut, und fie hat die neue Errichtung einer 
Singafademie vor. Sophie (Spätere Frau Hofprediger Nadede) wird 
groß und tüchtig und fingt zumeilen Solo mit einer mächtigen Stimme, 
die bejonders in den tiefern Tönen recht angenehm ift. Er, der Geniale, 
fhweift in den Bädern umher und fchreibt wöchentlih ein paarmal, 
und befchreibt genau wo er geſeſſen und gegeſſen, ſein Stehn und Sehn 
u. dergl., welches alles fie mit einer ſchönen Andacht lieſt. Mit meiner 
Gefundheit geht es ‚ziemlic) und wohl befjer. ch habe die ganze Zeit 
über feinen von meinen Anfällen gehabt, welches ich mit Angjt fchreibe, 
weil ih den Teufel nicht gern an die Wand male. Weil hat mid 
auch ziemlich mit abjcheulicher Arznei verforgt. Einen Magnet mußt 
ich über-dem Herz tragen, der mir aber eine wunderliche Empfindung, 
Schwindel, Metallgefhmad, endlih Schmerzen im Herzen — id muß 
den Reim fo oft machen — verurfachte, daß ich ihn wieder abgelegt habe. 
Nun fol ich baden. Gott gebe feinen Segen, den Vortheil hab ich 
doch gehabt, daß ich wieder ruhig und ohne Anajt habe einfchlafen 
fönnen. Don Clemens, Savigny und felbjt Luis haben wir nichts ge: 
hört, und wiſſen nicht, wie es ihnen geht. Du weißt, daß die Auguite 
in Allendorf ift, dort hat fie nun den quten edlen Teufel heraus ge: 
fehrt, welches der fchlechtefte ift. Die Pfarrerstochter hat mir gejchrieben, 
fie fei fo zart, fo edel, fo zuvorfommend, fo einfchmiegend, ganz ohne 

Achim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. IIT. 
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Laune, daß fie wie ein guter Engel wandle unter ihnen. Reimer war 
bier, und wollte gern an Dich einen Gruß beftellen. Er und Steffens 
find dide freunde, und haben fich geledt und die Fäufte blau gedrüdt, 
daß es der Tebel hole mer nicht zu fagen ift. Ich habe mandherlei 
von ihm gelernt, was ich nicht mehr wußte, daß die Reflerion feine 
Poefie ſei u. dergl., was er von Deiner meinte. Sch mochte von den 
dänifchen Liedern nichts fagen, da er nit anfing, und da ich nicht 
mußte, wie es jtand. Sie find übrigens fertig und ich könnte einige 
an Göthe fchiden, es fommt nur darauf an, daß Du mir e3 fagft. 
Ich fann hier nicht befonders viel thun, und leſe die Bibel und 
Heimsfringla von Snorre aufs neue. Letztere enthält die nordifche Ge: 
ſchichte und iſt ein vortreffliches Buch, in dem Geijt des Herodot, und 
voll herrlicher Sagen. So habe ich eben von einem alten König geleſen, 
der als er eine große Wunde empfangen und feinen Tod fühlte, ein 
Schiff holen ließ und es füllen mit den Leichen der Erſchlagenen und 
den übrigen Waffen. Dann ließ er die Segel aufwinden und Feuer 
anlegen. So fuhr er fterbend mit dem flammenden Schiff in die 
offene See. Es iſt eine eigene Tiefe in den nordifchen Sagen, oft 
fommt es vor, wie ein innerer großer Geift feine Schwingen regen 
möchte aber nicht kann — wie ein eingefperrter Vogel vor dem Käficht — 
vor feinem äußeren Menfchen, und er nun in jenes zerjtörende und 
innerlich erzürnte Leben geräth, das bald wüthet und fein liebftes zer: 
nidhtet, bald ganz demüthig und zerfchlagen iſt. Dies fommt in den 
mannichfachſten Formen; zum Theil auch im Hamlet, der auch eine alte 
nordifhe Sage. Hagens Nournal hab ich gelefen; was gegen ben 
Jacob darin jteht (oben ©. 21. 26), iſt jo dumm, daß ich meine, er foll, 
bis es beſſer wird, da es noch nicht all, fein Wort darquf antworten. 
Das ganze Journal ift gefchmadlos. Am lächerlichſten treibts Büſching 
mit der Gelehrfamkeit bis zur Carifatur. Hagen ijt der bejte und 
weiß am meijten und viel, aber er ift doch nur ein Böttcher (gemeint 
wohl „Böttiger“, ald Typus eines Wortgelehrten ohne Gedanfen) 
und ein Citat ift ihm lieber als die beſte Anſicht. Was gegen Görres’ 
Styl gejagt wird, hat mich geärgert; was fih fagen ließ, hat er 
gerad übergangen, und fein Vortrefflichftes angegriffen. Er follte doch 
etwas fchreiben, nur ein Blatt wie die (eben erfchienene Heidelberger) 
Recenfion vom Wunderhorn, fo wahr, tüchtig, leicht und zierlich. Viel: 
leicht fag ichs ihm öffentlich (von Jacob dann in der Heidelberger Recen: 
fion, Kl. Schriften 6, 25, abgewehrt). Ach ſchließe beide Briefe in eine 
Recenfion (von Fouguss Sigurd), die ih gleih, wie ich ankam, ge: 
ſchrieben bis auf den Schluß, und die ih mitfchide, um Deine Mei: 
nung darüber zu hören, indem ich feinen Gebraud) davon machen werde. 
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Was Deine Anfrage betrifft, jo ift fie darin beantwortet. Fouqué hat 
die Wolfunga Saga, aus den Nordisfa Kaempe Dater, zu Grund ge: 
legt und fo gut ich mich erinnere ftreng befolgt, bis auf die Nornen 
und eingelegten eigenen Arien. Sei von Herzen gegrüßt und bleib 
mir freundlich, Wilhelm C. Grimm.“ 

Der Ausdrud „beide Briefe” wird durch den Bejtand der Driginal: 
handſchriften nicht erklärt; vielleicht war der andere Brief von Reichardts. 
Das Manufeript der Recenfion tft nicht vorhanden; Arnim wird es 
unmittelbar mit feiner Zuthat nad Heidelberg zum Drud geſchickt haben. 
Die Heidelberger Jahrbücher (1809. 2, 49) brachten erft eine günftige 
Anzeige des Sigurd von Jean Paul, dann anonym die zweite, doch 
fehr bedingt Iobende Recenfion Grimms und Arnims mit dem Re: 
dactionsvermerf, daß fie „von zwei Verfaſſern“ herrühre; mißverftänd: 
lih mar jedoch zugefügt, dieſe beiden DVerfaffer hätten ihre Ideen in 
einander gearbeitet (Neue Heidelb. Jahrbücher 1902. 11, 218; Wilhelm 
Grimm Kl. Schriften 1, 237). 

Mit Wilhelms Briefe aber freuzte fih ein Doppeldrief Arnims 
an Jacob und an Wilhelm aus Berlin vom 25. Juni 1809: „Lieber 
Wilhelm. Ich komme eben in Goldonis Memoiren, die Dir fiher aud) 
gefallen werden, wenn Du fie gelegentlich findeft, vieleiht in Reichardts 
Bibliothek, auf eine Stelle III. B. 27. Kap., wo er erzählt, daß er 
viele Fahre an einem ganz ähnlichen Herzklopfen wie Du gelitten, ſich 
aber endlich jo daran gewöhnt habe, daß er in Gefellfchaften bei Tifche, 
beim Spiele, e3 jedermann verbergen fünnen; mag Dir dies zur Stär- 
fung dienen, wenn das Uebel nicht fo fehnell weicht. Schreib mir doc) 
bald ein Wort von den Hallifhen Bädern, über die Zahl der Fremden, 
Scaufpiel; ich fürchte, ihr befommt bald von Dresden her allzuviel Bade: 
gäfte!)! Won Clemens hatte ich einen ausführlichen, fehr unterhaltenden 
Bericht über die Landshuter Begebenheit (oben ©. 32), Gundel hat viel 
Angjt beitanden, ſonſt aber feine Gefahr in dem Theile der Stadt, in 
Münden war es ein friebliher Durchzug. Die Augujte iſt bei dem 
heſſiſchen Prediger, ein lahmer Orgelbauer hat fie dahin abgeholt, ihre 
Familie arbeitet an der Trennung. Dein Bruder (Ludwig) ift wohl 
und fehr fleißig. So viel von unfern gemeinfhaftliden Freunden. 

Hab ih Dir ſchon gefchrieben, daß ich außer dem politifchen 
Etodfifch eine politifhe Maufefalle gefunden? Auch die bibliotheque 
bleue III. T. habe ic) fürzlich gefauft. Ein wunderlicher Roman von 
der M. Lolot, einer Zotteriefpielerin, hat etwas von der Art Verzierung, 
wie fie in den Staltänerhandlungen angetroffen werden; ferner Facetiae 


!) Hoffnungsreiche Anfpielung auf die Kriegäverhältniffe. 
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facetiarum, worin der Hans Pumpfad; ferner des Johannes Secundus 
Iateinifche Gedichte, die fo wie feine Reifebefhreibung fehr unterhaltend 
find, daß ich Dir faſt riethe, Du möchteft einige davon überſetzen, fo 
gefällig, wie Du es den Dehlenfhlägerfhen Gedichten haft widerfahren 
lafien. Wenn Dir mohler ift und Du willſt Berlin befhauen und 
meine Bücher, ich habe ein Zimmer frei und Betten find leicht ange: 
ſchafft; es iſt doch mandherlei auf der hiefigen Bibliothef. Won Göthe 
habe ich über die Vorrede noch feine Antwort, er äußerte felbft ein: 
mal, daß er fein Leben für mande entworfene Arbeit zu kurz fände, 
jo fann ich mir mohl erklären, wie ihm Nebengefhäfte ftörend und 
läftig find. Lak Dir darüber feinen Aerger anfommen. Deine Arbeit 
it Darum nicht weniger verdienſtlich, bald tritt die Zeit Italiens ein, 
wo ein Autor fein halbes Leben fchreibt, um die andre Hälfte einen 
Verleger zu ſuchen. Mir ift es um feinen Verleger zu thun, und 
doch fuche ich etwas in der Melt, das was ihr fehlt, ein fröhlich ae: 
felliges Leben, da möchte ich bald zu Euch nad Halle, bald nad Lands: 
hut, aber die in Stoden gerathene Weltgefchichte hält meinen Reifeftod 
zurüf und ih muß mic mit ihr unnüß herumzerren. Grüß Steffens, 
Dein Achim Arnim.” Auf der Adrefje von Arnims Hand der Zufat- 
vermerf: „Hiebei ein däniſch Gefangbud.“ 

Beilag, alſo aud vom 25. Juni 1809, das folgende Schreiben an 
Jacob Grimm: „Seit Deinem furzen Briefe (oben S. 31) habe ich nichts 
von Dir gehört, lieber Jacob, Du warft von den erften Siegen überrafcht, 
aber der Gott hat jih im Kanonendonner von Aspern (21. 22. Mat) 
gezeigt, deſſen Name fein Menſch führen ſoll; jener der fich ſelbſt Furz 
vorher rühmte, daß er in feinem Namen richte, fteht da wie ange: 
donnert. Wir müfjen uns befcheiden, nur in der Vergangenheit den 
Weltplan überfhauen zu fönnen, da ordnet der Verſtand die chantifche 
Maſſe nah feiner beiten Weisheit; was aber die Gegenwart fordert, 
was zur Zufunft emporftrebt, das tritt erjt aus dem fruchtbaren Boden 
heraus und entbehrt noch des Sonnenlihts oder ift davon geblendet. 
Es giebt nach meiner Ueberzeugung feine That des Alterthums, die 
größer wäre als Schill Unternehmen; wenn ich nicht mehr trauern 
werde, wenn fie ihre Folgen erfüllt hat, und ich fühle die Kraft dazu, 
es würdig zu leijten, dann will ih fie der Welt entwideln, wie id) 
dazu gefammelt habe. In der gewaltigen Bewegung it Müllerd Tod 
faft unbemerkt geblieben, jest fällt einem mande Frage ein: Was iſt 
aus feinen Sammlungen geworden? Hat er ein Teitament') 

') Das Teftament Johannes von Müllerd wurde damals glei in den 


Beitungen veröffentlicht, weswegen Jacob eine Abfchrift, die er fchon begonnen 
hatte, nicht an Arnim ſchickte (Aus der Jugendzeit S. 175). 
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darüber gemacht und wird dies gehalten? — Wie jteht? mit den 
Batifanifhen Manuferipten? Meinen Wintergarten hab ih an Wil: 
helm geichidt, da ihr alles gemeinfchaftlich befigt, wird er ihn Dir wohl 
mitgetheilt haben. Den Eurial habe ih in den Translazen von Weil 
gefauft, er ift aber faft nicht von Deiner Abfchrift verfchieden. Meine 
Privatangelegenheiten zerjtreuen und beforglicden mich, doch bin ich mit 
mandem Plane befhäftigt. Leb gefund, geh Deine Straße, fo gehft 
Du immer reht und fommft zum Ziel. Achim Arnim.“ 

Wilhelm meldete feinem Bruder (aus der Jugendzeit 125. 180. 133) 
Ankunft und Inhalt diefer beiden Briefe, fegte indeß Hinzu: „ich fchide 
fie aber nicht mit, weil ich einen Umftand mündlich mit Dir erörtern 
will, der übrigens gar nichts Befonderes ift“; und bei diefer Weigerung 
blieb er, ala Jacob befremdet ſich äußerte: „über den mündlich) vor: 
behaltenen Umftand finne ich vergeblich nah und ich weiß nicht, warum 
er mir im voraus leid ift, ſonſt hätteft Du es wohl gefchrieben“. Es 
fann nur Arnims rafche Anregung, nad Berlin zu fommen, gewefen 
fein, die Wilhelm, der neuen Ausgaben wegen, fich fcheute feinem Bruder 
vorzulegen. Gerade damals ſchwebten zwifchen den Brüdern aus allzu 
zartem Gefühl entjtandene Meinungsverfchiedenheiten. Es geht das 
auch aus dem Schlufje des Briefes hervor, mit dem Wilhelm Grimm 
am 5. Juli 1809 Arnim antwortete: „Du wirft, Tieber Arnim, kurz nad 
Abgang des Deinigen (vom 25. Juni) einen Brief von mir (oben ©. 32) 
erhalten haben und befommft fo fchnelle Antwort, weil ih Dir einiges 
zu fagen und um etwas zu bitten habe. Vor allem bemerfe ich, daß das 
auf dem Gouvert bezeichnete dänische Gefangbud nicht mitgefommen, 
hoffentlich weil e3 nicht verloren, fondern von Dir zurüdbehalten worden. 
Du glaubft uns wohl mitten im Kriege, und ich find das noch viel zu 
wenig, denn die Macht der Gerüchte ift fo ftarf, daß während ich in 
Giebichenjtein war, es mehrmals für das ficherfte ausgegeben wurde, 
daß Halle eben befegt, die Thore gefperrt zc., ja oft war die Stadt 
felbjt voll Soldaten, vor dem Thor aber, wo fie hereinfamen, und wo 
wir den Einzug zu jehen neugierig hinzogen, fein Mann, aud nit in 
der Ferne zu fehn. So hat zwar die Kriegäflamme hier in der Gegend 
herumgehüpft mie ein Irrlicht, aber wie diefes ohne fich feitzufegen 
und zu zünden, und hat blos den Schwefelfcein der Angjt über die 
Geſichter gejagt. 

Die Badeanftalt gedeiht dennoch, faſt unglaublid, an vierzig Fami— 
lien follen bier fein oder noch anfommen, während in Lauchſtädt faum 
drei find. Reil hat alles angeordnet. Bei der Domkirche fteht das 
Babdehaus, in der Mitte ein langer Gang und auf beiden Seiten ziemlich 
elegant jogar eingerichtete Badeſtuben. Someit ift alles qut und forg: 
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fältig, ja die Frau des Oberbergraths (d. i. Frau Neil) fitt täglich in 
Schlampampfleidern, grau wollenen Strümpfen und Latſchſchuhen darin 
und hält Ordnung. Dagegen für alles andere, was Beluftigungen u. dgl. 
betrifft, hat Reil durchaus feinen Sinn; zur Promenade ift der foge: 
nannte Fürftengarten beftimmt, der hinter der Mühle an der Saale 
liegt und eine ganz gemeine Kneipe ift. Tritt man ein, fo findet man 
in dem Garten Sandwerfspurfchen bei ihrem Breihahn, und das ge: 
wöhnlihe gemeine Getöfe, daß von den herumfliegenden Krügen ein 
promenirender Badegaft leicht eins an die Gofche befommen Fönnte. 
Die Alleen find breit und mit Sand belegt, es fehlen nur die Bäume, 
fo daß man bequem im Sonnenfdein gehn fann; in dem Garten jtehen 
einige frumme DObftbäume, und das befte ift unten der natürliche Meg 
an der Saale, von dem man auf die fchönen Wiefen fommen Fann. 
Ein Tanzfalon wird eben gerichtet. Zum Schaufpielhaus ift der Pferde— 
ftall eingerichtet worden, wo die vereinigte Nuthſche Tanz: und Schau: 
fpiel-Gefellfchaft fpielt und tanzt, die ich aber noch nicht geſehen habe. 
Ein angefündigtes Feuerwerk konnte geitern Abend nicht abgebrannt 
werden, wegen des Negenwetterd. Die ganze Stadt war begierig darauf, 
wegen zwölf Chrenrafeten und eines alle Züden der Erwartung aus: 
füllenden Ueberrafhungsftüds, das angefündigt war; wir hatten es aber 
herausgebradt, daß Reils flammender Namen die Ueberrafhung fein 
würde. ch habe immer baden follen, aber es ausſetzen müffen, da es 
fühl wurde, nun foll es in diefen Tagen angehn. Bis im Leib foll 
ich im heißen Waſſer fiten und einen falten Schwamm aufs Herz legen, 
um dem Strömen des Bluts eine andere Richtung zu geben. Da das 
Salzwajjer eine Krufte anfegt, fo kann ich ſehr artig mich infruftiren 
lafien, wie der hörnerne Siegfried, und die altveutfche Poeſie praftifch 
ftudiren. Mit dem Goldoni:-Troft ift es auch nichts, denn es ift durch— 
aus unmöglich, ſich an fold ein Herzklopfen zu gewöhnen, ich bin dann 
in einer Todesangjt und ich glaube aud in einer Todesnoth. 

Ich leſe und erzerpire mir noch immer die nordifchen Saden, in 
denen ein großer Reichthum von Poeſie ftedt, einer recht tiefen und 
gründlichen, allen äußerlihen Schmud faft verachtenden. Die Gewißheit 
meines Zuftandes nimmt mir felten die Luft am Studiren, zuweilen 
die Freude, nie die Ruhe, und fo erfenn ich, daß in der Wiſſenſchaft 
aud Göttliches ift. ch wäre hier recht vergnügt, wo mir viel Liebe 
und Freundfchaftliches widerfährt, wenn ich nicht die Trennung von 
meinem Bruder immer mehr empfände. Das jtille, ruhige Beifammen: 
fein, das gleihe Studium und das ungefuchte einfache Unterreden ift 
etwas jo fchönes, und ich könnte es nicht entbehren in meinem Xeben. 
Es mag aud) das fein, daß ih durchaus feinen männlichen Umgang 
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bier erlangen fann, mit Steffens wohl, aber nur auf einen Bunct, der 
aber jo leicht fommt, da nämlid,' wo feine Eitelfeit anfängt, die alle 
Unterredung endigt. Er fängt ſogleich einen Gegenftand mit feiner 
Perſon auf, und erzählt nun von feiner Genialität, Talent 2c., wozu 
ih durchaus nichts zu jagen weiß, nicht einmal meld ein Geficht ih 
dazu machen foll; feine Freunde, d. h. feine Anhänger, haben wohl den 
Muth ihn ins Geficht zu loben. Einer davon, ein Prediger Leblang, 
der, wie Reicharbts behaupten, fich einbildet, ein Fleiner Schleiermadher 
jtede in ihm, iſt mir gar unangenehm. Der Wein entbindet bei Steffens 
einen böfen Geift, der, wie ich wohl gefehen, gegen Louiſe, Riefe, feine 
Frau, ja die Mutter tobt. Lebtere hat er befonders gequält mit Dis: 
putiren; ich beareife nicht, daß er das Unrecht nicht einfieht, diefe in 
ihrer Anficht, und was fie feit langen Jahren fih ausgedacht, zu ftören. 
Dies iſt auch wohl ein Grund, warum fie hinausgezogen find. Steffens 
meint es gut und recht, allein es ift, wie mir vorfommt, eine Schuld 
in ihm, daher das zerjtörende Abfpringen zwifchen einem Wüthen und 
einem Weinen vor Rührung, das in einer BViertelftunde gefhieht, das 
legtere ift befonders häufig und alltäglih. Ich danke Dir vielmal für 
Deine Güte, mir folche literarifchen Notizen mitzutheilen von un: 
befannten guten Büchern, die Du gefauft; fie find mir ſehr angenehm, 
und Du fährft wohl gelegentlich fort. Ich werde, fo gut ich fann, es 
zu vergelten fuchen, man weiß doc gleich, wonach man beim Antiquar 
fih umfieht. Die facetiae facetiarum hab ih aud, unter dem Joh. 
Secundus verftehit Du doc feine Bafia; ih muß gejtehn, daß ich beim 
Leſen derfelben fie bald überbrüffig geworden bin, fo reizend, anmuthig 
und fpielend mir auch die erften vorfamen. Es ift zu wenig innere Ab: 
wechslung darin, und dafjelbe Küffen, nur verfchieden durch äußere, höchſt 
zierlihe Wendungen. Die lateinifhe Sprache hat er ungemein in feiner 
Gewalt gehabt, ohne das er es fo nicht hätte ausführen können, aud) 
find fie fo ganz leicht nicht zu verftehen. Uebrigens eriftirt eine deutſche 
Ueberfegung, ich glaube von Franz Paſſow. Um nod einmal auf die 
Dänifchen Lieder zu fommen, fo laß ich mir ficherlich Feine graue Haare 
wachen, wenn Göthe nicht will; ich verliere wenig dabei, da es doch 
nur den Liedern hätte gelten fönnen, und ich habe auch wenig damit 
gewinnen wollen, etwa nur Geld, wiewohl ich auch die Herausgabe nicht 
für was fchledhtes halte wie mein Bruder, fondern für etwas gutes. 
Und nun fommt meine Bitte, um die ich fo eilig wieder gefchrieben. 
Weißt du gewiß, daß Göthe nicht mag, fo fei fo gut mir es glei 
zuzufchreiben, Zimmer hatte mir ſchon längft 1 Carolin für den Bogen 
angeboten und bald Antwort haben wollen, dem möcht ich es dann ohne 
Verzug zufagen. Mit einer Vorrede werd ich noch endlich felbit unter 
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der Bank hervorwifchen. Sehr lieb ift mir Deine Nadhricht, daß Clemens 
wohlauf, uns fcheint er noch immer der Gefchichte zu gedenken. Von 
Louis haben wir einen Brief mit zwei in der That ungemein fchönen, 
nad der Natur gezeichneten und radirten Köpfen erhalten. Wenn ich 
nicht fiher glaubte, daß er fie Dir zufhiden würde, jo wollte ich fie 
beilegen. Ich fann Dir nicht fagen, wie fie mid; gefreut haben, weil ich 
feinen Fleiß, und fein Brief, weil ich daraus feine Liebe und Unſchuldig— 
feit gefehen. Er erkundigt fi darin, was die Canarienvögel und der 
Blutfinf machen, und fchreibt, wie er oft an die liebe Mutter denfe. 
Leb wohl und bleib mir gewogen. Wilhelm E. Grimm. (Nachſchrift:) 
Noch zweierlei fällt mir ein. Erftlih mein herzliher Danf für Dein 
Anerbieten nad) Berlin zu fommen; wie gerne nähm id) ed an, wenn id) 
nur Geld dazu hätte, ich habe ohnedem ſchon diefen Sommer depenfirt. 
Aber wie jhön wär es, wenn Du hierherfämft, es wäre der Weg nad) 
Landshut; wenn Du hörteft, wie oft fchon biefer Wunsch hier geäußert 
germorden, fo Ließeft Du Dich bewegen. Sodann: haft Du (in den 
Heidelberger Jahrbühern 1809. 1, 301) Jean Pauls Recenfion über 
Dehlenfchläger gelefen? Wie richtig ift diefer aufgefaßt, fein Lururiren 
und Ausbreiten in fi und Hintanfeten der Sache, daher die Langweile 
und Scledhtigfeit und Unmäßigfeit mander feiner Gedichte. Wiewohl 
fie nicht fo gut gefchrieben, nachläffiger als manche andere, fo weiß ich 
feine von ihm, der ich fo Wort für Wort Necht gebe, bis auf etwas 
zu viel Lob, und daß ich nicht ſolche 1001 Gedichte lefen möchte mie 
die Nächte. Steffens hat Privatnadriht von Dehlenfhläger, daß er 
vor Eitelfeit fi nicht mehr laffen fönne und man ernitlich für feinen 
Verſtand forge. Sonnabend (8. Juli 1809): In diefem Augenblid, wo 
ih den Brief fließen will, wird mir folgendes aufgetragen: 1) von 
Louiſe viele Grüße und daß fie recht vergnügt feien in Giebichſtein; 
2) von Riedchen ein gleiches; 3) daß (Karl von) Raumer angefommen 
jei, und wenn er zu Deſſau feine Gefchäfte beendigt, d. h. in zwei, drei 
Tagen, hierher fommen und bleiben werde, daß er einmal Deinetwegen 
nah Giebichftein gefommen und Du Dich revangiren möchteſt; 4) daß 
Louiſe fich fehr über Deinen heitern Brief gefreut und Du bald einen 
neuen desgl. abſchicken möchteft 2c.“ 

Am 2. Auguft 1809 erwiderte Arnim: „Lieber Wilhelm! Sch habe 
nicht gleich geantwortet, weil ich wirklich nicht gewiß wußte, ob Göthe 
feine Borrede fchreiben will, ich habe fein Mort von ihm gehört, faft 
geb ich es auf, nur zögerte ich noch etwas damit, jet meine ich fait, 
es fei beſſer, Du fchlöffeft mit Zimmer ab, da es zu Michael doch nicht 
fertig fein fann, und fommt von Allfadur (gemeint ift „Goethe”) etwas, 
jo fommt eö dem zu Statten, der fich gleich beim Anfange am mill: 
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fährigften gezeigt hat, und Reimer hat überdies jetzt einige fo gewaltige 
Unternehmungen gemacht, die ihn ziemlich verftoden: Du wirft Hirts 
Baufunjt gefehen haben, das allein 27 Thaler Foftet, Thaers Landwirth— 
haft u. a. m. Mein Rath ftimmt alfo mit Deinem PVorfate ganz 
überein, es unmittelbar an Zimmer zu übergeben. Daß Göthe nichts 
hinzugefügt, ijt mir nicht allein wegen bes Honorars, es ift mir der 
Sade ſelbſt wegen unangenehm, er hätte bei der Gelegenheit ficher viel 
Trefflices über den Eindrud der nordifhen Sagen, Götterlehren, jo wie 
fie ihm erfcheinen, gefagt; während er fich ſelbſt nach feiner Bildung fo 
ganz nah den Griechen gewendet, hat feine Natur ihn doch in mehreren 
feiner fchönften Gedichte, im Erlfönig, im König von Thule, wieder in 
jene Gefinnung und Gemüthsfarbe zurüdgeführt. Deine Recenfion vom 
Sigurd habe ih mit einem Ueberfchuh begleitet, der den allgemeinen 
Eindrud des Gedichts unabhängig von feiner Entjtehung und Beziehung 
auf Literatur und Geſchichte darjtellen foll und an Böckh für die Heidel— 
berger Jahrbücher gefendet mit der Bitte, gar feine Unterfchrift oder 
etwa „von zwei Recenfenten”“ (oben ©. 35) beizufügen. Nur ein paar 
Worte habe ich bei Dir geändert über die Nornen, (die Du)) bei dem 
armen Foucquet dem Bemwußtfein, (der S)ündhaftigfeit augefchrieben. Das 
legtere habe ich auögelafien, wenn ich es gleich gar wohl verjtehe, auf 
wie mancdherlei Art die Sünde in die Welt fommen fann, alfo aud die 
poetifche; dort klang es aber, als wenn es ein armer poetifcher Sünder 
im fpäteren Sinn des Worts fei. Dein Auffag in den Studien (Ueber 
die Entftehung der altdeutfchen Poefie und ihr Verhältniß zu der nor: 
difhen; Wilhelm Grimms Kl. Schriften 1, 92) ift mir fehr angenehm 
und belehrend geweſen; er madt freilich für ſich ſchon eine Art von 
Ganzes aus; aber welcher Unfinn von den Herauögebern, in einer Schrift, 
die halbjährig erfheint, Auffäge abzubrechen, insbefondre hier, mo der 
Gegenftand allgemeine Aufmerffamfeit erregt, und das, um einem lang: 
weiligen Dialoge Pla zu gönnen. Wenn Du leugneft, daß die Nibe- 
lungen nit aus Afien gefommen, fo haſt Du nach meinem Urtheile 
recht, aber Görres hat das auch fo eigentlich nicht behauptet, und meint 
nur, die Art, wie es aufgefaßt, (könne) nie mwiederfehren, weil fie im 
Volksſinne en(tftanden und) mitgeboren daher ftammen, ebenfo wie ge- 
wiß (die Sage) gelebt hat und etwas ähnliches wie das Apfel(blühen) 
vorgegangen fein mag und die allgemeine Volfsdichtung doc alles ſicher 
erſt jener alten Sage fo nahe gebradt. Noch mehr, eigentlich ift es 
ihm ja in jenen Bemerkungen, fo weit ich mich erinnere (vgl. Einfiedler: 

!) Leider tft hier das Driginalblatt an zwei Stellen durch Ausfchnitt des 


Siegels zerftört; außerdem ber ganze Brief ſehr eilig und ohne fefte Stilifirung, 
in den Klammern der Verſuch einer Wiederherftellung. 
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zeitung Sp. 90), am meiften um die Zahl 12 der Gedichte zu thun, die 
freilich noch gar nicht fo beftimmt ausgemittelt ift. Es iſt luſtig Wetter, 
und ich will eben zu einer luftigen Zandfahrt mit Schleiermaders und 
Reimers. Grüß herzlich alle werthe Bekannte. Adhim Arnim. (Nach— 
fhrift:) Sag Reichardt vielmal willfommen, e3 wäre möglich, daß ich 
ihn mit Clemens auf ein paar Tage befuche.” 

Die letzte Bemerkung über Clemens geht auf die anfänglih nod 
ungewifjen Hindeutungen und Wünfche zurüd, melde diefer zu den 
Freunden in Halle und Berlin brieflic geäußert hatte. Am 12. Zuli 
meldete Brentano Beftimmtes an Arnim. Am gleichen Tage fchrieb er 
auh an Wilhelm Grimm: „Sie werden aus meinem legten Brief an 
Zouifen vernommen haben, daß ich gefonnen fei, auf ein paar Mochen 
nah Halle zu fommen“, und bat ji gleich einen umftändlichen Ant- 
wortbrief über die Lage in Halle aus. Wilhelm antwortete ihm fofort 
am 2. Auguft 1809 und bemerkte, es wäre ihm jehr lieb, wenn Clemens 
ihm nur in ein paar Zeilen feinen bejtimmten Entſchluß, nad Halle 
zu fommen, jchreiben wollte. Dies ift der im Briefmechjel aus der 
Sugendzeit ©. 145 erwähnte Brief (modurd die dort fraglich gelafjene 
Datirung auf ©. 141 als richtig bejtätigt wird). Aber ehe Wilhelms 
Brief Brentano erreichen fonnte, hatte fich diefer bereits auf die Reife 
gemacht und traf am 4. Auguft 1809 in Halle ein. Am 9. d. M. 
meldete er Arnim feine Ankunft und Abficht, ihn in Berlin aufzufuchen 
(Arnim und Brentano ©. 283). Darauf fchrieb Arnim an Clemens 
nad Halle den folgenden Brief, der, feiner Zeit von der Hauptmafje 
abgetrennt, fich erft fpäter unter anderen Papieren der Brüder Grimm 
gefunden hat: 

„19. Auguft 1809: Nun wohl mir, daß Du fo nahe bijt! Deinen 
Brief erhielt ich im Augenblide, als ich zur Generalprobe einer Co: 
mödie ausgehen wollte, die in ein paar Tagen vor vielen aufgeführt 
wird, faft hätte er mich in meiner Rolle irre gemacht, ich Dachte immer, 
ob ich reifen fönnte, ob ich Dich hier erwarten follte!)? Du haft meinen 
legten Brief nicht erhalten, worin ih Dir ausführlich erklärt, daß ich 
ein Zimmer für Dich beftändig frei habe und leicht ein Bette dazu be: 
fommen fann. Unfojten madt hier das theure Eſſen und Trinfen, 
Komödie ꝛc., e3 wird fich indefjen einrichten laffen. Da Du den Wunfd 
hegſt, Berlin zu fehen, fo halt ichs befjer, Du fommft zuerft hieher, als 


1) Es war eine Liebhaberaufführung, die, wie ich aus Arnims Stamms 
buch feftzuftellen vermag, am 21. Auguft 1809 ftattfand. Mitglieder der 
von Beguelinfhen und von Kircheiſenſchen Familie fpielten mit. Achim von 
Arnim hatte in dem zweiten Stüde, im Wirrwar von Kotebue, die Rolle des 
Majors von Langfalm inne. 
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daß ich doppelte Wege made, Dich hieher zu führen; dagegen Fönnte 
ih Did von hier zurüdbegleiten; wenn ich Geld auftreiben kann, gehe 
ih aud noch weiter mit Dir. Ein übler Umjtand ifts, daß unfre häus- 
liche Gefelligfeit durch die nahe Niederfunft der Piftor bald ganz ge: 
ftört wird, nun dafür haben wir dann Kindtaufe; La Roche (Clemens' 
Mutterbruder) ijt auch verreiit. Es tribulirt immer im Kopfe herum, 
ob ich reife oder Dich erwarte; fomm ih, fo fommft Du mit, fommit 
Du, fo fomm id nit. Nun es foll vorläufig dabei bleiben, ich erwarte 
Dich hier. Hagen bittet Dich fehr, ihm die Schwänfe des Neithart in 
getreuer Abjchrift mitzutheilen, ich habe es Dir vor einiger Zeit ge: 
fchrieben, und bift Du dazu willig und haft Du fie bei Dir, fo vergik 
fie nit. Ferner bringe den Grimm mit, wenn es feiner Gefundheit 
nicht ſchadet, er ijt einmal fo nahe und muß durdhaus Berlin kennen 
lernen, aud ihm fann id ein eigen Schlafzimmer geben, das freilich 
nur ein Fenfter hat, aber wegen feiner befondern Ruhe von allen früheren 
Bewohnern dazu beftimmt worden. Zuletzt — gutes Wetter erflehe — 
denn heute ift es fo trübe warm, daß ich den Brief gar nicht gern ab: 
ihiden mag. Meinen Dank für alle Beurtheilungen des Wintergartens, 
auch für die von Savigny und Göthe, es ijt mir fehr merfwürdig, daß 
von Eud allen Bettine allein mit Sinn herausgehoben, was ſich heraus: 
heben follte. Die Miftris Lee, die Euch gefällt, ift durch einen Proceß 
veranlaft, den ich in England Elagen hörte, er wurde mir dort Veranlaf: 
fung zu einem Schaufpiele, das ich nur halb beendigte und nachher auf: 
gab; in der wahren Gefchichte wurden die beiden Gordons frei geſprochen, 
fie erſchien ganz als eine liederliche Vettel, die Auffehen zu machen ſuchte, 
und wurde in Oxford vom Pöbel beinahe gejteinigt, fie hatte dem Laudon 
immer Eierwein eingenöthigt, um ihn zu außerorventlihen Kraftäuße- 
rungen zu veranlafien. Lockhart und fein Bruder waren ein Paar ver: 
rufene Londner Rouss und die Geldabfiht in ihrem Entführungsplan 
die Hauptfadhe, fie wurden aber von der H—re überliftet. Die meijte 
Noth machte es mir, die beiden Leute mit einander zu Bett zu bringen, 
bis es mir einfiel, daß fie nicht allein fchlafen fonnte, was fi mit dem 
unbeftimmten, vollblütigen, halbfindifhen Charakter recht gut verträgt, 
den ich ihr zu vindiciren fuchte. Der gute Mijter Lee war ſoweit ent: 
fernt, feine Frau zurüdzuholen, daß er vielmehr die Geſchichte begierig 
ergriff, fich von ihr ſcheiden zu laflen; er wird am meijten verwundert 
fein über die Scene, die ich ihn fpielen laſſen, follte die Erzählung je 
ins Englifche überjegt werden. Laudon warf ihr vor Gericht vor, er 
hätte leider zu jpät erfahren, daß fie mit einem Dutend Studenten zu: 
gehalten. — Auf nahes Wiederfehen! Leb wohl! Dienftag ift ein großes 
Schießen, vielleicht gewinne ih was, wir wollens zufammen verbitter: 
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ſchnapſen. Dein Achim Arnim. (Am Rande:) Hat Grimm meinen Brief 
empfangen, den ih ihm fürzlih (am 2. August) gefchrieben ?“ 

Anderthalb Monate verlebte Clemens Brentano in Halle. Am 
18. September 1809 traf er mit Wilhelm Grimm in Berlin ein. Wie 
die drei freunde hier mit einander lebten, und was fie trieben, tft zu 
einem großen Theile in den Briefen Wilhelm Grimms an Jacob, aus 
der Jugendzeit, berichtet, und flingt noch in fpäteren, von Wilhelm nad) 
der Abreife an die Berliner Freunde gerichteten Briefen nad. Grimm 
lernte dur) Arnim ſowohl die geijtigen Kreife Berlins, als auch diejenige 
vornehme Gefellfhaftsfhicht fennen, aus deren Mitte fih ein Jahr 
fpäter die chriſtlich-deutſche Tifchgefellfchaft bildete. Ein nirgends fonft 
erwähntes Ereigniß fei allein bier hinzugetragen. Nah dem Kirchen: 
buche der Dreifaltigfeitsgemeinde war am 21. Auguft 1809, zwei Tage 
nah Arnims Briefe (oben ©. 42), dem Geheimrath Piſtor ein Sohn 
geboren worden. Am 24. D:ctober fand die Taufe ftatt. Arnim war 
Pathe, und Brentano und Wilhelm Grimm haben am Tauffchmaufe 
Theil genommen. Eine amüfante Bleiftiftzeihnung, wie der Großvater 
von Seegebarth das Kind über die Taufe hält und Schleiermader es 
tauft, befigt aus Wilhelm Grimmſchem Nadlaffe der Enfel Biftors, 
Brofefior Ernft Rudorff in Lichterfelde. Ein zweites ebenfoldhes Blatt 
bewahrt das Stammbuh Arnims. Dem Anfchein nah rühren beide 
Blätter von Arnims Hand her. 

Die Zeit der Heimreife rüdte endlih audh für Wilhelm Grimm 
heran. Arnims Stammbuh, in das fih Grimma zuerft 1808 ein: 
geichrieben hatten (oben ©. 4), bewahrt die folgende Eintragung: 


Renovatum 
am 19. November 1809, 


Wiewohl ift eine ſchwere Zeit, 

hab ich dennod vollbracht mit Freud 
zwei Monat in Berlin allbier 

bei Clemens Brentano und bei Dir; 
denn wo ift Leid, da ift auch Freud, 
und wo ift Freud, da ift aud Xeid, 
Hatt ich 3. B. einen Berdruß, 

unter den Linden war doch ein Lebensgenuß. 
Und umgefehrt wie ſüß ein Kuß, 
paffirt nichts weiter! eine harte Nuß. 
Der Grenabier ift blau und roth, 
friegt doch ohne Brot die Schwerenoth. 
Und um zu geben auch von mir 

von beiden ein Erempel hier: 
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war ich zu leben bier in Freud, 
thut nun das Weggehn mir gar leid, 
und Dir zu danfen erfreute mein Herz, 
nun ift mein Armuth mir ein Schmerz. 
Wilhelm Earl Grimm. 


Ringsherum Köpfe bekannter Berliner Perfonen, carricaturmäßig, dar: 
unter einige fehr amüfante, und unten die ſchon erwähnte Taufe bei 
Piftors. 

Am 20. November 1809 reifte Wilhelm Grimm von Berlin ab. 
Aus Halle ſchrieb er, am 2. December, den erften Brief: „Lieber Arnim, 
ih danfe Dir noch einmal für die mannichfahe Liebe und Gütigfeit, 
die Du mir erzeigt haft, ich habe ſtets eingefehen, mie vieles unver: 
dient war; ich werde nichts vergeſſen, und alles ijt in einem dankbaren 
Herzen aufgefchrieben. Traurig über mein Weggehn und daß es ge: 
rade der Geburtstag der feligen Mutter (20. November) war, den wir 
Kinder alle zufammen vor zwei Jahren noch feierten, und wobei id) 
mich noch Brentanos Scherz darüber erinnere, hätte ich gern ftill die 
Reiſe fortgemadht, aber der Wagenmeifter gleih in der Poſt, an den 
mich Piſtor wahrjcheinlich empfohlen hatte, glaubte feine Pflicht thun 
zu müfjen, mic nad meinem Befinden zu fragen, und mid fonftig zu 
unterhalten. Auf den Boftwagen fam bald eine höchjit fatale geſchwätzige 
Yüdin, in Treuenbriezen wurde ich eraminirt und vifitirt, ob ich etwa 
Evelgefteine oder filberne Löffel bei mir führe, darauf fam die Nacht: 
fälte, daß ich recht froh war, mie ich diefes kleine Elend überftanden, 
Dienftags Morgen um 4 Uhr bier glüdlich anlangte und in dem Ring, 
einem mwohlfeilen Gafthofe für Standesperfonen, ausruhen fonnte. Sch 
fand Briefe vom Nacob, der Dich von Herzen grüßen läßt, und wor: 
nad es ausgemacht fcheint, daß die Nefidenz nun dort bleibt. Mein 
Brief an Ferdinand hat wieder feine Wirkung gehabt, nicht die ge: 
ringfte; er hat ihn gleich bei Seite gelegt. Sein Leben fommt mir 
reht vor wie der Traum, den ich neulich von ihm gehabt. Ich ging 
mit ihm über eine Brüde, er zeigte mir drei blanfe harte Thaler, als 
die legten welche ihm noch übrig waren, und darnach warf er fröhlid) 
einen nad dem andern in das Waſſer. 

Bon hier weiß ich nicht viel zu fchreiben. ch habe es mich ein gutes 
Zrinfgeld foften laſſen, um die 20000 Bände ftarfe Marienbibliothet 
jehen zu können, aber nicht das geringite gefunden; es iſt eine ehrbare 
feifte Theologifche Sammlung, die Bücher unferes Nachſuchens ſicherlich 
unter ihrer Würde geachtet. Doctor Luther, nad der Maske über fein 
todtes Geficht, figt in Wachs pouffirt darauf. Die Waifenhausbibliothef 
will ich noch befehen. Die Frauen meiner Bekanntſchaft tragen an der 
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fleinen Hausarbeit, die fie ven Sommer über verfertigt, wie die Bartels, 
Steffens, Stelzer, und erwarten ihren Gertraudenstag (d. i., nad) dem 
Schelmufsky, ven Tag ihrer Niederfunft). Reichardts wohnen ganz hübſch, 
Riekchen hat fih gar nicht verändert, iſt till und recht gut, von Louiſe 
fommen (aus Hamburg, wohin fie in der Zwiſchenzeit gegangen) die beiten 
Nachrichten, fie hat ſchon an 1000 Thaler jährlih Einnahme und nur 
zuviel Stunden. Der Geniale (Reichardt) hat ſich gar nicht geändert, ich 
glaubte Anfangs, er fei etwas milder geworden, allein er fann den Hoch— 
muth nicht laffen. Als ich neulich den Mädchen und Frauen ein paar 
jüdiſche Gefchichten erzählte von dem, der fi den Ermel hat wieder fliden 
lafjen und deshalb aus dem Paradies gegangen, welches fie alle fehr 
ergößte, fam er hinzu und fragte, woher denn dies abgefhmadte, un: 
anftändige Zeug wäre. ch glaube ficherlich, er ift mit pur (ra)nzigem 
nadedigten Paftetenteig aufgefüttert worden, bei allem dem ftehn wir in 
dem beiten VBernehmen. Bor ein paar Tagen (25. Nov.) half ich feinen 
Geburtötag mit feiern, wozu er feine Jagduniform getragen hat. Oehlen— 
Schläger ift nur ein paar Tage hier gemefen und darauf gleich über Ham: 
burg nad Dänemark abgegangen. Er ift in Rom gemwefen, aber nicht in 
Neapel, und hat dort mehrere Stüde, unter andern Correggios Tod, nad) 
der befannten Anefvote, daß er fih an Geld todt gefchleppt, gedichte. 
Steffens war wenig damit zufrieden. Auf Göthe ift Oehlenſchläger nun 
auch nicht gut zu fprechen, weil er nicht gleich feine neuen Stüde hat 
anhören wollen, feine Citelfeit foll nod immer zugenommen haben. 
Steffens Bruder hat aus Münden manderlei Nachrichten mitgebradt. 
Ritter ift fehr fränflih und wird bald fterben. Tiecks wohnen jeßt 
zerjtreut und find nicht mehr aufzufinden. Rumohr ift verliebt in die 
Tochter des Director Langer, welche recht ſchön fein fol, und dort täg- 
lich zu finden. Steffens tft jehr fleißig und ſchreibt mandherlei: ein 
dickes Buch, worin ausführlich bemwiefen wird, daß der Kern der Erbe ° 
Metall fei, eine Recenfion über den Siderismus, eine Abhandlung in 
Reils Journal, worin gezeigt wird, daß es damit nichts fei, um es zu 
ſchließen ꝛc. Leb wohl und vergnügt, fei von Herzen gegrüßt, und bleib 
mir freundlich gefinnt. Wilhelm Carl Grimm.” 

Wilhelm Grimm richtete den weiteren Lauf feiner Reife fo ein, 
daß er Jacobs Geburtstag, 4. Januar, mit den Geſchwiſtern in Caſſel 
feiern konnte. Zwei unbatirte Briefe Jacobs und Wilhelms gingen 
bald hernach, im Januar 1810, in einer Sendung an die Berliner 
Freunde ab. Wilhelm fchrieb: „Lieber Arnim und Glemend. Am 
3. Januar bin ich endlich glüdlich hier (in Cafjel) angelangt, und id) 
bleibe dabei, da mir das Fahren und alles äußerliche Nütteln vor: 
trefflih befommt, denn ih bin ganz wohl und habe über nichts be: 
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fonderes zu Hagen. In Halle blieb ich ungefähr drei Moden, wo ich 
einen Brief aus Kopenhagen erhielt von Nyerup (an Steffens, vom 
29. Dctober 1809; Briefmechfel mit norbifhen Gelehrten ©. 2) mit 
der angenehmen Nachricht, mir die gewünſchten Manuferipte abjchriftlich 
zuzufenden, und was ich fonft wünſche. In Naumburg mußte ich ein 
paar Stunden liegen bleiben und befuchte die Naumarg, die Verfaſſerin 
der Volksmärchen (gemeint ift Benedicte Naubert), und fand eine kleine 
budelichte Frau, die ſchwer hörte und fah, aber ein feines, gutes, blafjes 
Gefiht hatte. Sie ſprach ungeziert und hat mir einen angenehmen 
Eindruck gemadt. Sie ift an einen begüterten Kaufmann verheirathet, 
der mir aber jehr albern vorfam. Als ih in Weimar anfam, war 
Göthe frank geweſen, gefährlich mit Blutfpeien, aber eben in der Beſſe— 
rung. Er ließ mid den folgenden Tag zu fih rufen und war fehr 
freundlich und gütig. Ich habe auch ein paarmal da gegefjen, und der 
Riemer hat mich in die Comödie abgeholt. Ich gab ihm die dänischen 
Lieder, die er fi hat vorlefen laſſen und die ihm fehr wohlgefallen; 
er fagte: ‚Dergleihen haben wir nicht gemadt.‘ Allein von einer Vor: 
rede ließ er nichts verlauten, wahrfcheinlic hat er es vergeſſen, und ic) 
mochte natürlich nichts davon fagen, jo daß nichts damit ift. Bettinens 
Bild von Louis habe ich bei ihm gejehen, er lobte es und fagte, daß 
ihm die ganze Compofition — fie hält den Wintergarten in den Händen, 
der eine dide Bibel geworden — recht wohl gefalle, und die Ausführung 
fräftig und brav fei. ch meinte, daß es nicht ganz ähnlich; er fagte 
aber: ‚Man erfennts doch gleich, wer fann fie wohl malen, wenn nod) 
Lucas Cranach lebte, der war auf dergleichen eingerichtet.‘ So darf 
man wohl fprehen, wenn man in Weimar ift, wo das wunderherrliche 
Bild von Cranach hängt, ich kann nicht jagen, wie mir das gefallen. 
Die altveutihen Bilder ftehen einem glei fo nah, und man möchte fie 
ftets vor fi hängen haben, dagegen die modernen, wenn fie auch jo 
ausgezeichnet find mie Kügelgens Porträte in Weimar, einem fremd 
bleiben und wie ein Prunfzimmer einen hoffärtigen Eindrud machen. 
Die Schoppenhauer, mo es ganz angenehm ift, und die mir unend- 
lihe Grüße an Dich aufgetragen, hat nämlich drei Bilder von Kügelgen, 
erftlih den fatalen Morgenitern, dann den Maler felbft, der modern 
ihön ift, und den Philofophen Schubert, der ein geiftreiches, feines, 
faft zu zartes Angeficht hat und wie ein Vogel ausfieht, der eben etwas 
aufpiden will. Louis Bild von Bettine ift nicht überrafchend und 
frappant ähnlih, aber bei längern Betradhten findet man alle Züge 
wieder und es gleicht dann recht ſehr. Es fonmt, meil er noch nicht 
veriteht, ein Ganzes auf einmal aufzufafien, fondern das Ganze aus 
dem einzeln fleißig gearbeiteten zufammenfegt. Daher find auch feine 
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Bilder immer härter und älter, weil jeder Zug zu hart marfirt iſt, wie 
eben in diefem. ch halte aber diefen Weg im Ganzen genommen viel 
beffer als den andern, weil er doch immer einen Begriff von der 
Totalität haben muß und ihn immer mehr erwirbt, und weil man 
Porträte gern oft anfieht, da aus jener Manier die Porträte entitehn, 
die einem niemals lieb werden Fünnen. 

Von Weimar ging ih nah Jena. Dfen war fehr gefällig und 
brachte mich gleich auf die Bibliothek, die aus mehreren, die nicht ver: 
einzelt werden dürfen, zufammengefchoben ijt, jo daß alles Nachſuchen 
fhwer if. Das Manufeript, das ich benugen wollte, lag an einer 
Kette feitgefhloffen und wurde abgefchnallt und mir vorgelegt. Darauf 
hatte ich eine Viertelftunde Zeit es zu befehn, und dann follten wir 
wieder weggehn. Wenn ih e3 in den Gaſthof haben wollte, mußte 
der ganze Senat ſich verfammeln, die Kette aufzubeißen, der Erfolg war 
noch ungewiß, und acht Tage gingen darüber hin. ch ward ärgerlich 
über diefe literarifche Illiberalität und fuhr den dritten Tag wieder weg. 
Der einzige Gewinn war ein paar gute Bücher auf dem Trödel, und 
die Befanntihaft von zwei neuen Romanen von Chrijtian Weife: die 
Politifche Colica und der Politiſche Näfcher, der legte nad feinem Ent: 
wurf von einem andern ausgearbeitet, beide nicht weniger wißig und 
luſtig als die befannten, und aus dem einen find die mündhaufifchen 
Lügen fait ſämmtlich gefhöpft. Auch kann ich Dir fagen, daß das kleine 
Bud, das Du haft: die drei Hauptverderber, von Chriftian Weife ift. 
Ofen ift ein fcharfer, gefcheibter, harter Charakter, dem es aber mit der 
Poeſie wunderlich ergeht, denn als er hernach herüber (nad) Weimar) fam 
und den Göß von Berlichingen fah, war er gar nicht zufrieden damit, weil 
die auftretenden Perfonen nicht begründet wären, und er nicht wifje, was 
fie wollten. Zu den literarifhen Neuigkeiten gehört, daß ſich Göthe 
geäußert, er werde noch einen Roman fchreiben, eh die Fortfegung des 
Meifter erfcheine, und habe die Idee dazu ſchon bei dem legten Theil 
der Wahlverwandtichaften gefaßt; zu jener Fortfegung find vier einzelne 
Stüde vorhanden, worunter auch ein Märden, und das was im Tafchen: 
buch gejtanden, diefe müßten aber nod verbunden werden. Wer Die 
Berfonen in den Wahlverwandtidhaften, hat man längjt heraus, der 
Architect ift natürlich der Engelhard, in welden die Wulpius verliebt 
geweſen, die Yuciane ift nicht die Jagemann fondern ein Fräulein Reizen: 
ftein, welche in Weimar ift und alle Herzen erobern fol. Ich babe ſie 
mehrmals gejehn, aber gar nichts ausgezeichnetes an ihr gefunden. Die 
Dttilie ift ein Fräulein, von der Göthe gefagt hat, es ftäde nicht ein, 
fondern taufend Engel in ihr, die aber nicht da war, ebenfo nicht der 
Dffizier der Eduard ift, darum ich aud ihre Namen vergeſſen. Was 
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Deine Vergleihung des Wintergartens mit dem Original betrifft, die 
Niemer für Göthe angejtellt hat, fo iſt das nichts, ala daß diefer ge- 
meint, Du habeft ein paar Stellen nicht verftanden; ich half ihm aber 
fehr artig aus dem Traum, indem ich ihm zeigte, daß es die üppigen 
wären, 3. B. wo Curial feine Geliebte mit durdfichtigem Hemd be- 
ichreibt, die Du mit allem Fleiß umgeändert. Der Niemer hat etwas 
höchft widriges für mich, ich meine nicht, daß er ein wenig Göthe fpielt 
und nachmacht, welches nur ſehr pedantifh an ihm ausfieht, denn das 
geht wohl natürlich zu, fondern wegen einer ſeltſamen Art von Freund: 
lichkeit und Schmeidhelei; er padt einem beftändig die Hände und drückt 
fie und dgl., wozu er etwas fatales in feinem Gefiht hat. Der Stephan 
Schütz(e) ift ein Fleiner, gefcheidter Mann, mit dem ich gern geredet, 
der Falk las einen Abend den Damen eine Abhandlung über Peſtilenz 
und mäfjerigte Sieber vor, aus dem Hippofrates überſetzt, wozu fie alle 
andächtig zuhörten. Göthe lieſt jegt den Simpliciffimus und fprad) 
fehr fchön darüber, unter andern aber fagte er, es fei fehr viel Poeſie 
darin, aber fein Gefhmad, mas ich nicht begreife, da das am End 
einerlei ift, und wenn er Anordnung oder Austheilung darunter ver: 
ſteht, jo ijt das wahr, daß man darüber andere Regeln haben fann, 
die aber immer nur conventionell find. Mit den dortigen Manufcripten 
it e8 mir nicht leicht geworben, endlich erhielt ich durch Göthe die Er: 
laubniß, von bier darum förmlich anzuhalten, wo fie mir follten zu: 
gejchidt werden. Der Bulpius ift ein Ejel. In Gotha warb ich von 
Geisler freundlih aufgenommen, und es hat mir recht wohl bei ihm 
gefallen. Er hat mir taufend Grüße an Sie, Clemens, aufgetragen. 
Bei Beder fah ich die alten Holzfchnitte, in dem zweiten Heft werden 
mehrere jehr ſchöne Blätter vorfommen, das ſchönſte ift die Erwedung 
des Lazarus aus dem Grab von Hans Sceuflin in ungeheuerm Format, 
ein vortreffliches Blatt, womit er mir ein fehr angenehmes Gefchenf 
gemacht hat. Der jetige Bibliothekar Ufert ift ein gefälliger, gefcheibter 
Mann, und ih habe noch manderlei gefunden. Hier (in Caſſel) fand 
ich alles noch wie fonjt, die Brüder alle gefund, nur ein paar Bilder 
waren mehr in der Stube aufgehängt, ich fand mid auch bald in alles 
wieder und es iſt mir alles wieder recht lieb geworden. ch ordne 
nun meine mitgebradhten Raritäten, oder eigentlich der Jacob, dem fte 
Freude gemacht haben, und ich leſe die inzwiſchen angekommenen neuen 
Bücher. Für Did ift der im Srrgarten der Liebe herumtaumelnde 
Gavalier angefauft und Du fannft nur fchreiben, fo wird er abgeſchickt, 
ebenfo an Clemens die Schon fertige Abfchrift von dem Bolitifchen Maul: 
affen als Tauſch für den Ungenähten Rod Chrijti. Nad der Ueber: 
jegung des Herodot, die Du wünſcheſt, habe ich mich aller Orten er: 
Ahim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. III. 4 


50 Zweites Capitel. 


fundigt, der Bibliothefar Wald in Jena befigt fie, will fie aber nicht 
ablaffen, Du fönnteft fie aber leihen. Grüß Piftors und Albertis viel- 
mal und die Fleine Betty (fpätere Frau Ruborff). Ich denke oft an 
das liebe Kind und werde mir noch öfter wünfchen einen Abend dort 
zubringen zu fünnen. Sein Sie beide von Herzen gegrüßt und be: 
halten Sie mid lieb, Wilhelm Carl Grimm. (Nahfhrift:) Ih muß 
noch zweierlei melden: 1. Clemens hatte einmal von einer Necenfion des 
Goldfaden geſprochen, in Halle fällt mir das wieder ein und ich fchide 
eine furze mie ich mich bemühte nad feinem Gefchmad eingerichtete 
nad Heidelberg ab (Heidelb. Jahrbücher 1810. 2, 285). Nun meldet 
Böckh mit Verwunderung, daß ich in Berlin bei Dir fei, und Du auch 
eine eingefenvet. ch habe es ihm fogleich erzählt wie es zugegangen, 
daß ich von der Deinigen, wie Du felbft weißt, nicht gewußt und daß 
er natürlich meine zurüdlegen ſolle)y. 2. Eine Anefvote von dem 
(Berliner) Tifhgenofjen Reizenftein, dem amüfanten Herrn, für den 
Tanner ?). Er hat in Halle in Garnifon gelegen und ſich dort in feiner 
Jugend ala Fähndrich mit einem Mädchen versprochen. Allein heirathen 
fann er nicht eher als in Compagnie, d. h. ald Hauptmann mit Com: 
pagnie. Er geht täglich zu feiner Braut und trinkt Cafee bei ihr, und 
das thut er 27 Yahr lang, fo daß er feinen filbernen Brautjtand feiern 
muß. Endlich muß im legten Krieg das Regiment ausmarfchiren, in Gotha 
befommt er die gewünschte Compagnie. Sie reift hin und fie werden 
dort vermählt, aber drei Tage darnach in der Schlacht bei Jena geht feine 
Compagnie wieder zum Teufel, und die glüdliche Che wird wieder zer: 
trennt. War das nicht ein Unglüd entfegliches, Herr Brentano?“ 
Infofern einzelne Stellen der Briefe auf Goethe und Weimar hin: 
weifen, findet fich weitere Auskunft in meinem Buche über „Goethe und 
die Brüder Grimm“. Wie mag Wilhelm den Brüdern daheim erzählt 
haben von allem, was er in Halle, Berlin, Weimar gefehen und erlebt 
hatte. Erfreut und dankbar fchrieb, aleichzeitig mit feinem Bruder, Jacob 
Grimm: „Lieber Arnim, das Gute und Liebe, was der Wilhelm in 
Berlin von Dir gehabt hat, fommt mir doch auch noch zu Statten, denn 
er erzählt mir alle Tage davon, am meiften des Abends, und ein alter 
Brief von Dir aus dem Juli oder Auguft (oben ©. 36), den er erit 


!) Arnim fandte feine Anzeige des Goldfadens vor Brentanos und Grimms 
Eintreffen in Berlin nad Heidelberg ab (Zimmer S. 150); über Wilhelm 
Grimms Anzeige ſ. meine Mittheilungen in den Neuen Heidelberger Jahr: 
büdern 1902. 11, 204. 288. Arnims Anzeige wurde nicht gebrudt. 

) Der Tanner ift eine Arbeit Arnims, von der, nad Brentanos Beſcheid 
an Wilhelm Grimm (Februar 1810), große Partien in die Gräfin Dolores 
eingegangen find. 
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jetzt mitgebracht, ift mir nod ganz beſonders troftreih und mwerth ge- 
worden. Der Glauben und die Hoffnung, die wir halten, ift doch wahr: 
baftig ein befjerer. Grund, als der Schein der Welt und ihrer Mad, 
Bäume find ja fonft nievergebetet worden und das Beten, was in dem 
Herzen geſchieht, ift ja das wahre und eigentlihe und zeugt von In— 
brunft, welde den Keim erhält und aus der noch etwas wachſen fann 
und wird. Der Wilhelm hat recht viel mitgebradt, auch von Dir ein 
langerwartetes Buch, Deinen Wintergarten, zu dem Du eigentlid noch 
mehr Theile mahen mußt, denn in dem Decamerone ift doch außer dem 
italienifhen aud ein undeutſches MWefen, dazu die Verfnüpfung lange 
nicht fo finnreich wie in den orientalifchen Büchern, die Deinige aber 
tiefer ala in diefen. Weber die unbegreiflihen, elenden Recenfionen 
babe ich mich vermuthlich mehr geärgert ala Du felber; foldhe Leute ver: 
irren fih, wenn fie nicht einen gleichen modernen Stil finden ; von noth: 
wendiger Anerfennung der alten Stile wollen fie nichts wiſſen, als ob 
ed nicht ebenfo vergnüglich wäre, alte Geſchichten vorlefen, als neue er: 
zählen zu hören. Zu arbeiten gibts jett genug, am meijten wende id) 
jett alles auf die Sagen, worüber ich fchon viel zufammen habe, jo daf 
es nicht viel, wenigftens altdeutfche, gibt, wovon ih nicht fhon einige . 
Auskunft geben könnte. ch denfe aber noch nicht daran, ein Buch daraus 
zu machen, denn jeder Plan dazu müßte mich vorerft beſchränken, Re: 
fultate daraus lafjen fih zwar ziemlich leicht machen, aber ich denfe, e3 
fommt darauf an, fie vollftändig d. h. bijtorifch zu beweifen. Dein oder 
des Clemens Gedächtnis, wenn hr einmal hier herfommt, wird mich dabei 
auf viele Spuren bringen können, Ihr müßt dann fo gut fein und mit 
mir meine Sammlung durchgehen. Ih wünſchte nur, daß ich oder der 
Wilhelm mehr reifen könnten, feine lette Reife hat unferm Studiren 
ebenso geholfen, ala Gottlob feiner Gefundheit. Und wir arbeiten recht 
vergnügt zufammen, der Weg, den ich gehen muß, hat mandes Widrige, 
aber doch nichts Unrechtes'), und deswegen fann ich von fünf Uhr Abends 
an alles von Herzen vergeflen und thun, was mir gefällt. Gefellichaft 
gibt es hier ohnedem nicht. ch habe hier für Dich den Cavalier im 
Irrgarten und für den Clemens den PBolitifhen Maulaffen. Da der 
Clemens doc diefen Brief lefen wird, fo danke ich ihm taufendmal für 
Göthes Bild, womit er mir eine rechte Freude gemacht, auch die Ge: 
Ihichte des Ungenähten Rocks war mir äußerſt willfommen (RI. Schr. 
6, 53). Adieu für diesmal, Euer getreuer Meifterfänger.” Die 
Unterfchrift zeigte den Freunden an, mit welchem Werke Jacob Grimm 
jest ernftlich befchäftigt mar. 


) Vorfichtige Anfpielung auf fein franzöſiſch-weſtphäliſches Dienftverhältnib. 
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Die bisherige Thätigfeit, der Brüder Grimm gewährt den Anblid 
einer immer weiter ausgreifenden, einfammelnden Vorbereitung auf die 
Werke, mit denen fie jett hervorzutreten begannen. Jacobs ſchmaler 
Band „Ueber den altdeutihen Meiftergefang” und Wilhelms ftatt: 
liches Buch „Altvänifche Heldenliever, Balladen und Märchen“ Famen 
zwar beide erjt 1811 heraus, diefes bei Zimmer in Heidelberg, jener 
bei Dieterih in Göttingen, entjtanden aber waren fie in Wirklichkeit 
bereits während des Jahres 1810; Jacobs Vorrede trägt das Datum 
des 19. Auguft 1810. Beide halten fich literarifh in genauer Fühlung 
mit Arnim und Brentano. Ihnen find daher die Altvänifchen Helden: 
lieder öffentlich zugeeignet; auf ihre Beftrebungen, das Munderhorn und 
die Einftedlerzeitung, wird reihlih und mit Vorliebe Bezug genommen. 
Jacob befennt ebenfo gern im Meiftergefang (S. 31, 135, 179) die 
ihm von Arnim und Brentano zugeflofiene Förderung; er legt Werth 
auf Arnims Urtheil, macht aber auch fchon, in aller Ruhe, feine ab: 
mweihende Meinung gegen ihn öffentlich geltend. Denn Arnim iſt der 
ungenannte „Freund“, deſſen Paradorie, daß vielleicht fein Fürſt Die 
ihm zugefchriebenen (Minne:)Lieder felbit gemaht habe, Jacob ©. 23 
widerlegt. Diefes fritifhe Abrüden Jacobs erfolgt nun aud ganz 
natürlih von Arnims neuen Werfen des Jahres 1810, namentlih von 
der Gräfin Dolores, und führt fogar zu einer gewiſſen Arbeitsdiffe- 
ren; zwilchen Jacob und Wilhelm. Wilhelm bleibt überhaupt geijtig 
enger mit Arnim verbunden, als Jacob. Für beide Brüder aber be- 
deutete der treu-fichere Verkehr mit den Berliner Freunden, zu denen 
Savigny hinzufam, eine fonft unerfegliche Ausdehnung ihres Erfahrungs:, 
Arbeits: und Einflußgebietes. An Berlin that fih um diefe Zeit gerade 
ein energifches geiftiges und politifches Leben auf. Heinrich von Kleiſt 
griff anläßlich der Hardenbergfhen Reformen mit feinen Berliner Abend: 
blättern ein; diefe Bewegungen habe ich in meinem Buche „Heinrich 
von Kleifts Berliner Kämpfe“ (Stuttgart, Spemann 1901) zu fallen 
gefuht. Es war äußerft wichtig für die Brüder Grimm, daß fie durd) 
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Arnim mit hineingezogen wurden, wenn fie auch, als urfprünglich klein— 
ftaatlihe Heijen und nunmehrige Muß-Weftphäler, damals noch nicht 
das preußiſche Weſen in feinem Kerne verftehen mochten. Die Hoff: 
nung auf Abjhüttelung der fremden Herrfhaft durfte in Berlin und 
Gafjel nur im Stillen genährt werden; fie zog aus den mechfelfeitigen 
Beziehungen der Patrioten heimlich ihre beften Kräfte. 

Wilhelm Grimm tritt, als der perfönlich in Berlin gemwefene, in 
der Correfpondenz des Jahres 1810 mehr hervor. Am Februar 1810 
ſchrieb an ihn Arnim: „Bielen Dank, lieber Wilhelm, für Deine beiden 
Briefe (oben ©. 46. 50), vielen Dank, Dir, lieber Jacob, für Einlage; 
mit den Notizen über einen Theil meiner neu entdedten und eingehan- 
delten Schäge habe ich Euch über meine verzögerte Antwort verföhnen 
wollen, der guten allgemein befannten Werke, 3. B. Luthers Schriften, 
erwähne ich dabei nit. Bon Bettine Brentano (Goethe und die 
Brüder Grimm ©. 50 ff.) erhielt ih einen Abdrud ihres Bildes für 
Euch, den ich hiebei ſende, doch zugleich meine aufrichtige Meinung dar: 
über, die der Göthifhen ſehr mwiderfpridt. Das Bemühen im Einzelnen 
des Geſichts ift unverkennbar, aber fo vieles Einzelne darin fo gänzlich 
verfehlt, 3. B. Nafenlappen, das Auge der abgewendeten Seite, etwas 
am Munde, daß ich verzweifeln mödte, wenn mich nicht die Nachricht 
getröftet hätte, daß er ſechs Wochen daran gezeichnet, alfo wahrſcheinlich 
bei Bettinens Bemeglichleit an einem Tage immer wieder verdorben 
hat, was er an dreien gut gemadt hatte. Ungeſchicklichkeit ift der vide 
Unterleib, wahrſcheinlich durd eine befondre Lage veranlaft, was aber 
jegt, mo die Beine fehlen, ganz unerklärlich; ferner hätte das Bild einen 
dunklen Hindergrund haben müjjen, jo ſähe das Geficht nicht fo reifig 
und genarbt aus. Bon Göthe haft Du nicht genug gejchrieben, nichts 
von der Heirath feines Sohnes. Hier wimmelt die Stadt von Poeten. 
Neulih war id auf einem Mittagseffen, das Hitig dem Fouquet zu 
Ehren angejtellt hatte, mit dreißigen. Der Fouquet foll doch etwas 
empfindlich über unfre Recenfion (oben ©. 35. 39) gewefen fein, hat ge: 
meint, wir hätten gar nicht feinen Sinn getroffen, er hätte die träu: 
merifhe Natur des Nordens, die ihm felbit eigen, darin ausfpreden 
wollen, dabei ift er grimmig über meinen Ariel hergefallen. Nach ihm 
ift Kleift angelommen, eine fehr eigenthümliche, ein wenig verbrehte 
Natur, wie das faft immer der Fall, wo ſich Talent aus der alten 
Preußifhen Mondirung durdarbeitete. Haft Du feinen Kohlhaas im 
Phöbus gelefen? eine trefflihe Erzählung, mie es wenige giebt; er iſt 
der unbefangenfte, faft cynifche Menfch, der mir lange begegnet, hat eine 
gewiſſe Unbejtimmtheit in der Rede, die fi) dem Stammern nähert und 
in feinen Arbeiten durch ftetes Ausftreihen und Abändern ſich äußert, 
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er lebt jehr wunderlich, oft ganze Tage im Bette, um da ungeftörter bei 
der Tabadspfeife zu arbeiten. Von feinem Tode ift, wie Du ungefähr 
hieraus abnehmen kannſt, nichts wahr, felbit da er hat militärische 
Dienjte nehmen wollen in Dejterreih, leugnet er ab, fein Plan iſt blos 
gemwefen, ein literarifches Journal dort zu errichten. Ich erinnere mid) 
nit, ob Du Adam Müller fennen gelernt haft (ja, vgl. aus der Jugend: 
zeit ©. 176)? Er hält hier mit Beifall Borlefungen über Friedrich II. 
mit Beziehungen auf Aenderungen unfrer Verfajjung, die jest im Werke 
find. Du mürdeft ihn nad) feinen Schriften ſchwer erfennen, das All: 
gemeine vorgreifende in Urtheilen, was in dieſen fo unbequem, hat er 
durhaus nicht im Geſpräche, vielmehr eine eigne ausgezeichnete Art im 
Zuhören, wenn man ihm etwas vorliejt, zur rechten Zeit zu loben, zu 
laden, wo man ſelbſt fühlt, daß fi die Arbeit mehr auszeichnet. Ich 
habe das beim Borlefen eines Romans in zwei Theilen erfahren, den 
id) nach Deiner Abreife mit großer Luft gefchrieben, er ift ſchon an die 
Realſchulbuchhandlung verfauft und erfcheint, wenn ber Druder fein 
Wort hält, zu Dftern, er heißt: Der Gräfin Dolores Armuth, Reid: 
tum, Schuld und Buße. Halle und Serufalem wird jegt abgefchrieben, 
es follte nad Zimmers Meinung fhon zu Oftern erfheinen, der Roman 
lag mir aber näher am Herzen. Hat Dir Zimmer nod nicht über die 
dänischen Lieder gefchrieben, in den ntelligenzblättern (der Heidelberger 
Jahrbücher) it die Anzeige noch nicht abgedrudt; ich vermuthe aber, 
daß die neuen Stüde in Vorrat) vom alten Jahre bereit lagen. Wie 
bift Du mit meiner Recenfion von Werners Attila (Heidelb. Jahrbücher 
1810. 1, 6; vgl. Kleifts Berliner Kämpfe ©. 176) zufrieden? Iffland 
hat am Sclufje einige Stiche erhalten, dafür ift ihm der rothe Adler: 
orden auf den led geklebt worden. Sch lernte ihn fennen und be: 
ſuchte ihn, er ift einer der angenehmjten Erzähler, lieh mir ein Jugend: 
leben, das er von fich gefchrieben (Meine theatralifhe Laufbahn, 1798): 
manche luſtige Anefvote, das meijte aber fo arrangirt, daß man fich eines 
Miptrauens gegen alles nicht erwehren fann. Der Einzug des Königs 
(25. December 1809), das Ordensfeſt (18. Januar 1810) wird Dir durd 
die Berliner Zeitung weitläuftig befchrieben fein, Du mußt fie doch jetzt 
halten in Deinem Lefefreife, da Du Berlin kennſt. Du erinnerft Dich 
body des Peter Wahr, der fo ernitlihe Kritifen ausgehen ließ, den 
wollte ih gerne in einer Comödie darftellen und bat Clemens ihn in 
einer anzubringen, die er bearbeitete, in dem wunderbaren Vuppenfpiele 
des Cervantes, das er fehr witzig und zierlich umgearbeitet und mit 
einer Mafje hiefiger Späße durchknetet hat'), aber leider wurde meine 


') Nod 1827 befaß Arnim (Euphborion 3, 796) von Brentano „ein Drama, 
bie Bearbeitung des wunderthätigen Buppenfpield nad der Ueberſetzung von 
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Großmutter (Frau von Labes) jo ernitlic krank, daß die äußere Scid: 
lichfeit es mir nicht erlaubte mitzufpielen. Nun ruhte ein bejondrer 
Fluch auf der Rolle, wohl ſechs Menfchen mußten fie aus allerlei Grün- 
den nacheinander ablehnen, endlid war alles in Ordnung, da fam aber 
alle Morgen einer und mollte etwas geändert haben, Abends mußte 
feiner, was, und Clemens wollte ſchon in den Proben einen Effekt 
fehen ; der Erfolg war, daß Clemens einmal ungebuldig wurde, und daß 
alles mit einem großen Streite auß einander ging. Die Moral davon 
ift nun das Stüd, das gedrudt wahrſcheinlich allgemeiner gefallen muß, 
als gefpielt; ich fühle immer mehr, wie fih die Schranfen des Spiel: 
baren mit den Talenten unfrer Schaufpieler verengert haben, und daß 
dadurch die dramatifhe fait zur unangenehmften Form geworden. Beim 
Publicum, wie es jegt ift, entfcheiden meijt ein paar gute Scenen, die 
meijten langemeilt in fi find mit allem zufrieden, wenn es nur ab: 
wechjelnd auf dem Theater zugeht, die meiften Kotzebueſchen Stüde find 
noch befier als das Kogebuefirte Bublicum und die Koßebuefirten Schau: 
fpiele, und die harakterlofeiten Werke find noch harakteriftifcher als diefe 
halb jüdifhen, halb riftlihen Zufhauer. In unferm Speifehaufe ift 
jegt eine prächtige jüdifche Karikatur, ein gewiffer Meyer, Kupferftich: 
händler’), dem Clemens die ungeheuerjten Pläne zu Kupferſtichen zur 
Bolfsbeluftigung vorträgt. (Es folgt im Original die ſehr pifante 
„einzige Anefoote”, die Meyer immer erzählt; dazu Meyers Gefiht im 
Profil.) Jeden Mittag rüd id ihm die Anefoote vor, und das Er: 
periment ift noch nie mißglüdt ihn zum Lachen zu bringen. 

Nun noch ein Wort von der Univerfität. Fichte liejt über die Kunſt 
des Philofophirens und erzählte zum Anfange, daß ungeachtet er fünf: 
zehn Jahre es jett vortrage, er feine Sache noch feinem hätte beibringen 
fönnen. Wolf lieft über Ariftophanes. Schleiermaher Moral. Savigny 
wird wahrfcheinlich hier eintreffen, und ich bin darüber von Herzen froh. 
Dein und Deines Herren Bruders, des Staatsrathäauditeurd wie auch 
Bibliothefars des Königs von Weftphalen dienftwilligjter Der von Arnim. 
(Nachſchrift:) Einige der interefjanteften Anefvoten wird Clemens erzäh: 
len, vom Retenften, dem es fo lieb gewäfen, daß er nicht Dabei gewäfen.“ 

So war es aud. Der gleichzeitig mitgehende Brief Brentanos an 
Bertuch, worin alle jet mir felbft fhon unverftändlichen Scherze einer Gefell- 
ſchaft, in die ich ihn hier (in Berlin) eingeführt hatte, in mancherlei verftedter 
Art berührt find“. Ein wenig anders gefaßt und ohne Nennung Bertuhs in 
Cardauns’ Buche über Die Märchen Clemens Brentanos ©. 102, „Das wunder: 
thätige PBuppenfpiel. Ein Zmwifchenfpiel von Cervantes” findet man in dem 
„Magazin der Spanifchen und Bortugiefifhen Literatur”, herausgegeben von 


F. I. Bertud (Deffau 1781) 1, 213— 240. 
) Bgl. Nudelhuber in der Gräfin Dolores. 
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Wilhelm Grimm, in mehreren Abfägen und an verfchiedenen Tagen, 
wie der Arnims, niebergefchrieben, ift voll von luſtig übertriebenen 
Späffen über allerlei Berliner Berfonen und Zujtände: über Arnim, 
Kleift, einen alten Grafen Brühl, „Reetzenſteen“, Graf Loeben, die 
beiden Eichendorffe, Chamifjo, Buchhändler Sander und eine Gefell: 
Ihaft bei ihm, Fouque, Hagen, Scleiermadher, Kohlraufh, Piſtor, 
Runge, das bevorjtehende Zufammentreffen mit Savigny in Bukowan, 
Ludwig Grimms Bettinenbild und hundert andre Dinge. Die Ermäh: 
nung Chamijjos erbringt Arnims und Brentanos Briefen die ihnen 
fehlende Datirung. Chamifjo, heißt es, „fei vor drei Wochen hier 
herumgegangen, habe Abfchied genommen 2c.” Chamifjo verließ nun 
Ende Januar 1810 Berlin und traf am 10. Kebruar in Paris ein. 
Arnims und Brentanos Briefe find demnach an verfchiedenen Tagen, 
nad) der Mitte des Februar 1810, gefchrieben. 

Zange fam von Grimms feine Antwort. Ein zufälliger Anlaß gab 
Arnim am 4. April 1810 wieder die Feder in die Hand: „Lieber Wil: 
helm. Gejtern Abend 8", Uhr ift der Geniale (d. i. Reichardt) hier 
angefommen, ich wollte nicht verfäumen, Dir diefe Nachricht fogleich mit: 
zutheilen, obgleich die Kürze der Zeit mir nicht erlaubt, Dir viel Inter: 
eſſantes darüber mitzutheilen. Er findet es unverzeihlih, daß Du 
nichts von Dir hören läßt, wir noch mehr, nachdem wir Dir vor acht 
Moden fo meitläuftige Briefe und merkwürdige Kunſtwerke überfendet 
haben. Faſt find wir beforgt, das Padet fei verloren, es enthielt Bet: 
tinens Bildniß und dabei unfre Briefe, mein Bildniß in Baftel und 
das Schelmufsfy:Spiel nad der erften Auflage’). Ic habe Ayrers Opus 
theatricum doppelt und möchte Dir ein Eremplar fchenfen; aber wo 
ift eine mwohlfeile Gelegenheit dazu, etwa über Leipzig? Was haft Du 
zu unfrer Anzeige (einen vierten Band des Wunderhorns betreffend) in 
der Jenaer Literaturzeitung (ntelligenzblatt Nr. 21) gejagt? fo gar 
hitzig iſt es damit nicht gemeint, es ift ein Krähen über dem Hagen: 
ihen Mifte?). Hagen wünſcht den Neithardt von Euch. Von meiner 
Gräfin Dolores follt Ihr bald ein Exemplar erhalten, die beiden Bände 
der Felſenburg werde ich Euch mit dem Ayrer zurüdjenden, ich habe fie 
jest ganz und volljtändig erhalten. Wie gehts mit dem Drude Deiner 
überfesten dänischen Romanzen ? Grüß Did Gott, Adim Arnim.“ Und 
Brentano fügte darunter noch auf demfelben Briefblatte ein paar Be: 


!) Gemeint find noch vorhandene Zeichnungen Brentanos zum Schelmufsty. 

?) F. 9. von der Hagen hatte in der Senaer Litteratur:Zeitung 1810 
Nr. 35 den zweiten und dritten Band des Wunderhornd anonym angezeigt; 
dem Eindrud dieſer Recenfion follte die Ankündigung eines vierten Bandes 
entgegenmwirfen. a 
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merfungen und Grüße bei. Er und Arnim würden Savigny nad) Buko— 
wan entgegengehen, fobald für Arnim die Nahlaßgefhäfte wegen des 
am 10. März erfolgten Todes feiner Großmutter geregelt feien. Er 
fragt an, ob er von ihnen das PVerzeichnif feiner Bücher erhalten werde? 

Der Brief fam, laut Empfangsftempel, am 10. April 1810 in 
Gafjel an. Bereits am 12. April antwortete Wilhelm: „Lieber Clemens. 
An der langen Verzögerung meiner Antwort hat nichts Schuld, als die 
Verfertigung des Catalogs Ihrer Bücher.“ Er geht dann auf Bren— 
tanos Berliner Gefhichten ein, erzählt ihm von feiner Schwefter Lulu 
Jordis, feiner Frau Augufte und anderen Gaffeler Dingen. Sein 
gleichzeitig an Arnim gerichteter Brief lautet (12. April 1810): „Lieber 
Arnim. Du wirſt aus dem einliegenden Brief an Clemens erfehen, 
warum ich fo fpät, doch nicht weniger herzlih für Deine Briefe danke. 
Sie haben mir große Freude gemacht und mich in meine dortige ver: 
gnügte Zeit verjegt, es thut mir nur leid, daß ih Dir fo wenig von 
hier dagegen erzählen fann, wo ih auf eine gewiſſe Art fremder bin 
ala in Berlin; felbft das Bildnif unfers Nachbars, eines Yuden, von 
dem man immer nicht weiß, ob er eben laden, weinen oder niefen 
will, fann ich jegt nicht treffen, vielleicht aber fann ich Dir das aus: 
gezeichnete noch einmal zufenden, wenn die Sterne günftiger find. Deine 
Recenfion über den Attila (Zacharias Werners, oben ©. 54) iſt fehr 
Ihön. Wenn ich Deine Recenfionen lefe, fo fühl ich immer bejtimmt, 
was eine Recenfion fein muß. Sie fol von einem Werk blos reden, 
wenn es in dem lebendigen Kreis ſchon eine Stelle wirklich hat, dies 
fol die Recenfion durch ihr Dafein, durch die Betrahtung defjelben 
vorausfegen und ebendadurd, ohne daß fie andern ein Urtheil aus: 
ſpricht, ſchon das michtigite gefällt haben; fie erwähnt nur, auf welche 
Art es feinen Platz ausfült, der Eden woran fih viele ftoßen, was 
ungefüg oder mwiderjtrebend darin geblieben, und fo tit fie liebend, ad): 
tend und tadelnd. Etwas ähnliches hab ich gewiß mit der Recenfion 
des Sigurd (oben ©. 35) gemeint, und alles was zu loben gern an: 
erfennen wollen, ich begreife daher nicht, wie der Fouqué fo aufgebracht 
ift; ich könnte nichts zurüdnehmen, und habe neulich in dem Sigurd 
gelefen und empfunden, weld ein Unterfchied ift zwifchen der Grau in 
Grau:Malerei des Fouqué und der finftern Gemalt in den Sagen. 
Mie er bei der ungeheuern Arbeit der Alliteration, d. h. diefelben An: 
fangsbuchftaben wie: Heiß hoch die Lohe, Funken Hell fliegend 2c., von 
einem begeifterten Dichten reden fann, mweiß ich nicht. Geiftlofer zieht 
die fteifjte Etifette im Umgang nicht die Form vor, als jett dieſe Dichter 
in der Poefie; mie unfinnig verdreht ift der dritte Theil von der Ueber: 
fegung der munderherrlihen Numancia (des Cervantes von Fouque). 
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Mit dem Ayrer wirft Du mir ein mwerthes Geſchenk madhen. Wenn 
Du mwillft, fo laß ihn nur an Befjon in Leipzig, Commiffionär des 
hiefigen Thurneiffen, abgeben. Die Felfenburg hab id) auch vollftändig 
gefauft, behalt alfo die zwei Volumina dort oder fchenf fie dem Clemens, 
wo er fie noch nicht hat. ch denke auch durch Buchhändler ein Paquet 
mit Büchern für Dich und Clemens abzufenden, vielleicht ift auch die 
Reife dreier Studenten nad Plefje, welches Blumenbach Dir pries, 
darunter. Den erften Band habe ich gefauft, er iſt aber weiter nicht 
ausgezeichnet, nun habe ich Nachricht, wo jemand zwei Exemplare be: 
fit, erhalten und darnach geſchrieben. Sch habe mir auch die Elifabeth 
von Toggenburg oder die Frauen von Sargans, ein dides Bud für 
1 Thaler im Buchladen zu haben, gekauft, es ift hinten eine ausgezeich— 
nete Erzählung von zwei Mädchen darin, die fih auf den Schweizer: 
fchneegebürgen verirrt, die Angft der ungeheueren Einfamfeit ohne Spur 
von Leben und Laut ift fehr ſchön darin ausgedrüdt: es ijt von der 
Naubert, der Verfafferin der Volksmärchen — wozu id Dir auch) rathe 
den 5. Band zu faufen unter dem Titel: MWallfahrten oder Erzählungen 
der Pilger. Haft Du auch noch nit die Schirin, ein perfiiches Ge: 
dicht (Leipzig 1809), gelefen? es ift vom Orientaliften Hammer in 
Wien, in einigen Iyrifhen Stellen ausgezeichnet, dann in den Epifoden 
von Salomon und Balfis, und in vielen Bildern, 3. B. der Tag habe 
fih wie eine weiße Taube auf die Erde gefegt, die Liebe fei mie eine 
Weide in feinem Herzen gewachſen, an deren Blättern jet der Thau der 
Thränen herabträufle 2c.; überhaupt erfennt man den ächten Grund, 
allein es iſt ein gleißender Kunftfirniß darüber gezogen, und es ijt voll: 
geſteckt mit gemadten fünftlihen Blumen. 

Die Erklärung über das Wunderhorn (oben ©. 56) habe ih auch 
auf diefe Art entjtanden gedacht, die Gefhmadlofigfeit tft in der That 
merfwürdig, mit welcher Hagen die Recenfion gemacht, die übrigens fein 
Menſch lefen, und die ihm Mühe genug gemadt haben wird. Göthe 
hat jo ausbrüdlich davor gewarnt. Wenn der gehörnte Siegfried in 
Verſen nicht fo groß ift, wie ich vermuthe, und es nicht zu viel foftet, 
fo fei doch fo gut Hagen darum zu bitten, und laß ihn mir abfchreiben; 
e3 verjteht fih, daß ich feinen öffentlihden Gebrauh davon mache, es 
wäre mir fehr lieb ihn zu haben. Hält denn Hagen ſchon Borlefungen 
über die Nibelungen ? fonft wollte ich Dich bitten, mir ein Heft zu ver: 
ſchaffen, das ja einer wohl auf ein paar Wochen mir leiht. Mit dem 
Drud der Dänifhen Romanzen wird wahrſcheinlich Oftern angefangen 
werden, Zimmer will fie in Halle druden laffen. Ich habe mich mit 
Nyerup in Correfpondenz gefegt, der mir immer usigelig gierne (Brief: 
wechfel mit norbifhen Gelehrten ©. 2) dienen will, mir aber nod 
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immer nicht die Abjchrift von einer andern Sammlung geihidt hat, die 
nur dreißig, aber föftlide Stüde enthalten fol, und die ich gern dazu 
geben wollte. ch habe nun felbft eine Vorreve dazu gefchrieben, die 
für jeden lesbar, das Verhältniß dieſer däniſchen Poeſie zu der deutfchen 
erläutert; alle gelehrte, worunter einige fehr wichtige, Nachweifungen 
will ih in einen Anhang thun. 

Da ich fehe, daß der Oehlenſchläger im Pantheon fo herausgeftrichen 
wird"), fo habe ich eine Ueberjegung einiger feiner Lieder, die ih im 
Sommer der 2ouife machte, unter der Bank hervorgefudht, und weil ich 
doch gemwifjermaßen etwas verjprochen, fo jei doch fo gut, fie für das 
Journal dem Büſching zu überfenden. Die Lieder find die bejten im 
ganzen Band, und doch haben fie etwas in diefem Augenblid, das mir 
zumiber ift, ich glaube, weil die Allegorie zu ftarf darin gepreßt wird. 
Daß der geniale deutfhe Shakespeare — denn Du weißt doch, daß die 
beiden großen Männer einander frappant ähnlich fehn, darum aud ihre 
Bildniffe zufammenaufgehängt worden find (Arnim und Brentano 
©. 232?) — es unbegreiflih findet, daß ich nichts von mir hören 
lafje, finde ich unbegreiflih, da ich etwa vor vier Moden an Madame 
Reichardt und an Riedchen, und der Jacob an ihn felbft gefchrieben. 
Wer ift ed nur, der in Berlin im reimüthigen fo wüthend auf ihn 
losgezogen, mit der Recenfion und mit dem Trompeterlievhen? Cine 
Antwort aus dem Bud; genommen, hab ich einmal gedacht, fünnte von 
Dir fein. Ich habe das Buch nicht gefehen, fann mir aber denken, daß 
es langweilige Partien hat?). Leb wohl, lieber Arnim, fei herzlich ge: 
grüßt von uns beiden, mit einer ächtwollenfoortenen Gefinnung — id 
muß nur fagen, daß ich fie (Hofen) frifch habe follern laffen, in die vor: 
nehmſten Gejellihaften damit gehe, wo fie nach wie vor Auffehn erregen. 
Dein treuer W. C. Grimm. (Am Rande:) Sei doch fo gut, den Hagen 
gelegentlich zu fragen: ob er einen Brief von mir empfangen, worin 
ih ihm wegen des Nitharts gefchrieben, und ob er mir darauf ant: 
mworten wolle.” 

Am 25. April 1810 fandte Wilhelm Grimm wieder wichtige Privat: 


ı) Anonym im Pantheon 1810, 1, 251. Dies Stüd ift alfo nicht von Wil: 
helm Grimm, und aus feinen Kleineren Schriften, in die es irrig aufgenommen 
worden ift (1, 248), wieder zu entfernen; nähere Ausführungen über Adam 
Dehlenfhläger und Wilhelm Grimm Habe ich in der Zeitfchrift für deutfche 
Philologie 1902. 36, 550 gegeben. Grimm als Fünftiger Mitarbeiter in der 
Vorrede des Pantheons aufgeführt. 

?) Bon Reichardts „Bertrauten Briefen“ bringt die Freimüthige 1810 in 
Nr.3 ff. die ungünftige Anzeige, in Nr. 53 das fpottende, von Grimm fo ge: 
nannte „Zrompeterlievchen” : jene B——e, dieſes G———e unterzeichnet. Die 
anonyme „Antwort aus dem Buch“ in Nr. 6. 
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nachrichten für Clemens nad Berlin, erwähnte auch fehr abfällig des 
ihnen von Varnhagen gemachten Befuches (Kleift3 Berliner Kämpfe 
©. 7): wofür Brentano am 8. Mai danfte und um weitere Erkundi— 
gungen bat. In etwa vierzehn Tagen gehe er mit Arnim nad) Buko— 
wan in Böhmen ab, wo Ende Mai Savignys und Bettina eintreffen 
mwürben; er allein mache vielleicht einen Abfteher nad Wien. Arnims 
Roman werde in diefer Woche fertig. Wilhelm Grimm möge ihn fo: 
gleich für die Heidelberger Jahrbücher recenfiren, „damit fein Schuft 
drüber komme“. Von Halle und Serufalem fei der erſte Theil beim 
Abſchreiber, der zweite noch in der Feile. Diefer Brief lag in einem 
von Arnim adreffirten Umfchlagblatt, auf deſſen freie Seite Arnim 
ohne Datum nachher noch gefchrieben hat: „Serzlihen Gruß, lieber 
Wilhelm, lieber Jacob. Der Ayrer iſt auf vorgefchriebene Art durch 
Beflon abgefendet, mein Roman foll bald folgen. In acht Tagen 
denfe ih von hier fort mit Clemens in die Böhmiſchen Wälder, um 
den großen Civiliften Carl Moor genannt Savigny aufzufudhen, nad) 
Bukowan geht eine Karawane, fag doc Auguften fie möchte dort Wochen 
halten. Was Du von VBarnhagen fchreibit, ift durchaus wahr, ich wünfchte 
ihm einige Erfahrungen mit der Augufte, er fieht fehr fauer in die 
Melt, weil er fich mit fich felbjt viel Mühe gegeben und fein Menſch 
e8 ihm danfen will. Deine Ueberfegung aus Dehlenfchläger wird im 
Pantheon erfcheinen, ebenfo Dein Wilhelm von Orleans, den ich ihnen 
aus meinem alten Einftedlervorrathe mitgetheilt'). Ein gewiſſer Römer, 
der über alles fpricht oder vielmehr haspelt, will hier ein Theaterjournal 
herausgeben unter dem Titel Journal für Dramatif und Cantif; wir 
follen auch was hineinermaden. Ein Hauptmann Löwenſtern hat uns 
vor einiger Zeit mit einer Tragödie fait zutode geängftigt. Wir 
fanden dort?) ein MWachöfigurenfabinet von dreißig Menfchen, die alle 
ſchon durch zurüdgetretnes Lachen angefhwollen waren; er felbjt las 
ein fchlaues Werf in fieben Aften mit zwei Tönen, dem tiefen Bieder- 
mannd: und dem hohen Schelmen:Tone ab. Einen ganzen Akt ging 
die Orgel, oft aus allen Afforden, während aller Verwandlung des 
Thenters, nun war aber in der Kirche Malerfammer, Trinkgefchirre und 
Gott weiß was, und zuleßt las der Abt am Altare: es gingen die Kinder 
Zibedei —.“ Da habe ſich Niemand mehr vor Lachen halten Fünnen. 
Das Briefen ſchloß: „Geh fleißig fpazieren, Dein Achim Arnim.“ 

Hierauf Wilhelm Grimm am 21. Mai 1810 aus Caſſel: „Lieber 
Arnim und Clemens. Anbei fommen die Bücher für Euch beide, ein 
Manufcript, und die literarifhe Nachricht, daß der Gavalier im Irr— 

) Nichts davon ift im Pantheon erfchienen; val. oben S. 59 und 12. 

2?) D. 5. bei der Vorlefung in feinem Haufe. 
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garten vom Verfaſſer der Felfenburg iſt (vgl. Goedeke, Grundriß 3, 264). 
Ich Habe in diefen Tagen eine ganze Sammlung alter Romane von 
Schwerzel gefauft, wovon ich die merkwürdigſten hier aufgezeichnet 
habe'), fo Du eins mollteft Iefen. Vieles befannte hab ih aud er: 
halten, wie den Bictualien-Robinfon, auf melden Du fo ftolz warft, und 
Trenks Aſiatiſche Reife; alles für 4 Thaler. 

Deine dolores erwarte ich cum gaudio. Der Mefcatalog enthält 
doc mandes intereffante Bud. In England find eine Menge merk: 
mwürdiger Bücher erfchienen, meift die afiatifche Literatur betreffend, wie 
Ueberfegung vom Guliftan (Rofengarten) 2c., wenn nur ein Weg möglich), 
auf welchem fie zu erhalten. Bon Nyerup habe ich die Nachricht er: 
halten (Nordifhe Gelehrte S. 17), daß eine Sammlung fehwebifcher 
Volkslieder in Stodholm erfcheinen werde. Das ift doch wieder eine 
Folge des Munderhorns, und wir Deutfche find es, melde das alte 
nordifche Eis aufbauen, in welchem der greife Held Starfather eingefroren 
war. (Bon der Augufte wolle nichts weiter verlauten.) Viele Grüße von 
ung beiden, aud) an Savigny und Bettine, wenn fie fchon da find. Von 
Herzen Dein getreuer Freund W. C. Grimm. (MNachſchrift:) Iſt Rei: 
Hardt noch dort und hat er eine Anftellung erlangt, die er doch wahr: 
ſcheinlich geſucht? Warum er nur nicht nad Wien gegangen? Seine 
Selbitbiographie ift ja auch erfhienen (unten ©. 160), das fann immer 
ein intereffantes Buch fein, wenn er nur nicht zu breit erzählt. 


Gefährlich ift3 den Leu zu weden, 

Und grimmig ift des Tiegerö Wahn: 
Doch ad der fchredlichfte der Schreden, 
Das ift der Geniale mit feinem Zahn.“ 


Inzwiſchen war die Gräfin Dolores fertig geworden. Unter dem 
28. Mai 1810, einem Montag, verfandte Arnim von Berlin feinen 
Roman durch Buchhändlergelegenheit an Goethe (Schriften der Goethe: 
Gefellfhaft 14, 145) und an die Freunde nad Königsberg (Dorom 


*) Auf angeflebtem Zettel folgende Büchertitel: „Der Nordifhe Robinfon 
oder Reifen des MWoldemar Ferdinand 3 Thle. Der galante und beliebte 
Franzoſe, Leipzig 1745. Die 10mal übel gerathene und einmal wohlgetroffne 
Heirath von Ihm Seldft (Nicht fonderlich erzählt, aber mit manden neuen 
merkwürdigen ehlihen Situationen, wovon die meiften erfahren worden fein 
müffen; feine Frau ift fatal als die vollfommene). 7mal übelgerathne und 
einmal mwohlausgefchlagene Ehe. Leben der ſchönen Deftreicherin von Sincero, 
Leipzig 1751. Die verliebte und galante Welt, von Menanted. Wunderbare 
und feltfame Begebenheiten des africanifchen Schufterd Sohnes, 1750, Der 
reifende Avantürier, 1748. Merkwürdige Schickſale reifender PVerfonen. Eine 
vollftändige Ueberfegung von Perfiles und Sigismunde von 1746, von der ich 
vorher noch nichts gehört. Churpfälzifcher Robinſon.“ 


62 Drittes Capitel. 


©. 108), an Görres nad Coblenz (8, 103) und an Wilhelm Grimm 
nad Caſſel: „Lieber Grimm! Ich habe eben zwei Blätter einer Recen— 
fion über Görres’ Volksbücher gelefen, in der Jenaer Litteraturzeitung, 
die ih Dir zufchreibe, fo mancherlei Gutes fteht darin im richtigen Zu: 
fammenhange ohne blindes Lermen, nur verwundert e8 mid, wie Du 
mit dem Eichftädt fo zufammengelommen, daß er Dir Aufträge gegeben; 
ift fie nicht von Dir, fo möchte ich den Verfaſſer fennen, fie ſticht un- 
gemein gegen den Geift der übrigen Nezenfionen der Jen. Zeitung ab, 
und fie fann dem alten Voß unmöglid gefund fein‘). In dem bei: 
gefügten Romane, dem diefe Worte nur als eine Devife dienen, wirft 
Du des alten Voß, Baggefens, der Arnica Montana Erwähnung finden 
(1, 277. 1, 259. 2, 65). Bei Waller mußt Du an Baggefen denfen, bei 
jener an den Klingdingalmanad) (1810, ©. 60); es ift ein Nebenfpaß 
fowie ein paar andre befannte Namen, die Dir in alien begegnen 
werben (Anfpielung auf den ‚Maler Grimm‘ 2, 286 und den ‚Hufaren 
Frohreich‘ 2, 377). Haft Du Luft, mein Bud) in den Heidelberger Jahr: 
büchern zu recenfiren, fo foll3 mir recht lieb fein, Du magſt qut oder 
böfe darauf zu ſprechen fein. Freitag (1. Juni) denke ich endlich von 
hier nah Böhmen aufzubrehen, Savignys find über Salzburg und Wien 
gereift, und das hat ihre Reife verzögert. Meine Abreife wurde durch 
allerlei Familienangelegenheiten aufgehalten; jett bete ih zu allen 
Sternen, daß nichts zmwifchen treten mag. 


Lange Tage, jhwere Stunden 

Sind nun alle überwunden, 

Und mein alter Reifewagen 

Soll mic zu den freunden tragen, 
Neubefchlagen find die Räder, 

Und ich fchmiere fchon das Leber, 
Wiege mich dann froh im Sitze, 
Meine jchon, daß in der Hitze 

Bor mir her die Roſſe feuchen, 
Rings des Staubes Wolfen ftreichen: 
Und da feh ich ein Thürmlein ftehn, 
Eon mu Bufowan ausfehn. 


Grüß Jacob vielmal, was ih Dir fchreibe, gilt ihm aud), ich bin 
ihm vecht gut, und er muß mich einmal befuden, wenn Savigny hier 
ift. Giebts noch nichts Näheres von Auaufte? Hier unter Deinen Be— 
fannten ift Alles unverändert, fie grüßen vielmal, fo wie id. Adim 
Arnim. (Nahfhrift:) Du weißt doch ſchon von der Entdedung des 


!) Die Recenfion von Görres’ Voltsbüchern in der Jenaifchen Literatur: 
zeitung 1810 Nr. 108 ff. war nicht von Grimm, fondern von Docen in Münden. 
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Hundeshagen in der Wetterau, von dem ganz unbefannten Heldengedichte 
von Alphart und dem alten Hildebrand ?“ 

Aber noh am 5. Juni waren Arnim und Brentano in Berlin. 
Bon diefem Tage datirt das Empfehlungsfchreiben, das Adam Müller 
feinem Freunde Arnim an Gent mitgab (Geng: Müller S. 159). Wäh— 
rend nun Arnim und Brentano in Bufowan und Prag meilten, ruhte 
der Verkehr zwiſchen den Berliner und Eaffeler Freunden. Ein Brief 
Milhelms und Jacobs mit neuen Privatnadhridhten für Clemens vom 
2. Juni 1810 wurde dieſem gerade in dem Augenblid übergeben, als 
er mit Arnim in den Reifewagen ftieg. Ayrerd Opus theatricum 
fam erjt im Juli in Cafjel an, die am 28. Mai verfprodene Do: 
lores ließ noch länger auf fih warten und war mit Arnims Zu: 
fchrift vom 28. Mai nod immer nidt in Grimma Hände gelangt. 
Endlich, am 3. Auguft 1810, fehrieben beide Brüder, in fichtbarer Un- 
gewißheit über Reife und Aufenthalt der Freunde, wieder nad) Berlin, 
zunächſt Wilhelm: „Lieber Arnim. Nachdem ich mit unferm großen 
Perſpectiv erftlich den Clemens bei dem Buchhändler Wittich ala Ge: 
vatter ftehen fehen, wobei er den Herrn von Seegebarth (oben ©. 44) 
doch nod lang nicht erreicht, dann Euern Abzug beobachtet, habe ich 
fleißig auf Eure Rüdfehr gepaßt, Euch — oder meine Augen hätten mich 
fehr getäufht — auf den Broden jteigen fehn, wo hr mit den an 
Bäumen nun fortwahfenden, von den getauften Berliner Juden dahin 
verwünfchten Bärten viel Spaß gehabt, und in der Mitte Juni Euern 
Cinzug gefeiert. Cure bisherige Gefunbheit hat uns aud) gefreut; ebenfo 
Dein Geſchenk, das indeß von Dir angefommen, Ayrers Theater, wo: 
für wir fehr danfen. Uebrigens ift es erft vor etwa 8—10 Tagen zu 
uns gelangt, Dein Roman aber gar nit, worauf wir noch Hoffnung 
haben: daß er heraus ift, weiß ich, denn Du haft einer Dame allhier, 
der Frau des franzöfifhen Gefandten, geb. Reimarus aus Hamburg, 
Ihon viel Vergnügen damit gemacht, wie fie dem Jacob verfichert; und 
fie hat ſchon heraus, daß der leibhaftige Baggefen darin parodirt vor: 
fommt. Dur die hiefigen Buchhändler hat fie ihn nicht befommen, 
wo ich umfonft darnach gefragt‘). Hier ift es gar ftil. Da wir von 
den vielen blauen Fleden, Orden, die ausgetheilt worden, feinen er: 
halten, fo weiß id wenig von uns zu fagen. Es wird viel gebaut, 
aber richtig immer am unrechten Drt. Für eine fchöne Ausficht haben 
die Franzoſen auch gar feinen Sinn, und wiſſen fi nur das innere 
bequem einzurichten: die reizendſte Stelle hier, die Spite von Bellevüe, 
ift mit Ställen angebaut, um die Pferde zur Betrahtung der Natur 


) In ihrem Briefwechſel S.95. 97 fprechen fid) Goethe und Reinhard 
über die Gräfin Dolores aus, 
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anzuleiten. Das neue Schaufpielhaus zu Napoleonshöhe jteht vorn an 
der Esplanade, weldher Punkt die ganze Gegend beherrſcht, und ift mit 
dem Schloß durch einen chineſiſchen Gang verbunden. Es foll zumeilen 
oben gefpielt werden. Hier geben einige franzöfiihe Schaufpieler, die 
deutſch können, alle paar Monate ein kleines deutſches Stüd, das dann 
wie ein weißer Nabe gefehen und bewundert wird. Es heißt indejien, 
daß einige Liebhaber deutfhe Kunjt aufrecht erhalten, es ijt aber fo ge: 
heim, daß man nicht weiß, wo fie fpielen, und fein Billet zu erlangen. 
Es foll aud ein neues Theater gebaut werden, und follen 90,000 Franf 
dazu bejtimmt fein, und eine Concurrenz ift eröffnet. Der Engelhardt 
macht auch einen Plan, oder will ihn machen. Da er aber alle Tafchen, 
Futtertuch, Ermel und, wie ein Hamfter, aud) die Baden voll von Plänen 
hat, fo fann er fich nicht regen, um einen auszuführen. Er quält uns 
oft mit der Entjtehung der gothifhen Baufunft, die ohne Barmherzig: 
feit aus Aegypten her foll fein. Mir wird überhaupt die Manie zu: 
wider, mit der man alles aus der Fremde herleiten und uns wieder 
entziehen will, daß man nächſtens auf die Erde fallen wird, wenn man 
fih fegen will, weil der Stuhl weg ift. Nachdem eine allgemeine Ber: 
wandtſchaft aller Sprachen nicht mehr zu leugnen, ijt auch ganz natürlich 
eine Verwandtſchaft aller Völker und ihrer National: deen anzunehmen: 
allein es iſt doch fehr verkehrt, diefes Gemeinfhaftlihe, was auch bei 
uns Wurzel gefchlagen und lebendig geworden, als ein geborgtes fremdes 
Stüd anzufehen, womit man eine Lücke ausgefüllt: als einen ver: 
Ichiedenfarbigen Fliklappen, der dem erſten Befiter zu rejtituiren. 
Villers ift in diefen Tagen bier '). Leute, die ein Stüd unbeftrit: 
tenes Verdienſt meghaben, wie er durch feinen Brüdenbau, werden leicht 
ungerecht beurtheilt, indem man daran, al3 etwas ausgemadtes, nicht 
weiter denkt, und fo wär es wenn man fonft von ihm behauptete, er 
jei von der Art Gelehrten, die zwiſchen zwei aufgepflanzten Wahrheiten 
herumgehen beftändig und dadurd eine gewiſſe Sicherheit erhalten, aber 
auch das Anfehen, als hätten fie auf diefe nur ftudirt, um es ber: 
nach bequem zu haben: wenn es Helden wären, fünnte man fie mit 
jenen nordiſchen vergleihen, die nad der alten Sage fih ihr Grab 
ausgemauert und bei lebendigem Leib auch hineingefegt haben. Das 
wäre aljo, ftreng auf Villers angewendet, ungeredht, wiewohl etwas 
daran ijt und er diefes mit faſt allen Göttingifhen Gelehrten theilt, 
die überall auch thun, als hätten fie noch einen Beutel mit Dulaten in 
einer geheimen Tafche, womit fie doch alle andere abbezahlen fünnten, 
') Jacob Grimms Briefe an Charled de Billerö find 1879 von Isler 


veröffentlicht worden, Billers’ Gegenbriefe, nicht benußt, befinden fich in dem 
Grimmſchen Naclaffe. 
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wenn fie Luft hätten, ihn aufzumaden. Ich glaube auch nicht, daß 
Villers einen recht feiten Punct hat, worauf fein Studium gerichtet, 
fondern daß er etwas fladert, und auf Preisfragen-Beantwortung ein: 
gelernt. So äußerte er feine Luft, die diesjährige des Inſtituts über 
den Zuftand der franzöfifchen Poefie im 13. Jahrhundert zu beantworten, 
wovon er wahrfcheinlich nicht mehr weiß, ala ih auch; was ich fagen 
darf, weil es fehr wenig ift, was man wiſſen fann, und mozu ein 
Aufenthalt in Paris bei den Manuferipten und ein ganz eigenes Stu: 
dium gehört, wie er felbjt eingejteht '). 

Fouquet3 Sigurd hab ich nun ganz gelefen. Was doc jedem auf: 
fallen muß, ift, daß Sigurd mit den zwei folgenden Theilen nichts 
mehr zu fhaffen hat. Sein 2eben ift mit feinem und Brynhildurs 
Untergang, nad) diefer nordifhen Sage, geſchloſſen. Nun werden wir 
auf denfelben Platz geführt, wo das Verbrechen begangen, und das 
Leere, Freudenlofe dort ift recht gut dargeftellt; darnach werden wir 
aber in eine neue Handlung hineingezogen, in ein Gewebe der entjeß: 
lihiten Graufamfeit, womit wir durch nichts wieder verföhnt werden, 
da doch jedes Gedicht, das in der Nacht fpielt, auch das Morgenroth 
verfündigen fol. Dietrichs Auftreten beſſert nichts — es tft ein eigener 
Zufag, der das vorhergehende ganz gewöhnliche Gottesgericht nöthig 
machte — und er gleicht den Leuten, die nach einem Feuer die brennen: 
den Balfen mwegtragen und benugen wollen. In der Sage iſt es auch 
darum ganz anders, weil dort der Fluch, der auf dem Gold ruht, durch: 
berrfcht, und der Fortgang der Gefhichte, insmer eine That über die 
andre, das Richtfehwert halten und Gerechtigkeit üben läßt. Ueberhaupt 
halte ich die deutfche Sage zum Trauerfpiel befjer, die menſchlicher ift, 
und wo auch Chriemhilde Siegfrieds Tod rächt, während fie hier für 
eben die Brüder, die ihn ermordet, fo graufam tft. Aslauja ift eine 
jehr reigende märchenhafte Dichtung, die Sigurds Leben aber auch zu 
fern fteht, ala daß das Licht davon auf ihn fiel. Das mein ich über 
den Plan; was die Art und Kunft in dem Gedicht betrifft, fo its 
damit nicht bejjer wie im erſten Theil, diefelbe eintönige graue Farbe, 
es ift nichts leeres darin, aber es erfreut einen auch wenig. Er hat 
ein eigenes Talent zu täufhen, man fommt nie in die Melodie hinein, 
man glaubt, es müſſe durdaus etwas anders fommen, was fommt, iſt 
nicht fchleht, aber nicht das rechte. Am deutlichjten ift diefes in den 
Gefängen; ic babe wohl eingefehen, daß der Gedanke nicht unredt, 


1) Am Rande hat Wilhelm folgende Note zugefügt: „Der Jacob behauptet 
bei Durchlefung des Gegenwärtigen, daß ich mich verhört, und Villers bei dem 
Gefpräh von der Preisaufgabe nichts von folcher Luft geäußert, welches ich 
bemerfe, damit ich Feine falfhe Nachricht in die Welt fende.“ 

Achim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. IIT. 5 
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aber das Silbenmaß und feine Manier überhaupt ift eine Zmwerggeifel 
gemwefen, womit er hineingehauen, und jede Silbe mit Striden dreifach 
umfhlungen, und fie toll herumfpringen lafjen. Aber verzeih mir, daß 
ih Dinge fchreibe, die Du all viel beffer weißt. St. Schüte, Gedichte 
und Kunfteinfälle (Zeipzig 1810), hab ich auch angefehen'). Ich weiß 
nicht, einzeln hatte mir manches davon befjer gefallen, ala nun alles 
zufammen, das feine große Ausbeute gibt, wiewohl eine gewiſſe Eigen: 
thümlichkeit fchon etwas werth ift. Ueberhaupt tft eine Sammlung von 
Gedichten etwas misliches, man lieft da viele hintereinander, welches 
mir einen ebenfo unangenehmen Eindrud macht, ala das Betrachten 
vieler Gemälde hintereinander: man follte jedes Gedicht einzeln und 
an feiner Stelle Iefen. 

Sch bin vecht begierig zu hören, wie es mit der Univerfität und 
überhaupt mit den Hoffnungen ?) fteht; der Tod der Königin (19. Juli 
1810) tft gewiß recht traurig, da fich viele in der Liebe zu ihr ver: 
einigten. Die Beiten gehn fo gefhmwind, daß man mit den Gedanken 
oder den critifchen Noten dazu immer zurüdbleibt, wie ein Bilderfaften: 
mann, der zu geſchwind dreht, oft Nr. 6 erläutert von außen, während 
fih Nr. 12 präfentirtt. An Clemens meiß ich nichts befonders zu 
Schreiben, da von der Augufte nichts verlauten will. SHerzlihe Grüße 
an Euch beide von Eurem getreuen Wilhelm Grimm. (Nahfhrift:) Ich 
fehe eben an Jacobs Brief (unten ©. 68), daß wir, wie Zeitungen von 
einem Ort, einige Artifel gemeinfhaftlid haben; jo will ich auch eine 
ähnliche Bitte an Dich than, die Du mir aber verzeihen mußt. Kannſt 
Du nicht gelegentlich den Hißig fragen, was er etwa für eine Ueber: 
ſetzung eines Dehlenfchlägerifhen Trauerfpield gäbe, etwa in feinen 
Theateralmanah, Palnatofe? Es ift mir an fi eine unangenehme 
Arbeit, und mein Namen, was aud nichts ausmachen kann, fol dabei 
nicht fein; ich wollte gern etwas dadurch verdienen, und meil diefes die 
einfache Urſach ift, fo muß es nicht unanfehnlidh fein, weil ich meine 
Zeit fonft beſſer brauchen fann. Unter den neuen däniſchen Liedern, 
die ich erhalten, find einige wunderberrlihe. Ich weiß nicht, warum 
der Zimmer mit dem Drud nod nicht anfängt, dies Jahr erfcheint 


) Mit Stephan Schüße, den aud Brentano von feinem früheren Jena: 
Weimarifhen Aufenthalte her in gutem Angedenken hatte, war Wilhelm Grimm 
1809 in Weimar befannt geworden; auf einer Abendgefellfchaft der Frau Jo— 
hanna Schopenhauer hatte er Schüßes eben entftandenes Kinderlied „Schlaf 
in guter Ruh’, thu dein Weuglein zu” vorgelefen (Goethe und die Brüder 
Grimm ©. 54); nachträglich habe ich auch in einer Brieftafche Wilhelm Grimms, 
* Reiſeerinnerungen vom Jahre 1809, eine Abſchrift dieſes Kinderliedes ge: 
unden. 

?) Vorſichtige Anſpielung auf die politiſche Lage. 
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aber das Bud. Sei doc auch fo gütig, diefes dem Higig oder Reimer 
gelegentlich zur Nachricht zu Jagen, denn ich fehe eben, daß Hagen in 
einem Heft des Pantheons (2, 144) aud einige Lieder überfegt hat 
und vielleiht aud an eine Ueberfegung denkt, weil er glaubt vielleicht, 
e8 fei mit der meinigen fein Ernft. Sch will recht froh fein, wenn 
mir das Zeug endlich vom Hals fommt; ich verfertige eben fpanifche 
Reuter, die ich hinten als gelehrten Anhang (zu den Altvänifchen Lie: 
dern) aufpflanze.“ 

Gleichzeitig fchrieb, wie erwähnt, aud Jacob den 3. und 4. Auguft 
1810: „Lieber Arnim, meiner Correfpondenz mit Dir hat es einige Zeit 
ſchwer angehangen, daß die des Wilhelm wegen der berliner Reife und 
der vielen Anechoten und Neuigkeiten, wovon ich nichts verftand, ein 
ſichtliches ascendant gewann, nad und nad muß fi das wieder aus- 
gleihen, fo wenig ih auch von der hiefigen, wie Du felber weißt, etwas 
einfachen Lebensart zu berichten habe, doch glüdlicherweife nimmft Du 
an unfern Arbeiten Intereſſe genug, daß ich Dir darüber fchreiben und 
Deinen Rath hören fann. Ueber die neuen Früchte Deiner Mufe find 
wir in fchändlider Unwiffenbeit; fogar was den Namen des Romans 
betrifft, oder vielmehr der Gräfin, haben mir fie lange Zeit dolores 
genannt, nachher auf einmal De Lares’), und haben damit die hiefigen 
Literaturfreunde zurecht gemiefen; nunmehr find wir feit einigen Tagen, 
wo mir die Gemahlin des hiefigen franzöfifhen Gefandten das Bud 
fehr und den darin vorfommenden Baagefen rühmte, auf die alte Lei: 
art rejtituirt, haben aber dabei einige dolores empfunden, daß unfer 
Geſchenk fo lange in Händen fühllofer berliner oder leipziger Bud: 
händler liegen bleibt. Dagegen ift fchon vierzehn Tage Ayrers opus 
theatricum mwohlbehalten angetroffen, und es dankt unfere arme Samm: 
lung gehorfamft für folche Seltenheit, Cafiel bleibt und tt ein böfer 
Ort für Bücerfaufen, weil alle gute Auctions: und Antiquitätenftädte 
zu mweit abliegen; wir haben daher faſt mehr Manufcripte, leider neue, 
im Schweiß des Angeſichts verdiente, ald Bücher. Soviel Zeit das 
foftet, fo habe ich dennoch die beften fpanifchen romanceros, natürlich 
den Heinen beften Anversa 1555 vorzüglich, ausgezogen und abge: 
ſchrieben, um ſolche in einen ziemlihen Band, mit critifhem Commentar, 
der fih fhon maden ließe, im Original herauszugeben, kann jedoch 


!) Um die Möglichkeit dafür zu verftehen, muß man eigentlich Arnims 
Driginalbrief, in dem er den Freunden über feinen Roman zuerft berichtet, vor 
fih haben. Namen werben befanntlich meift immer undeutlich gefchrieben. 
Arnims Schriftzüge für Dolores in jenem Briefe find derartig unficher, daß 
Jemand, der den Namen nicht kennt, durchaus Delares oder de Yares lefen 
müßte. 
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feinen Verleger finden; haſtu Gelegenheit mir in Berlin, wohin ich 
mich noch nicht gewandt, einen zu gewinnen, fo geht es vielleicht. Ich 
weiß nicht, ob Du die Lieder aus eigener Anficht Fenneft, die guten 
alten find untereinander fehr glei gehalten, ruhig und klar, mande 
ausnehmend, und den beften deutfchen aud an inhalt gleichzufegen. 
Ich begreife nicht, daß diefe Romanzen weniger Liebhaber finden follten, 
al3 3. B. die drei Bände fiabe teatrali des Gozzi, als worin eine Menge 
wäfjeriges und langmweiliges. 

Ohne Frage find die altichottifhen Lieder im Ganzen herrlicher 
und leicht die fchönften unter allen, ebenfo tieffinnig wie die deutſchen 
und wie es fcheint, oder doch gewöhnlich befjer erhalten. Sollte der 
eine Band von W. Scottö minstrelsy, den Du dem Wilhelm mit: 
geliehen haft, der bejte diefer Sammlung fein? es tft der zweite, fonjt 
wär es mir höchſt erwünſcht, die zwei andern nur zu furzer Durchſicht 
von der (Henriette) Schubert zu haben, deren Weberfegungen mittel: 
mäßig find und manchmal mit offenbaren Fehlern, wo fie das Original 
nicht verftanden hat. Diefe englifchen Lieder herauszugeben, wäre aud) 
in Deutſchland zu wünſchen, aber ſchon fchwerer, als bei den fpanifchen. 
Es ift fonderbar, daß Dir bei Deiner Reife nad England einige aus: 
gezeichnete Bücher entgangen find: 1. die Sammlung von Ritfon, ancient 
engl. metrical romances. 3 Bände 1802 (Kl. Schr. 6, 52); 2. die zwei 
Sammlungen von Ellis, morunter befonders die letzte specimens of 
metric. rom. 1805. 3 Bde.; 3. Scotts Ausgabe des alten Triftans des 
Thomas von Brittannia, aus dem 13. Jahrhundert, der Duelle unferes 
Gottfrieds von Strasburg, London 1805, und feitvem wieder aufgelegt. 

Jetzo bin ich darüber her und will eine abgenöthigte Abhandlung 
über den Meiftergefang befonders druden lajjen, weil e3 mich ärgerte, 
daß mir Hagen, dem ich fie fürs Magazin antrug, erft nicht antwortete; 
als er fie nun beftens haben will, hatte ich fchon mit Dieterih (in 
Göttingen) verabredet. In einem Stüd iſt es fo beſſer, das Ganze 
wird nicht getrennt. Für diesmal leb wohl und bleibe mir ferner zu: 
gethan, Jacob. (Nahfchrift:) Lieber Arnim. Beiliegender Brief nebit 
65 Thaler Geld ift für Savigny, defjen Adreſſe ich nicht mußte, ja 
nicht einmal gewiß, ob er in Berlin ift. Das Porto kannſt Du Dir 
erjegen laſſen.“ 

Diefe Briefe fanden Arnim und Brentano wieder in Berlin. Ste 
hatten im Juni die Reife nah Böhmen gemacht und Savigny zunädjt 
allein mit nad) Berlin genommen, um eine pafjende Wohnung für die 
Familie auszumitteln. Dann war Savigny wieder nad) Böhmen zurüd: 
gereift und hatte die Seinigen nad; Berlin abgeholt. Nun endlich Fam 
die lange gehemmte Correfpondenz mit Grimms wieder in neuen Fluß. 
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Am 3. September 1810 antworteten ihnen beide Freunde aus Berlin. 
Arnim fchrieb: „Lieber Jacob, lieber Wilhelm! Cure Briefe find mir 
die liebiten unter allen, die ich empfange, feit das Landshuter Profeſſor— 
haus (d. h. Savignys und Bettine) hieher verfegt worden, und doch 
babe ich wegen allerlei Schererei nicht zum Antworten fommen können. 
Eure Aufträge habe ich beftellt; Hitzig ſowohl wie Reimer waren zu 
feiner Ueberſetzung Dehlenfhlägerfher Schaufpiele geneigt, hauptfächlich 
weil der Mann immer felbft in zwei Sprachen zugleich lebt und jede 
andre, auch die befjere Ueberfegung vernichten fann. Zu der Ausgabe 
der Spanifhen NRomanzen von Dir, Jacob, wäre Reimer jehr geneigt 
geweſen, wenn nicht Hitig foeben eine Ausgabe angekündigt. Hitzig 
wünſcht nun jehr lebhaft, daß Du ihm Deine Arbeit mittheilen mödtelt, 
um feine Ausgabe zu ergänzen, ich fann aber nur unter Vorfihtsmaß: 
regeln dazu rathen, der Jude bleibt ein Jude, er benuste fie wahrfchein: 
ih, ohne für Deinen Nuten etwas zu thun. Er felbit hat weiter nichts 
zu feiner Ausgabe, als eine Abjchrift des Romancero, der von Schlegel 
in der Europa (1, 2, 57) für die befte und vollitändigfte Sammlung an: 
gegeben worden. Hagen hat große Sehnſucht nad Deiner Abſchrift des 
Neithardbt, Clemens hat ihm das Manufcript") nicht gegeben, weil er fonit 
gar nichts dafür bezahlt hätte, eine Abfchrift mit Noten muß er hin: 
gegen honorieren, er wollte mit mir zugleich an Dich fchreiben, hat aber 
bis jet nichts Briefliches geſchict. Docen hat bei ihm neulich ange: 
fragt, wenn er auch nichts machte bei dem Mörterbuche, ob fein Name 
doch mohl vorgebrudt werden könnte. Hundeshagen hat ihm den Alphart 
verfauft, aber bis jest nur die Abfchrift gejendet, er ift im Versmaß 
der Nibelungen und wird von Hagen fehr herausgeftrihen. Hagens 
Ausgabe des Heldenbuchs ift mir die bedeutendfte Erfcheinung, ed wird 
fehr viel mehr enthalten und ficher allgemein lesbar fein und ver: 
gnügen; biftorifches Intereſſe fann ih nun einmal den Gedichten nicht 
abgewinnen, es freut mich Cure Refultate daraus zu lefen, aber ich 
fönnte mich nicht dazu bringen, ein einziges in der Hinficht Durchzulefen. 

Ein Gediht, was ich in diefer Zeit mit großer Hochachtung zu 
lefen anfing und das mid in feiner Art befriedigte, ift Dantes Hölle, 
überfegt von Bachenſchwanz. Ich hatte mir abfichtlich alles abgefon: 
dert, was der Neiz der fremden Sprade thun fann, und finde es jo 
ungemein erfindungslos, ein bloßes Aufhäufen von lächerlichen Mar: 
tern aller Art, wobei die Allegorie immer die ärgfte Marter für den 
armen Dante ausmacht, dabei das Zufammenfragen aller buntjchedigen 

!) Dies ehemals Brentano, fpäter dem Freiheren von Meufebad, gehörige 


Manufeript befindet fich jetzt auf der Königlichen Bibliothek Berlin, Haupts 
Ausgabe ©. VII. 
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Gelehrſamkeit, das Untergehen alles Merfwürdigen, vorzüglich der Ge: 
hichten aus der Zeit des Dichters in bloßer furzer Notiz, das meit: 
läuftige Erplicieren von leeren logifchen Spibfindigfeiten. Erſt jegt fann 
ih mir erflären, warum die Zeichnungen des Flaxmann dazu meift fo 
leer find, wie Negimentsuniformabbildungen, meiſt nichts anders als der 
Offizier Virgilius und ein Gemeiner, der Dante, die hinter einander 
marfchieren. Wie ift es möglich gemwefen, diefe Marterfammer über alle 
Gedichte der Welt zu erheben! Ich bin gewiß, die Leute find fo dumm 
nicht gewefen, die den Dante aus dem Staate verbannten, er ift ein 
Nobespierre, und die befanten Annalen des Nürnberger Schinders, der 
fünfhundert Menſchen hingerichtet, find eine viel lieblichere Dichtung. 
Kleift, der fich jegt hier aufhält, hätte eigentlich eine ungemeine An: 
lage, fo ein zweiter Dante zu werden, fo eine Luft hat er an aller 
Duälerei feiner poetifhen Perfonen, er ift dabei aber ber befte Kerl 
und giebt jegt ein Abendblatt im Hitigihen Verlage heraus, wozu 
Ihr einige Gafjeler Notizen, Späße u. dal. liefern müßt, es foll fi 
vorläufig gar nicht auf Belehrung oder Dichtungen einlafjen, jondern 
mit allerlei Amüfanten die Lefer ins Garn loden; lächerliche Briefe 
u. dgl. find ein befondrer Fund. Habt Ihr denn endlich meine Do: 
lores befommen? ch fendete fie während der Meſſe an Beſſon zur 
weiteren Spedition durch Thurneifjen, das Padet enthielt einen Brief 
von mir mit der Bitte, mic) zu rezenfieren (oben ©. 62). An meinem 
Halle und Jeruſalem wird jegt gedrudt, ich hoffe es zu Michaelis Euch 
zu jenden. Menn die Berliner Zeitung zu Euch gelangt ijt, fo werdet 
Ihr vielerlei von meiner Gantate auf die Königin gelefen haben, einige 
gutmüthige Leute haben fie dort (Nr. 100) zu einem großen Werfe er: 
hoben; fie ijt aber das Werk von wenigen Stunden, aus Gefälligfeit 
gegen den Komponijten entitanden, ich habe nachher wenigſtens etwas 
die Lücken gefüllt, und fobald diefe zweite Ausgabe fertig, fende ich 
fie Euch mit einer Maſſe Böhmiſcher Volksbücher, die wir für Euch in 
Böhmen gefauft haben. Bon diefer Böhmerreife wird Clemens Euch 
erzählt haben, fie bleibt eine meiner ſchönſten Erinnerungen, der Boden 
ift viel eigenthümliher als die Menfhen, oft erinnerte er mih an 
Heffen, aber die größeren Anfihten wie bei Töplig, Prag, Worlid 
übertreffen Alles in Eurer Gegend, viel Alterthümer reizen, aber nur 
die Sprade erflärt fie; doch hörte ich von einem Sclojje eines Grafen 
Dietrichftein in Mähren, wo viel alte deutihe Sahen, Dobrowsky 
fonnte aber nichts Näheres darüber angeben, er hatte fi auf das 
Seinige beſchränkt. Den Mann fragt übrigens aus, er weiß viel, weiß 
aber felbjt nicht was, weil er fehr fonfufe iſt und zumeilen fogar toll, 
feine Geſchichte der Böhmiſchen Sprade ift für einen Defterreicher merk: 
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würdig ſchön geſchrieben. Brentanos Gut Bukowan liegt recht gut, iſt 
auch durch die Umſtände kein ſchlechter Kauf geworden, wo ſie die 
Schulden darauf in wohlfeilen Papieren bezahlen fonnten, ſonſt iſt es 
aber gut bezahlt worden, Chrijtian zeigt auch dort die unnüge Thätig— 
feit einer verfehlten Lebensrichtung, nachläſſig iſt er in der Hauptfache, 
Euer Achim Arnim. (Am Rande:) Piftor verfertigt jest viel camera 
lucida, wer dergleihen verlangt, wende fih an ihn. Savigny hat 
Euer Geld erhalten, er grüßt fowie feine Frau und Bettine Brentano.” 

Clemens hatte in der That, in einem Briefe gleichen Datums 
(3. September 1810), von diefer Böhmerreife erzählt: von der wunder: 
Ihönen Gegend dort, der „ganz unbejchreiblih häßlichen, boshaften, 
dummen und diebifhen“ Bevölkerung, von gekauften und nicht gefauften 
Volksbüchern; über Dobrowsfy, die Bifhöflihe Bibliothek in Nidols: 
burg, über Prag; von literarifhen Plänen und Arbeiten, die ihn be: 
Ihäftigten. 

Jacob Grimm war allein in Caſſel zu Haufe, als die Briefe ein: 
trafen. Er antwortete den Freunden, am 24. September 1810, aud) 
zunächit allein. Der Brief an Brentano darf bier zur Seite bleiben; 
mit dem an Arnim aber eröffnete er die große Discuffion über die 
Gräfin Dolores, an der fih nun alle vier Freunde, jeder von feinem 
Standpunkte aus, in der Folge betheiligten. Jacobs Gemüth war 
durch Einfamfeit und mancherlei Sorge in trübe Stimmung verfegt, 
fo dab die unbefangene Offenheit, mit der er fein Urtheil aus: 
ſprach, um fo ſchwerer auf Arnim drüden mußte. Er ſchrieb (24. Sep: 
tember 1810): „Du mirft ed mir glauben, lieber Arnim, daß mir 
Dein lehter Brief ganz bejonders hoch und lieb geweſen iſt, da ich 
jet wie allein und abgeſchnitten lebe, der Wilhelm iſt fchon über 
drei Moden verreift nad Marburg und Fuld, und ich habe nod) dazu 
aus bloßer Formalität nad) Napoleonshöh ziehen müſſen, wo die Hof: 
haltung ijt, denn zu thun habe ich gar nichts, und bin aufs unbequemite 
und dabei auf meine Kojten eingerichtet, fo daß ich jtrebe wöchentlich 
nur ein paar mal in die Stadt zu gehen, um ordentlich zu ejjen oder 
um mir Bücher und eingegangene Briefe zu holen. Mit welcher Freude 
fand ich Deinen und daneben einen vom Wilhelm auf dem Tifch liegen'); 
überhaupt wie gern fchüttele ih den Staub aus meinen Seidenjtrümpfen, 
um die alten zu Haus gebliebenen weiten Hofen anzuziehen und einen 
Abend bei den andern Gefchwiltern zu bleiben. Bon dieſen habe ich 
zwar manden Kummer und gewiß durch ihre Schuld, aber wir haben 

) Diejer Brief Wilhelms an Jacob und andere gelegentlihe Briefe, die 


vorhanden find, blieben für den „Briefwechjel aus der Jugendzeit“ unbenugt, 
in deſſen große, abgerundete Briefgruppen fie fih nicht fügten. 
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uns dennod von Herzen lieb und fo mags gehen, wie Gott will, Auf 
der einen Seite ift es mir Elar, daß ich ftarf an ihnen, an Einrichtung 
und Gewohnheit hänge, dann aber jteht e8 mir auch lebhaft und wahr 
vor, daß ich manchmal über Berg und Thal möchte, an eine andere 
Lebensart. Denn Du müßteft e3 hier verfucht haben, um zu glauben, 
wie gebunden man ift durch jeden Dienft, es fehlt an aller Anhänglid: 
feit und Sicherheit; ich weiß es, daß man mich jeden Tag entlafjen 
fann aus irgend einem zufälligen Grund, weil man glaubt, daß ein 
anderer eben fo taugli fein fünnte; ich wüßte feinen unter denen, 
die mir vorgefegt, der mir Achtung eingeflößt hätte und den ich ehrte. 
Es iſt etwas fündhaftes darin, ich aber fteh ohne. Schuld, es tft ein 
Zoll, der auf mir liegt; daß er ſchwer, fann ich viele Tage. vergefien, 
und es fällt mir manchmal aufs Herz, fo wird es mir durd den Ge: 
danfen wieder leicht, daß ich Geld verdienen muß für mid) und meine 
Geſchwiſter, und ich mag nicht freier fein, ohne fie, um alles in der 
Welt. In jedwedem andern Dienft hätte ich mehr zu arbeiten, aber ich 
wollte es taufendmal lieber thun, und nad} jeder Arbeit bleibt aud ein 
Bergnügen darüber. Diefe Klagen find die innerjten meiner Seele — 
eigentlich ıft e8 aucd feine Klage, fondern blos Beichte über einen 
Mangel im Leben; ich fage niemand davon und hätte auch jeht, ohne 
eine befondere Stimmung, nichts davon berührt. Denn überhaupt bin 
ich glüdlih und zufrieden und denfe den Morgen nicht an den Mittag 
und weiß den Abend auch nichts mehr vom Mittag: deswegen nichts 
mehr darüber. ' 

Die Gräfin Dolores fam ſchon vierzehn Tage eher an (alö der 
legte Brief vom 3. September), und dafür unfer herzlichiter Dant, ich 
habe fie gleich ausgelefen. Da ich feinen Augenblid unaufrichtig gegen 
Dich fein möchte, fo befenne ich glei, daß mir der Wintergarten viel 
lieber ift. Warum? das wird ſchwer zu fagen fein. Einzelnes erfenne 
ich für herrlih an, dad Drama von der Päpſtin Johanna ift leicht das 
Trefflichfte, mas Du gefchrieben. Aber das ganze Buch, wenn 883.8. 
ein Mädchen wäre, möchte ich nicht heirathen, weil ih daran nidt 
glauben könnte. So mie es Kinder gibt, welde des Nachts nicht 
ichlafen fünnen, wenn ihnen die Mutter nicht die Hand in ihrer hält, 
3. B. bei meiner Schweſter fonft, fo vermifje ich auch eine folde Hand 
in Deinem Buch, die Gefchichte ift mir unwahr, wie aud faft allen 
von jean Paul der Lebensftrid fehlt. Wie gejagt, im einzelnen, in 
Gefühl und Wahrnehmung ftehe ich Dir die größte Lebendigkeit und 
Wahrheit zu, ich glaube daher bejtimmt, daß Dein Talent ein rechtes 
dramatifches ift und Du nichts als Trauer: und Luftfpiele dichten follteft, 
wo die Nähe ihre volle Macht hat. Dein Noman wird fi nicht gut 
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vorlefen lafien, ich meine fo, daß man immer daran bleiben möchte; 
ich geitehe, daß ich die zwei Kauptperfonen, die Dolores und noch 
weniger den Graf, nicht gern habe, auch die Clelia felbjt nicht, fondern 
nur den Johannes, von dem mehr vorfommen follte. Die fatyrifhen 
Gapitel bejier zu verjtehen, hätte ich wohl den Klingkflingelalmanad) 
lefen oder anderes wiffen müſſen; Baggefen, wie es heißt, foll ſeitdem 
wirklich geftorben fein, hat alfo nichts profitiren fönnen. Daß der 
Beireis hineingebradjt worden"), ift meines Dafürhaltens fehr zu loben, 
überhaupt follten die Dichter mehr aus der Gegenwart aufnehmen und 
bewahren, fie werden dadurch hiftorifch und leiften etwas, was gerade 
die Hiftorie ausläßt; wie auch fo viel Romane des 16. und 17. Jahr: 
hunderts gutes Beifpiel geben. Die Päpſtin Johanna mach ja nod 
einmal aus, oder mwenigftens ein jo großes Stüd, wie Göthes Fauft ; 
haft Du eine vor einigen Jahren zu Negensburg gedrudte Abhandlung 
über die Johanna gelefen? fie ift recht gut, und ich möchte wiſſen, von 
wen? Ich bin neugierig auf die nachgefchriebene Volfscomödie von 
Fauft, die Hagen im Aten Stüd des Mufeums liefern will. Haft 
Du mehrere folcher italienischen Stüde mitgebraht, wie das eine im 
eriten Band (S. 287: Tragilomödie von dem Fürftenhaufe und der 
Judenfamilie; vgl. unten ©. 76)? ich möchte e8 wohl einmal im Dri: 
ginal lefen, der fehr pafjende Eingang vom Juden und erwarteten 
Meſſias ift am End wohl nit in diefem. Daß Du den Maler Grimm 
(2, 286) verewigt, wird auch von mir ſchuldigſt zu Dank erkannt; 
wenn einmal etwas aus ihm wird, fo fann die Stelle nad) ein paar 
hundert Nahren großes Kopfbrechen often. Auch den Frohreich (2, 377) 
hab ich gefunden, fonjt aber weniger Anfpielungen, als ich dadıte. 
Herzlihen Dank für die Bemühungen in Berlin wegen der ſpani— 
fhen Romanzen, e3 ift mir recht fatal, daß Higig zuvorgefommen, denn 
ich habe mir viel Mühe damit gemacht, und nicht nur den Cancionero 
de Amberes 1555 — freilich den beften — abgefhrieben, fondern auch 
andere verglichen. Außerdem wollte ich alles ganz neu anordnen und 
bijtorifhe Noten liefern. Nun fürdte ich, er läßt aud die fchlechten 
Lieder mit abdrucken, indeſſen mag ich mich nicht an ihn menden (er 
hat mir nicht gefchrieben) und muß fehen, mie ich meine Arbeit fonft 
brauche. Zimmer und Dieterih und noch einige hier herum hatten 


!) Dolores 2, 57 „Der wunderbare Doctor” in 9..., d. 5. in Helmftädt. 
Arnim hatte ihn 1806 felbft beſucht und feine Eindrüde brieflih Brentano 
(Arnim und Brentano S. 188) und Goethe (Schriften der Goethe-Geſellſchaft 
14, 120) geſchildert. Bon Jean Paul erbat er, vergebens, eine Beichreibung 
des wunderbaren Mannes für die Einfiedlerzeitung. Jetzt holte es Arnim felbft 
in der ®räfin Dolores nad. Pal. Euphorion 9, 204. 
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mir den Verlag ſchon abgefchlagen, und die Speculation war doch an 
der Beit ?). 

Ueber einen Hauptpunct möchte ich Deine Meinung einmal recht 
eigentlich mwiffen oder verftehen. Du äußerſt aud in Deinem leßten 
Brief, daß Du den altveutfchen Gedichten fein hiſtoriſches Intereſſe ein: 
mal nicht abgewinnen könneſt; daraus folgt, daß Du Arbeiten, welche 
das unternehmen, nicht lefen magſt, fondern blos die Refultate einfehen. 
Nun ift mir das nicht begreiflich, da Du dod das Arbeiten an fich nie 
gefheut und ftet3 gefchäßt, z. B. wenn ich nicht irre, Greuzers Schriften 
gern gelefen haft. Warum fol denn der altdeutfchen Literatur nicht 
daB felbe recht fein, was dem griedifchen Altertum billig ijt; allein 
das fannft Du aud nicht eben meinen, ſchreib mir aljo einmal weit: 
läufiger darüber. Dem Dante — ob ih ihn gleich nie außgelefen, aber 
ich war verwundert, daß Du ihn nicht eher gelefen — bijt Du doch zu 
hart und bedenkſt nicht, daß die meiften feiner Strafen wahrer Volks: 
glaube und Religion gemefen find, wozu er nur Perfonen aus der Ge: 
Ihichte genommen, und das hat er meift mit großer Gewalt gethan. 
Das Ganze ift jett freilich nichts mehr, mag aber damals von vielen 
mit Angft und Bangen gelefen und gehört worden fein, wie die Reife 
in ein fremdes unbefanntes Land. Der Virgil kommt dod im Grund 
wenig vor, oder ift vielmehr blos ein dem Dichter geläufiges Adjectivum, 
daher muß er bei Flaxmann unangenehm fein. Ich mag ebenfo wenig 
Petrarchs Sonette, ja aud den Arioft hintereinander lefen, als den 
Dante, und diefen lieber in der Profa, als neulich erjchienenen jteifen 
Berfion Kannegiefers. Der Dante felbjt, da Du ihn dem Kleijt ver: 
gleichft, kann ja mithin auch ein guter Kerl gemefen fein, fein Leben 
ift mir nicht im Sinn, ich ftelle mir ihn aber gewiß fromm und ftreng 
und nicht bös und graufam vor. 

Du weißt, lieber Arnim, daß ich auf Docens Abhandlung gegen 
mid zu antworten habe, und haft mich felbft einmal zur Tapferkeit er: 
muntert (oben ©. 21). Ich wollte anfangs gern alles aud) im Mufeum 
erfcheinen laffen und arbeitete e3 danach aus; da mir aber Hagen auf 
meinen Brief erjt nicht antwortete, fo laß ich auf gut Glüd ein Feines 
Bud darüber eigens erfcheinen, bei Dieterih. Bei Dir wird es, nad 
Deinem obigen Geftändnis, wenig Gnade finden, auch ift der Gegen: 
ftand troden und fpeciell, daß ich nur wenig Leſer und Berfteher vor: 
ausfehe. Es iſt fonft Teicht die fchwerfte Arbeit, die ich in meinem 
Leben made, denn ich habe faft alle Quellen neu durdgehen und die 
maneßiſche Sammlung allein mehremal durdlefen müſſen. Sobald es 


!) Jacobs Ankündigung vom „November 1810; Kl. Schriften 7, 590. 
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fertig ijt, wird es fich bei Dir dennoch einjtellen, ſtell Dir vor, daß ich 
eine Vignette dazu felbft erfunden und gezeichnet habe. Die Recenfion 
des Görresfhen Buchs, die Dir fo gefallen (oben ©. 62), ift übrigens 
von Docen, und nit vom Wilhelm, ich will Dir Deine gute Meinung 
nicht abftreiten, allein den gelehrten Theil hätte ich von Docen viel 
befjer erwartet. Nun muß id Schluß maden, auf die Cantate und Halle 
und Serufalem bin ich im voraus erfreut. Taufend Grüße, Dein Jacob. 
(Nahichrift:) Für den Clemens die Beilage.” 

Auf diefen Brief antwortete Arnim dem Freunde befonders (ohne 
Datum, vom October 1810): „Lieber Jacob! Dein Urtheil über meine 
Dolores ift mir niederfchlagender geweſen, als Du vielleicht geglaubt. 
Deffentliche Urtheile fümmern mich felten viel, ich weiß, mas da ber 
Zufall fpielt, aber die Meinung aller, von denen ich weiß daß ſie ein 
gemwifjes freundliches Intereſſe an mir haben, wäge ich mit der Gold— 
wage und lajje fein Körnlein fallen. Und diefem Buche, das ich feit 
Jahren als einen Liebling in mir gehegt, und in Wehmuth und Scherz 
mit aller ernten Erfahrung der Zeit ausgejtattet, zwar flüchtig auf: 
gefchrieben, aber nicht flüchtig gedacht, ans Licht treten ließ, daß es vom 
Thau mander harten Lebensſtunde bald im Nebel graut, bald glänzt, 
diefem allen fprihft Du Wahrheit ab. Mag die Wahrſcheinlichkeit in 
mandem Nebenumftande verlegt fein, Du weißt meine Untugend, daß 
id damit gern fpiele, die Wahrheit des Ganzen kann ich nicht aufgeben, 
Gottes Hand in dem Zufälligen und die Rettung eines Menfchenlebens 
aus der Sünde in der Dolores zu zeigen. Daß ich fie nicht nad) dem 
Beifpiel der meiften Poeten aus der Vortrefflichfeit in die Sünde fallen 
lafjen, mas freilich mehr reizt, dafür fühle ich die Wahrheit meiner 
Lebenserfahrung, die mir etwas der Art niemals gezeigt hat; doch fühle 
ih auch wohl, wie ich nicht hinlänglich ausführlich das allmälige An- 
fteigen aus der Sünde zum Guten dargeftellt habe. Daß Did der Graf 
Karl nicht anzieht, das ift hart von Dir, was fein Trübfinn zumeilen 
jtört, das vergütet doch manche gute Kraft und ein herrlider Wille; 
wenn er nicht auögezeichnet tft, jo übernimmt er doch nie feine Kräfte, 
furz es ift eine Art Menfch, fo wie ich ihn mir gedacht habe, mit dem 
ich ganz zutrauli umgehen fünnte, der wohl manded an mir miß: 
deuten, mich aber nie ganz verfennen, vor allem mich nie verrathen, nie 
zurüdjegen würde, auch nie etwas Thörichtes an mir dulden Fönnte, und 
wenn ich die Dolores zuweilen wohl etwas verliebt, vielleicht ſogar, ich 
befenne alles, etwas geil angefehen, fo habe ich doch niemand fo herz: 
lich wie diefem die Hand gevrüdt, ja mir felbjt oft gewünſcht, daß ich 
jo bejtimmt und beendigt, wie er, werden könnte. Was fich auf die 
Politik und Landesverfafjung in dem Buche bezieht, ift nicht leichthin 
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gejagt, fondern das Nefultat eigner nothgedrungener Erfahrung. Das 
Satyrifche aber, was gegen Baggefen gedeutet werden kann, ijt ganz 
ohne Abficht, der Klingdingalmanach veranlafte mich blos ihn etwas 
deutlicher zu bezeichnen, da ich ihn fonjt möglichft verjtedt hätte, es war 
mir einzig um einen Zug feines Lebens zu thun, den er nad) dem Tode 
feiner erften Frau in Bern ausgeübt haben foll, und der redht charae— 
teriftifch das leere Mebertreiben der Künftlerphantafie ins wirkliche Leben 
bezeichnete, und der mir in diefe Reihe von Chejtandsbildern noth: 
wendig ſchien (1, 278 ff.). Ebenfo ijts ein bloßer Scherz, daß ich dem 
frommen Mädchen den Namen Arnica Montana (2, 65. 73) verliehen. 
Du brauchſt zu dem allen fein Wort vom Klingdingalmanach zu wiffen, 
oder vielmehr mein Bud wird Dir durd deſſen Kenntniß um nichts 
beffer. Ich fann Dir verfihern, daß e3 mir nicht? ausgemacht, wenn 
Du meine Satyre verfehlt, meine Scherze platt, meinen Styl fchledht 
genannt, folange Du wenigſtens in dem Ganzen die Wahrheit nicht auf: 
gegeben hätteft. In Hinficht der Comödie irrſt Du Did, wenn Du fie 
aus Italien herleitejt; es ift eine Poſſe, mozu mir Hechingen die Ver: 
anlafjung gab, wo das jüdifche Handelshaus Kaula fih in ungeheurem 
Reichthum erhob, während das Fürftenhaus Hohenzollern verarmte. Ueber: 
haupt habe ich mit der ängſtlichſten Gemwifjenhaftigfeit, wo das Bud) die 
Zeit berührte, irgend ein wahres Fundament unterzulegen gefucht, daß 
man fie immerhin für erdichtet halten mag, aber diefe Zeit felbit darin 
in aller Wahrheit gedeutet finde. Nun fein Wort weiter vom Roman, 
will mir Dein Bruder nad) feiner Rüdfehr etwas über ihn fchreiben, 
fo werd ichs gern hören, er iſt meist nicht fo grimmig wie Du und 
weiß recht gut, wenn aud ein Kind die Hand ber Mutter zum Ein: 
ſchlafen haben muß, die meijten andern fi mit dem eignen Finger be: 
gnügen, den fie in den Mund fteden, um daran zu faugen. 

Du wollteſt noch etwas von meinem Gefühle wifjen, das Gedichten 
fein hiftorifches Interefie abgewinnen fann; ich weiß es aber wenig 
anders zu fagen, ald daß meine gefchichtliche Neugierde diefe Richtung 
nie genommen, daß ich fein Gedicht durchlefen fönnte, um Data über 
feine Entjtehung daraus zu jammeln, ja daß ed mir fogar in Stunden, 
wo mir eins recht mwohlgefällt, ganz gleichgültig ift, wer es gemadt 
bat. Diefes Gefühl habe ich bei manchem älteren deutfchen Liede ge: 
habt, insbeſondre bei den Nibelungen; Deines Bruders Auffäge darüber 
in den Studien (oben ©. 41) haben mic) durch ihre eigenthümliche Leben: 
digfeit und Gelehrfamfeit ergößt, ich hätte aber nimmermehr die Unter: 
juhung vorgenommen und darum iſt es gut, daß es vielerlei Erd: 
bewohner giebt. Dein Intereſſe für Minne- und Meiftergefang liegt 
meinem Intereſſe entfernter, ſodaß mich nur ein fleiner Theil von beiden 
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ergriffen hat; was bei den Früheren ein artig Spiel in den Worten iſt, 
wird bei den Letzten zu einer langweiligen Combinazion, die das Ohr 
nie umfaſſen kann, und es iſt an jeder Partie Schach mehr zu bewundern, 
als an allen Meiſterſängerſtrophen. Bei den Minneſängern, ſogenannten, 
bin ich überzeugt, daß keiner der Fürſten die Lieder gemacht hat, gewiß 
wären fie ſonſt viel eigenthümlicher, es waren wahrſcheinlich nur Lieder, 
die ſie ſich, wie ſpäterhin die Sinnſprüche, erwählt hatten (unten S. 79). 
Was Dein Werk unabhängig von dem, was blos Geſchichte der Poeſie 
angeht, über Geſchichte der Zeit, Sagen, Mythen beibringt, werde ich mit 
größerem Intereſſe als alles, was Creuzer aus Griechenland bringen kann 
— denn es ſpricht von Deutſchland — empfangen, ſchick es mir in jedem 
Falle recht bald. Eine Cantate von Brentano zu Ehren der Univerſität 
wirſt Du in beſonderem Packet erhalten. Ich grüße Dich und Deine Rhei— 
niſche Liebſchaft. Dein Achim Arnim.“ Die letzte Bemerkung geht dar— 
auf, daß Jacob Grimm, in feinem Briefe an Brentano vom 24. Septem: 
ber 1810, den Freunden gefchrieben hatte, ihm gegenüber wohne ein ſchönes 
junges katholiſches Mädchen aus Cöln, das zu feiner Schweiter komme 
und mit natürlihem Anftand die artigiten Complimente zu fagen wiſſe. 

Sch durchbreche hier die Zeitabfolge und lafje vorweg einen neuen 
Brief Jacob Grimma vom 27. October 1810 folgen, der bewegt den 
foeben eingetroffenen Brief Arnims beantwortete. Erſt zwei Tage zu: 
vor, am 25. October, hatte Wilhelm, von feiner Reife zurüdgefehrt, 
zwei Briefe mit feiner Recenfion der Dolores und mit den von Bren: 
tano erbetenen Märden und fonjtigen Drudfahen nad Berlin abgehen 
laffen. Jacob fchreibt nun (27. October 1810): „Liebjter Arnim, Dein 
Brief hat mich jehr bewegt und traurig zu Muthe gemacht, es liegt mir 
auf dem Herzen, daß ich Dir etwas abzubitten habe. ch habe mir nicht 
gedacht, daß Du mein armes Urtheil über Deine Dolores fo nehmen 
mwürdeft, ich ftelle mir auch meine Unbefugnis vor, über Deine Poefie 
zu urtheilen, die ich ehre und liebe, und weil ich an aller Erfahrung 
eines reichen, geiftreichen LXebens fo weit hinter Dir ſtehe. Dennod 
wär es mir unmöglich gemwefen, über das Buch eine andere Meinung 
zu haben, oder Dir etwas anderes zu fagen, ald was ih zu fühlen 
glaube. Des Wilhelms abjtehende Necenfion (unten ©. 80) hat mid 
erſt zwar verwundert, oder richtiger, e8 war mir, als ob id an feiner 
Stelle ftände und mich über mid) verwunderte, aber hernach doch nicht 
überzeugt. Sie berührt nicht, was ich meine, ich finde ed gut, was er 
jagt, und würde es meiftentheild von Herzen unterfhreiben, allein es 
wäre mir nicht eingefallen, das niederzufegen und auszuführen, was ſich 
verjteht, ohme das ich mir feine Poeſie denfe, am menigiten mir Did) 
jemals gedacht habe. Den Unterfchied, den Du zwifchen Wahrheit und 
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Wahrfcheinlichleit macht, nehme ih nicht an und habe mir nie unter 
der lettern die gewöhnliche vorgejtelt, die Poefie ſoll uns nicht den 
äußeren Anfchein der Adern, fondern das inmwendige Blut ſelbſt auf: 
mweifen; in ber fchönen Sage, wo König Artus ans End feines Lebens 
gefommen ift, wo ſich der Tag mit der Schlacht neiget und er nur noch 
allein fteht auf der einen und fein Unglüdsfohn auf der anderen Seite, 
wo endlich Vater und Sohn zu fehten anfangen, da fieht Griflet, der 
Knappe des Königs, einen lichten Schein mitten im Schatten des Sohnes. 
Es war die fcheidende Sonne, die gerade mitten durch die große Munde 
ihren legten Strahl wirft, welche der Vater gefchlagen hat, nachdem er 
den Spieß zurüdzieht und an der eigenen Munde ftirbt. Der König 
hat zugleich den Leib des Kindes durchbohrt und feinen Schatten. In 
diefen Bild liegt mir recht das wundervolle der Poeſie und eine große 
Wahrheit, obgleich feiner glauben wird an die Wirklichkeit der Gefchichte. 
Eine ſolche Wahrheit der Poefie erfenne ich an, lieber Arnim, auf vielen 
Blättern Deines Buchs, 3. B. in den Reifegedanfen (2, 50), in Trau: 
gotts Jugend (1, 297) und andern Stellen, die ed mir fehr werth 
machen, aber ich kann fie nicht fühlen im ganzen Lauf der Begeben: 
heiten, ich fann nicht daran hängen, wie id an Göthes MWahlvermandt: 
Ichaften oder am Werther hänge. Wie foll ich das in Beifpielen aus 
dem Buch darthun? Es verläßt meinen Glauben an das Gute und 
Herrliche in der Welt, daß ein fo edler Stubent, wie Carl, fi fein 
Liebites und Heiliges zerreißen läßt von einem leiten Mädchen, daß 
er feine Kraft unter ihre Gewalt gefangen gibt und mit ihr und durd 
ihre Zaune fich feine Freude an Land und Stadt nehmen läßt, und in 
Sünde gegen fich ſelbſt lebt. Ich beftehe auf keinen ftarfen, fehlerlofen 
Menſchen, da es gewiß ſchwache und fehlende gibt, aber e3 iſt mir eine 
Unmwahrheit, daß fich Carl die verrudten Gefellfchaften eines Barons, 
Waller und der andern, ja felbft der Frank wäre mir fatal, gefallen 
läßt, und e3 verwundet meinen Glauben an die Gefhichte, daß die Er: 
zählungen und Späße dieſer Gejellfchaft in fie eingreifen fönnen. Ueber: 
haupt erkläre ih mid gegen diefe Sitte der neueren Zeit, mit ihren 
Störungen des reinen Lauf3 einer Begebenheit, und für das Gefühl 
eines Mädchens, das beim Leſen folche Capitel überfhlägt, denn das ift 
gewiß nicht aus bloßer Neugier. Perfiles und Sigismunde habe ich 
mit darum fat nicht lefen mögen. Kurz, Du ſcheinſt mir Carls Baffivi: 
tät, deren Nothmwendigfeit ich recht gut begreife, an den meiften Stellen 
nicht wahr befchrieben, ſondern nur einigemal, eben wie er auf der Reife 
ift. Gegen die Cataftrophe (2, 34) habe ich nichts einzuwenden und fie 
bat mich ergriffen, wohl aber dejtomehr gegen das übrige, Minifter, 
Fürftin und die Reife des Hofs, woran alles ich nicht glauben fann. Mit 
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diefen herausgerifjenen Beifpielen fann ich Dir gewiß Unrecht thun, da 
fih in diefe Zweige und Aefte jo viel Poetifches eingejegt hat, e8 mag 
auch fein, daß meine Erfahrung den Fehler trägt, aber jenes Gefühl des 
Unmahrfceinlichen hatte ih nun einmal und mußte es Dir eingeftehen, 
wenn ich Dir meine Meinung fagen wollte über das Buch, worin mir fo 
manche Zuthat vortrefflic deut, wie die Briefe der Mohrin (1, 234), 
die hier anders ala im Einfiedler (Nr. 31) find, die Comödie (1, 287), 
die Bäpftin Johanna (2, 183), das Lied vom ewigen Bergmann (2, 336) 
und vom Kaiſer (2, 389), id wüßte nicht, was mir lieber wäre. 

Mein Buch über Minne: und Meiftergefang ift noch nicht fertig 
gedrudt, es ift darin feine Seite, die fi mit einer aus Deinem ver: 
gleichen ließe, aber dennoch iſt es eine rebliche Arbeit. Ich fürchte nur, 
niemand mag es faufen, weil der Gegenftand fo troden ift, von Sagen 
und dergleichen Erholungen fonnte nichts angebradht werden, Deiner 
Meinung, doch ohne Dich zu nennen (oben ©. 52. 77), habe ich aud) 
erwähnt, da Du mir fie längft einmal gefagt. Allein ih muß fie aus 
dem hiftorifchen Grund verwerfen, weil aud bei auswärtigen, 3. B. 
Provenzalen und Franzoſen, die Blüte der Dichtkunjt Könige und Fürften 
verſucht hat. Einem Richard Lömwenherz, Thiebaut König von Navarra ꝛc. 
wirft Du das Eigenthbum an den Liedern nicht abftreiten; dazu tritt, 
daß wir hier, wie nicht bei den Deutfhen, eine Menge Gründe dafür 
aus dem Leben diefer Fürften ꝛc. nehmen fönnen. Außerdem wiſſen 
mir ja, daß Spiel und Gefang von Alter her eine Sitte der Vor— 
nehmen mar, dent nur an Regner Zobbrof, und ſchon unfer Volker war 
fein fohledter Mann’). Diefe Gewohnheit blieb von ſelbſt auch zur Zeit 
der Minnepoefie. Du fcheinft mir die Minnelieder nicht zu achten, wie 
fie würdig find, indem Du das befte in ihnen für ein liebliches Spiel 
nimmft; jemehr ich fie leſe, deſto herrlicher finde ich fie, ſelbſt ihr ein- 
förmiges zeigt die große Treue und Liebe an, die in der ganzen Art 
gewaltet. Die Fürften fangen den berühmten Meiftern nad), darum 
haben fie feinen andern Stil, aber diefe Cinförmigfeit fpricht nicht für 
Deine Meinung oben, weil ja auch die Lieder der Geringen fi To jehr 
gleichen, fo daß fich endlich alles auf einen Meifter zurüdführen lafjen 
müßte. Sobald e3 fertig wird, will ich e3 fenden. 

Lieber Arnim, ich habe Dich ficher recht lieb gehabt, aber feit Deinem 
legten Brief habe ih Dich noch doppelt fo lieb, und das Bud) ift mir 
dur die ganze Gefhichte fo lieb geworden, es hat mich neulich fait zum 
Meinen gebracht, ala ich betrachtete, wie Du mit eigener Hand Dolores 

!) Siehe oben ©. 4 Jacob Grimma Einfhrift in das Stammbud Arnims 


und Meiftergefang ©. 131: „Folker fidelt und hofirt (Nibelungen an vielen 
Orten).“ 
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fo gut auf den Rüden gefchrieben haft, und ich habe Dir hart darüber 
fchreiben können ). Nun bleib mir auch recht gut und weif diefen Brief 
niemand, wie ich ihn auch nicht dem Wilhelm diesmal zeige. Und fei 
nicht mehr fo bös, von der Bedeutung meines Namens eine Anwendung 
auf mich zu machen, wie Du gethan, ih bin gemwiß nicht härter, ala der 
Wilhelm, aber doch viel ftiler, ich ſchäme mich ordentlich, wenn ich laut 
lachen fol, ich rechne das der Lebensart zu, wonach ih nie unter 
Menſchen gefommen bin. Leb wohl und fei gegrüßt. Dein Jacob.“ 

Jacobs befonders der Poſt übergebener Brief traf wohl gleichzeitig 
mit Wilhelms zwei Tage älteren Sendung in Berlin ein?). Wilhelm 
hatte ſowohl an Brentano al3 an Arnim gefchrieben. Dem erfteren 
erzählte er insbefondere von feinen Reifeerlebniffen; an Arnim fandte 
er feine Recenfion der Gräfin Dolores, wie fie hernach in den Heibel: 
berger Jahrbüchern 1810. 2, 374 und in Wilhelms Kleineren Schriften 
1, 289 gedrudt worden ift. Die Recenfion darf alö befannt hier voraus: 
gejegt werden. Wilhelm fehrieb am 25. October 1810: „Lieber Arnim. 
Ich überfende Dir hierbei eine Recenfion von der Dolores, wie Du ge: 
wollt. Ich danke Dir vielmals für das Buch, es hat mir große Freude 
gemacht beim Leſen, darnach habe ich meine Meinung ganz offen auf: 
gejchrieben, mehr fonnte ich nicht, nämlich darüber urtheilen, wie ja alle 
Poefie über einem Urtheil fteht; weniger auch nicht, wenn fie redlich 
fein follte. ch habe dabei an das gedacht, was Du einmal geäußert, 
daß der Tadel Dich nicht bewegen könne, anders zu denfen, was ich 
ganz natürlich finde bei jemand, dem die Poeſie wie Dir aus dem 
Herzen fommt und eine innere Nothwendigkeit hat, und daß Dich das 
Lob wenig erfreue, und gehofft, Du würdeft mein Lob ertragen wie 
meinen Tadel. ch bitte Dich, mir ganz ohne Rüdhalt Dein Urtheil 
zu jagen über die Recenfion, was Du unrichtig darin findet oder fchlecht. 
Haft Du nichts zu erinnern, fo ſei fo gut mid) davon zu benachrichtigen, 
und ich will fie an Wilken fenden, da Bödh wie ich fehe, aus dem (Ber: 
liner) Zectionscatalog, dort (in Berlin) ift: Du braucht mir die Blätter 
nicht wieder zu fchiden, da ich eine Abfchrift behalten ?). 


) Das Gremplar ift noch vorhanden: die Brüder Grimm, als fie es 
feiner Zeit binden ließen, haben Arnims Schrift auf den Rüden „Dolores I“ 
forgfam auf dem inneren Borfagblatte befeftigt. 

?) Es ift überhaupt bei Briefen jener Zeit fehr zu beachten, ob fie direct 
auf die Poft gegeben wurden, oder ob fie durch Gelegenheit oder als „Beilage“ 
zu irgend melden anderen Sendungen an ihre Beftimmung gelangten. Davon 
ift die Zeit, die fie unterwegs waren, abhängig und ganz verfchieden. 

’) Die Blätter der Necenfion find daher noch vorhanden; ich habe fie in 
der Zeitfchrift für deutfche Philologie 31, 170 zu Bemerkungen über den erften 
Drud und den Neudrud benugt. 
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Ich habe die Trefflichkeit Deines Buchs recht gefühlt, ala mir wenige 
Tage, nachdem ich e3 gelefen, ein Roman von Franz Horn in die Hände 
fiel, der eben (1810) erfchienen und Otto heißt. Er hebt mit PBräten: 
fionen an; es wird ein Menfch eingeführt wie ein halbes Wunder, 
hinterher folgt aber eine ganz flägliche ordinaire langweilige Berführungs: 
geihichte ohne Leben und Zufammenhang. Ein paar gute Bemerkungen 
mag man aus Berdruß nicht anfehen und fie find ganz verloren. Dein 
Urtheil über Dante (oben ©. 69) bat mich nicht fehr befremdet, ich hatte 
furz vorher ihn auch gelefen und auch nicht begreifen fünnen, wo das 
ungeheure Gedicht ftede. Doc biſt Du etwas zu hart gegen ihn, im 
Anfang find einige ſchöne Stellen, und Verftand ift im Ganzen auch 
nicht zu verfennen. Sein Ruhm mag bei vielen das erhalten haben, 
daß fie nur zu Anfang etwas gelefen, wo die fchönen Stellen find, 
felten aber weit hinein; denn die Leerheit der legtern Gefänge kann 
doch nicht leicht jemand entgehen. Cine Unternehmung, mwodurd das 
Heldenbuch, ich meine darunter aud die älteren Stüde, allgmein lesbar 
und verftändlich gemacht würde, fcheint mir auch ſehr lobensmwerth und 
gut, es ift eine nothwendige Forderung der Zeit. Nur ift mir Hagens 
Zmwittermanier nicht recht, wie fie in feinem modernifirten Nibelungen: 
lied (1807) herrfcht, worüber ich mich meitläuftig in der Recenſion 
(Heidelberger Jahrbücher 1809. 1, 179. 238; Kleinere Schriften 1, 73) 
erflärt. Cine Modernifirung müßte ungleich moderner fein und von 
jemand gemacht werden, der alles eigenthümliche des Alten ſchätzte und 
recht genau wüßte, wie weit er gehen dürfte, der aber aud) das Mo— 
derne in der Gewalt hätte: fo würde von Göthe die Arbeit gut werden, 
oder au) vom Clemens. Mit Hagens Modernifirung werden die meiften 
doch nur geplagt und gelangen zu feinem freien vergnüglichen Leſen. 
Endlich verftehen fie es wohl, wenn fie etwa aud das Gloſſar zu Hilfe 
genommen, aber fie haben ſich anftrengen müſſen wie die Hunde in 
Kamtfchatla, die man das Sclittenziehen lernen will; man bindet fie 
mit einem Riemen an und ftellt ihnen das Freſſen fo weit, daß fie es 
nur durch das heftigjte Ziehen erlangen fönnen. Wie diefe das Ziehen, 
fo lernen die Leſer nun das altdeutſche, und es ift eine recht fleikige, 
gute und verftändige Ejelöbrüde, aber fein poetifches Bud, fo weit feine 
Arbeit geht. Hagen pocht auf den Effect, den es gehabt; diefer ijt 
fein Wunder, nachdem eine jo allgemeine Neugierde rege gemacht war, 
und doch will ich verfichern, daß eine tüchtige Modernifirung jegt ſchon 
die dritte Auflage erlebt hätte. In einer Zeitung jtand, Hagen und 
Büſching wollten zufammen die Geſchichte der altveutichen Poeſie diefen 
Winter herausgeben. Haft Du etwas davon gehört? Hagen hat eine 


gewifje Noth, alles gefhwind ans Licht zu bringen, als Be es ihm 
Achim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bdo. III. 


82 Drittes Capitel. 


genommen werben, oder ald werde damit etwas nun abgethan, welche 
die Luft eines ruhigen Studiums gang aufheben muß. Es ift ſchon 
eine höchft läftige Sache, fo viele Bücher immer zu corrigiren, die täg— 
lih ein paar Stunden hinwegnehmen, und einen menigftens verbrieß- 
lih madhen muß. Weißt Du nichts näheres von Hagens Golleg, und 
wa3 er darin vorbringt? Hagen hat mir gefchrieben, daß er meine Ab: 
handlung in den Studien für die Jenaer Literatur: Zeitung recenfirt 
habe; ic fanns ihm nicht verdenfen, wenn er auch recht jtreng tft; er 
wird wohl die Anfiht darin vertheidigen, die er einmal mündlich bei 
Dir (1809) vortrug, und womit er dod) ewig unrecht hat. Die Anficht, 
‚die ich dort aufgeftellt, ift mir noch immer richtig und werth: daß ich 
jest, nachdem ich viele frifhe Quellen erhalten, vieles gründlicher und 
befier ausführen fönnte, ift natürlid. Weberhaupt hatt ic) mid) dort 
zu furz gefaßt, weil die Abhandlung für die Tröft Einfamfeit urfprüng: 
lih gefchrieben war. Görres fchrieb neulich (5. Detober 1810; Briefe 
2, 130. 128), daß er zufrieden damit fei, nur will er alles mehr aus 
Aſien abgeleitet, und die Flamme der Brynhilvis fol auf dem Kaufafus 
gebrannt haben. Dagegen ift mir aber hauptfählid, daß in dem ganzen 
Leben des Nordens ein Beginnen von neuem fenntlih, und daß fi 
Mythologie und Sagen ebenfo neu gejtaltet wie die Sprache. Die 
Uebereinftimmung der Sagen fann daher nicht größer fein, als die 
zwifchen ber deutfchen und perfifchen oder indifhen Sprache. Görres 
läßt auch die Heymonskinder nah einem Baticanifhen Manufcript in 
Hamburg druden, und Nunge hat Bilder dazu geliefert (nicht er: 
ſchienen). Es thut mir leid, daß ih Dir fo wenig Neues von bier 
ſchreiben kann, aber es ift eine große Einförmigfeit in dieſem Trom: 
meln, Soldaten und Equipagen. Meine wenigen Reifefata jtehen in 
Clemens Brief. Leb wohl, lieber Arnim, und bleib mir gut, Wilhelm 
C. Grimm. (Nahfhrift:) Haft Du denn zur Dftermefje ein Paquet 
durch Reimer erhalten, das ih durch Thurneifen ihm habe für Did 
zuftellen lafjen? Es enthielt alte Romane, den Göttingifchen Studenten 
auf Pleſſe u. a., für Clemens eine Abfchrift des politiihen Maulaffen 
von Weiße. Wie geht es (Karl von) Raumer dort, und was hat 
er für Ausjihten? Sei doch fo gut ihm viele Grüße von mir zu 
jagen.“ 

Am 2. November 1810 antwortete Arnim Jacob und Wilhelm auf 
ihre Briefe vom 27. und vom 25. October. An Jacob: „Ich danke 
Dir für Deinen herzlichen Brief, ich fehe, daß manche unfrer Anfichten 
verjchieden, um fo erquidlicher ift es mir, daß diefe Verfchiedenheiten, 
ftatt und zu trennen, auf eine grünblichere Art, ala Anfichten über: 
haupt vermögen, uns verbinden. Zu diefen VBerfchiedenheiten rechne ich 
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befonders Dein Urtheil über die Wahlverwandtichaften. Alles Dar: 
ftellende und Befchreibende darin hat diefelbe wunderbare Wahrheit und 
Vollendung wie das Betrachtende, nur die Menfchen weiß ich mir 
nit zu geftalten, den Arditeften ausgenommen, weil ich ihn gefehen 
babe’). Zu diefen Verfchiedenheiten rechne ich den Vorwurf, den Du 
meinem Grafen madjt, daß er fich zu paffiv verhalte; woher ftammen 
denn alle Fehler Jupiter als daher? und er (Graf Karl), der fich 
mit dem Anfange feines Strebend, wo fi Gefhäft und Beftim- 
mung erft entwideln fol, in den Negen einer Leidenschaft verwidelt 
bat, fol freier fein als die himmlifhen Götter alter Dichtung? 
Ferner, Du willft fehlerfreie Menſchen in der Dichtung , das ift leicht, 
fobald die Dichtung, wie die älteren Mythengefchichten, blos den Kreis 
der Begebenheiten mwundervoll zufammenbringen, die Menfchen aber 
blos wie Tapferfeitämafchienen, Liebesmafchienen, Haßmaſchienen wirken 
lafien ; genügte ung aber diefe Gattung poetiſcher Erfindungen, fo wäre 
mohl nie eine neuere Poefie verlangt worden und erzeugt, denn in 
jener Beziehung hat fie die ältere nie erreicht. Aber die Menfchen, 
wie fie enger zufammenlebten und einander öfter in mwunderbarem 
Verkehr anblidten, fühlten das Fördernde und das Miderftrebende in 
allem; weder große Tugenden nod große Schredenthaten erfchienen 
mehr als plößliche Eingebungen, alles entwidelte fi ohne Sprung, es 
gab das Befjere, aber nichts Fehlerfreies mehr, das bemühten ſich neuere 
Dichter zu zeigen, und Youquets Fehler liegt mir befonders darin, daß 
er das Mafchinenfpiel der alten Dichtungen mit der Entwidelung neuerer 
Dichtung wunderlich abwechſeln läßt, das heit, Wünſche der Phantafie, 
die nur darum reizen, weil fie unerreichlich, mit wirklicher Erfüllung zu: 
fammenreiht. Doc genug über meine Colonie; ich dent Dir bald etwas 
Neues zu fenden, fowie id auch Deine literarischen Aufträge baldigit 
auszuführen denfe. Hagen hat von Nyerup Kämpe Bifers befommen, 
von denen nur ein Exemplar eriftirt, was jener während der Belage: 
rung von Kopenhagen immer in der SHofentafche bei ſich getragen. 
Hagen will (vgl. Bantheon 2, 155) feinem Heldenbuche, das ſtückweiſe 
herausfommt, eine Ueberfegung aller der Romanzen beifügen, die auf 
Nibelungen oder Heldenbuch Beziehung haben. Die in gelehrten Blät- 
tern angekündigte Geſchichte der deutſchen Poefie von Hagen ift nichts 
ala ein fehr vermehrter Abdruck der Literarnotiz, die feinen altdeut: 
fhen Gedichten vorangefegt ift. Montag Abend (5. Nov.) von 4—5 
fängt er feine Vorlefungen an, id) werde hospitieren und Euch be: 


') Wilhelm von Humboldt 1810 an Goethe: Mit Achim von Arnim lafje 
es ſich auch am beften über die Wahlverwandtfchaften ſprechen. 
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rihten. Von allem Uebrigen, was unfre Stadt neues trägt, verfihert 
Clemens Euch volljtändig berichtet zu haben; und ich weiß, er fagt über 
die Tagesereignijje lieber etwas, was noch feiner weiß, als daß er 
etwas vergejje, was alle wiſſen. Ich bin noch immer ein thätiger Mit: 
arbeiter am Abenbblatte, ungeachtet e8 mir im Ganzen nicht gefällt, 
blos um bin und wieder meine Gefinnung über allerlei Minifter zu 
fagen (Heinrih von Kleift3 Berliner Kämpfe ©. 60); wenn Ihrs in 
Euren Lefefreis aufnehmen wollt, jo wird es Euch doch manden Spaß 
machen, es erfcheint bei Hitzig. Leb gefund und guten Muthes Dir 
und Deinem Achim Arnim.” 

Arnim an Wilhelm Grimm (2. November 1810): „Du wünſcheſt 
von (Karl von) Raumer zu hören, lieber Wilhelm. Er ift feit ein 
paar Wochen hier und hat wie immer vor nod fleißig zu jtudieren, 
aber um Anjtellung fi fo wenig wie möglich zu befümmern. Wirklich ift 
auch jede Ausficht der Art für ihn hieſelbſt jehr geſchloſſen, er möchte 
Mineralogie lefen, aber nicht ohne Kabinet, und das einzige große 
fönigliche ift jebt, nach Karftens Tode, einem jungen gefhidten Minera— 
logen Weiß übergeben, den er felbjt gar fehr achtet; für eine praftifche 
Bergbauanjtellung hat er nicht viel Sinn, auch ift dies Departement 
bei uns überladen. Vielleicht ift es fein Plan, wenn Steffens hieher 
berufen würde, wozu Mahrfcheinlichfeit vorhanden (Kleift3 Berliner 
Kämpfe ©. 309), deſſen Stelle in Halle einzunehmen; ob aber fein 
Aufenthalt hier dazu vortheilhaft, bezweifle ih. Wäre er noch frei und 
unabhängig, fo thäte er recht, indem er feine Anftellung dem guten 
Glüde heimftellte. Sonderbar ift es an ihm, daß er alles das, wo: 
durch er belehrend fich ſelbſt auch nützlich werden fünnte, aus un: 
bedeutenden Rüdfihten aufgiebt. Eine Darftellung von Nverdun und 
Peitalozzi (ebenda ©. 327), ein Vergleih mit unfern Anjtalten, wo er 
jelbjt hier (auf dem Joachimsthalſchen Gymnafium) war, würde aller 
Welt nüglid. Er hat mir viel Merfwürdiges erzählt, es fchlüge fo 
herrlich die PVhilofophen Fichte u. a. m. zufammen. Das Elendwerden 
der dortigen Jugend, die ihr Vaterland endlich vergeffend auch an ein: 
ander nicht mehr theilnehmen, fondern in Angeberei, Freudelofigfeit, 
Stumpffinn und eitler mechanifcher Fertigkeit untergehen, ift mir höchſt 
traurig gemwefen zu hören. Du mußt dabei beachten, daß er mit einem 
ernjten Enthufiasmus für die Sache hingegangen, daß er fi allen Be: 
dingungen wie ein andrer Schüler unterworfen, mit den Kindern in 
demjelben Zimmer geſchlafen hat, wo den Tag über ein faft ununter: 
brocdenes Arbeiten fie fejthält; daß er beinahe drei Monate von Peſta— 
lozzi geglaubt hat, daß ihn nur der Mangel an Handlangern hinderte, 
die Fehler zu beijern, bis er ſich überzeugte, daß er, der weder unter: 
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richtete noch fpeifte noch fchlief mit den Kindern, fondern blos ein paar: 
mal betete, feine befjeren Anfichten in dem praftifchen Gebränge auf: 
gegeben, jett mehr für feinen auswärtigen Einfluß und Ruf arbeite 
als für das innere Bejte des Inftituts. Als er dies in fich feftgeftellt 
und den Sommer fommen fah, wo die Kinder, ftatt zu lernen, faft 
täglich jedem Narren von Reifenden vorerercirt worden, da zog er ab 
mit dem Kleinen (Frig Reichardt) und endigte das zeitfpielige Experi— 
ment, mwovor der Himmel alle Kinder behüten mag, die er lieb hat. Da 
ift Herrenhut doch eine viel trefflihere Schulanftalt. Uebrigens gleicht 
er Dir noch immer und begrüßt Dich herzlich mit mir, A. Arnim. 
(Nahferift:) Habe ih für die Bücher, den Pleſſer Studenten noch 
nicht gedankt, fo verzeihe meine Nachläſſigkeit.“ 

Auf einem befonders angelegten Blatte äußert fih Arnim zu 
Wilhelms Beurtheilung der Gräfin Dolores: 


Ueber die Recenfion. 


Sch antworte Dir recht fchnell, lieber Wilhelm, da mein Danf 
für fo gute Gefinnung von mir und von meinem Bude zu dringend 
it, um ihn lange zu verhalten. Dein Lob hat mir durdaus viel 
Freude gemacht und Dein Tadel nie gefchmerzt, Deine Recenfion 
wird mir Ehre bringen, vielleicht mehr als ich verdiene, ſchicke fie recht 
bald an Böckh, der noch dies halbe Jahr in Heidelberg bleibt‘); und 
wenn ich hier einiges über einzelne Aeußerungen derfelben fage, fo tit 
es nicht, um Dein Urtheil danach bejtimmen zu wollen, ſondern Dir 
nur den verſchiednen Gefihtspunft zu zeigen, in welchem ich manches 
angefehen. Zuerſt gegen die Zufammenitellung des Marfefe mit Ro: 
quairol (in Jean Pauls Titan) muß ich erinnern, daß, wie ich jenen 
betrachtet, ein üppiger Südfohn von allen Feſſeln des ideellen Lebens 
befreit mit allen Kräften nach Genuß jtrebend, in diefem Genufle ehr: 
lich, aber immer getäufcht vom Genuffe, weil jeder aufhört und darum 
ſelbſttäuſchend, er über den wunderbar phantaftifhen, allem Hohen für 
einzelne Lebenszeiten nadjtrebenden, in der Abfpannung fi und andre 
verfluchenden und verderbenden Roquairol herzlich lahen würde, der 
immerfort zu gewaltfamer Begeifterung und einzelnem Effeft hinjtrebt. 
Sieh nur nad im Buche, wie er fi mit geheimer Wiſſenſchaft beim 
Antiquar um nichts abgegeben, als ein Mädchen anzuführen und Intri— 
guen anzuzetteln, Roquairol ift eine durchaus deutjche Natur, der ver: 
ftorbene Prinz Louis hatte viel von ihm; überhaupt unter gebildeten 
Dffizieren, die mit einer gewiſſen falfchen Richtung des Muthed und 


1) Was mit Brief vom 12. November 1810 geſchah: Neue Heidelberger 
Jahrbücher 1902. 11, 265. 
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Uebermuthes in die Bildung und Ueberficht der Zeit eingedrungen gegen 
den Zwang ihres Standes jeden Augenblid anftoßen, finden fich häufige 
Annäherungen zu ihm. Der Markeſe iſt mir durch ſüdliche Franzofen 
entjtanden, die fo zerftörend durch ganze deutfche Familienfreife und Städte 
wirkten, daß fie bei ung Würgengel vorftellen fonnten, während fie 
in fih dur die Richtung ihrer Natur nicht verdammlicher waren, als 
ein junger Menſch bei uns, der ſich begnügt bei einer andern H—re fi) 
umfonft zu vergnügen. Er ift ſowie die meiften Franzofen find wahre 
Probierfteine '); viele Weiber, die in fi falfch, aber aus Mangel an: 
dringender Gelegenheit jih gehalten, fallen bei ſolchen ganz unerwartet. 
Dis zum legten Momente ihres Lebens, wo ein Roquairol aus Ueber: 
druß und innerm Vorwurf fi längft vernichtet hätte, können ſolche 
Naturen auf den mühfamften und fühnjten Wegen dem Genuß nad): 
jtelen; da läßt fi der Marfefe, der doch endlich bei den Weibern 
feinen Reiz mehr findet, ins Beten ein, was Klelia, der ich bei mancher 
Herrlichkeit einen gewiſſen Mangel an Sinnlichkeit vorwerfen mußte, 
ebenfo wenig bemerkt, als alle Berhältnifje zwiſchen der Fürftin und 
ihrem Schwager fpäterhin; aber diefer heilige Kitel jtraft fich bei ihm 
ſchneller, als der allgemeine menſchliche zwifchen den Gefchledhtern, der 
bei ſüdlichen Völkern ſich noch dadurch auszeichnet, daß feine Vernichtung 
nicht wie bei den nördlichen eine Vernichtung aller andern Entmwide: 
lung nad fich zieht, vielmehr finden fih noch viele Italiäner noch un: 
gemein rührig, thätig, geiftreich, die ſich vielleicht in der Mitte ihres 
Lebens im Gefchlehtsgenuffe völlig erfchöpft Haben. Ihm gegenüber in 
weiblicher Natur fteht die Fürftin, die in der heißen Höhe ihres Lebens 
das füdlihe angenommen hat, wie manche Berge in Falter Gegend durd) 
die Lage zur Sonne Weinberge werben. Katharina die Zweite hat mir 
in ihr wohl etwas vorgezeichnet, ihr fehlt nur der Glanz eines großen 
Reiches, der bei jener blendet und größere Lafter zu entfhuldigen ftrahlt. 
Der Minifter ift ebenfo dem Potemkin naderfunden, früherhin Günft: 
ling, Teichtfinnig und leidenfchaftlih, fpäterhin, wo ſich fein praftifches 
Talent entwidelt hatte, nun begierig zu herrfchen, verliebt in die Kai: 
ferin und doch ihr Kuppler, ich habe ihm die ſchwere Schuld feines Landes 
abgenommen, aber ihm die Anlagen dazu gelaffen. Jetzt die Gräfin. 
Du zweifelft an ihrer Beſſerung, und das tjt der Zmed und ber In— 
halt meines Buchs, daß fein Menfch auf Erden verloren, der den Willen 
in fi zum Guten gewinnen fann, denn jeder, auch der verzerrtefte, trägt 
nod eine Spur vom Ebenbilde Gottes, der im Zufälligen ihm lehrt, 


!) Die verjogene Bildung diefes Sakes ift fo entftanden, daß Arnim ur: 
fprünglich fchrieb: „Er tft und biefe find wahre Probierfteine”, dann erft durch 
Ausftreihen und Ueberfchreiben den obigen Wortlaut herftellte. 
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auf ihn wirft und nimmer verloren giebt, jeder Sünder trägt in fi 
ein verlornes Paradies und wie im Phyfifchen, jo im Moralifchen giebt 
es feine Leere.” Diefe legten Sätze ganz in dem edlen Sinne der 
Lavaterſchen Phyfiognomif, mit der fih Arnim vielfach befchäftigt hatte. 

Diefen Briefen Arnims vom 2. November lag aud ein umfang: 
reiches, wieder in mehreren Tagesabſätzen zu Stande gefommenes 
Schreiben ohne Datum Brentanos bei, in dem diefer (oben ©. 83) 
„von allem Uebrigen, das die Stadt Berlin neues trägt, vollftändig 
berichtete”. Das gefammte Schreiben findet man fünftig in der Bren: 
tano:Grimm:Gorrefpondenz. Hier theile ich daraus mit, was fi auf 
die Kritif der Gräfin Dolores darin bezieht. „Arnim (jchreibt Bren— 
tano), der durch Jacobs Urtheil mehr, als durch irgend ein früheres, 
niedergefchlagen worden war, mweil es traf, ift durch Wilhelms Rezenfion 
hinreihend erquidet. Ich unterfchreibe Jacobs Urtheil ganz, bei Wil: 
helm ift der tadelnde Theil vortrefflich, wie das Ende. Die Einleitung 
und Umficht ift ſchön, aber mir ganz entbehrlich, ich meine, wenn tüch— 
tige Leute rezenfiren, müffen fie nur mit dem Buche von dem Buche 
Iprechen, das andere zerjtreut. Wenn ich Arnim rezenfirte, würde ich 
fein Talent an die Sterne erheben, id würde alle Anfprüde, die man 
maden fann, an ihn machen, und würde ihn bitter und fcharf ftrafen, 
daß er nicht klaſſiſch iſt, daß er nur theilmeife ehrlich arbeitet, daß er 
er es ungemein ernjt meint, und eben fo leichtfinnig arbeitet. Dies 
Scharf und ernſt ausgeſprochen, ift die einzige Art, die ihn gewiß zum 
höchſten Ernſt bringt, und zu jener leichten Bemühung, die Sachen nicht 
zufammen zu fliden. Diefe Unordnung in feinen Büchern iſt Diefelbe, 
wie in allen feinen Geſchäften, wie in feiner Stube, und fönnte er fie 
überwinden, fo ftände er unter den höchſten, durch die er jet blos 
durchſpaziert. Die Dolores wäre eine vortrefflihe Erzählung, mas fie 
war, für das Pantheon gejchrieben; nun ift fie ein reiches mit fremden 
Geſchichten, die ſchöner find, als fie felbit, erdrüdtes Bud; die fchönen 
Minuten drinn, die Points d’orgue, wären mir ald Fragmente lieber, 
die Novellen als Novellen, die Nebenperfonen als Portraits. So ift 
der Meifter, fo find die mir zwar langmeiligen Wahlverwandtfchaften, 
fo ift mein Titan und Giebenfromage (Siebenfäs) und der göttliche 
Donquigote nicht gefchrieben, obſchon in diefem Buche vieles eben jo 
herrlich gedichtet if. Arnim hat bis jegt nur für die Erzählung Ruhe 
genug gezeigt, im Lied kann er fich oft ſelbſt faum halten, im Drama, 
zu dem er oft gleich Schafefpear Talent hat, iſt er manchmal zum 
MWidermillen lüderlih, und dies, wie in der Correctur. Die Poeſie 
ftedt bis dato noch viel mehr in ihm, ala er fie von fi gegeben. Da 
ih weiß, wie er arbeitet, da ich das einzelne als ſchön und vollendet 
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fenne, fo finde ich e8 weder rührend noch recht, fondern unbillig, wenn 
es ihn kränkt, daß die Lefer es zufammenflidt finden, mo er es zu: 
jammenflebt, und daß fie das empfinden, tft ja grade nur daburd 
möglih, daß das einzelne für ſich jo vortrefflid war. Daß Arnim 
über das Urtheil hinaus fei, iſt keineswegs der Fall; es lebt viel: 
leicht fein Dichter, den würdiges Lob fo entzüdt, würdiger Tadel fo 
erzieht, und wer es nicht im höchſten Grade ftreng ohne Unbilligfeit 
über ihn ergehen Täßt, thut nicht fomohl ihm Unrecht, als er die Nation 
dadurd zu Schaden bringt. Mir ift nur der erfte Theil recht und be- 
fonders der Anfang, das ift fehr wahr; als die Mädchen aus einander 
gehn, wird mirs, wie die ganze italienische Wirthichaft der Klelie, lang: 
weilig. Nur zu einer finnlihen Güte fann es die Dolores bringen, 
deren Schuld mir mehr in ihren fleinen Niederträdtigfeiten, als in 
ihrem Ehbruch liegt, bei dem die Umftände, wie der ganze Marfefe, mir 
papieren erfcheinen; mas Arnim Ihnen heute zur Entfchuldigung diefes 
trodnen Kerls fchreibt, ift mehr eine fchöne Stelle aus irgend einer 
neuen Dolores, ald eine Entfhuldigung. Die Klelie ſchießt ganz ins 
Kraut, und die Dolores ins Fleifch, beide zufammen wären fie gut, das 
entfegliche Kindbetterwefen iſt mwiderlih, wie auch daß der Johannes 
gleih al3 Subdiaconus auf die Welt fommt (vgl. 2, 202); wer den 
Bauch immer voll hat, fann auch mit leerem Herzen femme sage werden, 
wie einer, ber die Tonfur mitbringt, leicht ein Heiliger; die Fürftin ift 
mir immer mie die alte Schüt vorgefommen und mir ganz zumiber. 
Eine Rezenfion diefes Buchs müßte in drei Theilen beftehen: der erite 
aus einer mit den Handlungen fchier ohnmöglichen Chronologie des 
Alters der Perfonen und mit einer Auseinanderfegung aller bei dem 
Anſpruch der Möglichkeit gewaltfam unmahren und fheinliden Ort: 
und Sittenfhilderungen; der zweite aus einer Rüge aller den Gang 
ftörenden, mit Gewalt hingeflidten Unterbredungen, 3. €. Hollin; der 
dritte aus einer unendlichen Zobpreifung des Stils, der Gefinnung, des 
Talents, der Behandlung, des Geiits, der Tiefe und der ganzen Herr: 
lichfeit des einzelnen.“ Worauf wieder Wilhelm Grimm, wie ih feinem 
ausführlichen Antwortſchreiben an Brentano vom 15. December 1810 
vorweg entnehme, bemerkte: „Daß Ahnen einiges in meiner Recen: 
fion recht gemwefen, freut mid) ungemein, da ih Sie nun einmal 
für einen der größten Gritifer halte, ob Sies gleich nicht zugeben 
wollen. Ich habe darüber gedacht, ob ich die Einleitung weglaſſen 
follte, ih habe aber nicht Gründe genug dazu gefunden. Cs mar darin 
zweierlei berührt, erſtlich das Verhältniß, worin diefer Roman zu der 
Poeſie der Zeit fteht, denn es hat jedes Gedicht außer feinem Himmel 
auch feine Erde, die Umgebung, in welcher es aufgewachſen ift, und die 
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grad jemand, den die Geſchichte der Poefie intereffirt, nicht überjehen 
fonnte; zweitens, wie wichtig und felten ein Roman fei, in welchem die 
Zeit fo ergriffen, in welchem ein Stüd derfelben ordentlich eingemwebt fei: 
e3 ift viel leichter in irgend eine beliebige Zeit zurüdzugehen, und feine 
Gedanken darin laut werden zu lafjen, man fpridht da allein, es hallt 
befier und die Lügen können nicht fo leicht controllirt werden. Beides würd 
ih für Sie nicht bemerkt haben, meil Ihnen Arnim als großer Dichter 
nicht neues tft, ebenfo wenig welche Wahrheit und welches Hinmweifen 
zum Leben diefen Roman auszeichnet; allein denen, für welche die Re: 
cenfton gefchrieben war, mußte es gejagt werben, daß hier etwas anders 
fei, als was fie in den Producten der neuen Schule finden, die im 
Eingang darakterifirt find, denen ja Talent und Geift nicht abgefprochen 
wird, umfomehr weil Arnim ohne allen Stolz und Cigendünfel benust, 
was rechtes darin if. So mein ich nicht, daß etwas zerjtreuendes in 
diefen Bemerkungen gemwefen. Was das Lob in der Recenfion betrifft, 
fo mag das freilich ſchlecht ausgedrüdt fein, weil ja nichts ſchwerer ift 
alö loben, allein es war doch herzlich gemeint, und das wird nicht ganz 
zu verfennen fein, wenns auch nicht zierlich ift. Ich kann nicht glauben, 
daß eine bittere fcharfe Critif etwas rechtes gemwefen wäre: ich habe 
ganz redlich gethan und gar nichts verfchwiegen, einigen Tadel habe id) 
noch deutlicher gemacht dadurch, daß ich die Worte unterftrichen, in 
welchen er liegen fol. Arnim ift gewiß nicht über das Urtheil hinaus, 
aber am meiften fteht er doch unter dem feinigen, d. h. er weiß gewiß, 
wie alle Menfhen, am beften wo der Schuh ihn drüdt: den Vorwurf 
der Nadläffigfeit im Zufammenfegen hat er fi ebenſo gemadjt, mie 
er ihn ſchon genug gehört hat, in der Recenfion tft er ausgebrüdt, ihn 
aber befonders fcharf und ftreng hervorzuheben ſehe ich daher nicht, mas 
e3 gefrommt hätte. Man darf wohl fragen, ob Arnim eine fo große 
leichte freie PBoefie würde zeigen fünnen, wenn er im andern ſich Ge— 
walt anthät, und ob ein fo großer Ernft diefe Leichtigkeit nicht wieder 
nöthig habe? Wo uns Gold gereicht wird ala Geſchenk, da follen wir 
nicht mit der Wage ed nahmägen, am Ende ift doc alles, was mir 
Kunftregel nennen, vergänglid und verfliegt wie die Mittel, womit die 
Juden das Gold für ein paar Tage vollwichtig madhen. Was auf die 
Zufunft übergeht, das ift die innere Herrlichkeit der Dichtung: fagen 
Sie doch ſelbſt, ob Sie nicht mit diefer Gefinnung die alten Romane, den 
Simpliciffimus ꝛc. lefen. Mein anderer Grund, warum ich feine über: 
mäßig ftrenge Critif recht finde, ift mein Glauben, daß die moderne 
Kunft niemals abfolut vollfommen fein fann. Es wird 
immer an einer Stelle hapern und geflidt werden müflen, oder geleimt 
nah Göthes Ausdrud, Nur die Nationaldichtung ift vollfommen, weil 
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fie ebenfomwohl, wie die Gefege auf dem Sinai, von Gott felber ge: 
ſchrieben ift; fie hat feine Stüde, wie ein Menfchenwerf. it denn 
der Mittler in den Wahlverwandtfchaften, wenn wir auf ſolche Art ur: 
theilen wollen, nicht eine ganz eingeflidte Nebenperfon? oder fommen 
die beiden Engelländer nicht blos, um ihre Novellen anzubringen ? das 
Tagebuch der Ditilie nicht zu erwähnen. it nicht im Siebenfäs fein 
Tod das Flidwerk der Gedichte, etwas fo graufames und unnatür: 
liches, daß in der Folge es auf manderlei Weife zu entjchuldigen ver: 
judt wird? Man darf, wenn wir und nod über etwas freuen wollen, 
dem Gold nicht vorwerfen, es fei fein Diamant, dem Diamant nicht, 
daß er fein Stern am Himmel, den Sternen, daß fie feine Engel: 
die Engel find aber immer noch etwas geringer als Gott. Ich kenne 
Jacobs Urtheil nicht genau, das Sie unterfchreiben, aber ich fühle, daß 
e3 die größte Ungerechtigkeit ift, das Ganze todt zu nennen, oder den 
Charakter des Grafen fchlecht zu finden, und den des Eduard in den 
Wahlverwandtfhaften gut, wie der Jacob thut. Der ganze erite Band 
ift gut, fejt zufammengehalten und untadelhaft. Nach der Verführung 
der Dolores fommt der Ort, wo es hapert — der Markefe ift mir ohne 
Geftalt; ihre Rückkehr zu einem befjern Leben, ihre Heiligung ift nicht 
gerathen, ebenfo wenig die durch ihren Sohn, ein anderer Verſuch, die 
‚Sade zu zwingen; die lette Hälfte des Buchs ift aus einander ge: 
trieben durch zu viele Schöne Einzelheiten. Der Schluß wieder vortreff: 
lich. Das ift ganz kurz meine ftrengfte Critik.“ Sehr gefhidt wußte 
fih darauf Brentano aus der Sache herauszuziehen, indem er im Januar 
1811 nur noch bemerkte: „Wilhelm hat mich in feinem Briefe vorn: 
herein etwas jtarf mitgenommen, und hat fodann am Ende derb heraus: 
gejagt, was er eigentlich von der Dolores hält, und das ift grade, 
was ich davon halte, und Jacob wohl aud, nur ift er galanter.” Cine 
weitere Bemerkung Wilhelms gegen Arnim enthält der nachfolgende Brief. 

Am 15. December 1810 fchrieb Wilhelm Grimm nämlich aud an 
Arnim, von dem inzwiihen Halle und Serufalem, Görres und Bren: 
tano gewidmet, in Heidelberg bei Zimmer fertig geworden und nebjt 
anderem den Brüdern in Gafjel zugefommen war: „Lieber Arnim. 
Sei vielmals gegrüßt und bevanft für alles überfchidte. Ueber Halle 
und Jeruſalem fchreib ih Dir das nächſtemal, ich habe es noch nicht 
lejen fünnen und fehe dod, daß mandes anders ift, ala wie ich es ge: 
hört; gejtern Abend ift erjt das Paquet gekommen und heute joll der 
Drief ſchon fort. Die Kantate (auf den Tod der Königin Zouife) 
aber hab ich gleich gelefen, fie ift fehr fhön, die einzelnen Stimmen, 
die Erinnerungen aus ihrem Leben, ihren Tod und ihren Einzug be: 
fchreiben, find mir durd die große und ernfte Trauer darin fo lieb wie 
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manches ähnlide im Sophofles. Ich bin fehr für diefen erften unter 
den griehifhen Tragöbiendichtern eingenommen, es ift etwas wunder: 
bares ungemeines in ihm, jene Allgewalt, die den Shakespeare und 
Calderone harakterifirt, denen er auch duch feine Fruchtbarkeit ähnlich 
it. Solgers Ueberfegung ift an einigen Orten modern fteif, aber im 
ganzen recht gut, Du wirft gewiß eine große Freude haben, wenn Du 
fie lieſt, es ift etwas anders als fo mandes fteinerne griechiſche, mie 
3. B. die Weberjegungen von Pindard Hymnen in dem Pantheon 
(1, 43. 241 vom felben Solger), die mir poetifch feinen Kreuzer werth 
find. So etwas ift recht zu Borlefungen und zum Gommentiren ge: 
macht, weil man überall anfangen fann und gar nicht aufzuhören 
braudt. 

Ich arbeite jetzt fleißig an den nordifchen Sagen und lerne is: 
ländifh. Es ift oft eine große gemwaltige Poeſie darin, meift aber 
roh und unbeholfen ausgedrüdt. Die Hervararfage, eine der älteften 
und fhönften, hab ich mir faft fertig überfegt; ich lege Dir einige Räthſel 
daraus bei, die ficher Volfsräthfel waren und mir fehr ſchön vor: 
fommen. Wär es Dir in irgend einer Hinficht lieb, eine Abfchrift vom 
Ganzen zu haben, fo brauchſt Du es nur zu äußern: es ift eine große 
Bedeutung in dem Gedicht, vielleicht möchtet Du etwas davon benugen 
(Kleifts Berliner Kämpfe ©. 433 fi). Ich habe eben eine Bekanntſchaft 
gemacht, die mir für mein nordifches Studium ſehr nützlich zu werden 
verjpriht, nämlih den Graf Hammerftein, der als Gefandter nad) 
Kopenhagen gegangen. ch weiß nidt, ob Du ihn kennſt, er ijt be: 
rühmt dur mandherlei Avantüren. Er hat in feinem Wefen etwas 
fehr einnehmendes, mande Kenntnifje, freilich wohl meift zerjtreute, aber 
Sinn und Geift für alles. Er ift ein Mann, den man fi zum 
Studiendireftor wünſchen muß, es würde bejjer gehen als unter dem 
Leift (dem Nachfolger Johannes von Müllers). Er hat fi für die 
nordifhe Literatur intereffirt, will dort isländifch lernen und mir Ab: 
Schriften jchiden von allen Manufcripten, die ich verlange. Er mar 
eben aus dem fpanifchen Krieg gefommen. Er zeigte mir mehrere 
wunderbare herrliche Gemälde, einige hat er felbft aus der brennenden 
Kirhe von Burgos gerettet: ein war ganz mit dem Fleiß der alt: 
deutfchen Bilder ausgeführt, hatte aber eine eigene füdliche Grazie und 
Zartheit. Dann brachte er einen Kaften mit filbernen Ketten, woran 
in golonen Kapfeln Reliquien waren, oder Heiligen:Bilder, die bie 
Anführer der Spanier umhängen hatten, weil fie unverwundbar madıten. 
Ferner foftbare Rojenfränzge von Gold und Steinen, ein Crucifix von 
Perlemutter und ein Gebund heiliger Roſenkränze von Nonnen, die aus 
Serufalem gekommen waren, von ſchlechtem Holz, aber Schon viel gebraudit. 
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Ich habe mir einen davon geben lajjen, ed war mir am meijten rührend, 
wie fie auf dem Tiſch herumlagen und nah der gewöhnlichen Art 
darüber gefpaßt wurde, an denen vielleicht manches einfame fromme und 
bedrängte Gebät ift gebätet worden. Auch eine Reliquie hab ich von 
ihm befommen, mo auf der einen Seite ein Chriftusfopf gemalt ift, 
fhwarz auf Gold, gerade wie der auf Brentanos altitalienifhem Bild, 
das Louis uns copirt hat. Er erzählte felbit, daß diefer Krieg mit un: 
erhörter Rohheit geführt worden, da in frühern Zeiten das Heilige 
doc ift heilig gehalten worden; aber die Soldaten haben zu ihrem 
Nachtfeuer häufig die Bilder aus den Kirchen loßgerifien, und die herr: 
lichſten Schäße find fo in einer Nacht aufgebrannt worden. Cin fran: 
zöfifcher General hat Cids Grabmal holen und mit großen Buchſtaben 
feinen Namen darauf fegen laflen; Cids Namen unten ganz Flein. 

Ich muß noch einiges zur Vertheidigung meiner Recenfion fagen. 
Ich fühle wohl, daß Du recht haft in dem, was Du gegen mid; be: 
merfjt und wie Du es denkſt, aber ih kann mir nicht unrecht geben, 
weil ich ed aus dem Buch nicht fehe. Den Markefe habe ich nicht be: 
griffen; vieled mag daran Schuld haben, daß ich nicht diefe Menfcen: 
fenntniß babe, die Du haft, ganz fann es nicht, weil ich fie durch die 
Dichtung hätte erlangen fönnen, wie ich den Achilles begreife aus dem 
Homer oder die Indier aus ihren Mythen. Mas ich in ihm verftand, 
das freche Ergreifen des Herrlichiten des Lebens, bei innerer Boden: 
Iofigfeit, dad war aud im Noquairol vorgefommen, ich habe fie daher 
zufammengenannt, daß fte ſonſt verfchieden waren, hab ich wohl gefehen. 
Ich kann mir nicht vorftellen, wie fi jemand ganz von dem idealen 
Leben losmachen fann: in der Gefchichte ift jo etwas nicht, feine Zeit 
und fein Bolf — die paar Feuerländer, die in thierifhe Dumpfheit 
verfunfen find, maden feins aus — hat jemals nur einen Moment 
das Bemwußtjein von Gott völlig entbehrt. Dies ijt der Hauptgedanke 
3. B., der durch das Bud von Görres (Die Mythengefhichte der afiati- 
ihen Welt) geht, das ich immer höher achte. Ich kann mir nicht denken, 
daß jemand das Göttliche zu einem bloßen weltlihen Nahrungsmittel 
fönnte maden, der weiß, was es ijt. Die Beſſerung der Dolores 
ift, meinte id, mehr eine Behauptung, als daß fie wirklich fich zeigte: 
fie ift nicht recht motioirt, und ihr reicher Kinderfegen, wie die Heilig: 
feit des Sündenfindes waren mir aus dem Gefühl diefes Mangels ent: 
ftanden. 

Die Einlage fei doch fo gut dem Hagen ficher zu überfhiden, daß 
er nicht den Vorwand nehmen fann, er habe fie nicht erhalten. Folgen: 
des iſt die Urfahe. Hagen hat die handfriftlihen noch übrigen Ge- 
fänge der Edda Sämundar von Nyerup erhalten unter der Bedingung, 
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mir eine Abjchrift zuzufenden (Nordifhe Gelehrte ©. 31). Sie be: 
treffen den Nibelungenfreis und find ungemein wichtig. Ich habe ihm 
nun vor vier Wochen gefchrieben, diefe Bedingung zu erfüllen, aber nod) 
feine Antwort erhalten. ch fürchte, er verzögert die Sache, gibt etwa 
vor, meinen Brief nicht empfangen zu haben, und es liegt mir doch fo 
viel daran fie bald zu haben, da ich fie auch gern nod in den An- 
merfungen zu meinen Heldenlievern benugen möchte. Könnteft Du ihn 
gelegentlih darum fragen, fo geſchäh mir ein großer Gefallen. Leb 
wohl, lieber Arnim, ich bin jet wieder recht wohl und freue mich auf 
belle, frifche und falte Tage; bleib mir freundlich und gewogen, Dein 
treuer Wilhelm.“ 

Zuſchrift von Jacob Grimm auf demfelben Blatte: „Lieber Arnim, 
ich habe heute nur Zeit, taufend Grüße beizufchreiben und Dir befonders 
für Deinen legten lieben Brief zu danken, nächftens mehr. An Savigny, 
feine Frau und Bettine bitte ich herzlihen Gruß zu fagen, ich ver: 
bleibe ewig Dein treuer Yacob.“ 
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Um die Wende des Jahres 1810 fanden in Berlin lebhafte inner: 
politifhe Kämpfe ftatt, an denen fih Arnim im Sinne feiner Freunde 
von der chriſtlich⸗deutſchen Tifchgefellfchaft betheiligte. Der Staatskanzler 
Hardenberg mußte diefe gegen feine Reformen gerichtete Oppoſition 
niederzudrüden. Ich vermeife auf das Capitel „Politik“ in Heinrid) 
von Kleifts Berliner Kämpfen, mwofelbft (S. 21) das Nähere über die 
chriſtlich-deutſche Tifchgefellfchaft zu finden ift. In diefem December 1810 
verlobte fih Arnim mit Bettina Brentano, und die neuen perfönlichen 
und politifhen Pflichten, die zufammen ihn fehr in Anfpruc nahmen, 
verlangfamten auf einige Zeit den Gang feiner Correfpondenz mit den 
Brüdern Grimm. 

In einem zwifchen Weihnachten 1810 und Neujahr entftandenen 
undatirten Briefe, der jedoch erſt Anfangs Januar 1811 abgefhidt 
wurde, fchrieb Arnim: „Lieber Wilhelm und Jacob — der Xeltefte 
wird diesmal einen Pla unter den Jüngften gefegt, weil er zu wenig 
gejchrieben. Viel Glück zum neuen Jahre und der im Padet wohlauf: 
gehobene altveutfhe Neujahrswunſch, das glagföpfige Möndlein Gram- 
albu3 aus Veit Webers Sagen der Vorzeit, der Mönd Ilſan viel: 
leicht, eigentlich aus Büſchings armen Heinrich befonders abgebrudt für 
Freunde des neuen Jahres). Es ift eben heller Morgen, und dod 
habe ich ſchon Rehbraten und Jauerſche Bratwürfte bei Piftor gegefien, 
der jeßt dad von Dir bewohnte gelbe Zimmer mit dem Liebeswagen 
am Himmel bewohnt, nachdem er fich einen warmmacenden Dfen vom 


!) Der „altdeutfche Neujahrswunſch“ ift noch vorhanden: eine Neujahrs: 
farte, die einen Mönch darftellt, dem, wenn man eine Klappthür öffnet, eine 
phantaftifh aufgepugte Frauensperfon mit dem Neujahrsbeher in der Hand 
entgegeneilt. Das Bild ift etwa in ber Art, wie von Chobowiedi die Mönchs— 
bilder zu Beit Webers (Leonhard Wächters), Bürger gewidmeten Sagen ber 
Vorzeit (2. Aufl. Berlin 1790), oder wie die in Büfhings Ausgabe des Armen 
Heinrich 1810. Daher der Scherz mit dem Zufag „altdeutfch”, während das 
Neujahrsbild in Wirklichkeit ein recht „modernes“ ift. 
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à la mode Töpfer ftatt des kaltmachenden hat ſetzen laſſen, der in 
Deinen Tagen das Zimmer fühlte. Am Fenfter hat er eine Witterungs:- 
accife und Zollvifitation angelegt, Hygrometer, Thermometer, Baro— 
meter u.a. m., auf einem Tifche und in Schränken liegen Mineralien, 
auf einem andern Theilungsmafcdienen, an einem breiten Arbeitätifche 
wird die Poſt und die Geſetzſammlung dirigirt, und auf dem Sopha 
wird zweimal die Woche über Göthes Farbenlehre disputirt. Hätteft Du 
das alles in dem Zimmercden für möglich gehalten? Es geſchieht aber 
jest fehr viel. Ich bin damit befchäftigt, eine deutſche Freßgeſell— 
haft zum 18. Januar, welches der Krönungstag unfrer Monardie ift, 
zu errihten, Ihr follt Ehrenmitglieder werden, infofern fih Dein 
Appetit, Wilhelm, noch erhält; fie hat große Zmwede, Adam Müller ift 
Mitunternehmer, ich bin Gefetgeber. Das weiſeſte der Gefete be: 
ftimmt, daß jeder lederne Philifter ausgefchloffen; wer von Zehnen mit 
ihrer Namensunterfchrift dafür erfannt ift, wird ausgefchloffen. 

Aber eine andre Beichäftigung werdet hr vielleicht nicht errathen 
und vermuthen? Was hilft das Zieren, geradaus ich habe mit Bettine 
BVerlobungsringe gewechſelt und feit dem Weihnachtsabend, mo er mir be: 
fcheert wurde, prangt an meiner Hand ein golden Fingerlein mit goldnen 
Lilien auf fhmarzemaillirtem Grunde, der mir einwachſen fol, wenn 
mir die erhoffte gute Zeit einen Bauch und bequeme fette Finger ge: 
währt und fein ungefchidtes Gefchik ihn mir raubt. Wir hatten uns 
früher verlobt auf freier Straße unter Gottes freiem Himmel. Die 
Ringe waren nur zur Erinnerung, doc war der Abend diefer Weihnacht 
recht ſchön. Albertis, Pijtors, Zelter, Ya Roches waren bei Savigny ver: 
fammelt, wo alle gegenfeitigen Gefchenfe um eine lange Tafel herum 
aufgefhmüdt waren, auf der Tafel ragte eine Chriftpyramide; auf den 
Seiten war für die Kinder aufgeftapelt. Savignys Junge (Franz, 
geb. 1808) hatte eine ſchwarzſamtene, altniederländifche Hoſentracht mit 
Ihwarzem Baret befommen und fah allerliebft aus, das Kind ift un: 
gemein eigenthümlich, feſt und abgefondert in feinem Willen; Bettin: 
hen, ungeachtet fie recht gefcheidt, verliert neben dem Buben, Du 
würdeſt, Wilhelm, bei Deiner Kinverliebhaberei ungemeines Wohl: 
gefallen an ihm haben. Nachdem die Freude vorüber war, wurde in 
einem Zimmer, das als Laube gemalt ift, wo ein Faun den Ofen 
verziert, an vielen Ffleinen Tifhen — Thee mit rothem Wein, 
nein’) — fehr ordentlich wurde da gegefjen und getrunfen, und die 
verſchiednen Tiſche behandelten einander wie fremde Leute in einem 
Wirthögarten und die Belannteiten faßen beifammen. Mir hatte die 


') „Thee mit rothem Wein, nein“ wohl ein Scherz unter den freunden. 
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Beicheerung außer dem Zuckerwerke eine Weite, ſechs Schnupftüder, 
einen Stiefelfnecht, eine Papierfcheere und ein Federmeſſer gebradt. 
Dod jest von der Literatur ein paar gründliche Worte. Neichardt, 
der geniale Reifebefchreiber, ijt diesmal hier den Leuten zu ungemeinem 
Verdruß. Neulih hat er beim Pijtor in einem Zug ein ganzes Fäß— 
hen Caviar ausgefreffen und dabei noch ganz ftolz erzählt, er ſei als 
Kind von feinen Neltern mit einem viel größern Faſſe auf die Probe ge: 
jegt worden, ob er es für Eingemadtes halten würde; er aber habe, der 
Tebel hole mer, gleich fold einen vortrefflihen Wohlgefhmadf an dem 
Zeuge beim erjten Lecken gefunden, daß er das ganze Faß fi an den 
Kopf gefegt und nicht eher abgelafjen, bis ihm nichts mehr davon in 
den Nahen gelaufen. Während wir uns alle auf die Lippen bifjen, 
hatte Clemens nod die Bosheit, nah Ziegenmolfen zu fragen’); mir 
lachten alle, er merfte nichts. Neulich hat er in großer Freßwuth in 
einer hier beftehenden Tifchgefellihaft, wo er als Gajt war, dem Ge: 
heimen Staatsrat) Sad eine Schüfjel weggeriſſen, weil es fein Lieblings: 
gericht gewefen, Enten mit Kaftanien. Bettinen faßt er zumeilen mit 
großer Ditentation an die Aniee in großer Geſellſchaft, dann jagt er 
wieder, er verbäte fi ihre Reichsſpäße, dann fagt er ihr wieder, daß 
fie liebenswürdig, dann wieder, daß ich wohl eine befjere Braut hätte 
befommen fönnen, furz und gut, er hat die Tramontana verloren und 
fafelt. Seine Oper iſt noch nicht gegeben, feine Compofition von der 
Gantate des Clemens hat in einigen Proben wenig Beifall erhalten, 
fie hätte wohl ein gutes mufifalifches Gejchid verdient, Clemens hatte 
fie mit großem Fleiße ausgearbeitet, und fie enthält beinahe alles Gute, 
was fi über den Tod der Königin als allgemeine Erſcheinung fagen 
ließ. IH danke Dir für die gute Gefinnung, die Du von meiner 
Arbeit (d. i. meiner Cantate) haft; es ift feine Lüge darein, wir fühlen 
jegt erjt recht, nachdem fie todt, wie viel Berührungen des Königs mit 
dem bejieren Theile feines Volkes mit ihr verloren gegangen find. Deine 
Räthfel find fehr angenehm, ich will fie" dem Kleift für die Abendblätter 
geben (1811 Nr. 19); freilich kommen fie da nit immer in die beite 
Geſellſchaft, aber der arme Kerl hat feine bittre Noth mit der Cenſur, 
der wegen einiger dem hiefigen Minifterio darin anjtößiger Auffäge 
beinahe gar nichts mehr abdruden darf, beinahe zehn Auffägen von mir 
ift das Imprimatur verweigert. Hätteft Du wohl gedacht, daß der 
(Friedrich von) Naumer, zu dem ih Did, wenn ich nicht irre, einmal 
führte, einmal den Staat durd den Staatsfanzler beherrfhen würde? 
Es thut mir unendlich leid, daß ich bei Deiner Anwefenheit den Niebuhr 


) Die famofe Gefhichte im Schelmufäty mit den Ziegenmolken. 


Halle und Jeruſalem. 97 


nod fo wenig fannte; es ift der einzige eigentliche Gelehrte, der mir je 
vorgefommen, der durch alle Sprahen und Literaturen verbindend fort: 
gefhritten und beinahe alles Einzelne aus der Einfiedlerzeitung kennt, 
während er den Römerton auf den Zahn führt, daß die Gelehrten Ad 
und Weh über feine Entdedungen fchreien; feine merkwürdigen Vor: 
lefungen über Römiſche Gefchichte werden bei Reimer erfcheinen. Er 
hat an Deinen Auffägen, Jacob, in Hagens Journal befondre Freude 
gehabt '), ich theilte fie gern, ich habe aber das Heft noch nicht be: 
fommen fönnen. Euer beider ergebner Achim Arnim. (Nachſchrift:) 
Hagen hat mit der Abſchrift (oben S. 92) lange gezögert, aber es iſt 
wirklich ſchwer, hier Abjchreiber zu befommen.” Brentanos gleichzeitig 
beigelegter Brief befchäftigt fi insbefondere mit einem gemeinfam mit 
Grimms zu unternehmenden „Sammler“, zu dem Jacob in der fi an- 
ſchließenden Correſpondenz die volljtändigen Pläne lieferte: ich habe die 
Angelegenheit vorläufig in der Zeitichrift des Vereins für Volkskunde 
in Berlin 1902, ©. 129, behandelt. 

Die nächſten Briefe der Brüder Grimm ftehen unter dem Eindrud 
der Berlobung Arnims und feiner dramatifhen Dichtung Halle und 
Serufalem. Jacob am 22. Januar 1811: „Taufend Wunſch und Heil, 
liebjter Arnim, aus ganzer Seele und aus allen Kräften zu Deiner Hoch— 
zeit, behalte mich ferner lieb und bitte auch Deine Braut, daß fie meiner 
im Guten gedenfe, es hätte mir für Euch beide feine frohere und glüd: 
lichere Nachricht vom Himmel herunterfallen fünnen, und bleibt aud 
immer dem Clemens gut und lieb, der doc alles zufammengebradht hat 
und fo viel Plage in dem Stand ausftehen müfjen, in dem Ihr fo viel 
Freude haben werdet, wie jedermann fieht und glaubt, der Euch beide 
fennt. Euer Evangelium hat uns recht wohlgethan, da wir feit Chrift: 
tag in folher Angft und Kummer gelebt haben, die ich auf fein Papier 
ſchreiben und wohl nie erzählen kann; zu Deiner Beruhigung blos, daß 
alles wieder auf den beiten Weg gebracht worden ijt, auf den es fommen 
fonnte, und daß wir von Gott alles hoffen, es betraf den Ferdinand, 
den ich gar zu lieb habe, weil er gar zu gut und brav ift, beſſer als 
wir alle, aber frag mich einmal nie darüber, weil ich es für Sünde 
halte, jeden großen Schmerz im Herzen aufzubrehen, nachdem er ſich 
durch mancherlei Troft und Zeit gefeßt hat. Die Chrifttag waren wir 
noch fröhlih beifammen, ed kam erjt Tag nachher. Auf Chriftabend 
hatten wir einen Tannenbaum mit Lichtern in der Stube, und darauf 
allen guten Freundinnen meiner Schweiter befcheert, auch des Spaßes 


!) Meber Karl und Elegaft und über Hornfind und Maid Rimenild (Kleinere 
Schriften 6, 34. 41); aus der Meifterfängerfprahe das Wortfpiel vom Römer: 
ton über die Römifche Gefchichte Niebuhrs hergenommen, 

Achim v. Arnim und die ihm nahe ftanden, Bd. IIT. 7 
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halber alle Engelhards und felbft die alte zum erftenmal in unfer Haus 
gebeten, welche fi) auch gebührend einfanden. Als die Flämmlein bald 
ausgebrannt hatten, ging unfere gewöhnliche Stubenthür auf, vor der 
fih ein Straßenmarionettentheater daritellte, dejfen Inhaber recht Iuftig 
und anftändig dabei, und zwar in fehr gutem Plattdeutfch fein Spiel 
anfing, während welches der ungebeten mitgefommene Nathufius eins 
von den diesmal wieder zum Beten gegebenen Wachölichtern nahm und 
unfere Bibliothef mit großem Interefje zu würdigen fchien, eigentlich 
aber um zu zeigen, wie weniges er an jener gemeinen Luſt nehme; 
übrigens ein guter Mann, der neulic eine Klofterbibliothef von 7000 
wie er fagt lauter theologifhen Folianten für 500 Thaler gekauft hat 
und damit nicht wohin weiß. Darauf fing der Carl — nebft einem 
guten Freund, den wir für einen ordinären Hautboiften nahmen und 
den ih aus Unschuld ziemlich gemein behandelte, bis er mir ala Mit: 
glied der Königlichen Capelle aus einer goldnen Dofe eine Prife an: 
bot, und ohne aus der in der Hand parat gehaltenen Bouteille einen 
Trunf anzunehmen, fi in der Stille, zu meiner Schande, fortſchlich — 
in der Dir noch bewußten Nebenfammer ein Flötenblafen an, weshalb 
die edele Caroline Engelhard beim Nahhaufegehen nicht umhin fonnte, 
laut nad) dem „fanften Spieler“ zu fragen, um ihm gerührteften Danf 
abzutragen. Außerdem war eine holländifhe Fräulein da, die wir 
immer auf gemifje Wörter bringen, die fie lächerlich ausfpricht, Flen für 
Hein, und die fo unschuldig erzählt, daß fie eine große Menge ihrer 
Tanten in Breda und Leumarden nie anders, als mit den Wornamen 
nennt, in der Vorausfegung, daß wir das übrige von felbjt wüßten, 
wir plagen fie tüchtig mit holländifchen Kindermärden. Außerdem noch 
zwei andere gute Mädchen, die fi merfwürdig ganz in einander ver: 
neigen fönnen und in den Boden zu finfen oder in eine Schüſſel mit 
vorragendem Dedelfnopf zu vergehen fcheinen. Das iſt wohl alles 
gering zu nennen gewefen gegen Cure berliner Herrlichfeiten, das 
Ichlimmfte für mid und den Wilhelm war auch dabei, daß wir nur zu 
befcheeren hatten und uns nichts befcheert worden ift, in Berlin wäre 
doch für uns dergleihen etwas aefallen. Zu meinem Geburtätag 
(4. Januar) hatte mir der Wilhelm eine große Freude bereitet und 
Göthes Büfte aus Weimar bejtellt; da wir uns aber alle Briefe auf: 
brechen, jo war der aus Dummheit ins Haus adreffirte mir zugefommen, 
und id merfte alles, weswegen wir die Büfte auch einige Zeit früher 
aufftellen Fonnten, doch hat es mir große Freude gemadt. Das iſt 
etwa alles, was ich von unferm Haushalt zu melden weiß, außerdem 
daß vorgejtern aud der Carl mit neuen Planen von hier abgereift iſt, 
mas mir in vielem Betracht leid gethan hat. 
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Ich bin Dir no, lieber Arnim, herzlichen Dank für Halle und 
Serufalem jhuldig und meine Meinung davon, womit ich diesmal mehr 
Ehre einzulegen hoffe, ala bei der Dolores, über die Du mir in Deinem 
vorlegten Brief (oben ©. 83), der mir fehr werth, doc) in fofern Un: 
recht thuft, als Du mir einen Tadel menschlicher Fehlerhaftigfeit und 
Sünde, als welche in fein Buch zu bringen fei, anmeineft; ich habe 
blos getadelt, was ich fo fühlte, daß mir die Verwirrungen Carls un: 
wahr und unlebendig vorfamen. An Halle und Jerufalem halte ich das 
Ganze recht hoch, wie ich es auch muß, und es ift meine Sache, daß ich 
viel Einzelnes nicht fo haben möchte. Dazu gehört aber, gerade heraus, 
der ewige Jude, der mir im ganzen Buch unlieb und ftörend ift, aud) 
bat es meinen großen Refpect vor Sage und Legende angejtoßen, daß 
Du diefen Mythus zu einem unmahren Ende und ihn zur Ruhe ge: 
bracht haft; ich alaube, daß es Grenzen gibt über die Veränderung der 
Sage, felbit für den Dramatiker, die Du mir hier überfchritten haft, 
ich jtelle mir immer nod den Juden über Berg und Thal trappelnd 
vor, Du hattet fein Recht, den Urtheilsfprud der ewigen Sage zu mil: 
dern. Ferner auch, das lebte Viertel des Stüds iſt nicht nad) meinem 
Sinn, und 3. B. gar nicht die Haremsfcene (S. 378), oder um etwas 
Bedeutendered zu nennen, des Engländers Liebe (S. 384). In den 
Studentenfcenen hätte ich mehr Treue, womit Du doch einſt darin ge: 
lebt, erwartet: aus Deinen Studenten, die Du alle gegen den Cardenio 
Schlecht machſt, kann man das Herrliche und Gute diefes Lebens nicht 
ſehen. MWeberhaupt ift mir die Mitte des Buchs das bei weitem Vor: 
trefflichfte, und iſt voll leuchtender Stellen, dahin die Scene zwijchen 
Cardenio und feinem Freund (S. 186), die auf dem Kirchhof (S. 228) :c., 
worin Du den Gryphius gewiß weit übertroffen haft, jo beſcheiden Du 
in der Vorrede von feinem Verdienſt fprihft. Köftlich find die Juden: 
auftritte (S. 95—115) und haben, fo oft wir fie hier vorgelefen, große 
Wirkung gethan; auf dem Theater müßten fie unerhört fein, jo wenig 
fie hieraus wie aus Maler Müllers Fauft (1811. 2, 30. 129) je 
darauf fommen werden. Noch kann ich nicht verfchweigen, daß mir der 
Contraſt zumider tft, den Du zwar nicht neben, aber doc aufeinander 
erit in den Reden gegen die falfchen und gelogenen Myſtiker dazwiſchen 
(3. Aufzug, 2. Scene), und hernach zwifchen der im Stüd ſelbſt auf: 
tretenden wahren Myſtik aufgejtellt haft. In beivem magit Du redt 
haben, mir ift es nicht recht, daß man zugleich über Gott dichtet und 
fein Heiligthum und über die loszieht, die damit Sünde treiben follen, 
indem fie es doch nicht fcheinen laſſen; nimm mir nicht übel, wer Did) 
nicht fennt, wie ich, der könnte au an Deiner Myſtik hinten zweifeln; 
und geben Dir einzelne Beifpiele, die wir erlebt in unferer Zeit, Be: 
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fugnis das allgemein zum Tadel herbeizuziehen (denn in die Handlung 
des Stüds haft Du es nicht gethan, wodurd alles anders würde), was 
Du in Dir felbft und alfo auch in andern für recht hältit? 

Bis dahin war ich gefommen, als ich in meinen Dienft mußte, aus 
dem ich eben zurüdfehre, unterwegs hatte ich bedacht, daß ich nun auf 
mein obiges Ehreinlegen recht mit Luft fommen wollte. Während dem 
hat der Wilhelm meinen Brief gelefen und feinen (unten ©. 101) fertig 
gefchrieben, und es betrübt mich faſt, daß er mich im Loben voraus über: 
boten hat, aber im taufend Glückwunſch hat er es nicht gethan, weil das 1, 
als erborgt, nichts gilt, und überbem habe ich meine taufend hier zum 
drittenmal in Buchſtaben gefchrieben, was mehr ift, ala drei Null; zu: 
dem fehlt mir jest das Buch, das wir ausgelichen haben, und ich laſſe 
alfo weg, was ich über mandes fehreiben wollte, was mir in dem Bud) 
von Herzen gefallen hatte. Doch märe es fein Lob des Einzelnen ge: 
worden, fondern einiges aus dem Ganzen. Auch achte ich die Gleich— 
nifje und Bilder, die der Wilhelm gebraudt, weil unftreitig wahres 
darin liegt; nur befenne ih, daß es mir nicht gegeben ift, Bildniſſe 
anders zu brauchen, als dann erjt, wann mir etwas ganz feit und aus: 
gemadt iſt, was mir eben bei jenem Urtheil nicht fcheint, oder wo ich 
etwas ſonſt Unausdrüdliches fo verfuhen muß, ich fcheute mi), ent: 
weder Dir oder meiner Meinung dadurd Unrecht zu thun. Eher und 
lieber drüde ich mic abftract aus, und zweifele nicht etwas mahres zu 
fagen, wenn ich wiederhole, was ich aus Deinem letten Bud) lebhaft er: 
kannt habe, nämlich daß Du beftimmt ein dramatifches Talent bift und, 
dies vorausgefegt, das Mehr oder Minder Vortrefflihe Deiner Werke 
jederzeit von dem Stoff abhängen wird, der Dich zur Poefie rührt und 
begeiftert, den Du felbjt aber nicht wirft erſchaffen und großwachſen laſſen 
fönnen, wohl aber ihn innerlih durddringen und ihn der Welt offen: 
baren, fo wie ich feit glaube, daß auch Shafeipeares Hamlet, Lear, 
Romeo 2c. blos aus demfelben Grund weit über andern feiner Stüde 
jtehen, wozu er nur die englifhe Geſchichte benugen fonnte. Ebenfo 
gewiß leuchtet es mir ferner ein, daß der Heinrich Kleift weiter Fein 
Schaufpiel mehr fchreiben follte, indem fein Käthchen nur in den er: 
zählenden Stellen Poefie, die ganze Einfchiebung der Kunigunde, nebft 
allem was daraus entjtanden, elend, ja gemein gerathen ift. Dafür 
bin ich ganz durchaus vergnügt mit dem Kohlhaas, welder mir eine der 
liebjten Gefchichten ift, die ich weiß, an der ich mit ganzer Seele beim 
Lefen gehangen habe. Diefe kann ich nicht genug loben, gebt mir fo 
ein paar Bände, fo pade ich dafür die Zierlichfeit des Boccaz und 
das immer doch etwas ſpaniſche Weſen der cervantifhen Novellen ein. 
In Kleiſts Erzählung lebt mir das ganze Stück und an einem fort, 
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einige zu fühne idylliihe Schilderungen wären tadelhaft, wo fie nicht 
aud immer den rechten Platz träfen, was aud wieder nicht im Käthchen. 
Und nun feid alle von Herzen gegrüßt, wenn hr in Eurer jeßigen 
Freude nichts lefen mögt, fo lejt blos Anfang und Ende und glaubt 
daran. ch bin ewig Dein treuer Jacob.“ 

Und Wilhelm gleichzeitig (22. Januar 1811): „1001 Dant, lieber 
Arnim, für Deinen lieben Brief und das Cvangelium darin. Cine 
fröhlichere Botjchaft und eine größere Freude hätte mir nit fommen 
fönnen. Unerwartet fam fie mir nicht in Deinem Schreiben, aber in 
der Nachricht, die mir Lulu ein paar Tage früher davon gab, die ihren 
Glückwunſch fhon in einer Sinnbilvlichfeit abgeftattet zu haben ver: 
fihert. Wenn Du mich zur Hochzeit einladen willjt, fo verfpredhe ich 
mid) mit meinen beiten Erfindungen anzugreifen, und um ein Beifpiel 
zu geben von dem mas ich leifte, fo will ich erfcheinen mit rothen 
Strümpfen, weißem Papier:Leibrod und einer Stange Siegellaf im 
Mund, mweldes für einen jungen Gelehrten ausgegeben wird, der ſich 
zur Correſpondenz bereitet, die Verftändigen aber merfen, daß es einen 
Klapperſtorch präfentirt nad einem alten Volkswitz. Es freut mich, daß 
es dort fo gut und vollauf geht, hier ift der Läbensgenuß gemaltig 
ſchlecht, nachtrinken können wir gar nicht, wir müffen uns mit einer 
Nachlefe begnügen im Lefen alles deſſen, mas von dort hergelangt. So 
bat mir Halle und erufalem ein boppeltes Vergnügen gemadt, als 
Erinnerung an vieles, ſelbſt an die gelbe Stube (bei Piſtors 1809) 
worin Du es vorgelefen, e8 war mir Doch noch vieles davon im Sinn 
geblieben, und beim Miederlefen fam es wie die Sterne in dem Lied 
darin (S. 43) nacheinander wieder hervor. So muß ih Dir auch einen 
doppelten Dank fagen. Mein Urtheil darüber ift aber folgendes. Der 
erfte Theil ift durchaus vortrefflih, vieles darin ift ebenfo herrlich, fo 
groß, und hat mich ebenfo berührt wie Shakespeare und Göthe, weil 
eö mit eben fo ficherer und fühner Hand gefaßt worden ift. Es hält 
alles feit zufammen und wird ftreng regiert. Der zweite Theil ift mir 
als Ganzes aber nicht fo lieb und recht — ich rede hier nicht gegen die 
äußerlich vernadhläffigte Form, das ift mir gar nichts, fondern red, 
meil es eine innere Nothmendigfeit hat — und ich habe folgende Gründe: 
erjtlih haft Du den Fluß, der in dem erften Theil in feinem Bett lief, 
oft heftig und einreißend, aber immer gezügelt von einem Felfenufer, 
in dem zweiten Theil das ganze Land überſchwemmen lafien. Die 
Gränzen entziehen fih oft unfern Bliden, Du freilich ſchwebſt darüber 
bin, Du läßt auch fehöne grüne Inſeln hervorgehen, oft haft Du aber 
eine Luft wie ein Bogel, der in feinem Element ift, darauf zu ſchwimmen, 
Did zu erluftiren, unterzutauden, unbefümmert auch bisweilen für die 
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Zuſchauer. So ijt mir die Baffafcene (S. 378) entjtanden, die mir recht 
angenehm ift, nur nicht gerade da. Dabei erfenn ich wohl, daß alles 
angebunden ijt dur die Idee, die durch alles geht, ja in feinem Zug 
verabfäumt oder hintangefeht ift, allein die Willführ liegt manchmal in 
der Wahl des Gegenftandes, durch welchen Du fie ſchlingſt. Es ift ein 
Mangel, der aus Ueberfluß entitanden ift. Ein zweiter Fehler ift aus 
dem eriten geworden, daß indem Du die ganze Welt, und ihr lettes 
und größtes Gapitel, die Vergebung ihrer Sünden, hineingebradt, die 
erite einfahe Gefchichte darin zu Klein wird, wie Halle nur nod im 
Hallelujah erfheint, und von ihrer Wichtigkeit verliert. Ein indifcher 
Büßender, dejjen heiliges Leben uns unendlich intereffirt, wird, wenn 
er vollendet hat, wie ein Tropfen in das Meer der Gottheit aufgenommen, 
das iſt philofophifch ganz richtig, aber poetifch oder finnlich hab ich ein 
Gefühl dagegen. Ein ander Bild ift, daß der Gott ala Zwerg fo groß 
ein Stück Land verlangt, als er braucht darauf zu ftehen, und wie es 
ihm gewährt worden, wächſt er, und wächſt fo fehr, daß er Himmel und 
Erde einnimmt und fo das Al erobert. Einem Gedicht das Bemußtfein 
zu geben, daß die große Idee wie die Sonne über allem jtehe, und das 
einfamjte wie das Ganze umfließe, iſt mir genug, und wie in Carbenio 
die Meberzeugung beim Streit gegen Wagner, daß (5.29) das heilige 
Grab der Mittelpunkt der Welt. Du bift dadurch auch gezwungen 
worden, eine Mythe Ju beendigen, mie die vom ewigen Juden, wogegen 
ih ein Gefühl habe, weil fie gleihfam dadurch untergeht. Der dritte 
Fehler ift mir, daß zuleßt' die Perfonen immer mehr Fleifh und Blut 
verlieren, immer durhfichtiger werden, fodaß wir nur noch an der Idee 
darin, die ungemein geiftreich tft, ein Intereſſe haben, nicht mehr an 
ihnen ſelbſt. Die Poeſie foll aber dur unfere Sinne in uns einziehen. 
Darum werd ich immer viel lieber und öfter den erjten Theil lefen, 
wo alles in dem volliten Leben fteht. Damit will ich meine Critif 
endigen, und Du wirft mir auch glauben, wenn ich noch von ihr jage, 
daß die geringfte Seite im Gedicht mehr werth ift. 

Du wirft bemerkt haben, daß ich mit indifchen Bildern um mid) 
werfe, aber ich bitte Did Polier sur la Mythologie des Indous zu 
lefen. Wiewohl die Einkleidung ſchlecht mit einer albernen modernen 
Ironie, und es nur Auszüge aus den großen Gedichten der Indier in 
Proſa find, fo ift doch das Buch in diefer Geftalt jo wunderbar, reich 
und neu, wie wenige. Es find alle die Märchen der indischen Mytho: 
logie darin erzählt, die all voll tiefer Bedeutung mit dem reizenditen 
poetifchen Leben ausgeitattet find. Es fann nun nicht länger zweifel: 
haft fein, daß unfere heiligen Bücher aus dem indifchen entitanden, indem 
in einer Incarnation des Vichnou als Chrisnen das Leben Chriſti offen- 
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bar erfcheint. Das iſt gewiß, daß in Zufunft die Erlernung des in- 
difhen ebenfo nothmwendig fein wird al3 der andern alten Spraden, 
und daß unfere Gefhichte in allen Zweigen einen neuen Grund und 
ein neues Leben erhalten muß. 

Was Du von Niebuhr fchreibft, ift ſchön zu hören; hat er gar 
nichts geſchrieben, das ich leſen könnte? Bon der Univerfität erzählt 
man bier, daß es nicht fort wolle damit, namentlich eine große Par: 
theiung der Mitglieder entgegen ftehe. Diefe Nachrichten fommen aber 
fämmtlid aus Göttingen, wo man fich fehr fatal vornehm gegen Berlin 
nimmt, wie überhaupt gegen alles bejjere Neue. In ihren gelehrten 
Anzeigen benehmen fie fih immer pebantifcher, thun immer ala wüßten 
fies heimlich gar wohl, hätten aber jest gerad feine Luft es zu fagen; 
fo bätteft Du einmal (in den Gött. gel. Anzeigen 1810, ©. 1041) die 
Recenfion von Polier lefen follen, als wenn e3 ein ganz unbebeutendes 
Buch wäre: pure Erfindung und Züge fünne man das Zeug wohl nicht 
nennen. Mo kann einem ein hölgerner Gelehrter verruchter vorfommen, 
ald wenn er gegen alle große Refultate verftodt ift und dagegen fchreit? 
Man darf wohl Göttingen prophezeien, ungeachtet den ganz ungemeinen 
äußerlihen Bortheilen, daß es infih zu Grunde gehen und veralten 
wird, wenn es fo fortfährt. 

Wir haben von den diesjährigen Abendblättern noch nichts be- 
fommen, und glaubten fie feien eingegangen. Sierbei folgen noch einige 
nordiihe Räthſel (Kleifts Berliner Kämpfe ©. 446). Hagen hat mir 
endlich von dem Verlangten etwas, aber gerad das am wenigſten inter: 
ejjante gejendet. Die Kämpe Viiſer find halb fertig gebrudt, und ich 
werde fie Euch bald zufenden können. Louis hat mir einen Titel dazu 
ftechen müſſen, ic) habe ihn aus Albrecht Dürers zufammengeftellt') und 
ih will einmal fehen, wie er Euch gefallen wird. Außerdem ift noch 
eine befondere Invention dabei ?). Ich bin noch fehuldig für die delifaten 
Nahrihten von dem genialen Nahen (Reichardt) zu danfen. Ein 
gleiches liegt mir ob, für die Ehre eines Chrenmitglieds bei der Freß— 
gejelfchaft: ſchlimm ift das einzige, daß es bier nicht bildlich ift, wenn 
man fagt: von der Ehre werd ich nicht fatt, und ich habe am 18ten ge: 
maltig an wäßrigem Mund leiden müffen. Leb immer wohl und ver: 
gnügt, lieber Armin, wenn Du uns fchreibit, fo machſt Du uns die 
Fenſter auf und läßt und wieder einmal hinausfchauen, denn wenn wir 
nit bier fo zufammenlebten und uns lieb hätten, fo fäßen mir in 


) Namentlich nad; dem damals eben durch Strirnerd Steindrud befannt 
gewordenen Gebetbücdlein Kaiferd Mar. 

2) Verſteckte Anfpielung auf die Zueignung des Buches an Arnim und 
Brentano. 
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einem Gefängniß, wo wir feine Luft hätten. Grüß Bettine vielmals, 
Savigny, Kinder, die Betty (Piftor) nicht zu vergejfen und bleib mir 
gut, Wilhelm Grimm. 

Nahfhrift: Der Jacob gibt mir feinen Brief, da haben wir zu 
meinem Erftaunen gleiche Invention vom Cvangelium gehabt, fo daß 
wir und darum prügeln fünnen. Was 1000 angeht, fo bin ich mit 1 
voraus, wozu mir die 1001 Nacht verholfen hat. Dagegen find wir im 
Urtheil über Halle und Jerufalem wieder auf verſchiedenen Wegen: am 
erften Theil weiß ich nichts zu finden, das ich tadeln follte, und wenn 
ih hungern follte. Die verfchiedenen Stimmen über Myſtik find mir 
vortreffli, weil fie ungemein wahr aus der Zeit ergriffen find 2c.“ 

Zwei Monate fhon mar feine Antwort zurüdgelaufen. Da fam 
endlich Jacobs Buch „über den altdeutſchen Meiftergefang“ heraus. Die 
erften Eremplare fandte er, an Savignys Adreſſe, den Berliner Freunden 
zu. Leider find Grimms Briefe an Saviany, darunter Jacobs aus: 
führliches Schreiben über fein Buch und feine und Wilhelms Titerari- 
Ihe Pläne, bisher nicht zugänglid gemacht worden. Es ſcheint, daß 
Jacob diefen feinen Brief an Savigny vom 26. März als für Arnim 
und Brentano mitgefchrieben bezeichnet hatte. Nur Wilhelm fügte 
befondere Blätter für diefe beiden Hinzu; er fchrieb aus Gafjel, den 
26. März 1811: „Lieber Arnim. Cine Einladung an uns und gute 
Frankfurter Würfte in Bettinens Brief an die Jordis habe ich mit 
Vergnügen gelefen; warum ich ihr leider nicht habe folgen fünnen, 
jteht in Clemens Brief ausführlich befchrieben. Won mir weiß ih Dir 
wenig zu fagen, unfer Leben hat hier viel Symmetrie und alles An: 
genehme derfelben, fonft aber viel trauriges, mit deſſen Befchreibung 
ih Dir Deine gute Zeit nicht lang maden will. Gin großer Troft 
liegt im Arbeiten, deſſen Werth ich recht fühle, ja meines Bruders 
(Ferdinand) Unglüd ift darum unheilbar, weil er aller Arbeit entwöhnt 
ift und doch Geift hat. ch werde von Hammerftein in Copenhagen 
ſehr reichlich verforgt, die Gefänge der alten Edda, poetifch viel wich: 
tiger, als die bisher gebrudten, werben Dir Vergnügen maden: id 
werde außer der genauiten metrifchen Ueberfegung eine Paraphrafe zu 
poetifcher Berftändlichfeit dabei geben, fodak Du fie, ohne genirt zu 
werden, lefen fannft'). Görres Bud (die Mythengefhichte der afiatifchen 
Welt), nachdem ich e8 ordentlich ftubirt, muß ich für eins der herrlichſten 
und mwichtigften erklären, die feit langer Zeit gefchrieben. Es ift ein 


) Daffelbe ift öffentlich im 8. Jntelligenzblatt der Heidelberger Jahrbücher 
von 1811 und in der „Nachfchrift”“ zu den Altdänifchen Helbenliedern gefagt; 
ed find dies die erften Anfäge zu Grimms Bud 1816 „Die Lieder der alten 
Edda”, 
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ganz ungemeiner Geijt darin, großer Scharffinn und Verjtand, ohne daß 
auch nur die leifejte Bewegung des Lebendigen gehemmt wäre. Die 
beiden Schlegel zufammen mit ihrer beiten Kraft reichen nicht dahin; 
des erftern Buch über Indien ijt durchaus unbedeutend neben Görres. 
68 liegt eine große Lehre in diefem Bud) für die modernen PVhilofophen, 
mit ihren fertigen und geſchloſſenen Syſtemen einzuhalten; die Philo— 
fophie muß ebenfomohl als die Poeſie ein Nefultat des Lebens fein 
und den Geift ihres Volks ergreifen; dann wird fie, wie fie auch auf: 
wächſt, über allem Tadel fein. Wir hoffen in der Meſſe wieder etwas 
von Dir zu erhalten, da Du davon gefchrieben. Meberhaupt wird es 
viele neue Bücher geben, von Friedrich Schlegel eins über altdeutſche Ge: 
ſchichte oder dergl., in feiner Deftreichifhen Zeitung ftanden Proben, die 
aber fehr ſchwach find: es fehlt ihm offenbar in diefem Fach an einer 
ordentlichen gelehrten Bildung, und darum weil man von dem, worüber 
man fchreibt, alles willen fol, was man mifjen fann, fo iſt das ein 
aroßer Fehler an ihm. Görres, mit dem mir in ziemlich fleißiger Corre: 
fpondenz jtehen, läßt ein vorzüglich altveutfh Gedicht (den Lohengrin) 
druden, es ift fchon angefangen, allein man bat das Manufcript nad) 
Paris gefordert: hoffentlih wollen fie es dort nicht verjtehen, ſonſt 
könnts lang dauern bis es wieder käm. In der Mefje wirft Du auch 
die Dänifchen Lieder von mir befommen; da eine ganz neue alte Samm: 
lung noch hinzugefügt worden, wirft Du noch mandherlei finden. Die 
Gelehrfamfeiten im Anhang find mir felbft zu lang geworden, wer den 
Wein nicht trinkt, dem muß man mit Träbern den Mund zuftopfen; 
die Einleitung indeß iſt allgemein verſtändlich. Wie gefallen Dir Louis 
Bilder? fie find doch recht brav. ch wollt nur, dem Luther wär der 
Bart noch ein wenig ftärfer gewachfen gewefen, als er ſich malen ließ, 
fo fieht er etwas ftruppig aus: Melanchthon ift ein rechtes Gegenftüd, 
der breiten Tüchtigfeit gegenüber ein geiftreiches liſtiges Geficht: manierirt 
find ich es nicht, wie der Jacob, außer ein Bishen am Nafenzipfel, das 
fo unnatürlich nicht ift‘). Der Brief muß fertig fein, ich bitt Dich alfo 
nur noch mir gut z(u bleiben ... .)?) Grüße anzunehmen. Dein Wilhelm 
G. Grimm“. Taufend Grüße ſchrieb auch Jacob noch dahinter. 

Die Gründe dafür, daß Arnim fo lange gefchmwiegen hatte, lagen 
in dem fortgefegten Anreiz zu politifcher Antheilnahme an den Ge: 
Ihiden feines Vaterlandes und in den neuen Verhältniſſen, die feine 


!) Ueber die von Ludwig Grimm radirten Münchener Bilder Luthers und 
Melanchthons, die Arnim 1817 feiner Ausgabe von Mathefius’ Predigten vor: 
fegte, auch gleichzeitig in Gubitz' Gefelfchafter (1817 Nr. 154) weiteren Kreifen 
befannt machte, vgl. Goethe und die Brüder Grimm ©. 76, 79. 

2) Lücke im Briefblatt. 
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lange bevorftehende und dann rajch vollzogene Verheirathung mit Bettina 
zu Wege brachte. Ueber dies alles berichtete er den Caſſeler Freunden 
durd eine große Brieffendung, die im Anfang März 1811 begonnen 
und am 12. April geſchloſſen wurde. Arnim alfo aus Berlin: 

„Aus dem Anfange März. ch fende Euch beiden in die gemein- 
fame Sammlung einen der älteften Gefchichtichreiber Rußlands, den 
ich hier zufällig bei einem Antiquar fand, es wäre mir eine freude, 
wenn er einem von Euch die Veranlafjung würde, das Ruffifche zu 
treiben, was gewiß viel reichere Ausbeute für Eure Sagenfammlung 
verfpricht ald das Böhmische; denn Schlözer hat in feiner Gefinnung 
diefe immer von der Hand gemwiefen, auch könnte Euch mohl der Neben- 
vortheil daraus fließen, von Rußland eine Befoldung zu erhalten, momit 
fie dort nicht zögern, wenn ſich Gelehrte wirklich für ihr Land inter: 
ejfiren. Cine Bitte habt Ihr dagegen ald Gegengeſchenk für diefe Pen- 
fion zu erfüllen, mir nämlich die Namen von deutſchen und nordiſchen 
Gedihten aufzufhreiben, die nirgend mehr aufgefunden 
werden, die Eure Neugierde aber erregt haben; ich fchreibe 
ein Buch, oder vielmehr es ift zur Hälfte fchon fertig, worin die alle 
fih wie Saraſa's Kunft ftets fröhlich zu fein vorfinden follen. Seit 
vierzehn Tagen bin ih und Clemens im Lefen eines Buches ganz er: 
foffen, daß ich gar nichts andres vornehmen fann, es ift die Inqui- 
sition frangoise ou histoire de la Bastille par Constantin de Renne- 
ville, Amfterdam 1724. 5 Bände, ein fo feltener Reichthum der 
mannigfaltigiten Charactere, fehr lebendig dargeftellt, wie fie nur noch 
unter Zubwig XIV. möglich waren, nach welchem fich alles in Franf: 
reich verfladhte und ausglid. Das Bud ift nicht felten, es giebt auch 
eine Ueberfegung davon ins Deutfche, Auszüge bei Gelegenheit der 
Zerftörung der Baftille, nahdem jene Entſetzlichkeit längft verbeſſert, 
wirkten fie in der Wuth des Volkes nad. In einem alten franzöfifchen 
Cataloge wird es für Erdichtung ausgegeben, Ihr werdet aber bald 
unterfcheiden, was Erdidhtung fein mag, ein Stüf Wahrheit liegt be- 
jtimmt zum Grunde. 

(In neuem Anſatz, mit anderer Feder und Tinte, auf demfelben 
Dlatte weiter:) 

Bis bieher fchrieb ich ald ein Junggefelle, 
Heut fing ich ala ein Ehemann, 

Schon jenfeit einer goldnen Schwelle 

In eines ftillen Zauber Bann. 

Belebte Nächte, ruhig heitres Tagen 
Umgiebt mich mit Berwunderung, 

D füher Morgen, fröhliches Behagen, 
Wie fühl ich mich in Gott fo jung, 
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D Gott, wie bift du ftarf in deinen Schmerzen, 
Sn Freuden deine Liebe ſchön; 

Ich kann zu dir aus tieferfreutem Herzen 

Wie in den Haren Morgen fehn. 


(Am Rande der Verſe:) Sollte Euch Clemens feine Nachricht gegeben 
haben von der durch mich errichteten Gefelfchaft, To jchreibt es mir, 
heute fende ich Euch wenigſtens einen Abdruck des Stiftungsliedes.“ 
Dies Stiftungslied der chriftlich:deutfchen Tifchgefellfihaft (oben ©. 94) 
fteht in Heinrich von Kleifts Berliner Kämpfen ©. 27. 

Zu diefem Blatte fommen nun zwei weitere Briefe an Jacob und 
Wilhelm hinzu, aus Wiepersdorf 5. April 1811: „Lieber Jacob! ch 
wollte einen angefangenen Brief an Euch beide noch in meiner Jung: 
geſellenſchaft ſchließen, die Hochzeit hat mich aber übereilt und fo bin 
ih denn ein Ehemann und theile Freud und Leid mit der ganzen Erde; 
wie das fo gefommen, magft Du aus dem Briefe an Deinen Bruder 
erſehen. Was ih Dir nit im Einzelnen kann auseinanderfegen, ob 
Du gleich alles Einzelne naturhiftorifch liebft, das ift der Grund meiner 
Verfiherung, daß Clemens nicht, wie Du in Deinem Briefe (oben 
©. 97) meinft, meine Heirath mit Bettinen befördert hat, fondern durch 
fein wunderliches Experimentieren an den Leuten uns von einander 
mehrmals gegenfeitig zu entfernen drohte; jet aber vertrauen wir 
einander mehr als einem Menfchen auf Erben, und alles ift gut ge: 
worden und felbjt die Thränen find in feinen unfruchtbaren Boden ge: 
fallen. Auch habe ich darum feinen Haß oder Zorn gegen ihn; wäre ich 
nicht gerade verliebt geweſen, jo hätte ich über diefe, wie über manche 
ähnliche Sonderbarfeit, die ich feit Jahren in ihm fenne, ruhig hin- 
gefehen, fo aber griff es tiefer, um fo tiefer weiß ich, daß er mir über 
Bettinen, Bettinen über mich gelogen hat. Niemand fol rühmen, was 
er hat und befigt und fein nennt, aber leife darf ichs doch jagen, daß 
ich glücklich bin. 

Dein Bud hat mich aus einer langen Ruhe gewedt, ich hatte die 
Bücher faft vergefien, nicht aus Vorſatz, fondern weil meiner Natur ein 
folder Uebergang in einen viel fremden Tagslauf fo feltfam neu war, 
das Aufgeben mancher lieben Gewohnheiten jo ſchwer wurde, daß ich 
zu fehr von meinem täglichen Leben befangen war. Dazu kam das 
Einrihten eines neuen Quartierd und Haushaltung, Gartenarbeit, feit 
dem 11. März ift wenig gelefen und gefchrieben worden. Dein Bud 
habe ich den Abend vor meiner Abreife nad diefem meinem Gute er- 
halten, zugleich las ich mit Vergnügen Deinen Brief an Savigny 
(oben ©. 104), der mit bedeutenden literarifhen Unternehmungen den 
Büſching faft noch zu übertreffen jtrebt. Gottlob, dachte ic, der hats 
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dod endlich auch vergeſſen, daß er nur am Ende feines Lebens ein 
paar Bogen mit der Duintefjenz defjelben herausgeben wollte, er hat 
do endlich auch gelernt, daß ein Kind geboren fein muß, damit ein 
zweites Plad finde. Was nun diefes Dein erftes Buch betrifft, fo ift 
es in gewiſſem Sinne fehr trefflich, ich meine in Beziehung auf Docen 
und feinen Streit und taufend einzelne ſehr bedeutende Bemerkungen, 
Du haft ihm mit unbegreiflicher Langmuth geantwortet. Wenn ich aber 
den Titel „über deutfchen Meiftergefang“ betradhte und den Umfang 
Deiner Einfiht und Belefenheit aus dem Inhalte erfenne, fo thut es 
mir leid, daß Du nicht etwas Vollftändigeres über die Geſchichte des 
Meijtergefanges geliefert haft; es hätte Dir vielleicht fein neues Durch— 
blättern irgend eines Buches gefoftet, um alles Befannte darüber 
zufammenzuftellen. Doc auch ohne diefes allgemeine Intereſſe haft Du 
Deinen Stoff ſehr angenehm zu beleben gewußt, und der unfruchtbare 
Streit ijt dur die Bemerkungen über allgemeine Gefangform zu einem 
recht reihen Leben gediehen‘). Was Du über fremde Völker (S. 141) 
gejagt, feheint mir zu furz, nur in einer Note (©. 168) ermähnjt Du 
der gälifcher Barden, deren Geſchichte Schritt für Schritt mit unferm 
Meiftergefang verglihen werden müßte. Meine Meinung (oben ©. 53) 
haft Du als eine Paradorie abgefertigt, ich will es Dir glauben, wenn 
nur ein Geſchichtſchreiber wirklich erwähnte, daß jene erlauchten Häupter 
Gedichte gemacht haben, was doc wahrlich nicht zu vergejfen war, wenn 
fie auf ſo etwas den Werth gelegt hätten, um es fo weit darin zu 
bringen. Während Kaifer vom Vogeljtellen Namen befommen, hat fein 
einziger Fürft mit feinen Gedichten fich einen Namen, eine Erwähnung 
verdienen fünnen? Docens Meinung, daß mande zugleich Minne: und 
Meifterfänger waren, ließe fich doch vielleicht noch anders deuten; es 
bezieht fih nämlid auf Deinen alten Lieblingsunterfchied zmifchen 


') Arnim meint etwa die Partien um ©. 37; zu der Anmerkung 27 auf 
diefer Seite bemerfe ich, daß ihre Faffung mit auf der Ausfunft beruht, melde 
Jacob Grimm 1809 fi aus dem Reichardifchen Haufe, nad brieflichen Ber: 
bandlungen mit Wilhelm (im Briefwechfel aus der Jugendzeit), über Bedeutung 
und Wert von Mol und Dur eingeholt Hatte. Es fcheint mir intereffant zu 
fein, Arnims gleichzeitigeö Urtheil über Jacob Grimms Meiftergefang, wie er 
es einem ferner ftehenden Bekannnten ausſprach (Dorow, Reminiscenzen S. 113) 
im Wortlaut herjufegen: „Die herrliche Schrift meines lieben Freundes Jacob 
Grimm über altdeutfchen Meiftergefang ... müffen Sie fih anſchaffen, un: 
geachtet fie urfprünglih nur eine Streitfchrift gegen Docen war, jo enthält fie 
doch ungemein viel Belehrendes über die Gefchichte unferer Poefie, was nur 
durch ein ſehr allgemeines, fleißiges Quellenſtudium erlangt werden fann, daß 
man dabei das größte Verlangen fühlt, die gefammte Gefhichte unfrer Poeſie 
von ihm bearbeitet zu fehen.“ Mehr mit der obigen Beurtheilung dedt fi die 
an Görres (8, 197), 
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Natur: und Kunftpoefie, den ich Dir nad innigjter Weberzeugung als 
etwas in Menfchen ganz getrenntes gar nicht zugeben fann. Nie tft 
eine ohne die andre, aber leicht mag in einem Menſchen eine von beiden 
abwechfelnd das Webergewicht gewinnen, und wenn wir in der Minne- 
poefie den Naturtrieb, im Meiftergefang das Kunftbemwußtfein über: 
wiegend finden, jo wäre es allerdings fehr intereſſant, diefe Stellen 
oder Einzelnheiten in den älteren Meiftern der Gefhichte wegen zu fon: 
dern und nad dem wenigen, was id) vom Titurel fenne, wäre er gerade 
dazu recht geſchickt, beides deutlich zu madhen. Görres hat nach meiner 
heutigen Einſicht dieſes Gleichzeitige in der Entwidelung der Mythen 
ebenfo wenig erfannt, fein Werk enthält nah einer Richtung viel 
MWahres, aber diefe Richtung ift nur die eine und man fühlt ſehr bald, 
daß fo wenig den einzelnen Menſchen wie ganze Völker in diefer Ge- 
finnung allein die Religion ergriffen hat. Merkwürdig iſt mir in dieſer 
Hinfiht eine Stelle Deiner Vorrede (S. 5), wo Du den gebildeten 
Menfhen geradezu ſchuld giebft, fie wollten etwas an die Stelle der 
Naturpoefie ſetzen, was diefe nie erreichte. Dies feheint mir der Gipfel 
des Mifverftändniffes, worüber Du felbjt bei genauerer Betrachtung 
erfhreden wirft, venn Du thuft den beiten Menfchen aller Zeiten damit 
ein himmelfchreiendes Unrecht, die ihre Natur und ihren Trieb, jo gut 
fie e8 vermodten, ausfprahen und aud ihr Volk hatten und be: 
geifterten — denn wo zweie im Namen des Geiftes verfammelt find, 
da will er unter ihnen fein — wenn glei die große Menfchenmajle 
gleichgültig vor ihnen übergegangen ift. Wenn ich je mit Begeiiterung 
für Volfspoefie und mit ihr gefühlt habe, fo war es bei Gott nicht 
darum, weil ich meinte, eine andre Natur und Kunſt habe fie hervor: 
gebracht, als jene, die mir in unfern Tagen mande Langeweile gemacht 
hat; nur darum, weil fie die Sichtung ſchon beftanden hat, in der aud) 
vieles aus unfrer Zeit beftehen wird, darum fuchte ich fie der Welt 
möglichſt fihtbar vor Augen zu ftellen. So gering ih Voß achte, aud) 
in ihm wirft hin und wieder die Urnatur, und er hätte die alten Volks— 
lieder fiher nie heruntergemadt, um feine Gedichte zu heben, wenn 
diefe nicht eben zufällig und feine Eitelfeit dazu in Anfprud; genommen 
worden wären. Es wird mir fehr lieb fein, auch Deine entgegengefegte 
Meinung recht grell darüber zu vernehmen, denn ich mwünfchte hierin 
Ueberzeugung zu haben, und ich bin gewiß, daß gerade diefer Dein 
Lieblingäunterfchied zwifchen Natur: und Kunftpoefie den gefährlichiten 
Einfluß auf Deine meiften Anfichten haben und insbefondre auf Deine 
Sagenfammlung eine befchräntende Gefinnung übertragen muß. Ich wollte 
in Göthes Namen befhmwören, daß bei allem Bewußtſein defjen, was er 
treibt, was gewöhnlich Kunjt genannt wird, er fi doch häufig von der 
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Cingebung feiner Natur überrafcht fühlt, die ihm Erfindungen und Ein- 
wirfungen auf andre unbewußt ſchenkt, an die er nie vorausgebadt 
hatte; fo fchwöre ih Dir im Namen der Homeriden, der Volkslieder— 
fänger, daß feiner, der mehr als einen Vers gefungen, ohne Kunit: 
abfiht war, aber freilich mochte dieje oft jehr gering fein gegen das, 
was er unbewußt erreichte. Nach diefer meiner Ueberzeugung wirft Du 
e3 in mir begreiflich finden, daß ich ſowohl in der Poefie wie in der 
Hiftorie und im Leben überhaupt alle Gegenfäte, wie fie die Philo- 
fophie unfrer Tage zu fchaffen beliebt hat, durchaus und allgemein ab- 
leugne, alfo auch Fein Gegenſatz zwiſchen Volkspoeſie und Meifter- 
geſang, aber ein verſchiednes Volk für beide, mancherlei zuſammenfallende 
Berührungen beider und Durchdringungen, Haß oder Hochmuth beider 
gegen einander ſelten und zufällig. Daß ſie die volksmäßigen Lieder 
noch einmal zu bearbeiten verſchmähten, ſcheint ſehr natürlich; der 
Menſch kommt nur dazu, etwas Eigenes aufzuſtellen, wenn er ſich über— 
zeugt, daß das Vorhandene ihm nicht genügt hat. Daß ich Dir ein 
Beiſpiel anführe: bei aller Freude, die ich ſonſt am Schelmufsky ge— 
habt habe, kann ich jetzt keinen Blick hineinthun, weil ich theils ſelbſt 
zu oft von ihm geredet habe, theils die unzähligen Erzählungen von 
Clemens daraus in Geſellſchaften habe anhören müſſen; ja vor einiger 
Zeit hatte ich bei dem bloßen Namen Schelmufsky eine hypochondriſche 
Angſt, daß ich mir die ganze Geſchichte wieder denken müßte, gleichwie 
einem eine Melodie zuweilen nicht aus dem Kopfe will, die man Nachts 
zum Ueberdruß auf einem Ball gehört hat, wenn ſie gleich recht ſchön iſt. 
Wenig Raum bleibt noch Dir für Deinen früheren Brief (oben ©. 99) 
zu danken; was Du tadelft, der Spott über manderlei Moftif in 
meinem Stüde, die mich vielleicht felbft in verfchieonen Zeiten er: 
greifen fonnte, fo hat er fich von felbft gemacht, indem ich in andrer Zeit 
anders darüber dachte, und es fcheint mir doch recht gut, da bei jedem, 
der irgend einen Glauben zeigt, ein Gefchrei von Myſtik zu hören ift, 
jest deutlid zu madhen, mie fo etwas noch feinen Myſtiker made und 
an fich weder gut noch fchlecht fer, auch alaubte ich mein Stüdf eben 
dadurd von dem Ernſte eines ernſt religiöfen Stüdes zur dramatifchen 
Beicheidenheit zurüdgeführt zu haben.“ 

Und nun Arnim aus Berlin an Wilhelm Grimm gewendet, mit der 
Auffchrift „d. 12. April geſchloſſen“: „Es thut mir leid und ift mir lieb, 
dat Du verhindert wurdeſt (oben ©. 104), mit der Claudine (Piautaz) 
hieher zu reifen, denn jest wärſt Du doc mwahrjcheinlic wieder fort 
und jest habe ich die Erwartung, Dich gelegentlich aus Deinem Bauer 
mit vielen Glasfenftern hieher fliegen zu fehen. ch meine, die Federn 
werden Dir inzwifchen mächtig gewachſen fein, und Du wirit recht von 
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Gelehrfamfeit ftrogen. Gejtern habe ich eine ſchön fingende Meife mit 
einem Gruße an Did zum Fenfter hinausfliegen lafjen, ſchreib mir doch, 
ob fie alles ausgerichtet hat. Meine Heirathägefchichte hatte ich ihr aus— 
führlich beigebradht, in aller Kürze will ich fie Dir wiederholen. 

Es war die Aufgabe zu löfen, wie zwei Berlobte, von denen der 
eine mit dem Bruder der Braut, die Braut aber mit ihrer Schweiter 
(Frau v. Savigny) zufammenmwohnt, fo daß Braut und Bräutigam durd) 
eine halbe Stunde Weges von einander gejchieden find, unbemerkt mit 
einander verheirathet werben fünnen. Mittel dazu — die Kammer: 
jungfer Xifette, vielleicht haft Du fie in Caſſel bemerft, fie ift eine 
Landsmännin von Dir aus Hanau, aber wegen der militärifhen Aus: 
hebung ift fie etwas unter dem Maß geblieben; dafür ift an ihr, wie 
bei kleinen Leuten nach dem Sprüchworte, alles Herz und Kopf. Bettine 
hatte ihr oft müfjen Unterricht in Liebeäbriefen geben, und dafür be- 
zeugte fie ihre Dankbarkeit durd ihre Verfchwiegenheit. Den 11. März 
hatten wir dazu beftimmt, nachdem das lette Aufgebot in [utherifcher 
und fatholifher Kirche den 10. vollendet war, und zu verheirathen. 
Die Unterfchrift von Chepalten gab mir die Veranlaſſung, Bettinen 
allein abzuholen, und ihr die Gelegenheit, ſich forgfältiger als gewöhn— 
lich anzufleiven. Aber ein unfeliger Umftand hätte beinahe alles ge: 
ftört. Der fatholifche Küfter, ftatt mir den Aufgebotsfchein zu fchiden, 
mar damit zu Bettinen gelaufen, dort von der Savigny an mich zurüd: 
gefhidt worden, und fo ſchwebte ich ihm nad, ohne ihn zu treffen, 
ungeachtet ich in dem Aerger die meijten Leute, die etwas Küſterhaftes 
in ihrem Anfehen hatten, auf der Strafe anrief, ob fie fatholifche 
Küfter wären, worauf mir einer mit ‚Gott bewahre mich davor!‘ ant: 
mwortete. Ganz in Schweiß gebadet, beſchloß ich endlich mit Bettinen 
ohne Aufgebotsfchein zum alten Prediger Schmid zu fahren, deſſen 
goldne Amtsfeier Bettine einen Monat vorher mit befingen half !). 
Der mwürdige Alte machte auch feine Umjtände wegen des mangelnden 
Sceines, auf feiner Bibliothef ruhten wir erſt in einem grünfeidnen 
Sopha aus und ließen die erften ungeftümen Bewegungen des Herzens 
vorübergehen. Seine rau, die mich feit drei Generationen gefannt 
hatte, ich meine in meinen Großältern, erzählte von meiner Jugend, 
und wie ich oft fo ernit damals geweſen; fie war die einzige Zeugin 
unfrer Trauung und erſetzte den mangelnden Myrthenfranz Bettineng, 
die unfre biefige Gewohnheit nicht fannte, nad) der er ein bedeutendes 


!) Ueber den greifen Pfarrer Schmid und feine Stellung zu den Patrioten: 
Heinrich von Kleiftö Berliner Kämpfe S. 420 und Neue Kunde zu Heinrich von 
Kleift 1902 S. 8. Ueber Arnims Verlobung und Verheiratfung: Deutfche 
Rundfhau, Februarheft 1904, 


112 Biertes Capitel. 


Zeichen ift, mit dem ihren, welden fie vor funfzig Jahren getragen, 
es war ein zierlih Krönden, grüne Seide fraus über Drath geſponnen 
zur Nadhahmung der Myrthe, wie es in jener Zeit Mode. Bettine 
glih darin mit dem fchwarzgefceitelten Haare einer Fürftin älterer 
Zeit. Der alte Prediger ſprach mit fiheren, prunflofen Worten fehr 
eindringlid, wie Gott alles vollende, was mit Gott angefangen und 
unternommen fei; wir taufchten die früher einander geſchenkten Ber: 
lobungsringe aus. Diefe beiden Ringe werden Dir hier befchrieben. 
Bettine ſchenkte mir einen goldnen Reifen, auf welchem goldne Liljen 
auf ſchwarzer Emalge zu fchauen; ich ſchenkte ihr einen Ring in antiker 
Form mit einem Chryfopras, worin zwei Hände zu fehen, die einander 
drüden, die Infchriften beider behalten wir für und. Nach der Trauung 
führte ich eilig Bettinen nad Haufe und aß in einer freudigen Einfam: 
feit beim Reftaurateur. Erſt Abends fam ich wie gewöhnlich zu Savigny, 
wir fuhren mit ihnen zu einer Ausjtellung, wo ein langer Zug über 
eine Brüde zur Kirche zu fehen, den wir für unfern Hochzeitzug an: 
nehmen fonnten. Abends fprengte ih ein Glas halb aus Verſehen, 
halb in Abficht, indem ich mit Clemens ein alt Studentenlied vom 
‚Bivlava, ich fahr damit ins Unterland‘ fang’); dies abgefprengte 
Glas fol recht zierlich gejchliffen werden mit der Inſchrift: ‚Menfch, 
hilf dir felbit, fo hilft dir Gott‘ Zum Glüf für unfre Heimlichfeit 
war Clemens fchon feit einiger Zeit gewöhnt, weil ich gern mit Bet: 
tinen noch etwas zufammenblieb, voran nad) Haufe zu gehen; ich mußte 
ihm meinen Schlüfjel geben, er wollte ihn aufs Fenſter für mich legen. 
Als er fort war, gingen Savignys aud zu Bette, id that als wenn 
ih Abſchied nähme, trabte die Treppen in Begleitung der Fleinen 
Kammerjungfer hinunter, als ob ich ſchwer beſchlagne Hufeifen trüge, 
unten aber jchlug ich die Thüre fcheinbar zu, 309 dann die Stiefel 
fchnell aus und war in drei Sprüngen in Bettinens Zimmer, das mit 
großen Rofenftöden und Jasminen, zwifchen melden die Nachtlampe 
ftand, ſowohl durd den grünen Schein der Blätter wie durch die zier: 
lihen Schatten an der Dede und Wand verziert war. Die Natur ift 
reih und milde, was aber von Gott fommt und zu Gott fehrt, ift 
das Vertrauen. Früh fchlih ich mich unbemerkt fort. 

Fünf Tage darauf erzählte Bettine Savigny und der Gundel das 
ganze Ereigniß. Da fie aber an ihr dergleichen Erdichtungen gewohnt 
waren, womit fie ihnen unfhuldig die Zeit vertrieben, fo wurden fie 
diesmal etwas böfe, daß fie ihnen fo leihtfinnig von etwas vorſchwatze, 
das ihr heilig fein follte. Erft am andern Morgen überzeugten fie fih 








i) Aus dem Studentenliede „Ich nehm’ mein Gläschen in die Hand.” 


Halle und Zerufalem. 113 


von der Wahrheit des ganzen Vorgangs, und nahdem ihnen die üble 
Laune vergangen, um einige Beobachtungen betrogen zu fein, gaben fie 
uns ſowohl wie Clemens recht, daß wir, die wir beide in mancherlei 
Art befannt mit vielerlei Leuten, beide nicht fo jugendlich unbefonnen, 
um alles um uns ber zu überfehen, beide abgefagte Feinde aller Gratu: 
lationen und Hochzeitſpäße, uns auf diefem Wege allen entzogen hatten. 
Noch zehn Tage ungefähr fchliefen wir bei Savignys, unter der Zeit 
wurde täglich an der Einrichtung unfrer jegigen Wohnung gearbeitet"), die 
ih Dir am Beiten durch einen vorangehenden Grundriß erläutern fann: 


m 





rem 


prrmennnn 


A ift das Zimmer meiner Frau, worin fie eben an ihrem Screibpulte 
figt, B ift mein Zimmer, wo bei x mein neuerrichtetes treffliches Steh: 
pult zu bemerken, neben mir ijt ein Wafchtifch an derfelben Wand, weiter: 
hin ein gewaltiger Schlaffopha, worauf Abends mein Bette gemacht 
wird, daneben in C ijt die Schlaffammer meiner rau, die ich mit 
meinen artigjten Bildern, ſowie ihr Zimmer verziert habe; dann folgt 
nod eine Kammer und Küche und unten ift ein Stübchen für die Magd 
eingerichtet. Diefes ift unfer Wohnhaus, hinter welchem Garten und 
Luſthäuschen zu bemerken, außerdem iſt aber noch an der andern Seite 
des Gebäudes das Quartier E zu beachten, allmo Bettine ihr Mufik: 
zimmer eingerichtet hat, da finden fi zwei Zimmer und eine Waſchküche. 
Beide Wohnungen liegen an einem Garten und mein Häuschen eigent: 
li darin, nad) einer Seite von hohen Bäumen befchattet, nad) der andern 
fonnig, wir find in Berlin und wiſſen nichts davon, der Weg zu uns 
iſt etwas befchwerlich und das hält die überläftigen Seelen ab. Deſſen 
ungeadhtet hat mich das mancherlei Neue, was fi mehr, als man 
glaubt, erlebt, indem man ein eigned Haus begründet, in meinen Ar: 


i) Arnims Wohnung lag im Garten des gräflih Voßiſchen Palais, Wil: 
helmſtraße 78, da wo heute die Voßſtraße auf den Wilhelmäplag hinausmündet. 
Adim dv. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. III. 8 
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beiten geftört; gewohnt die Beforgungen des Lebens leicht abzuthun, 
weil es für mic) fein dauerndes nterefje hatte, fnüpft jett das Inter— 
eſſe für meine Frau an Kleinigkeiten eine Michtigfeit und fpaltet meine 
Gedanken zu taufenderlei fleinen Beforgungen. Es gehört eine Gewohn— 
heit zu allem, insbefondre wo fein äußerer Zwang unfre Thätigfeit in 
Anfprud nimmt, aud lernt man wahrlich nicht allein beim Schreiben 
und Lefen. Für alles Gute, was Du mir von Halle und Jeruſalem 
gefchrieben haft, ſage ich Dir meinen Dank; es ift ſchwer, mit der Refig: 
nazion, daß ein dramatiſches Stüd doch nie aufgeführt wird, zu fchreiben 
und nicht wenigſtens eine umfafjende Lehre darin den geduldigern Lefern 
vorzulegen. Bleib gefund und befud bald Deinen Adim Arnim.“ 


Fünftes Capitel. 
UNatur- und Kunſtpoeſie. 


Das deutſche Volkslied, das däniſche Volkslied und der Minne— 
und Meiſtergeſang waren die Stoffe, mit denen es bisher vornehm— 
lich die Bücher der drei Freunde zu thun gehabt hatten. Arnim war 
zu dichteriſcher Bethätigung auch im modernen Sinne vorgeſchritten; 
Wilhelm ſuchte ebenſo die älteren däniſchen Lieder modern genießbar 
zu machen; Jacob allein wollte die alten Stoffe innerhalb ihrer Zeit— 
grenzen feſthalten und in hiſtoriſcher Forſchung zu ihnen zurückgehen. 
Daraus floß auch eine verſchiedene Stellung der Freunde zu dem ſchon 
berührten Begriffe „Natur- und Kunſtpoeſie“, und nachdem die Diffe— 
renz zwiſchen Arnim und Jacob Grimm bereits in der Einſiedlerzeitung, 
dann aber auch in mündlichen Geſprächen hervorgetreten war, wird ſie 
nun von ihnen beiden in den Briefen des Jahres 1811 gründlich und 
grundſätzlich erörtert. 

Jacob Grimm mußte, gegen Ende Mai, in Familien- und wiſſen— 
ſchaftlichen Angelegenheiten eine Reiſe nach Sachſen antreten, auf der 
ihm nicht vergönnt war, Goethe, wie er gehofft hatte, zu ſehen. Aber 
noch vor feiner Abreife antwortete er Arnim auf die gegen fein Bud) 
über den Meiftergefang gemachten Einwendungen. Am 20. Mai 1811 
fchrieb er: „Lieber Arnim. Du kannſt Dir ſchon denfen, welche Freude 
mir Deine ſchöne Befchreibung von der Hochzeit gemacht hat, dadurd if 
fie ein wenig getrübt worden, daß ich fehe, wie Du nicht mehr fo recht 
mit dem Clemens ftehft. Meinen legten Brief (oben ©. 97) mußt Du 
darin misverjtanden haben, wenn Du meint, ich habe den Clemens 
für den Betreiber Deiner Heirath gehalten; im Gegentheil; ich wollte 
blos jagen, daß Du doc durd ihn die Bettine zuerft gefehen haft und 
Ihr beide ihn darum lieb behalten möchtet. Denn ob ich mir gleich in 
der Gefhichte aus den von ferne hergezogenen Urſachen nichts made, 
fo ehre ich deſto mehr alles was in rechter Herzweite liegt, und denke 
zwar nicht oft an den Adam als meinen Ururvater, aber recht oft an 
meinen Bater und Mutter, ſowie aud Großeltern. Mit den früheren 
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muß es anitehen, bis zur nähern Bekanntſchaft im Himmel, welche mir 
nur ein paar Portraits etwas erleichtern werden. Was noch den Cle— 
mens betrifft, fo hat er dies Jahr noch Feine Silbe gefchrieben, zu- 
legt verlangte er mit dem eifrigen Antheil, den er an allen neuen 
Plänen nimmt, einen über den von mir vorgefchlagenen altveutfchen 
Sammler ab; ih fäumte nicht, und höre nun die ganze Zeit nichts, 
ob er ihm recht war, oder ob er meint, daß fo nichts ausgerichtet werden 
fann, oder was er font für Gründe haben mag (oben ©. 97). 

Ueber Deine Einwendungen gegen mein Bud will ih Dir mehr 
erwiebern, als das Bud werth iſt, oder Dir angenehm zu lefen: 


I. Getadelter Unterfhied zwifhen Natur: und Kunftpoejfie. 


Diefen habe ich ala etwas hiſtoriſches aufgenommen und immer 
fo vorgeftellt, nie aber als etwas gleichzeitiges gedacht, da ich ihn 
auch aus der Hiftorie beweife. Es ijt alfo ungerecht, mir vorzumerfen, 
wie Du mir thuft, daß ich im beiderlei nicht wieder auch dasfelbe 
erfenne, nämlich Poeſie, indem ich ja auch beide: Moefie heiße. Die 
Poeſie ift dad was rein aus dem Gemüth ind Wort fommt, entipringt 
alfo immerfort aus natürlichem Trieb und angeborenen Vermögen diefen 
zu faſſen, — die Volkspoeſie tritt aus dem Gemüth des Ganzen her: 
vor; was ich unter Kunftpoefie meine, aus dem des Einzelnen. Darum 
nennt die neue Poefie ihre Dichter, die alte weiß feine zu nennen, fie 
iſt Durdaus nicht von einem oder zweien oder dreien gemacht worden, 
fondern eine Summe des Ganzen; wie fih das zufammengefügt und 
aufgebracht hat, bleibt unerflärlih, wie ich ſchon gejagt habe, aber iſt 
doch nicht geheimnisvoller, wie das, daß fi die Waſſer in einen Fluß 
zufammenthun, um nun miteinander zu fließen. Mir ift undenkbar, 
dab es einen Homer oder einen Verfaſſer der Nibelungen gegeben habe. 

Die Gefhichte beweist den Unterfchied z. B. damit, daß fein ge: 
bildetes Voll mit aller Kraft und Anftrengung ein Epos hervorzu— 
bringen vermag, und es nie vermodt hat; es blieb bei den Berfuchen, 
die nur in mehr oder weniger Thöricht verfchieden find. Göthe würde 
hier auch nichts ausrichten, feine Achilleis ift klüglich nicht fortgefegt, 
und die gemandte Ausführung eines Fragments fommt in feinen An: 
ſchlag, weil es nicht jo ſchwer tft, einzelne Stüde in ein Epos einzu: 
fügen, andererfeit3 noch ſchwerer, nicht zu merfen, daß man damit in 
der That nichts thut, fondern nur einen alten Ton in fih nachhallen 
läßt, d. b. Schon dagemwejene epifche Gedanken und Reden einer neuen 
Stellung unterwirft; fobald das nun in die Länge zieht, geht einem der 
Athem darüber aus. 

Weiter fommen wir freilih auf die Frage: ob die alte Poeſie bejier 
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und mehr ift, als die neue? oder ob wir beijer find, als die frühen 
Menfhen? Nun geftehe ih Dir, daß mir alles Gefpräd zumidergeht, 
das fih gleich auf die heiligften Saden bringt, wo das dritte Mort 
Gut und Bös, Gott und der Teufel ift, worüber ich blos mit mir felbjt 
denfen mag, wenn ich im Bett liege, oder fonjt einmal einfam bin; fo 
finde ich ganz recht, daß hr für Euch vorbehaltet, was inwendig Eurer 
Trauringe fteht. Schreiben fünnte ich darüber, aber erft, wenn ich vor: 
her eine große Einleitung gefhrieben, damit ich hineinfäme, und aus 
Furcht, fonft misverftanden zu werben. ch glaube, fpüre und traue, 
daß etwas Göttlihes in uns tft, das von Gott ausgegangen iſt und 
uns wieder zu ihm führt. Diefes bleibt und lebt immer im Menfchen 
und mwädjt wie ein Feuer aus fich felber groß, aber hiftorifch, d. h. in 
unfern Zeitbegriffen aufgefaßt, offenbart es fich fehr verſchieden, im Ber: 
hältnis zu dem irdiſchen, menfchlichen. 

Die alten Menſchen find größer, reiner und heiliger gemwefen, als 
wir, e3 hat in ihnen und über fie noch der Schein des göttlichen Aus- 
gangs geleuchtet, etwa wie helle, reine Körper noch eine Weile fort: 
leuchten oder glänzen, wenn man ſie unmittelbar aus dem grellen 
Sonnenjtrahl in dichte Dunkelheit verfegt. So ift mir nun die alte, 
epifche PBoefie = Sagen:, Mythengefchichte reiner und beſſer, ich will 
nicht jagen, lieber und näher, als unfere mwitige, d. h. wiſſende, feine 
und zufammengefegte, in der ich den Trieb nah Wiſſen und Lehren, 
wiewohl in fi nothmwendig und wahrhaft, erfenne. Die alte Poeſie ift 
unfhuldig und weiß von nichts; fie will nicht lehren, d. 5. aus dem 
einzelnen auf alle wirken, oder fühlen, d. h. die Betrachtung des mweiten 
Ganzen der Enge des Einzelnen unterftellen. Die Fabel, fomohl die 
Geſchichte, als Thierfabel, ift daher urfprünglic durchaus weder ethifch 
noch divactifh und das 5 yodog imho: und alle Reflerion erft jpäter 
binzugetreten. 

Ferner: die alte Poeſie ift ganz wie die alte Sprade einfadh und 
nur in fich felber reih. In der alten Sprade find lauter einfache 
Mörter, aber diefe in fich felbft einer ſolchen Flexion und Biegung fähig, 
daß fie damit wahre Wunder thut. Die neue Sprade hat die Un: 
ſchuld verloren, und ift äußerlich reicher geworben, aber durch Zufammen: 
fegung und Zufall, und braudt daher manchmal großer Zurüftung, um 
einen einfahen Sat auszudrüden. Da alles zufammenhängt infofern, 
als in allen Gleichniffen ein Stück geheimer größerer Wahrheit liegt, 
als die ift, weldhe um der ausmwendigen Unähnlichkeit willen man nicht 
gern zugegeben befommt, fo laß mid) das mit folgender Sage ver: 
gleichen, der man die Wahrheit anfieht: Zuerft haben die Menfchen durch 
bloßes Anbliden Kinder erzeugt (Gott wirkt mit bloßen Gedanken), her: 


118 Fünftes Capitel. 


nad aber Küſſe dazu gebraucht, endlich Umarmung und leibliche Ver: 
miſchung. 

Ferner: die alte Poeſie hat eine innerlich hervorgehende Form von 
ewiger Giltigkeit; die künſtliche übergeht das Geheimnis derſelben und 
braucht ſie zuletzt gar nicht mehr. In der Naturpoeſie iſt Proſa un— 
möglich, in der Kunſtpoeſie wird Proſa nothwendig, da ſchon die Sprache 
proſaiſch wird. Wie wollte man in Göthes Wilhelm Meiſter oder Wahl— 
verwandtſchaften oder in vielen Büchern Jean Pauls aber nicht eben 
die wahre Poeſie finden, die in Göthes Liedern liegt? oder beten in 
ihren ungeſchmückten Kirchen die Proteſtanten nicht eben ſo fromm, 
als die Katholiken, welche an ihrer alten Metrik mehr hängen ge— 
blieben ſind? 

Ich ſehe alſo in der Kunſtpoeſie — oder wie Du nennen willſt, was 
ich meine, obwohl das Wort gut iſt und auch an nichts todtes, mecha— 
niſches erinnern ſoll — eine Zubereitung, in der Naturpoeſie ein Sich— 
vonſelbſtmachen; in jener ein reines Kämmerlein, in dieſer ein ganzes 
Land; wenn ich traurig bin und ſpazieren gehe, ſo finde ich Troſt in 
der Macht und Wahrheit der Natur, ich habe nur einen Halm aufzu— 
heben; dies ruht darauf daß ich weiß, daß fie auch im Kleinften Stand 
hält; auf ähnliche Art fann der betrübtejte Menſch in einem Epos lefen, 
während ihm ein Drama miberjteht und fein Unglück diefelbe An: 
maßung hat. 

Daß die Grenzen alter und neuer Poefie nicht nad der Schnur 
gehen, fondern wie Krebögang, bald vor bald rüdmärts (vor Alters 
brauchte man diefes ehrlihe Mittel, um Grenzitreite zu ſchlichten), neben 
und ineinander, das habe ich ja ausprüdlich befagt. Aber darum bleibt 
mein Unterfchied doch, und wirft Licht auf die Mittelzeit. Wenn ich 
alfo fage, daß die Kunftpoefie die der Natur aus fich felbft herzuftellen 
ſucht, ohne fie zu erreichen, fo glaube ich recht zu jagen. In diefem 
Sinn iſt Göthes Poeſie weniger als eine alte Mythologie, wie Luther 
weniger ala das Chriftenthum; gewiß hat Zuther nah Wahrheit ge: 
rungen im Glauben, wie Göthe nach der in der Dichtkunft, und feiner 
von ihnen umfonft; aber diefes Bemußtjein und Ringen des Einzelnen 
fann nicht foviel fein, als die unbemwußt daftehende Wahrheit; ein armes 
Vollkslied verhält fich zu einem tüchtigen Meiftergefang, wie der Herzens: 
glaube des einfältigen Pfarrfinds zur Predigt eines gelehrten Theo: 
logen. Auch ich zmweifele nicht, daß Göthe mit einem gewifjen nftinct 
dichtet, was er ſchon lange Zeit mit fich überdacht hat, aber dafür über: 
legt aud die Volkspoeſie fo wenig ihre Metra, ala der fingende Vogel, 
welchen Ton er fingen wolle und wie er Schnabel, Zunge oder Kehle 
dazu zu richten habe. 
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Wie Du meinen Unterfhied abſprechen kannſt, verjtehe ich nicht, 
am mwenigften, daß Du beide Richtungen durchaus zugleich finden willft, 
dasfelbe hatteft Du ſchon vor einigen Jahren zu einem kleinen Auffat 
von mir, in den Einfiedlern (Nr. 19 Sp. 152), erinnert. Glaubjt Du 
nicht, daß etmas ebenfo unmwiderbringlich untergehe, als die Jugend, und 
ebenfo nothwendig ein anderes fommen muß, als das Alter? Aus: 
gegangen find die großen reinen Thiere, welche Pflanzen aßen, und die 
Elephanten vermindern fih; die großen viel Tage langen Wälder find 
ausgehauen worden, und das ganze Land ijt mehr und mehr in Wege, 
Canäle und Aderfurden getheilt — warum follte die epifche Poefie allein 
fönnen geblieben fein? Der unferen ift es gleichviel, ob fie ſich in einen 
Wald oder einen einzeln ftehenden Baum fest, wie die jammerhafte 
Sigune im Titurel mit der Leiche ihres Geliebten, von wo fie weh: 
müthig und hoffend durch das Laub an Himmel blidt. 

Du willſt überhaupt nichts von Gegenfägen wiſſen; fie liegen doch 
in der ganzen Natur. Beifpiele: Weiß und Schwarz, Tag und Nadt ıc, 
Ich widerlege Dich mit dem, der in allen Mythen mwieberfehrt, und den 
felbft neue Philofophen nicht aus diefen, fondern aus fich felbft ge: 
nommen haben. Ich meine den Unterfchied zmifchen der golonen, 
filbernen und eifernen Zeit, und was alle Mythen ausfagen, läßt fich 
nicht megraifonniren, fondern ijt wahr. Das Gold ift rein, in fi 
herrlich, ungerftörlid; das Cifen auch wahr und organifh, aber großer 
Politur und Verarbeitung fähig und ſchimmert viel mehr, aud unter: 
liegt e8 dem Roft. Alle Arbeit muß von außen an ihm gemacht werben, 
und es ift nicht weich wie das Gold, das fi aus fich felber in Faden 
fpinnen läßt. Der Glaube an Gott und die Herrlichkeit der Natur 
halten ewige Probe, während die Lehren, Dogmen und Wiffenfchaften 
der Menfhen untergehen, nachdem fie ihre Zeit erfüllt haben. 

Du fannft mich nun nicht misverjtehen. Auf den Meijtergefang 
hab ich deswegen hiervon die Anwendung machen müfjen, weil in ihm 
die Metrik im dunfeln Nachgefühl ihres wahren Fundaments geglüht 
und ausgeglüht hat, und als fie die Förmlichfeit zu weit trieb, die 
Nothmwendigkeit der Proſa erregen mußte. Wenn Dir die Fortfegung 
des vorigen Bildes eben fo recht, als mir gerade unwillkürlich ift: der 
Meifterfang könnte wie das Silber erſcheinen, das nicht mehr fo fchwer, 
aber dafür hellerflingend, härter und fchärfer ift. 

In zwei Puncten thuft Du mir Unrecht. Cinmal, daß Du meinft, 
ih ließe die Meifterfänger nit neben den Minnefängern beftehen; 
welches ich ja thue, erfläre fie aber für einartig und verfchweige nicht, 
daß die minnefingenden Meifterfänger nachher abgefommen find. So: 
dann, daß Du von meiner einfeitigen Anficht nachtheiligen Einfluß für 
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die Sagenfammlung befürdteft. Gerade muß ihr das nuben, da alle 
Sagen mytbifch, folglich alt find, folglich ih um fo fefter auf neue Aus: 
ſcheidung aller fpäter angeſetzten Flidlappen dringen werde. Cine Tren: 
nung, die alle eritiſche Mythographen vorgehabt haben, obſchon fie fi 
dabei mande fonderbare Regeln gemacht. Darüber darf fein Anftand 
fein, dat Göthes Pandora und Fphigenia, aller Poeſie ungeadtet, un: 
mythiſch find und in der Mythologie feinen Gebraud von fich geben. 

U. Du fagft: daß ih dem Docen mit vieler Zangmuth 
gefolgt wäre und geantwortet habe. 

Dies nehme ich für fein Lob, fondern für Tadel, wovon ich mid) 
jedoch nicht getroffen fühle. Ich wünfchte im Gegentheil, ich wäre viel 
weitläufiger über mande Puncte gewesen, und ob die meisten Leſer das 
langweilig finden, darauf fäme mir nur an, wenn mir auf die Um: 
ftändlichfeit nichts anfäme, welches wahrhaftig doch der Fall ift. 

III. Deine Baradorie, daß die Fürften und Herrn feine 
Minnelieder felbit gedidtet. 

Wenn dies vor Deiner eigenen, eigentlih obigen, Meinung, wo: 
nad) fein Talent und feine Poefie feinem Stand und feiner Zeit ab: 
geſagt werden darf, noch befteht, fo füge ich weiter Dagegen hinzu: Die 
Fürften und reihen Herrn turnirten mit, wie andere, fie zogen perfön: 
lich mit in den Krieg, warum nicht mit in die Dichtkunft, die fo ritter- 
(ih war? Talent dazu mußt Du ihnen offenbar zugeben, warum nicht, 
daß fie es gebraucht? Du fagft: die Gefchichte fchmeigt davon. Welche 
Geſchichte? elende Chroniken, welde ja auch das meijte und rühmlichſte 
von großen Meifterfingern mit Stillichweigen vorbeigehen. Oder ge: 
hört das nicht aud) zur Gefchichte, daß die Meifter einiger folcher Füriten, 
als ihrer Genofjen, erwähnen? Du fagit: wenn dann doch nur einer 
diefer Fürften vom Singen einen Beinamen erhalten hätte, wie Heinrich) 
der Finkler vom Bogelfangen. Ich antworte: unter den Fürften ift nie 
ein großer berühmter Meifterfänger gemefen, fo daß er die Auszeichnung 
verdient hätte, und das Singen war zu allgemein, als daf das Dilettiren 
der Fürften Auffehen gemadt hätte, als Chrennamen hätten fie den 
Beinamen wohl verbeten, zu einem Obnamen, den das Volk malgre 
bongré austheilt, fehlte wieder das Auffallende; Dein Beifpiel paßt 
auch nicht, Kaifer Heinrich empfing ja den Zunamen nicht, weil er den 
Vogelfang befonders geliebt oder getrieben hätte, fondern, weil die Ge- 
fandten, welche ihm die Wahl ankündigen follten, ihn im Garten bei 
feinen Kindern trafen, denen er die Vogelfalle ſtellte. Diefes An— 
treffen zur Zeit der wichtigen Botfhaft bei einem find: 
lihen Gefhäft mar das Piquante im Vorfall, und gleichſam ein 
Augurium. Es ift ganz im Geiſt der Zunamen, daf fie auf eine einzige 
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That gemünzt werden, und ich fann aus Wiarda über Namen ꝛc. mit un: 
zählihen Beifpielen dienen. 

Bevor ich diefen Brief fliege, muß ich nicht vergeffen zu fagen, 
daß ich diefe Woche no, weil mir die Abreife des Königs Ferien 
madt, eine Reife machen will, und zwar nad) Gotha, wo ich nothmwendig 
die Tante (Henriette Zimmer) befuhen muß, von da über Weimar nad 
Dresden und im Hin: oder Rückweg aucd über Leipzig. In Dresden 
und Leipzig will ich mich nach den altveutfhen Manufcripten einmal 
genauer erfundigen, ſonſt ift eö fonderbar und wohl in der alten Ge: 
mwohnheit beruhend, daß ich ſchon gern wieder zu Haus wäre, ob mir 
gleih niht3 anmuthiges und angenehmes daheim begegnet). 
In diefem Stüd bin ih ganz anders wie der Wilhelm, gegen deſſen 
Anſichten ich heute in meinen Briefen viel polemifire, welches aber nichts 
thut, da er alles lieft und wir uns doch darum fein Bischen weniger 
liebhaben, und um alles hätte ich Dir nicht fchreiben können, was er 
neulich gefchrieben, daß Deine berliner Nachrichten und Erinnerungen 
ihm frifche Luft in den Käfich unferer armen Stube brädhten ?); obgleich 
eö mir im Ganzen zu nehmen noch etwas böfer geht. Ich habe Dich 
recht lieb, allein ich möchte nicht lang in Berlin fein, und möchte nicht 
in die vielen Gefellfichaften, wovon der Wilhelm erzählt; Gott weiß 
alfo, wie e8 mir in dem füßen Gotha und bei dem füßen Daßdorf in 
Dresden gefallen wird, der meine einzige Bekanntſchaft in legterer 
Stadt iſt. Auf Weimar freue ich mich zugleih und fcheue mid. In 
vier Wochen muß ich wieder hier fein. 

Zum Schluß noch eine Einftimmung in den Schluß Deines legten 
Brief3, der wie die Recenfenten fagen, mir ganz aus der Seele ge: 
fchrieben ift. Nämlich in Anfehung Schelmufstys. Hier in Cafjel wäre 
nod eine unfehlbarere Portion Edel daran einzunehmen; dur ein un: 
glüdliches Verfehen Wilhelms ift das Bud dem Jordis in Händen ge: 
rathen, welcher fchon feit der ganzen Zeit in ven Redensarten ſchwimmt, 
und wenn er eine Nachtigall in der Au fchlagen hört oder an feinem 
Tifh den Schinken fordern will, nicht anders fagt ald: was fingt das 
Menſche fo Schöne, und: geb mir doch das Menfche her! Die Lullu fol 
oft in großer Angft fein, fcheint aber immer weniger Gewalt über ihn 
zu befommen, fo will er jetzt fein hiefiges Haus ganz oder meijtens auf: 


) Diefe ſechs bier, in dem Drud, gefperrten Worte find in dem Manufeript 
mit rother Tinte unterftrichen, was wegen Wilhelms jpäterer Bezugnahme bar: 
auf (unten &. 122) bemerft werden muß. 

2) Jacob fchreibt „Frifche Luft”; Wilhelm, der (auf der folgenden Seite) 
= Wort aufnimmt, hatte aber (oben S. 104) von „Luft“, die fonft fehle, ge: 
procen. 


122 Fünftes Capitel. 


geben und nach Paris, weil wie er fagt: feine Natur ihn durchaus nad) 
Süden zieht. Meine Quelle über diefe Abhandlung ift der Wilhelm. 
Ich bitte Di, mich Deiner Frau zu empfehlen und mic lieb zu be: 
halten, auch an Clemens Grüße, Jacob Grimm. (Nachſchrift:) Taufend 
Dank nicht zu vergejjen für das Prachteremplar der ruffifhen Chronif. 
Wenn wir nur no einmal fo viel Zeit hätten. Die Penfionen follen 
übrigens leichter ertheilt als bezahlt werben.“ 

Zu Jacobs Worten „Meine Duelle über diefe Abhandlung ift der 
Wilhelm“ hat Wilhelm felbft zwifchen ver Zeile, dann am Rande und 
zulegt auf die vierte Seite des Bogens übergehend, noch hinzugeſchrie— 
ben: „(... der Wilhelm), von dem, dur ein unvorhergefehenes Un: 
glüd, der Schelmufsfy abgefordert wurde, und deſſen Verfehen oft auf 
diefe Art unglüdlic entjtehen, fcherzhaft gejagt. Wir haben jetzt eine 
Kanarienhede, und da ich täglich die Thiere mit hartgefottenen Eiern 
füttere, fo wirft Du mir einen Vergleich dabei erlauben und nicht ge: 
fucht finden. Theilt man das Ei und nimmt die eine Hälfte der 
weißen Schale weg und läßt die goldne Kugel darin, fo wird der eine 
Theil, der haufen ift, bald von der Luft grau, ſchwarz und widerlich 
giftig grün gefärbt; der andere, der in der Scale zugebedt ijt, aber 
bleibt ſchön gelb und zart. So tft mein Leben allbiero, die helle frifche 
Seite ift unfer Zufammenarbeiten, leben und die Liebe, die frifch erhält, 
die ſchwarzgrüne aber ift die andere — ich hab fie beim Jacob mit 
roth unterjtrihen (oben ©. 121 Anmerkung); weil ich aber empfinde, 
daß ich aus diefen beiden Theilen bejtehe, und in meiner Natur nicht 
die Luft ift eingegraben zu liegen ganz, welches halb etwas herrliches iſt, 
fo hab ich Dir gefchrieben, daß mir Deine Worte und Deine Erinne: 
rungen wie frifche blaue Luft find und fie werden ed mir immer fein, 
denn es gehört auch zu meinen liebjten Gedanken auf der Welt, daß 
Du mir freundlich bij. Nächitens darf ich Dir auch ſchreiben.“ 

Nochmals, unmittelbar dahinter, von Jacobs Hand: „Hierbei nod) 
einen Beweis, wie die hiefige Zeitungen Dein Lob verfündigen, ich 
vermuthe, alles ift aus den Zſchokkiſchen Mifcellen und von Saul 
Aſcher. Einen aus deutfhen Zeitungen ins Journal de l’empire ge: 
rathenen ähnlichen Artifel hab ich verloren.” Es gehören diefe Artikel 
zu denen, in welchen von Berlin aus die chriftlich:veutfche Tifchgefell: 
Ihaft angegriffen wurde: Näheres darüber in Heinrih von Kleifts Ber: 
liner Kämpfen ©. 609 ff. 

Der von Wilhelm Grimm nicht ohne Abficht angekündigte Brief 
ging am 28. Mai 1811 von Caffel ab; inzwifchen mußten nämlich feiner 
Berehnung nad die Eremplare der Altvänifchen Helvenlieder in Berlin 
angefommen fein: 
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„Lieber Arnim, ich danfe Dir herzlich für Deinen lieben Brief mit 
der Beichreibung Deiner Vermählung und Deines Lebens, und wenn 
es jetzt erſt gefchieht, fo ift gewiß fein Vergefien ſchuld, fondern 
mancdherlei andre Dinge; ich weiß mweniges, das mich jo gefreut und 
gerührt hätte, darum will ich auch weiter nichts davon ſchreiben, weil 
wir das beite und ſchönſte zu begrüßen ja nichts anders haben als 
einen Freudenfchrei, und wer nicht laut ſchreien darf, der hat die 
Freude feines Herzens doch gewiß. Dir fommt foviel Glüd zu, weil 
Du jedes Glück empfindeft und geniefen Ffannft. Für die Meife, die 
Du abgefendet, will ich einen jungen Kanarienvogel an Dich abfliegen 
laſſen, der vor einiger Zeit ausgekrochen ift, fobald er groß ift, er hat 
rechte Zeit und Gelegenheit unfer Weſen zu betrachten. Soll ich alfo 
von mir fagen, fo geht mirs wohl gut, es iſt ein jo wunderbar fchöner 
Frühling hier, wie ich mid) faum erinnere einen erlebt zu haben, darin 
befindet fih auch meine Gefundheit gut, nachdem ich einige leichte 
Frühlingsmanövres habe machen müſſen; für Das andere, was mich hier 
nicht erfreut, fondern was mir meinen Aufenthalt oft jehr zumider 
macht, jteht eine große Menge Arbeit da. Wenn Du aber fagjt, daß 
man nicht allein beim Leſen und Schreiben lerne, fo glaub gewiß, daß 
es feine Wahrheit gibt, von der ich überzeugter bin, aber darum auch 
feine, die mir fchmerzlicher if. Was foll aber jemand, deſſen Herz fo 
geihmwind geht, daß feine Füße nicht mehr weit fommen, und faum 
noch einen Wald erreihen können, fi einmal im Grünen zu ergehen, 
der fich mit feinen Armen an feinen Aft hängen darf, um hinauf zu 
fteigen, in den Zmeigen zu fien und fich die Früchte felber abzupflüden, 
was foll der anders thun, als fi zum Wort wenden, und den Troft 
fih vor Augen halten, daß Gott au das Wort ijt, und blos der 
Menihen Schuld, wenn fie ihn nicht darin erfennen oder er daraus 
weicht? Ich werd es nie vergejjen, daß alles Wiſſen doch nur dahin 
führen fol, daß einmal ein unfhuldiger Menfh von ganzem Herzen 
und aus allen Kräften fich feines Lebens erfreue, was Göthe irgendwo 
ſehr ſchön ausgedrüdt hat, und daß alles Wifjen ohne innewohnendes 
Leben an fich nichts werth fei, nur ala Mittel. Auch mein ih, daß 
alle Critik zur Liebe führen foll. 

Du wirft indefjen mein Buch erhalten haben, da nod eine neue 
Sammlung hinzugefommen — alle diefe Lieber find mit einem T. be: 
zeichnet, jo wirft Du einiges finden, das Du nicht fennft und es nicht 
ohne einiges Vergnügen wieder durchſehen. Daß ich Dirs zugeeignet, 
darin mußt Du blos ein Zeichen einer fehr herzlichen Freundſchaft und 
Liebe ſehen, und nicht? anders. Ich wollte, ich hätte etwas befieres 
noch gehabt. Sei fo gut mir zu fagen, wie Dir gefällt, mas von mir 
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an dem Bud; daß die Vorrede hin und wieder etwas feierlich ausſieht, 
fann man nicht gut vermeiden, man meint, man habe das ganze Merf 
in der Tafche und folle nah Würden darüber referiren. In dem An: 
hang, der Dir fein befonderes Intereſſe haben fann, ftehen ein paar 
Stellen zur Vergleihung, die Du wohl lieft: ©. 467 aus Schahnameh. 
474 ff. aus der Wilfina-Saga. 504 aus Saro. 505 aus der Heims— 
fringla. 510 ff. aus Saro. 519 aus dem fpanifchen romancero. 522 
aus der Hervararfaga. 532 aus der Dänifhen Chronif von Carl dem 
Großen. Wenn Du Luft haft, und Du willſt eine Recenfion davon 
fchreiben, fo wird mirs lieb fein; da das Lob, das auf mich fallen kann, 
einer guten Weberfegung, jet wo fo vielen es zufommt, nicht fehr 
eitel machen wird, fo will ih Dich auch nicht bitten, recht ftreng gegen 
mich zu fein. ch meine, es könnte ſchön werden, wenn Du etwas über 
das Verhältnif diefer Poefie zu der unferer Zeit, nämlich der vortreff: 
lichen derfelben, denn zu der fchlechten ift es endlich hinlänglich aus: 
gefprodhen, fagen mwollteft: wenn ichs auch nicht von mir glaube, fo 
gibts doch gewiß eine Partie, melde diefe alte Dichtung überſchätzt, 
daher würde eine Stimme, die nicht zu den Gegnern gehört und die 
Poeſie überall anerkennt, gern vernommen werden. Es wird aud auf 
den Unterfchied zwiſchen Kunft: und Naturpoefie anfommen: wenn Du 
behaupteft, daß bei der Natur: oder Nationaldihtung eben aud Be: 
fonnenbheit fei, fo geb ic Dir das gleich zu, wie es ganz klar im Nibe- 
lungenlied und Homer ift, ebenfo daß Göthes Fiſcher und König in 
Thule fo gut ein Volkslied fei, al das befte in dem MWunderhorn, und 
der Unterjchied ift gewiß nicht abfolut, fondern nur zeitlich, als folder 
aber hat er fich oft gezeigt. Es ift etwa mie der Gegenfaß zmwifchen 
dem Ganzen und Einzelnen, oder dem Guten und Böfen, der auch nur 
zeitlich ift, wie der Ahriman, der Teufel der Perfer, gegen deſſen Bos— 
heiten ich von dem chriftlihen Teufel nichts aufzubringen weiß, endlich 
von glühenden Metallitrömen ausgebrannt wieder zu Gott zurüdfehrt ; 
in berfelben Idee ift der erfte Gott aller Völker hermaphroditifch ab: 
gebildet. Ja in einer feiner erjten Yeußerungen wird Brahm der große 
Löwe genannt, oder allfrefiend, weil alles mas aus ihm einzeln und 
getrennt erfchienen fogleich wieder von ihm in ſich aufgenommen wird. 
Wenn man nicht diefe innere Einigfeit der Gegenfäge vergißt, fo glaub 
ih, darf man fie auch gelten laffen; fo wie die fcharfen Abfchnitte und 
Perioden in der Gefchichte nur gelten, wenn man dabei darthut, mie 
alles genau zufammengehangen und eins aus dem andern gewachſen 
fei. Uebrigens erfcheint mir bie Philofophie mit ihren Gegenſätzen, 
in melden fie die Welt einpaden und verfenden will, nicht weniger 
verkehrt, frech und fündlid ala Dir. 
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Görres, glaub ich, thuft Du Unrecht, wenn Du ſagſt, die Anficht, 
alle Mythologien feien aus Indien abzuleiten, habe fein Werk einfeitig 
gemacht; er hat doc jeder Religion ihre eigenthümliche Geftalt und ihr 
befonderes Leben anerkannt, daß aber alle etwas gemeinfchaftliches haben, 
nämli ein Herz und einen Gott, das hat er beweifen wollen, ebenfo 
daß äußerliche Zeichen die urfprüngliche Einheit darthun, wie, was ganz 
conventionell ift, die Ordnung der Planeten 2c. ch betrachte die Ueber: 
einftimmung in den Sagen der Bölfer aud als aus doppelter Quelle 
entfprungen, erſtlich aus der innerlichen, welches der eine Geift ijt, der 
in allen Menfchen lebt, und aus der äußerliden, indem offenbar die 
Völker fi gegenfeitig Dichtungen mitgetheilt: ©. 421 in meinem Bud). 

Mit den feltenften nordiſchen Büchern, mit Abfhriften von Manu: 
feripten werd ich von Hammerftein mit einer gewiß eben fo feltenen 
Liberalität beſchenkt, daß es mich faſt in Verlegenheit fett. Daß wir 
die Edda haben und herausgeben wollen, wirft Du vielleicht gelejen 
haben (Hallifche Allg. Litt.-Zeitung 1811. 1, 107; Wilhelms Kleinere 
Schriften 2, 495); ih bin mit Jacob noch nicht einig über die Art. 
Da ih ihm in fo vielen Dingen, wo ed mir mehr werth war, ihm 
einen Gefallen zu thun, als meinen Willen zu haben, nachgegeben, iſt 
er verwöhnt und meint, e8 müſſe fo fein. Er hat neulih Savigny aus: 
führlich darüber gefchrieben, welches mir eigentlich nicht lieb gemefen, 
denn er wird dur alles Streiten nur noch fejter in feine Meinung 
eingedrüdt'). Alle feine Jrrthümer hängen fo genau mit feinem Cha: 
rafter zufanmen, daß, jemehr fi diefer zu äußern Gelegenheit bat, 
jene immer härter werden. ch weiß, er würde aus Treue zu mir die 
ganze Edda ohne Nachdenken verbrennen, aber er mwird fi nie über: 
zeugen, daß neben feiner Meinung nod eine andere bejtehen könne. 
Er vermwirft erftlich jede Ueberfegung, das ijt eins, damit wär es gut 
und id wollte die Arbeit allein auf meinen Namen nehmen, und in 
einer Note bemerken, daß das die letzte Heberfegung fein werde, die ich 
Luft hätte zu machen, zweitens foll aber hier eine ftatt finden, drittens 
fol es eine Garricaturüberfegung fein. Es hilft nun gar nichts, daß 
ih ihm fage, daß eine Weberfegung ihrer Natur nach unmöglid das 
Original fein fönne: wenn in meiner Arbeit etwas nicht gerad ebenfo: 
viel wiegt und ausbrüdt, fo ift fie gleich ſchlecht. Die altnordifche 
Sprache in diefen Liedern ift fehr einfach und hat feine componirte 
Wörter, das ijt eine ganz richtige Bemerkung, nun fordert er, foll auch 
fein componirtes Wort in der Leberfegung vorfommen, währenddem in 

’) Jacobs Brief an Savigny ift unbefannt; jedoch fteht mir Savignys 


Antwort an ihn zur Verfügung, vom 9. April 1811, in der fi Savigny auf 
Wilhelms Seite ftellt. . 
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unferer Sprache, durch ihre reiche Ausbildung, die meiften Wörter zu: 
fammengefegt find. Wiewohl es mir leid thut ganz allein hier zu 
fiten, ift e8 mir doch lieb, daß er diefe Reife (oben ©. 115. 121) unter: 
nommen, weil er doch mehr unter Menfhen und in mancherlei Ber: 
hältnifje fommt; er hat einen großen Hang zum fi eingraben, und 
doch aucd wieder eine eigene Lebendigkeit; wenn es fo feine Natur ift, 
fo ift nichts dagegen einzuwenden, allein das iſt ſchlimm, daß er diefe 
Neigung für das allein rechte hält, und daß er ihr zu fehr nachhängt. 
Weil er ohne Sinn für Gefelligfeit, fehlt ihm auch gewiſſermaßen der 
Sinn für das Gemeinfhaftliche, und er erfennt nicht recht, daß in den 
verfchiedenartigften Beftrebungen erft das Ganze gefördert werde. Darum 
baut er aud in allen Urtheilen meinem Gefühl nad) immer etwas über 
die Schnur, und es ift ihm nicht recht in den meinigen, daß ich es 
nicht thue. Dagegen werd ich andere Fehler haben. Leb wohl, lieber 
Arnim, bitt Bettine meiner freundlich zu gedenken und thu ein gleiches. 
Von Herzen Dein Wilhelm E. Grimm.“ 

(Nahichrift:) „Ach hätt bald vergeſſen, Dir die Herrlichkeiten, die 
wir noch zu haben wünſchen aus alten Zeiten und die verloren find, 
wie Du gewollt, zu bemerfen. Da find 1) die alten Lieder, aus 
welchen die jüngere Edda des Snorro blos ein profaifcher Auszug: ift, 
oder die Sämundifhe Edda complet, wovon wir wahrfcheinlid nur den 
fleinften Theil haben. 2) Die Gefänge vollftändig, von melden in den 
Kenningar, dem zweiten Theil der Edda des Snorro, Fragmente mit: 
getheilt werden. 3) Die Gefänge, wovon Fragmente in der Heims— 
fringla vorfommen. 4) Die gothifchen Lieder, aus welchen Jornandes 
fein Werk de rebus geticis zufammengefeßt. 5) Das deutfche Driginal 
von dem lateinifchen Gebicht de prima Attilae expeditione. 5) Das 
Gedicht vollftändig von Hiltebrant und Hathubrant, wovon ein Frag: 
ment auf der Gajjelifhen Bibliothef. 6) Die Gedichte, melde die 
Baiern, nah Paulus Diaconus de gestis Longobardor. I. c. 27, von 
Alboin fangen. 7) Die Gedichte, welche Eginhart auffchrieb, aljo 
wahrfcheinlich das Nibelungen Lied, wie es im 9. Jahrhundert geftaltet 
war. 8) Die Gedichte, melde Ludwig, Sohn Carl des Großen, nicht 
achtete, weil er nur das lateinische und griechifche liebte, apud Schilter 
SS. RR. GG. p. 69—81. 9) Die Gedichte, die der poeta Saxo er: 
mähnt, apud Leibnitz SS. RR. Brunsv. I. p. 161. 9) Die deut: 
fchen Gedichte von dem Ermanaricus, der von einem falfchen Rath ver: 
leitet fein ganzes Geſchlecht vernichtete, welche der Erzbifchof Fulco von 
Rheims Garl dem einfältigen anführt, im Jahr 898, cfr. Eccard. 
Francia orient. II. 738. 10) Die verlorenen Manufcripte von deutfchen 
Gedichten, welche der Driginalcatalog des Benedictiner Kloſters S. Apri 
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zu Toul aus dem elften Jahrhundert angibt. 11) Die alte Bearbeitung 
des Titurel, wovon Docen (1810) ein Fragment edirt hat. Ich kann 
Dir noch mit mehr dienen, fo Du es verlangft.” Bon Arnim Hand 
hinzuvermerft: „Werfe des Berofus über chaldäiſche Mythologie, Annius 
aus Viterbo im 15. Jahrhundert hat fie wiedererdichtet.“ 

Hierauf Arnim aus Berlin, den 25. Juni 1811: „Lieber Wilhelm! 
Deine Heldenliever haben mir eine feltne Freude gemacht, es war ein 
heller Sonntag und ich ganz allein, als ich fie von Savigny geſchickt 
erhielt '). Der zierliche alte Umriß bes Titelblatt? mit dem lebendigen 
poetifchen Schmetterling, die Zueignung (an Arnim und Brentano), die 
Stelle aus meinem Buche (der Gräfin Dolores 1, 126), die Du werth 
geachtet herausgehoben zu werden, füllten meinen eriten Blick fo an: 
genehm, daß es mir im Kopf jubelte, ich las die Vorrede und fie war 
mir ungemein ergreifend, ich bin gewiß, daß fie die unfundigen Yefer 
auf eine gute Art vorbereitet, was fie zu erwarten haben, und aud dem 
Kundigften einen neuen Reiz an diefen Liedern fchafft. Niebuhr fand 
noch am felben Tage das Buch bei mir liegen und fagte mir, es fei 
merkwürdig, mie diefe ungleichen Verfe einem oft viel mehr gegenwärtig 
blieben als die ftrengften rhythmifchen Gedichte; er kennt die Driginale 
zum Theil auswendig, wie er denn überhaupt eine ganze Bibliothef in 
feinem Kopfe trägt, ein paar Stellen bemerkte er mir, wo er Mifver: 
ftändniß glaubte; die Unterfuhung über Troja (S. 431) war ihm fehr 
interefjant, er läßt Dir aber fagen, daß Kanten nicht Colonia Trojana 
fondern Trajana geheißen, wo Du das erftere gefunden, das erklärt er 
für Drudfehler. In aller Schnelle ließ ich mir das Buch in Grün ein- 
binden, war aber erfchroden über einen fritifchen Schnitt des Bud: 
binders, und das ift die erfte Verfolgung, die es erfahren; er hatte vom 
Titel in der Breite etwas abgefchnitten, weil er größer als das Bud, 
mwenigftens größer als die Velineremplare, es iſt ein ſchlimmes Verſehen 
vom Louis, aber damit zu entichuldigen, daß es gar oft gefchieht, weil 
die Kupferfteher gar zu gern Raum gewinnen möchten. Seit der Zeit 
habe ich faft nichts als die Lieder gelefen und mit aller Achtung, die 


) Savigny an Wilhelm Grimm, 8. Zuli 1811: „Bor allem, lieber 
Grimm, empfangen Sie meinen berjlihften Dank für Ihr gar liebes Bud. 
Ih kann Ihnen gar nicht fagen, wie viele Freude e8 mir ſchon gemacht hat. 
Alles ift mir gar recht daran. Die Lieder find über die Mafen herrlich, die 
Ueberfegung fo wie ich fie lefen mag, und Ihre Vorrede fehr wacker. Diefe 
Empfindung aber ift allgemein bei allen, die ich noch Darüber gefproden. Was 
mid am meiften freut und gewiß auch Sie fehr freuen müßte, wenn Sie den 
Mann kennten, ift, daß Niebuhr, der einen großen Theil der Originale aus: 
wendig fann, mit der größten Achtung davon redet. Auch meine Frau dankt 
Ihnen auf das freundlichfte für den vielen Genuß, den ihr das Bud; giebt. 
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ih für Deine Anmerfungen hege, ift es mir einer der naupengeheuer: 
lichſten Einfälle vom Jacob im Briefe an Savigny (oben ©. 125), daß 
er fie über die Lieder fegt, von denen ſich manche ganz, manche wenigſtens 
in großen Hauptjtüden wie deutſche Driginale lefen laffen, viele auch 
aus der älteren Sammlung hatte ich noch gar nicht gelefen oder wieder 
vergeflen, unter den T. gefällt mir Hafbur und Signild, Klein Engel, 
Stolz Senild, Stolz Elin 2c.; ih will Dir ausführlich recenfirend dar: 
über reden, auch was Niebuhr noch anmerft, vieleicht wird daraus eine 
Hecenfion, die Du in Deinem mir unvergeßlich lieben Briefe (oben 
©. 123) wünſcheſt. Aber wohin fol ich fie fenden? Die Heidelberger 
haben mich nicht wieder zum Tanz aufgefordert. Für heute fage ich 
Dir nur, daß mir Dein Bud eines der liebiten ift; fo einzelne Aus: 
drüde wie ritt fi (S. 32), die ich nicht rechtfertigen fann, wünfchte 
id fort; aber was ſchadets, mich ſtörts nicht. 

Ueber Deinen Streit mit Jacob in Hinficht der Edda follte er mich 
nur einmal als Richter fegen, ich wollte ihm aus feinen eignen Grund: 
lägen beweifen, daß die gefüllten Blumen nit von Gott erfchaffen, weil 
man fie erft durch Verfegen von einfachen erhält; ferner, daß ein ge: 
mäjteter Puthahn ſchlechter ſchmeckt ala ein magerer, weil das Fett ein 
verjegter Nahrungsſtoff ift, der bei einer urfprünglichen Bewegung des 
Thieres ausgefhwigt und ausgeladt worden 2c. Aber ernftlich geſprochen, 
von allen den Gründen, die Jacob anführt, weiß ich feinen, der Dich be: 
rührt, das trag ihm vor, wenn er von feiner Wanderung zurüdgelommen. 
Daß eine Ueberfegung von einem Gedicht, das ganz aus einer Sprade 
hervorgegangen, dies nie erreicht, das ift nie bezweifelt worden; dies 
mag bei der Edda der Fall fein, ich fenn fie nicht und werde fie nie 
im Original lefen. Darum verlange ich eine Ueberfegung, und ijt eine 
Veberfegung gut, fo muß man eben darin ahnden, wieviel herrlicher das 
Original gewefen, eö darf einem das remdartige, mo e3 ausgezeichnet, 
nicht entzogen werden, aber das hat feine Grenze, es darf nicht zur 
Unverftändlichfeit übergehen; mo aber die Grenze liege, da giebts feine 
Negel, alö im Kopfe defjen, der feine Sprade fennt und fein Driginal 
zu verjtehen bemüht gewefen. Wer Voß Vorfchriften gegeben hätte, wie 
er den Homer überſetzen follte, hätte ihm eben damit das einzig Ver: 
dienftliche genommen, was feine Arbeit hat, das Metrifche zu einer Vol: 
endung gebracht zu haben, wie es vorher abgeleugnet wurde. Bei Ge: 
dichten, wie mande in franzöfifher Sprache, die mit Sprachgewohnheiten 
zu kämpfen hatten, iſt oft eine Ueberfegung in eine freiere Sprache, wie 
die unfre, ungemein vortheilhaft, wenigftens dem deutfhen Ohre, man 
glaubt, es fei erft Geiſt und Sinn hineingefommen. So hab ich erft 
in Göthes Ueberſetzung des Mahomet etwas empfunden, im Franzöfifchen 


Natur: und Kunftpoefie. 129 


hab ichs nie bis zur Hälfte durchlefen können. Der Grund Jacobs, 
daß die Ueberfegung neben dem Original blos ein Hülfsmittel zum Ver: 
ftändniß, alfo wie eine Art Baraphrafe Wort mit Wort darftellen follte, 
machte mich allein bedenklich, wenn es der Fall wäre; wirklich finde ich, 
daß die Philologen eine andre Art von Leberfegung nothwendig machen 
würden, als andre Leute lefen mögen, aber giebt es deren viele? Seid 
vorfihtig mit der Herausgabe des Originaltertes, es giebt vielleicht nicht 
zehne, die ihn lefen können und wollen; zudem fragt Euch felbit, in 
wie fern hr die Sprade genug fennt, um kritiſch die Richtigkeit Eurer 
Abſchrift zu prüfen; ich fürdte, daß Euch ein paar alte dänifche Ge— 
lehrte dann zu Collet fteigen, die es ſelbſt vieleicht nicht beſſer gemacht 
hätten, aber fo aus Scham über ihre Nachläſſigkeit. Ich meine, Ihr 
laßts beim Ueberſetzen bewenden und macht die fo treu, ala es die 
Verftändlichfeit zuläßt, und fo fhön, als das Glüd giebt. 

Noch muß ich aus eigner Erfahrung ein Bild und Beifpiel Jacobs 
berichtigen, es ift jenes von den Bienen, daß fie lieber aus taufend 
Blumen als aus einem Haufen Süßigfeit ihren Honig entnehmen. Das 
iſt falſch, bei Zuderfiedereien bleiben taufende von Bienen in den Zuder: 
abgängen kleben, die an den offnen Fenjtern ftehen, fie find durch alle 
diefe Unglüdsfälle nicht abzufchreden. Dies fage ihm zum Bemeife, 
wie aufmerffam ich feine Gründe gelefen habe; fage ihm auch, daß ich 
ihm in Hinficht des Vergnügens bei hiſtoriſchen und empirifchen Unter: 
ſuchungen recht gebe, ich habe es in meinen phyftfalifchen Unterfuhungen 
oft empfunden. Alles iſt fo feit bejtimmt, fo greiflih, wa man durch 
Scharffinn und Zufall glüdlich zufammenbringt, es läßt fih nicht ab- 
ftreiten und fann nur fehr funftreich angetajtet und berichtigt werben. 
Anders iſt es in den Dichtungen. Cine übellaunige Stunde oder ein 
mißmuthiger Freund ftellen einem oft eine Erfindung, die mit Luft 
empfangen und mit Sorgfalt durchgeführt worden, als völlig unwürdig 
dar, es bedarf dazu feiner Gegengründe; und ich verwundre mich durch— 
aus nicht, daß Göthe foviel Zeit feinen Dichtungen abftahl und fie auf 
die Farbenlehre verwendete, ungeachtet er das, was er darin fagen 
wollte und worüber id aus Mangel an Verſuchen durchaus nichts zu 
jagen weiß, vielleiht auf ein paar Bogen viel deutlicher ausſprechen 
fonnte, al3 hier mit einer unnügen Berührung von vielen Dutend 
Büchern, die eigentlich nicht dahingehören, und mit einer Streiterei 
gegen Neuton, Euler zc., die feiner unwürdig ift und die wiſſenſchaft— 
lihen Lefer von dem Buche zurüdfhredt, gefhehen ift. Ihm machte 
diefe Combinazion, diefe Berührung mit älteren Schriftftellern Ber: 
gnügen, leider muß ich aber in den widerwärtigſten Zänfereien, die 
ih bei Piftor über das Buch anhören mußte, erkennen, * er die 

Ach im v. Arnim und die ihm nahe ſtanden. Bd. IIT. 
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ruhige, fefte Unterfuhung eben dadurch vielleicht auf Jahre hinaus ver: 
zögerte. 

Eine lächerliche Streitigfeit, die ich mit einem Juden hatte, möchte 
ich Dir noch erzählen, aber meine Frau, die Dich herzlich begrüßt, drängt 
mit dem Zufiegeln, genug in aller Kürze gefprochen: Ein junger Jude, 
Moritz Itzig, nahm die Gelegenheit eines Mißverſtändniſſes, wodurch 
ich zu feiner Tante, Mad. Levi, gefommen mar, indem ich glaubte, ein: 
geladen zu fein, es aber nicht gemwefen bin, mir zu fchreiben, daß ich 
mit unritterlihen Waffen gegen feine Glaubensgenofjen fechten thäte, 
ich möchte mid ihm ald Mann zeigen. Ich wies ihn fehr gelinde zu: 
recht, der Kerl wurde grob, ich fchrieb ihm, daß ich ihn fordern würde, 
mwenn meine Familie ed nicht zu ſchimpflich hielte, daß ich mich mit 
einem Juden flüge, zugleich ließ ich ein Gircular herumgehen, worin 
ihm von den verfchiedenartigften Perfonen durchaus nur Maulfchellen, 
Stocdprügel und Ruthenftreiche zuerfannt wurden, ich begleitete dieſe 
Antworten mit einem Ermahnungsbriefe und fandte fie ihm; fo endete 
fich diefe Gefchichte, die hier viel Redens gemacht hat und vielleicht bald 
in öffentlichen Blättern prangt. 

Ich Schließe, indem ich Did an mein Herz ſchließe. Achim Arnim.“ 
Ueber die zulegt berührte Angelegenheit und die Berliner Verhältniffe, 
aus denen fie hervorging, ift in Heinrid von Kleifts Berliner Kämpfen 
(©. 632) gehandelt. 

Gerade als Arnims Brief in Cafjel anfam, war Jacob Grimm von 
feiner fächfifchen Reife heimgefehrt. Da der Inhalt ihn am meiiten 
anging, antwortete er aus Caſſel am 9. Juli 1811: „Lieber Arnim! 
Als ih vor zehn Tagen reifemüd — denn ih mußte von Leipzig 
zu Fuß bis hierher und habe wie oft in Feldern und Wäldern an 
Euch gedaht — und fonftmüd nah Haus fam, fand ich den jelben 
Abend Deinen Brief an Wilhelm und habe mich gewiß mehr darüber 
gefreut, wegen der großen Freude, die Du ihm damit gemadt haben 
mußt, als betrübt wegen des Tadels, den Du auf meine Meinungen 
vom Ueberſetzen fallen läſſeſt. Hiervon hätte ich Dir gleich aefchrieben, 
wenn id dazu fommen Fünnen, heute aber, mo mir Dein Brief wieder 
zu Händen fommt, fol e8 doch noch gejchehen. Wenn ich wüßte, daß 
der Saviany aud wie Du naupengeheuerlihe Einfälle in meinem 
Schreiben fände, fo wollte ich, ich hätte nichts davon gefchrieben, denn 
ich fchrieb was mein herzlicher Glauben tft, der fehr flar vor mir fteht, 
auch nad allem dem, was Du dagegen bemerkt haft. Ich bin weit ent: 
fernt, zu erwarten, daß man mir recht geben müſſe, aber in einigen 
Stüden bätteft Du meine Meinung gelten laſſen follen, wenn Du fie 
auch überhaupt verwirfit. ch mußte dies ja fchon aus vielem, was 
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wir hier zufammen in berfelben Sache geſprochen hatten, und Du felbit 
haft Dir eben im Wunderhorn Verarbeitungen und Freiheiten mit alten 
Gedichten erlaubt, die ih auch für unrecht halte, aus demjelben Gefühl, 
das ich gegen alle Ueberfegungen habe. Widerlegt mir nur zwei ber 
allereinfachiten Gründe, fo will ich zufrieden fein: 1. die ganze Ge: 
fhichte der Poefie hat feine Ueberſetzung aufzuweiſen, die gegolten hätte 
und alfo geblieben wäre. Dies ift mir fo bedeutend und unangreiflich, 
wie jeder andere hiftorifche Sa, ja wie der höchſte: Gott fpridt 
aus der Geſchichte, und mas fie fagt, ift wahr, und nicht darum, 
weil e3 äußerlich aufbewahrt worden tit, fondern aus innerer Unmög— 
lichfeit des Gegentheils; welches Du mir nur nicht jo auslegen darfit, 
als leugnete ih, daß fih in der Gefhichte nicht ewig auch wiederum 
Neues ereigne. 2. Ihr mögt ſprechen von guten und rechten Ueber: 
fegungen wie Ihr wollt, fo kommen die Regeln: möglichft nad dem 
Original und möglihft fern von allem was unfere Sprache nicht vers 
trägt oder ähnliche vor; alfo das Drittel oder Viertel, was dahinter 
liegt, hr verfehlt oder verfehlen müßt, ift etwas beſtimmt fchlechtes 
in der Arbeit, nun aber begreife ich nicht, wie etwas gut fein Fann, 
wovon man fühlt, daß es nicht gut ift. Diefer Grund mag mir mehr 
individuell fein, und ih achte Euch deshalb nicht weniger, wenn er 
nit auf Eud wirft; nur achte ich mich in diefer Hinficht für ebenſo— 
gut, als Euch, weil ich beftimmt weiß, daß ich um feinetwillen nie eine 
Ueberfegung mit Luft, die doc zu allem guten gehört, werde machen 
fönnen. Willft Du einen gewiſſen Unterfchied feten zwiſchen Did) 
tungen und anderen Arbeiten, fo ift mir der bis auf einen Grab hin 
gar nicht einleuchtend, infofern Du nämlich für die Poeſie feine wahre 
und rechte Gritif zugeben willft. Auf diefem Weg kommſt Du gleich 
dahin, daß Du durchaus fein Werf und wäre e3 das fchlechteite, ſchlecht 
nennen darfit, denn wer will und kann fagen, daß nicht auch aus einem 
geringen Kiefel ein göttliher Funke fpringt und eine arme fchmade 
Seele erleuchtet und freut, welches an fich eben fo gut ijt, als ob ein 
Feuerftein an ein ftarfes Gemüth anſchlage. Was ich empfinde ift das, 
dat man nichts als das reine und fledenlofe wollen foll und das 
weitere Gott anheimftellt. Oder glaubft Du, daß alles Dichten gut ift, 
fo fommt mir das vor, als wenn einer für recht hielte mit Abraham 
und Sara, da fie mit einander feine Kinder zeugen Ffonnten, daß er 
mit der Magd zeuge; allein weder Gott noch die Gefhichte haben die 
Iſmaeliten fo werth gehalten, als den eigentlichen reinen Stamm. Doc) 
Gleichniſſe find immer angreiflic auf irgend einer Seite, das habe ich 
deutlich gefehen, als Du mir zwei der meinigen, obgleich höchft ungeredt, 
beftreiteft und mir noch ein verbrießliches vom Puterhahn oben ein gibit; 
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was jene noch betrifft, jo habe ich wahrlich nie gefüllte Blumen ver: 
langt, fondern halte gerade wahre Poeſie für einfahe Blume und, wenn 
Du willſt, jede Ueberfegung für eine gefüllte, weil fie die ſchöne einfache 
Form in eine verbrehte zwängt und um fi recht auszusprechen, fi) 
überfüllen muß, daher auch gefüllte Blumen feine rechte Frucht tragen 
fünnen. Dies Gleihnis, feheint mir, ſprach alfo ganz für mid, und 
nit minder Deine Einwendung gegen ein anderes von Bienen. Dem 
Himmel ſei Dank, fo hat es Bienen gegeben, ehe man an Zuder: 
fiedereien dachte, und diefe find nicht jenerwillen erdacht worden; ja ber 
Honig in hohlen Waldbäumen foll taufendmal föftlicher fein, als der in 
den Stöden, unter der Menfchen Augen gemadte, und diefen will ich 
wiederum lieber efjen, als den der zweimal durchgegangen ift, einmal 
durch die Zuderfiederei und hernach durch den Bienenleib. 

Ueber Wilhelms Kämpe Viſer ift nun fo viel gefproden worden 
und er hat darüber genug erfreuendes Lob erhalten, daß er mir meinen 
Tadel nachſehen muß, mozu ich font nit den Muth hätte, aus Sorge 
ihm weh zu thun, und daß er mir erlauben muß, die Commentare und 
Vorrede, worin einiges überaus glüflih ausgedrüdt und das Meiite 
auch vollfommen meine Meinung ift — lieber zu haben, als die Lieder, 
die nicht fein find und bei deren Bearbeitung id, um aud dies offen: 
herzig zu fagen, feine eigentliche Arbeit fehe. Vielmehr fühle ich gerade, 
daß eine fo genommene Ueberfegung gar nicht ſchwer fein fann und von 
jelbjt fo werden muß, man braudt blos die Worte in Deutfh um: 
zufchreiben und die Reime entweder unvollfommen zu lafjen oder Flid: 
reime zu fuchen, welches beides er auf eine mwenigjtens inconfequente 
Weiſe hat abwechſeln lajjen. Dies aber magjt Du glauben oder nicht, 
ih will Dir ebenfalls alle Lieder nicht Schlechter überfegen, weil ich jetzt 
auch däniſch kann und dem Wilhelm eigentlich nichts ſchwer wurde, als 
daß er eben erft die Sprade unter dem Ueberfegen lernte. Die böſen 
Flidreime und die halben Reime verlegen ferner mein Gefühl be- 
jtimmt, weil ich weiß, wie wenig die Volkspoefie irgend flidt, und weil 
ich den Reim für etwas herrliches und nothmwendiges halte, folglich auch 
auf feinem reinen Klang beſtehe. Daß Du, und viel andere Leſer in 
beiden Fällen durd manches andere, 3. B. den reizenden Inhalt, be: 
ftochen werdet, finde ich natürlich, dies geht fo weit, daß Du einige vom 
Clemens gemadte Lieder im Wunderhorn anfangs für ächt gehalten 
haft, die Dir gefallen, 3. B. das vom Staar und Badmwännlein (2, 277; 
vgl. Arnim und Brentano ©. 240), die mir fehr wenig gefallen; ich 
wirde dem Wilhelm berzlih Unrecht thun, feine Weberfegung mit 
Fouques, nicht ohne Liebe und Geift, aber in gänzliher Verfennung 
des Rechten und in fofern in gänzlicher Einbildung gedichteten Dramen 
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zufammenzuftellen; fo wie aber ‘jean Paul diefe gewiß geradezu mis: 
lungenen Saden (den Sigurd in den Heidelberger Jahrbüchern 1809. 
2, 52) übermäßig und beinahe abfcheulih, und Du fie ebenfalls viel zu 
fehr gelobt habt, fo ſpreche ih Dir auch ein wenig die Stimme ab, zu 
fagen, viele diefer Lieder ließen fi mie die Driginale lefen. Fehler 
im einzelnen Sinn würde ein fleißiger, misgünftiger Necenfent allen: 
falls nachweisen können, das eigentlich unüberfegliche ift aber nur zu: 
fällig getroffen und fonft verfehlt. Cine Sprache, die der dänifchen 
noch näher läge, wie unfere, die ſchwediſche ohne weiteres und die alt- 
ſchottiſche ebenfalls, würde ſchon befjer überfegen, auch urtheilt Wilhelm 
(S. IX) nicht geredt von Jamieſons Webertragungen, deren ich eben 
einige gelefen habe; es fehlt diefem nur noch ein bischen befjere Er: 
fenntni® von dem einfachen Weſen der Volkspoeſie, fo würde er den 
Wilhelm immer und leicht übertroffen haben. 

Nicht wenig beſtärkſt Du mich noch in meiner Sade dur den 
fonderbaren Rath, die Edda nur in der Veberfegung und ohne den Tert 
herauszugeben, damit wäre mir alle Freude daran abgefchnitten, welche 
fi darauf doc gründen muß, daß ein herrliches Werk wieder in die 
Welt gegeben wird; es ift mir unmöglich zu rechnen, ob es zehn ober 
noch weniger lefen werden, gefchieht es jegt nicht, fo geſchieht es doch 
in der Folge einmal, wo man weniger die Mühe fpart, wenn man 
etwas lernen und lieben lernen will. Hat wohl Göthe bei feinem Fauft 
gedacht, ob er von vielen würde verftanden werben? Denn wenn er 
ihn gelinder von fi) gegeben hätte, fo wäre er auch breiter verftänd: 
lich. ch glaube feft, man foll geben, was man daß befte hat, und follte 
alles einfam verborren müfjen, was dazu fein Menſch wiffen und fagen 
fann. Die Ueberfegung der Edda muß nothwendig noch hundertmal 
ſchlechter und untreuer werden, als jede andere, eine mwörtliche Para— 
phrafe wäre mir lieb — etwa mit einer profaifchen ſchlichten Verfion be: 
gleitet —, weil fie den ficherften, offenbarften und fürzeften Beweis von 
unfern Studien gäbe; als Studien betrachtet find treue, und am meiften 
einfeitig treue Ueberſetzungen höchſt achtbar und förderlich, weil fie In— 
halt oder Form genauer beleuchten, als dies ein Commentar zu thun 
vermag; fobald fie ihren Dienft geleiftet haben und die Sache anerkannt 
fteht, verlieren fie wieder ihren Werth, welches allen Voßiſchen Doll: 
metſchungen mwiderfahren wird und ſchon miderfährt, feitdem man an: 
fängt, die von ihm entjtellte und gedrückte Einfachheit des Inhalts her- 
vorzuheben. Seine metrifhen Bemühungen werden durd den erjten 
würdigen Nachfolger (Gottfried) Hermanns verfchlungen werden. 

Dies alles fchreibe ich flüchtig nieder und mweiß nicht, was Du da: 
von zu meinem Beften wirft verwenden können, auf allen Fall bleib 
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mir gut und warte geduldig ab, daß ich Dir einmal etwas zu Gefallen 
fchreibe; ich überlege, wie viel weniger ih Dir gethan habe, als der 
Wilhelm, und zurüdgeblieben bin 1. als er in Berlin war. 2. hat ihm 
Dolores mehr gefallen als mir. 3. hat er fie aus feiner Ueberzeugung 
fo recenfirt. 4. hat er Dir fein Buch dedicirt. 5. hat e3 Dir gefallen. 
6. verwirfjt Du meine Meinung darüber. 7. haft Du an meinem arm: 
jeligen Buch viel zu tadeln, und weißt doch nicht, daß ich es Dir und 
dem Clemens erjt auch dediciren wollen, als aber des Wilhelms Ge: 
burtötag fam, mußte ich diefen mit nichts zu überrafhen, als daß id) 
ihn bei der Meinung der erjt abgefhidten Dedication ließ und fie heim: 
lich aufbeftellte, auch fam des Ferdinands Unglüf dazu, den ih ein 
wenig zu erfreuen dachte; jo mußtet Ihr diesmal beide nachſtehen. So: 
nach hoffe ich aus den böfen Sieben herauszufein und habe aus un: 
bemußten Inſtinct vielleicht eben deshalb fo meitläuftig über Weber: 
fegungen und was dazu gehört oder nicht darauf paßt gefhrieben, damit 
fi noch alles unter Numero 6. bringen läßt. Ich grüße Dich herzlich 
und bin Dein treuer Jacob. (Nahfhriften:) An Deine Frau, Savigny 
und Clemens aud viele Grüße, von lesterm fchreibft Du fein Wort, 
fag ihm doc, daß die Augufte jet hier in Caſſel wohnt und auf eigene 
Hand lebt, Jacob. Der Wilhelm will diesmal nicht? zufchreiben und 
grüßt taufendmal.” 

Hierauf fogleih Arnim, Berlin 14. Juli 1811: „Lieber Jacob! 
Eben erhielt ich Deinen Brief vom 9. Juli und ich jtelle mich an mein 
Pult, Dir auf beide Briefe fogleih zu antworten, zwar in möglicher 
Kürze, da mich allerlei Arbeit drängt, doch ohne wiſſentlich etwas zu 
übergehen. 

1. Natur: und Kunftpoefie. Nie habe ich den Einfluß der 
Gefchichte auf die Poeſie geleugnet, aber eben weil es feinen Moment 
ohne Gejhichte giebt ala den abfolut erften der Schöpfung, fo ift feine 
abfolute Naturpoefie vorhanden, es iſt immer nur ein Unterſchied von 
mehr oder weniger in der Entwidelung beider; wenn auch die Menſchen 
zur Zeit des Homer noch feine Zuderfiedereien hatten, jo kochten fie 
doch Schon ihr Fleifch 2c. Je weniger ein Volk erlebt hat, deſto gleich: 
fürmiger iſt e8 in Gefichtszügen und Gedanken; jeder Dichter, der als 
folder anerkannt wird, ift dann ein Volfsdichter und viele zufammen 
werden in dem gemeinfchaftlihen Sinne des Volkes und in feiner Ge: 
Ihihte unter gewiffen Umftänden etwas Gemeinfchaftliches leiften 
fönnen, was allerdings über das einzelne Bemühen fpäterer Zeit hinaus: 
ragt, wo in der verfchiedenen Individualifirung durd die Geſchichte 
felten an ein gemeinfames Zufammendichten gedacht werden fann, e3 
jet denn durch Zwang, woraus auch wieder nichts werben fann. Daher 
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das Mißlingen größerer epifcher Gedichte, wenn gleich in diefen ebenſo 
wenig bloße Naturpoefie wie in den fpäteren bloße Kunftpoefie ift; ich 
glaube das Wort dormitat et bonus Homerus Dir ſchon angeführt zu 
haben, leere Künftlihfeiten, Flickreime 2c. werden Dir genug in den 
Nibelungen begegnet fein. Mitten in diefer ganz einzelnen Ausbildung 
der reicheren vom Volk zur Familie, von der Familie zu den Einzelnen 
durchgreifenden Gedichte, die der Begeifterung des Einzelnen ein immer 
engeres Feld der Einwirkung beſchreibt, rüdt dann doch das Ganze eines 
Bolfes wieder durch gewiſſe Zuftände fort, die alle ergreifen; auf der 
andern Seite fehrt das Jahr und die Liebe allezeit in gleicher Geftalt 
wieber, und wer alles dreies vor allen gefühlt und ausgefprochen hat, 
wird wieder wie in der älteften Zeit von allen begriffen, und da es 
außer den FKritifern niemand giebt, der fih aus dem Verfaſſernamen 
eines Gedichts viel macht, fo vergeſſen fih von ſolchen Liedern fehr oft 
wieder die Verfaffer für die meijten, während wenige fie wijjen. So 
ging es mir in dem erften Bande des Wunderhorns, daß ich nicht wußte, 
von wem (1, 315) das Lied fei: ‚Auf, auf ihr Brüder und ferd ftarf‘, 
bis es mir der Buchhändler fagte, ich Hatte es in allen Dörfern auf 
ein hundert Meilen herum gehört. Die franzöfifchen Trompeter, die 
das Schillerfche Reiterlied fehr häufig blafen, mwifjen wahrhaftig von 
Bumfteeg und Schiller nichts und glauben, der liebe Bott habe es ihnen 
zum Troft in Spanien verliehen, wenn fie nichts zu freien haben, wie 
ed denn auch wahr fein mag, daß niemand das gehört, was ihn be- 
geiftert. ch würde e8 als einen Segen des Herren achten, wenn ich 
gewürdigt würde, ein Lied durch meinen Kopf in die Welt zu führen, 
das ein Volk ergriffe, aber das bleibt auch ihm anheimgeftellt, ich bin 
mit meiner Zebensthätigfeit zufrieden, wenn auch nur wenige Menfchen 
in meinen Arbeiten etwas gefunden, was auch fie geahndet, geſucht 
haben, ohne es ausfprechen zu fönnen, und das ift mir von fo vielen, 
befonders von rauen über die Dolores geäußert worden, von rauen, 
die durchaus mehr gegen mich als für mich eingenommen waren, daß 
ih ungeftört in meinem Schreiben fortfahre, wie es die Stunde giebt. 
Du wirft es nothmwendig finden, daß ich in einer Unterfuchung, die aud) 
meine Bejhäftigungen trifft, individuell werden muß, fo bin ich über: 
zeugt, dak Du in dem Hauptlennzeihen von Naturdichtung, daß fie fein 
Metrum gefucht hat, zu weit gehit. So habe ich, bis auf ein paar Sonette 
und Elegien, faft nie aufs Metrum gedacht, dennoch find diefe Lieder 
meift, wie mir die Erfahrung (zeigt), fo in meiner eignen Natur be- 
ftimmt und empfunden, daf fie von wenigen mitempfunden werden; auf 
der andern Seite bin ich überzeugt, daß eine Lieblingämelodie, in die 
allerlei beliebte Geſchichten eingepaft find, alfo ein Suden nad einem 
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beftimmten Metrum, die meiften Heldenlieder der Dänen hervorgebracht 
hat, wobei uns fcheinbare metrifche Abweichungen nicht ftören müſſen, 
wir wiſſen nicht, wie fie gelefen haben, auch haben ja die Iyrijchen 
Maße der Griehen und Römer ähnliche, nicht gleiche, Freiheiten. Was 
alfo, und hier fomme ich zu dem befonbern Xobe der Ueberſetzung Deines 
Bruders, nur durch Lefen fi ausmweifen fonnte, ob er in deutſcher Sprache 
es jo faſſe, daß fich die gemohnte jambifche oder dactylifhe Metrif gegen 
feine freiere rhythmifche Bewegung in uns nicht auflehnt, das hat er 
nad) meiner Erfahrung geleiftet, manchen Frauen, die nichts als Matthif: 
fon gelejen, lang es recht ſchön. Du wirft merken, ich halte etwas auf 
das Urtheil der Frauen: nicht darum, weil ich glaubte, fie hätten allein 
noch in unfrer Zeit Gefühl und müßten immer das Befte zu unter: 
ſcheiden, aber ihnen fehlt doch das eingelernte Schlechte, und wenn man 
ihnen die Kleinigkeiten deutlich macht, die fie nicht verftehen, äußern jie 
fih doch ohne Rüdficht über etwas. Das Verdienſt der Ueberfegung 
Deines Bruders’ ift, den rechten Ton angegeben zu haben, es muß ihn 
freuen, wenn nad Jahren die Liebhaberei zu dem vergriffenen Buche 
fo gefteigert ift dadurch, daß ein noch glüdliher Begabter fie durch eine 
befjere Ueberfegung verdrängt. 

2. Bon Ueberfegungen. Ob ſich Ueberfegungen gehalten haben, 
fcheint mir für den Ueberfeger jo gleichgültig, daß ich den Schillerfchen 
Vers darauf anwenden möchte: Denn mwer den Beften feiner Zeit ge: 
nügt, der hat gelebt für alle Zeiten. Als Hiftorifche Unterfuhung ift 
fie intereffant. Du fcheinjt fehr viele Volfsbücher aller Nazionen zu 
vergeflen, die fich in Ueberfegungen viele Jahrhunderte bis auf unfre 
Zeit unvergeßlich gemacht haben, eine Menge Fabeln, Märchen, die 
Bibel, der Horaz, der fein Beftes den Griechen verdankt, Zegenden, die 
Klage, mwahrfheinlih aus dem Lateinifhen, das Bud des Thomas 
a Kempis in allen Spraden, der Robinfon, Wilkinafaga, Werther in 
Franfreih ꝛc. Im entfernteren Sinne danken wir den Weberfegungen, 
ſowohl den gedrudten ala auch denen in den Schulen für den Lehrer 
verfaßten, alles was an älterer Bildung zu uns übergegangen. Den 
Ueberfegungen italiänifcher Novellen danken wir Shakespeares mannig: 
faltige Richtung, den Ueberfesungen des Shakespeare mandes in Schil— 
ler und Göthe ꝛc. Hier wirft Du einwerfen, die beiden hätten wohl 
Shakespeare im Driginal lefen fönnen, aber darauf fommts nidt an, 
fondern daß ein lefendes Volk diefe höhern Ansprüche an einen Dichter 
macht, das regt erft feine Thätigfeit zu etwas Umfafjenderen an und 
dies ift der Punkt, wo ich Kritif achte und anerfenne, wenn fie beweiſt, 
daß daſſelbe, etwas Beſſeres fchon vorhanden geweſen. In Hinficht 
der Spracerlernung bin ich jogar der Meinung, daß fünftig eine Zeit 
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voll Thätigfeit ausbridt, daß fich die meiften Wölfer blos mit Ueber— 
fegungen begnügen werben, und für diefe Zeit wird jegt in Deutſchland 
vorgearbeitet, dad Spracdenlernen wird allmälig verfchwinden. Das 
ift Conjectur, ih fann mid) irren, wahrfcheinlicher ift mir aber, daß das 
Isländiſche, Altvänifche, Altſchwediſche zc. immer nur eine fleine Zahl von 
Gelehrten unter uns befchäftigen wird, denen mit Abfchriften hinlänglich 
gedient werden fann. Die Hauptjchwierigfeit bei einer Herausgabe der 
Edda bleibt mir aber, daß ih Euch nit fo viel Sprachkenntniß zu— 
trauen fann, bei allem Refpeft, den ich für Euer Talent und Fleiß 
babe, um mit den bänifchen Gelehrten eine Concurrenz auszuhalten. 
Eure Ausgabe würde veracdhtet und nicht gefauft werben und die Ueber: 
fegung mit in die Mafulatur ziehen, ftatt fie in die Welt zu fördern. 
Haft Du Schon einen Verleger dazu? Willſt Du aber Dein eignes Geld 
daran wenden, etwas Gutes zu verbreiten, jo fann ich nicht dagegen 
fprechen, und es fann Dir die Kritik der Altvänen ebenfo gleichgültig fein, 
als daß nur wenige daran theilnehmen. Ich ſchwöre Dir, daß weder De: 
difationen (oben S. 133) noch Umgang ꝛc. an meinem Widerftreit gegen 
Deine Meinungen fhuld find; eben indem Du fhon in der Art, mie 
ih mande Ueberſetzung ins Wunderhorn gemadt habe, etwas zu tabeln 
findeft, fo fiehit Du, daß meine Weberzeugung vom Werth der Ueber: 
fegungen uralt ift. Gelegentlich muß ich hier bemerken, daß es wieder 
eine von Clemens vielen Unmahrheiten ift, wenn er Euch eingebildet 
hat, ich hätte den Staar und das Bademännlein (oben ©. 132) für 
ganz alt gehalten; es gefiel mir recht wohl, die Geſchichte ſchien mir 
alt, weil fie auch in andern Liedern aus Schwaben vorfommt; daß er 
viel daran gebefiert, fchrieb ich ihm gleich, daf er das Ganze nad einer 
alten Gefchichte ſelbſt gemacht, fonnte ich ihm doch wirklich ohne Be: 
leidigung nicht auf den Kopf zufagen, da wir nad; meiner damaligen 
Ueberzeugung offen und treu gegen einander in der Arbeit waren, da 
wir beide gleich viel nach unfrer beften Weberzeugung an den Liedern 
zum Verftändniß in unfrer Zeit änderten, nur daß er gern Frankfurter 
und ich Preußifchen Dialeft brauchte, worüber wir zumeilen ung ftritten, 
ohne einander oder irgend jemand damit anführen zu wollen. Bei dem 
eriten Bande, deſſen Bearbeitung ich beinahe allein gemacht habe, fand 
fi diefer Streit felbit nicht einmal, und ich war voraus überzeugt, was 
die Erfahrung beftätigt hat, daß die beiden legten Bände ungeachtet 
der Menge trefflicher Beiträge, im Allgemeinen den Eindrud, das An- 
regen, die Freude nicht erweden fönnten, was der erjte hervorbradte; 
es fehlte ihnen die Einheit in der Gefinnung, Auswahl und Sprade 
des eriten, ich hatte gegen meine Weberzeugung Alterthümlichfeiten und 
bloße literarifche Merkwürdigkeiten einfchleichen laffen, weil Clemens als 
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Mitherausgeber eben das Recht wie ich in der Auswahl hatte. Daß 
er zu einzelnen Leuten, wie mir nachher fund geworden, herumlaufen 
würde, mit einzelnen mir vielleicht mißlungenen Bearbeitungen, fonnte 
ich nie ahnden; daß mir manches mißlingen konnte, habe ich nie ge: 
zweifelt; mo ihm etwas mißlungen war, habe ich e8 frei geäußert. So 
wurde feine Bearbeitung des ſchönen alten Liedes von der Geburt 
Chrifti unter die Kinderlieder (S. 13) geſetzt, weil ich es nicht ertragen 
fonnte gegen das alte, fehr deutfche, verjtändliche Lied. Daß ich ihn auf 
eine Menge eingefhidte Sachen als neu und blos gemacht aufmerffam 
machte, die er für altgefungen hielt, das fönnte ich mit vielen Beifpielen 
belegen, wenn er mir nicht unfre ganze Sammlung Originalliever ent: 
zogen hätte, 3. B. den Icarus (2, 161). Das Alles bleibt unter ung 
dreien, ich bin überzeugt, daß fo Züge eigentlich nicht zu Clemens ge: 
hören, fondern zu feiner Umgebung, von der er das Meifte annimmt.” 
So fei er zur Zeit des erjten Theile mit einer braven rau ver: 
heirathet gewefen, dann mit der Augufte; in Berlin habe er die legte 
Zeit über mande fatale Neußerung von fi hören laſſen. In ein paar 
Tagen reife er jedoch mit Schinkel nad) Böhmen, wo hoffentlich alles 
vergejjen werde. Seit einem Monat fei es fein (Arnims) Treiben ge: 
weſen, daß Clemens zu Grimms reifen möchte; wäre nicht Augufte in 
Gafjel gegenwärtig, fo hätte er es gethan. Arnim bemerkt am Schluffe 
dann noch, „daß die Neuerungen gegen H—rerei in der PBhilifter: 
abhandlung aus einem Auffage von mir entlehnt find, dem die hiefige 
Genfur den Abdruck unterfagte, weil er Staatseinrihtungen angegriffen. 
Grüße Wilhelm. Dein Adhim Arnim. 

(Am unterjten Rande der erften Brieffeite:) Nota. In Hinficht 
meines Paradoxons über die fürftlihen Dichter des maneßiſchen Coder 
möchte ih noch fragen: Wann regierte König Tiro von Schottland? 
(Auf der Nüdfeite des Adreßblattes:) In Hinfiht des Einflufies des 
von Dir beliebten zeitlihen Unterfchiedes zwifchen Natur: und Kunft: 
poefie möchte ih Dir nur einen Fall erzählen. Einige Tage nad) der 
„enaer Schlaht Fam ich durh ein Braunſchweigſches Dorf, und dort 
erzählte mir ein Bauer, daß dem Herzoge einen Tag vor der Schladt 
ein Reiter begegnet fei, ganz mit Gold bevedt und prädtigen Steinen. 
Der Herzog habe ihn angerufen, weil er fo fremd ihm vorgelommen, 
der Prächtige habe feinen Hut abgenommen, ihn mit einem Todtenfopfe 
angelacht und fei davon geritten, ich machte darauf ein Lied, das wäre 
Dir Kunſtpoeſie.“ 

Darauf ermwiderte nun wieder Jacob Grimm unverzüglid noch 
im Juli 1811: „Lieber Arnim, ich danke Dir fehr für Deinen Brief 
vom 14., auf den fi, was feinen erften Theil betrifft, fehr viel ant- 
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worten ließe, ich begnüge mich mit einem und dem andern. Deine 
Anfiht von alter Volkspoeſie halte ich hauptfählich deshalb für un: 
richtig, weil Du mir fie eben zu äußerlich zufammenfegen willft. Glaubft 
Du mit mir, daß die Religion von einer göttlihen Offenbarung aus: 
gegangen iſt, daß die Sprade einen eben jo wundervollen Urfprung 
hat und nicht durch Menfchenerfindung zumege gebracht worden ift, fo 
mußt Du fhon darum glauben und fühlen, daß die alte Poeſie und 
ihre Formen, die Quelle des Reims und der Alliteration ebenfo in 
einem Ganzen ausgegangen ilt, und gar feine Werkſtätten oder Weber: 
legungen einzelner Dichter in Betracht fommen fünnen. Der einzelne, 
erfte Erfinder, den Du anzunehmen fcheinft, wäre ein übermenfchlicher 
Menſch geweſen, daß er fo tief in das Geheimnisvolle gegriffen und 
das gefunden hätte, was fih Jahrtaufende ala recht und allein gut 
bewährt hat, während alle fpäteren Erfindungen einzelner nur gar furze 
Zeit hingehalten haben. Wie aus der einen Sprache alle andere fräftig 
gefloflen find, fo ift auch der Kern der Mythe unter alle Stämme ver: 
breitet worden, und jeder hat den Funken der Poefie mit fi genommen. 
Wie wäre fonft auch die Aehnlichleit ganz entfernter Mythen und die 
Eriftenz desfelben Lieds in allen Dialecten zu begreifen? Die Sprade 
hätte taufendmal von neuem erfunden, das Lied hundertmal wieder 
gedichtet werden müfjen! An unfere Weberfegungen tft dabei nicht zu 
denken. Sollte Dir aber die Anwendung des Gefagten auf die alt: 
deutfche Poefie bedenklich fcheinen, fo bitte ich bloß das eine zu er: 
mwägen, mie große lange Zeit ſchon die Deutfhen in Europa und 
Deutfchland gemwefen fein müffen, als wir fie durch die Römer fennen 
lernen, und wie noch viel fpäter die Periode gefommen tft, wo fi die 
deutfche Kunftpoefie zuerft gezeigt hat. Du haft auch in Görres Bud 
die biftorifhe und nothwendige Folge der Mythen nicht anerkennen 
wollen. 

Wenn Du in den Nibelungen leere Künftlichfeit und Flidreime 
muthmaßejt, jo fordere ih Did auf, mir das durch Beifpiele zu be: 
weifen, nur nicht aus Hagens Modernifirung, worin dergleichen natür- 
lid vorfommt. Aus einem ähnlichen Grund ftehen auch im gebrudten 
Heldenbuch Flickreime, hätten wir aber die Nibelungen aus dem zehnten 
oder elften Jahrhundert, fo würde doch noch manches vortrefflicher fein, 
als in unferm Text, den wir hödjftens ins zwölfte fegen dürfen. 

Durchaus richtig ift Dein Gefühl, daß unfere moderne Metrif 
blos auf Sitte und Gewohnheit beruht und nur dadurch geheiligt wird; 
damit bift Du für Deine Sonette vollfommen geredtfertigt, Voß aber 
mit feinen horazifhen Maßen und Fouqué mit feinen nordifhen Reimen 
find Sünder und Lügner. 
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Sch bin auch darin Deiner Meinung, dab das Verdienſtliche von 
Wilhelms überfegten däntfchen Liedern gewiß in die Ermedung einer 
rechten Erkenntnis der alten Poefie gefegt werben darf; etwas ber: 
leihen ift dur Herders Stimmen der Völker, worin bie einzelnen 
Ueberfegungen überhaupt fajt immer mweit unter den Originalen ftehen, 
und noch ftärfer durchs Wunderhorn geſchehen; allein es wäre dod ein 
großes Unglüf für die Gefchichte der Poeſie und die Poeſie jelbit, 
wenn diefe Umarbeitungen und Verfionen länger dauern follten, als die 
Driginale. Ich fann mir gut denfen, daß unruhige Zeiten fommen, 
wo niemand lefen oder dichten wird, warum follen ſich alsdann die 
Ueberfegungen mehr Gunft erhalten, als die Originale? Alles geht 
wohl unter, d. h. in gewifjem Sinn, aber gewiß wird fi das Mahre, 
Gute länger halten, ald das Halbe; wie aud) die Geſchichte lehrt. Du 
haft mir aus diefer bemeifen wollen, daß es Ueberſetzungen gibt, allein 
fein einziges Beifpiel von einer bleibenden treuen Nachdichtung eines 
wahren Gedichts aufzumeifen vermodt. Mythen und Fabeln find durd: 
gegangen durd alle Völker und Zeiten, aber nur nicht durd Ueber: 
fetung, fondern wie vorhin gejagt, gleihfam unbewußt und von felbit. 
Den Horaz, fammt feinen Originalen und denen, melden er wieder 
Driginal geworben, halte ih, wie leiht zu denken, für feine wahre 
Poeſie. Proſabücher, find wohl mit Glück übertragen worden, das 
merfwürdigfte Beifpiel geben die Fabeln Bidpais, wovon jet wieder 
von Dieze in Berlin eine Verſion aus dem Türfifchen angekündigt ift, 
alles aber hat ſich hier frei gemadht und blos der Inhalt ift durch— 
gegangen; die beften deutichen Volksbücher find nicht fo überfegt, wie 
Du meinft; die Wilfinafaga ift wiederum bloße Compilation; die Ueber- 
tragung heiliger Bücher und Gebetbücher machte fich ebenfalld ganz ein: 
fah und anders nothmwendig, als in der Poefie; überfegte Projaromane 
haben bei ihrer Leichtigfeit natürlich wirken müſſen, an ſich ftehen fie 
ohne Werth da und felbit in der Meinung des gemöhnliden Publicums 
im zweiten und dritten Rang. Die Ueberfegungen auf Schulen find 
unftreitig recht, weil die Schüler dadurd lernen follen, allein das macht 
fih durch die Lehrer fo leicht, daß man fein Wort darüber im Drud 
verlieren follte, und das erſte Abc: und Buchſtabirbuch ift gewiß taufend: 
mal beffer, als alle fpätere Nachträge in diefem Fach gemwefen find; es 
ift mir nichts widerwärtiger, als die moderne pädagogifhe Schrift: 
ftellerei, da fi in der Erziehung faft nichts berechnen läßt, und alles 
im Herzen des Liebenden Lehrers unter feinen Schülern überſchlagen 
werden und von da in feinen Mund fommen foll, fein Unterridt kann 
viel fchlehter fein, als daß er ihn dürfte druden laſſen, und zugleid) 
doc; befier als alles gedrudte. Die Meberfegungen des Shaffpeare & C. 
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werden mir recht verhaßt, feit die Fabriken in diefem Zweig zu Berlin 
und Heidelberg’) in Gang gefommen find; was überhaupt noch einmal 
die Erregung des Publicums und der Autoren durch dergleichen angeht, 
fo übertreibft Du, oder denfit Dir das nur von einer Seite. Die 
bejte Widerlegung iſt Göthe. Ich müßte feinen, auf den das Publicum 
fo wenig Macht gehabt hätte; durch Zufälle, die an irgend eine Saite 
feines Innern fhlugen, ift er bewegt worben, die lang verborgene 
Muſik fpielen zu laſſen. Und dem Schiller haben gerade die fremden 
Anregungen den allermeiften Schaden gethan. Auf die Urtheile von 
Frauen fo viel zu geben, al3 Du thuft, wäre auch nicht meine Sache, 
ich tele mir vor, daß fie etwas, was ich nicht für das niedere, geringere 
halte, faft immer fehr hell fehen, dafür anderes faft gar nit, ihre 
Eritif ift mir ein Mondeslicht, wobei ich nicht lefen und nicht ganz fo 
denfen fann, wie bei Tag, es iſt mehr Glanz da, allein aud mehr 
Einförmigfeit, und gewiſſe Farben find ganz vergangen. ch habe in 
diefem Stück wenig eigene Erfahrung und fehe und ſpreche feit Jahren 
gar feine Frau, welches blos in unferer Zebensart hier feinen Grund 
hat, jedoch nehme ih mir meine Anfiht aus der Naturgefhichte und 
der Gefhichte; diefe zeigt mir, daß Frauen ftet3 eine große, und im 
guten Fall unbewußte heilige Gewalt auf das Leben gehabt haben, 
große Thaten find aber nie durch fie gefchehen; in der Poeſie haben fie 
vorzüglich die alte Sage gepflegt und erhalten, gleihfam ohne diefen 
Thau hätte das Meiite verdorren müfjen, aber man fann nicht fagen, daß 
fie je gedichtet haben. Wenn Du es nicht miöverftehen millft, fo fühle 
ih, daß Okens neuften, ſcharfen Unterfuchungen über die Natur der Män- 
ner und Frauen unleugbare Wahrheit zum Grund liegt; findeft Du, daß 
er fie einfeitig erfaßt und ausgedrückt hat, fo befenne ich folde Ein: 
feitigfeit zu lieben, und an jedem geijtreich hervorgefommenen Gewächs 
wird fich der Ueberwuchs fchon wieder ablöfen. 

Was unfere Ausgabe des isländiſchen Tertes der Edda betrifft, 
fo würde ich fie feinen Augenblid wagen, wenn ich nicht das Original 
hoffte vollftändig und ficher verftehen zu lernen. Ich alaube, dab es 
hierzu genug Proben gibt, man fühlt genau, daß es eintrifft, das iſt 
eben das Kennzeichen alter einfacher Poeſie, daß fie deutlich vor uns 
da liegt; einen modernen Dichter, 3. B. Milton, getraute id} mir nie 
zu verftehen oder zu überfegen, und wenn ich zehnmal bejjer das Eng: 
lifche kennte, als ich je das Jsländifche lernen werde. Außerdem, fo 
haben wir uns mit einem Dänen (Rast: Nordifche Gelehrte S. 99) ver: 
bunden, der leicht die Gelehrſamkeit der wenigen älteren Kenner des 


1) Gemeint ift A. W. Schlegel und Heinrich Voß. 
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Isländiſchen übertrifft. Einen Verleger haben wir nod nicht, weil es 
damit vorerjt nicht eilt; ob wir Honorar damit verdienen, denfe ich mir 
nur nebenher und ift mir eigentlich gleichgiltig, Geld hineinzufteden 
müfjen wir fhon bleiben laſſen.“ Der endliche Beſcheid über Clemens 
habe ihm fehr leid gethan, und er danke Gott, daß er nicht nad) Caſſel 
gefommen fei. Vielleicht fomme der Louis bald zum Beſuch. „Sch habe 
Dir glaub ich noch nicht gedankt für die Ermunterung, die Du ihm durd) 
den Abfauf feines Luthers und Melandthong gemacht haft, er meint 
aufrichtig, Du wollteft fie in eins Deiner Bücher brauden, wir haben 
alfo einen Quartanten zu erwarten (oben S. 105). Behalte mid) ferner 
lieb, von ganzer Seele Dein Jacob Grimm. (Nachſchrift:) Das Gedicht 
von Tyro von Schotten wird Deiner Meinung nichts helfen, fobald 
wir etwas Gewiſſes über feinen Urfprung erfahren fünnen. Dein Ge: 
dicht über den Todtenfopf halte ich gewiß für fein Volkslied, warum follte 
Deine Poefie aber nicht auch durch einen hijtorifhen Eindrud auf Drt 
und Stelle angeregt werden fünnen? Hörſt Du gar nicht? von Hagen? 
wir ſcheinen mit ihm fchlecht zu ftehen, woran mir gar nichts liegt, 
wenn ich auf die vermuthliche Urfache feiner albernen VBornehmthuerei 
blide. Wie fönnte ih nur einen Augenblid fo fein. (Am Rande der 
zweiten Eeite:) In Luchs Schattenfeiten, von dem Dir befannten Kör- 
ner, ift wieder ganz der mir verhafte Misbraud der Wolfspoefie. Des 
Wunderhorns gefchieht aud Meldung und er befennt fi als Verfaſſer 
des carus” '). 

Nod einmal ging Arnim, mild zum Abſchluß mahnend, auf feinen 
friedlihen Streit mit Jacob ein, indem er ſogleich nad Empfang des 
Briefes wieder fchrieb: „Es ergeht ung, lieber Jacob, wie alle Streit: 
ſchriften erwieſen haben, die Fragen mehren fih, und die Antworten 
müflen immer mweitläuftiger werden, wenn fie alles berüdfichtigen follten, 
jeder erlaubt fi in der Seele des andern Schlüffe und Folgerungen, 
die der andre nicht im Sinne hatte. So hatte ich in meinem vorigen 
Briefe, wo ich von der Entftehung der Poefie ſprach, nicht daran gedacht, 
ihr den Trunf aus ewigen Quellen abzufprechen, der aber bleibt allen 
Zeiten, aud denen, wo feine Verſe gemacht werden, und vielleicht noch 
reiner; wo aber Begeifterung außer ihrem innern Genufje ein Neußeres 
Ihafft, da wird fie felbit ſchon wieder ein Gegenftand der Beobachtung 
und erfüllt fich nicht mehr ganz. Auch darin thuft Du mir unredt, 
wenn Du mein Urtheil über Görres dahin deuteft, als ob ich die Folge 


1) Gemeint find Juftinus Kerners „Reifefhatten. Von dem Schattenfpieler 
Luchs“; über die in Arnims Befit verbliebene Urfhrift des im Wunderhorn 
abgedrudten „Jearus“ (oben &. 188) vgl. Euphorion 8, 428. 
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in der Mythenentwidelung leugnete, es giebt nur eine Menge von 
Seelen, die an diefer Entmwidelung nicht theilgenommen haben und doch 
auch zu den dort genannten Religionen gehörten, und die doch aud) 
religiös waren; ja ich glaube 3. B., daß es fehr religiöfe Gemüther 
zu allen Zeiten gegeben hat, die niemals auf die Frage vom Pantheis— 
mus gefommen find und recht gut mit Gott und der Welt jtanden, 
ohne zu wiſſen oder nachzudenken, wie die Welt oder das Böfe ent: 
ftanden ſei. 

Was die Flidreime in den Nibelungen betrifft, fo bitte ich die 
Berfe, wo Schildes Rant vorfommt, anzufehen, weil dieſes Rant nad 
meiner Anficht faſt immer blos wegen eines vorhergehenden Reimes; 
überhaupt fieh Dir die Reime auf man und ant an, wie viele darunter 
blos. des Reimes wegen, ohne etwas nothwendiges und lebendiges dar: 
zuftellen, fo fchleht wie im Heldenbuche ift freilich nicht gereimt; im 
fürzeren Liebe haben aber Flickreime mir oft eine eigene Anmuth, es 
ift als wenn das ganze Gemüth von der Geſchichte fo ergriffen iſt, daß 
ed die Reime fo nebenher abthut, in diefer Anficht werden Dir vielleicht 
mande Reime in Wilhelms Ueberfegung recht angenehm werden. Un: 
begreiflich ift e8 mir, da Du auf den Gedanken gefommen, ein fpanifches 
Lied zum Erweife Deiner Ueberfegermethode Savigny zu fdiden, warum 
Du und nit ein fleines recht dharacteriftifches Stüd der Edda nad) 
Deiner und nad Wilhelms Art überfegt geſchickt, es würde doch dies 
viel mehr als alle Gründe gelten, bei denen wir uns in einem Irrgarten 
von Gleichniffen recht angenehm verlieren. Ob treue oder mitdichtende 
Ueberjegungen mehr gewirkt haben und länger bejtanden, ift mir durch— 
aus ungewiß, zu aller Zeit fcheint religiöfer Ernft mehr auf jene und 
fpielende Luft lieber zu diefen hingetrieben, ich bin recht neugierig, 
wie der Dffian von Ahlwardt den Leuten erfcheinen wird? Was Du 
beim Ueberjegen meinft, eins oder das andre habe fich leicht und ein: 
fach gemadt, wie die Ueberfegung heilger Schriften, fo verſtehe ich das 
nicht, Luther hat mit feinen Freunden fo lange daran gefnaupelt, Voß 
„hat in feinen metriſch ſchwierigen Ueberfegungen folde Fertigkeit, daß 
er beinahe die ganze poetifche Literatur der Griehen und Römer ſchon 
bezwungen hat. 

Das Voritehende hatte ich gleich nad Empfange Deines Briefes 
gejchrieben, dann aber hinderten mich allerlei Zufälligfeiten an der Be: 
endigung meiner Unterhaltung mit Dir, ich ſchließe am Tage meiner 
Abreife nah Weimar, wo ih ein paar Moden zu leben denfe und 
vielleicht zum Herbſt bis an den Rhein gelange. Haft Du oder Wil: 
helm Zeit und Luft, fo fommt doch bis Weimar, es ift halber Weg 
und wir haben da Zeit zum Disputiren. — Meine Judenhiftorie (oben 


144 Fünftes Capitel, 


©. 130) hat noch eine Katajtrophe gehabt, wovon ih Dir meines Wiſ— 
ſens nod nichts gefchrieben; Judas hat mich lefend und fißend im 
Badehaus erfhlagen wollen, mein Stod hat aber ausparirt und ihn 
blutig zurüdgemiefen, worauf ich ihn den Gerichten übergeben. — Lobe 
mich wegen der Beilen, die ih in großer Eile Dir fchreibe, ih umarme 
Eud beide, von Wilhelm babe ich lange nichts gehört. Dein Achim 
Arnim.“ 

Ueber den ganzen Brief hat Arnim dann, mit der bläfferen Tinte 
der Nahfchrift, das Datum des 18. Augufts gefegt. Es brachte der 
Brief den Freunden eine Nachricht, die ein nahes MWiederfehen der 
Freunde ald möglich, ja als wahrfheinlih in Ausficht ftellte. 


Hechstes Capitel. 
An den Alain und Rhein. 


An 18. August 1811 trat Achim von Arnim mit feiner jungen Frau 
die den Freunden in Caſſel angekündigte Reife an. Durd Steffens, 
der in Berlin gemwejen war, veranlaßt, befuchten fie zunächſt Reichardts 
in Giebichenftein. Dann eilten fie nah Weimar weiter, um den Ge: 
burtötag Goethes mitzufeiern, in defien Nähe am Park ihnen Riemer 
eine Wohnung gemiethet hatte. Sonntag den 25. Auguft trafen fie 
ein und waren noch an diefem Abend und die folgenden Tage immer 
bei Goethe. Ein unglüdliches Zerwürfniß zwifchen Goethes Frau und 
Bettina, auf einer Ausftellung, entfremdete für längere Zeit Goethe 
plöglih dem Arnimfchen Ehepaare. Allein nicht nur diefe perfönlichen 
Dinge, fondern auch geiftige Verfchiedenheiten traten ftörend zwiſchen 
Goethe und Arnim, den Berliner Romantifer. Die Tendenz der Wahl: 
verwandtichaften und ber hriftlich-erlöfende Ausgang der Gräfin Dolores 
ließen fich nicht vereinigen. Goethe hatte auch für die politifchen Beſtre— 
bungen der Berliner Batrioten fein eigentliches Verſtändniß. Er konnte 
und wollte nicht mit ihnen mitgehen. E3 fcheint faft, ald ob er, feiner 
wohl befannten Art gemäß, Arnim abfihtlich das Widerſpiel gehalten 
babe. Ein Gefühl, daß Goethe in den großen religiöfen und politiſchen 
ragen der Zeit nicht an der rechten Stelle ftehe, fette ſich jedenfalls 
damals in Arnim feſt und machte fih in Briefen an Görres und Bren— 
tano, aud in denen an die Brüder Grimm, geltend. Am 14. Sep— 
tember jchrieb er Clemens feinen Befuh in Böhmen ab, und verlief 
mit Bettina das erft fo fehnfüchtig aufgefuchte, und nun fo fchmerzlich 
ihnen verleivete Weimar. 

Sn den Unterhaltungen mit Goethe fam, fo weit ed die Brüder 
Grimm anging, dreierlei zur Sprade: Jacobs Meiftergefang, Wilhelms 
Altdäniſche Heldenliever und eine Ueberfeungsprobe aus der Edda. 
Den Goethe unbefannten Meijtergefang riet Arnim nachträglich noch 
nah Weimar zu fenden (unten ©. 151). Die Altvänifhen Lieder aber 


und das überjegte Eddalied hatte Wilhelm am 18. Juni re Goethe 
Achim v. Arnim und die ihm nahe ftanden. Bd. III. 
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zugefchiet, und diefer am 18. Auguft, alfo ehe noh Arnim in Weimar 
eintraf, dafür gedankt, zugleich jedoch bemerkt, daß die Edda: Probe aus 
der Sendung ihm abhanden gefommen fei (Goethe und die Brüder 
Grimm ©. 73. ff.). Wilhelm Grimm nahm daher die Gelegenheit der 
Anmefenheit Arnims in Weimar wahr, um Goethe das verlorene Blatt 
durch ein neues zu erfegen. Der Brief aber, in dem es gefhah (val. 
unten ©. 148) ift für uns verloren; in demfelben hatte Wilhelm aud) 
den Freund gebeten, auf feiner Meiterreife den Ummeg über Caſſel 
nicht zu fcheuen. 

Aus Eiſenach fchrieb Arnim jedoch am 22. September ab’): „Lieber 
Wilhelm! Sch ſchreib Dir hier in der Naht am Scheivemege, der mic) 
von der Caßler Seite fort nach der Fuldaifchen treibt, Dir meine Gründe 
anzugeben, warum ich den Eleinen Umweg von fünf Meilen gegen die 
große Freude in Anſchlag gebraht habe, Euch wiederzufehen. Meine 
Frau ift ſchwanger und muß fi vor Gemüthsbewegungen, befonders 
wenn fie mit Reifeftrabagen verbunden, in adjt nehmen. Schon in Wei- 
mar empfand fie üble Folgen davon, und ich mußte mich deswegen 
vierzehn Tage länger dort aufhalten, als erjt in meinem Plane lag, 
und eben dadurch wird die Freude an der Meinlefe ganz unmöglich, 
wenn ich noch irgendwo auf dem Wege verweilte. Alfo bis zur Rück— 
reife bleibt unfre Umarmung aufgefhoben; es fei denn, daß Ihr beibe 
nah Frankfurt fämet, wo vielleicht noch mandherlei für Euer Studium 
zu fifchen. 

Deinen Auftrag an Göthe habe ich ausgerichtet, ich habe ihm die 
Ueberfegung gegeben, ihn um fein Urtheil gefragt und mie gewöhnlich 
nichts gehört. Du weißt, daß zu Michaeli ſchon zwei Bände feiner 
Lebensgefhichte erfcheinen ; es fcheint nun, daß diefe Erinnerung feiner 
Jugend ihn in feinen Gedanken plöglich mit Abficht alt madt. Wäh— 
rend er fonft mit einer Art Abſicht alles mitzuumfaflen ftrebte, fo thut 
er jebt, ald ob er alles von ſich hielte, und es war oft bis zum Lächer— 
lihen, wie er bei allem Neuen in der Kunft, wovon ih ihm fprad, 
immer fagte: ‚Ja das find nun recht gute Späße, aber fie gehen mich 
nicht3 mehr an‘ Einmal fam er darin fo weit, daß er mir weiß 
maden wollte, er fümmere fih um weiter nichts, als um die alten 
griehifhen und römischen Paften. Es fcheint aber feine Arbeitämethode, 
daß er fich mit Abficht in einem Studio ifolirt. In Hinficht Deiner Ueber: 
ſetzungen habe ich nie ein andres Urtheil herausgebracht, ald daß es gut 


1) Im Driginal fteht zwar „Eisleben“; die Geographie feheint jedoch 
Eiſenach zu fordern, obfhon auch dann noch nicht die räumliche Angabe ber 
fünf Meilen ganz genau ftimmen möchte. 
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fei, daß wir fie nun hätten, nicht ob er fie fich irgend anders wünſchte. 
Im Allgemeinen nannte er einmal die nordifhe Nomanzenmanier die 
Unordnung, und da ich ihm nad) meinem Gefühl gerade die Anord: 
nung vertheidigte, war es ihm auch wieder reht. Mehrmals fagte er 
mir, daß er die Welt jegt dur andre berühre, vielleicht jchreibt er 
Dir mehr, ich zweifle aber; Riemer ift wohl in den meijten folder 
Dinge fein Organ. Mein Urtheil über Deine Ueberſetzung aus der 
Edda mußt Du mir nit übel nehmen, ih fann mir die Schwierig: 
feiten recht wohl denken, aber ich habe fie dreimal lefen müſſen, ehe 
ich fie verftanden, und ich ſchwör Dir, daß gewöhnliche Lefer fie nimmer: 
mehr verftehen. Liegt die Schwierigkeit im Sylbenmaß? Vielleicht wäre 
es doch noch leichter zu lefen, wenn Du die Zeilen nicht abſetzteſt und 
doch ffandiertejt, aber alles als Profa ſchriebſt. Ich fomme immer wieder 
in meinen Gedanken auf Göthe zurüd, Du glaubjt nicht, in welcher 
furiofen Umgebung er lebt. Durch die Frau von allen rechtlichen Men: 
fhen in Weimar abgefchnitten, die nun alle Schuld auf ihn werfen, 
ihn herzlos und characterlos nennen, fcheint in ihm ein fünjtlicher 
Stolz und eine tiefe Zerfnirfhung abzuwechſeln. Denk Dir, daß er 
vor vier Wochen in Jena heimlich fommunicirt hat und gegen mid) 
mit einem Spott vom Chriftenthum ſprach, als von etwas abgethanem. 
Seine ältefte Geliebte, eine Frau von Stein, ſchwört darauf, er werde 
Herrenhuter. Sonderbar ifts, daß ih in Berlin, als die Nachricht 
fam, ein berühmter Gelehrter fei Fatholifch geworden, gegen Steffens 
behauptete: wenn Göthe auch nicht fatholifh würde, er würde gewiß 
fromm. Aus den Stanzen auf Schiller hat er bei der Wiederauffüh- 
rung (am 10. Mai 1810; Hempel 11, 1, 237) alles, was auf Pater: 
land Beziehung hat, ausgeftrihen. Was das Gefhichtliche von Deutſch— 
land und Nationelle (anlangt), fo fcheint er in einer ähnlichen furtofen 
Verwirrung wie Johannes Müller, kurz ich bin faft niemals ohne eine 
Art Verzweifelung von ihm gegangen, indem ich deutlich fühlte, er habe 
unrecht, aber ich fei nicht der, welcher es ihm bemeifen folle.. Meine 
Frau grüßt herzlich, ganz der Eure.” 

Erft wieder am lebten October 1811 hörten die Brüder Grimm 
etwas von Arnim und feinen Reifeerlebnifien. Raſch hatte er mit feiner 
Frau, noch vor Ablauf des September, Frankfurt verlafien und ſich 
nad dem Rheingau aufgemacht, wo die Geſchwiſter Brentano ein Wein: 
out befaßen. Bon hier aus befucdhte er Görres in Coblenz und fam 
am 12. October wieder zu feiner allein voraufgegangenen Frau nad) 
Franffurt zurüd. Von feiner zweiten Fahrt in das Rheingau datirt 
nun fein Brief,an Wilhelm aus „Winkel unterm Nohannisberg, den 
22. October 1811“, den er jedoch erft wieder in Frankfurt mit einer 
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Nachſchrift ſchloß (beachte das „hier“ im letzten Sate) und laut Poit: 
ftempel aud in Frankfurt am 28. Oetober auf die Poft gab, fo daß 
die Blätter, ebenfalls laut Boftjtempel, am 31. Dctober 1811 in Caſſel 
eintrafen. Manches darin, namentlich das über Görres Gefagte, berührt 
und ergänzt ſich mit dem, was Arnim am 26. October 1811 an Clemens 
(Arnim und Brentano S. 289) gefchrieben hat; Arnim alfo nad Caſſel: 

„Lieber Wilhelm! Ich wende mich zuerft an Did, ob gleich auch 
Du, Jacob, mitgemeint bift, aber der Wilhelm hat mir zulegt (in dem 
verlorerien Briefe) gefchrieben und recht freundlid, und ich habe ihm 
blos flüchtig auf der Stazion (oben ©. 146) geantwortet. Wir hofften 
Dich hier zu fehen, lieber Wilhelm, Jordis hatte dazu den Auftrag von 
der Lulu, die Dir recht gut iſt, Dich auf feiner legten Reife nach Caſſel 
hieher zu führen, wir hätten Iuftige Tage am Rhein, bei Görres mit 
einander gelebt; doch furz ab davon, ich will Dich nicht nach Vergangnem 
lüftern machen. Jordis mußte feinen Wagen mit einem Handelscommis 
füllen, und es that uns allen recht leid. Meine Frau denkt Deiner 
mit fteter Freundfchaft, fie erwiedert Deinen Gruß mit doppeltem Hände: 
drud, und wäre fie in Weimar fo wohl in ihren Umftänden gemwefen, 
wie jeßt, ich hätte fiher den Ummeg über Cafjel gemacht. In Fulda 
fand ich nichts, was mich reizte, nicht einmal eine alte Kirche. Das Grab: 
mal des heiligen Bonifacius iſt fo neu, fo ſchmucklos und fo arm, wie 
ich es nie erwartet hätte. Das ſchöne Thal an der Stadt erfreut, 
aber, wer fein Rindvieh, den machts nicht fatt. In Gellnhaufen war 
dagegen ſchon Weinleſe; ich eilte den Hundeshagenſchen PBallaft zu 
befehen und war fo glücklich, durd die Vermittlung eines Seilers ein: 
zudringen, der fi bis zur MWiederherjtellung deſſelben dur Hundes: 
hagen darin eingenijtet hat. Es iſt doch ſchade, wenn fo Lächerliche 
Uebertreiber, wie der Hundeshagen, einem den Genuß an etmas recht 
merkwürdigen fo gemaltfam verderben. Diefes Denkmal, einzig wie 
das Lied der Nibelungen '), gemährt in feinem jetigen Zuftande un- 
bedeutend wenig Aufflärendes über die Bauart feiner Zeit; wer fid 
darüber wundert, daß die Alten Kamine gehabt und aus Fenſtern gefehen, 
der beliebe hinzugehen, um ſich von diefer Wahrheit zu überzeugen. Wir 
befuchten auf unfrer Fahrt Trages (das Stammgut Savignys bei Hanau) 


1) Mit den Worten „Einzig, wie das Lied der Nibelungen“ hatte Hundes: 
hagen die Ankündigung feines Werkes über „Kaifer Friedrichs I., Barbaroffa, 
Pallaft in der Burg zu Gelnhaufen” im Berliner Pantheon (1810. 2, 440) be: 
gonnen, Gewiß hat Arnims Befub an Drt und Stelle auf den Ballaft des 
Barbarofja in den Kronenwächtern und, weiterhin, das uralte Haus auf das 
Schloß mit den fieben Thürmen eingewirft, von welchem der alte Martin 
dem jungen Berthold in derfelben Gefchichte der Kronenwächter fingt. 
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und erinnerten ung manderlei wunderliher Stunden; die Zeiten werden 
doh mohlmollender! In Frankfurt war in den erften Stunden viel 
Subel und Unruhe, nachher alles auf altem Fuß, manches verfchlimmert, 
aber viel Kinder überall geboren, die es beſſer machen follen. Nun 
gings an den Rhein, wo alles eitel Brühe (ac. Grimm, Wörterbud 2, 
424) war. Was ich in der Zueignung des Wintergartens gejagt, war 
nun erfüllt; als wir zum Tempel im Niederwalde fahen, mar der Rhein 
unfer, das heißt, es fränfte mich nicht mehr, ob ich auf Ufingifchen oder 
Franzöſiſchen Grund und Boden. ch trennte mich von meiner rau 
zum erftenmal auf mehrere Tage und fchiffte recht Iuftig nad Coblenz 
zu unfrem Görres, den ich antraf, wie er die Nachttöpfe für Frau und 
Kinder leerte, die an der Ruhr franften. Du fannft Dir denfen, daß 
fold ein Hausfreuz unfre Unterhaltung, insbefondre unfre Gänge ins 
Freie gar fehr hinderte, aber es mehrte meine Achtung gegen den herr- 
Then Menfchen, der ſich mitten unter folhen Störungen, von niemand 
begleitet, jo entfernten Studien ergeben fann, und die Niederträdhtig: 
feit der Literatoren gegen ihn fiel mir bitter in den Gefhmad; auch 
hätte ich gewünſcht, Göthe nicht über Görres (Mythengefchichte der 
afiatifchen Welt 1810) gehört zu haben, was ich aber natürlich dem 
Görres verfchwieg und ihn vielmehr jo fröhlich wie möglih mit allem 
befannt zu maden fuchte, wo ich ihn anerkannt gefunden hatte. Die 
Heidelberger Jahrbücher hatten fi) vor furzem wieder an ihn gewendet, 
und er hatte eine Rezenfion von Jean Pauls ſämmtlichen Schriften 
verfaßt (Heidelb. Jahrbücher 1811. 2, 1201). Noch arbeitet er an einem 
Werk über die hriftlichen Mythen, er ſprach fehr genügend über die Be: 
rührung zwifchen den chriftlichen Mythen und Indien, über die ver: 
ſchiednen Evangeliften ꝛc. Wenn er fein Werk gehörig popular fchreiben 
fönnte, wüßte ich feins, was in feinen Folgen fo verföhnlich, wenn aud 
nicht vereinlich, zwischen den Meinungen der chriftlichen Barteien ftehen 
würde und den langmeiligen Streit zwiſchen Heterodoren und Ortho— 
doren, der noch immer die meijten Theologen von aller gelehrten freien 
und frommen Unterfuhung zurüdhält, fo auf einmal ausföhnte, indem 
er das Chriftenthum als den Vereinigungspunft aller Wahrfagungen 
aller Welttheile aus der beſchränkten Jubenftiftung heraushebt und alle 
feinen Zweifel der Heterodoren gegen die kleineren Wunder im größeren 
Wunder diefer allgemeinen Entftehung und Vereinigung zu und aus 
einer göttlihen Perſon vernichtet und auf einmal die verdrehten Hoff: 
nungen ber Juden, als fei der wahre Meltvereiniger noch nicht erfchienen, 
in ihrer Thorheit darftellt. Ich habe nicht Zeit, das ordentlich zu fagen, 
ih wollte Euch nur in aller Kürze auf das Werk des Görres aufmerf: 
ſam maden. 
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Zweimal war ih am Rhein, und beidemale hat uns der Himmel 
mit feinen fchönften Strahlen begünftigt und mit manden Iuftigen 
Situationen und Charaltern. Zu den legteren rechne ich insbeſondre 
eine, alte Parifer Befannte, Frau von Chezy, font Haftfer, die zum 
größten Erftaunen einer fehr fteifen Frankfurter Geſellſchaft Morgens 
in einem Ballkleide erfchien, viel Trauben aß, während fie die zarteften 
Gedichte deflamirte, und dann plöglih mit folhem Raufchen in den 
Keller p— ste, daß man glaubte, ein Stückfaß fei geplagt. Auch nenne 
id) eine Liebhaberfomödie beim Grafen Ingelheim in Geifenheim, mo 
die gräflide Familie mit hohen Wachskerzen auf die erften Plätze ge: 
führt wurde, während wir hinten in einem beftialifhen Miftgeruch 
ftanden. In Geifenheim ift ein ganz verlaffenes, vom Grafen Schön: 
born verpachtetes Gut, ein uraltes Haus mit fünf Thürmen, in welchem 
ich mein Leben zubringen möchte; leider hat mir das Geſchick diefe 
Gegenden nicht gegönnt und ich werde nah Berlin zurüdgemahnt. 
Wenn es einem von Euch möglih ift — Dir, Wilhelm, fteht wenig: 
ftens feine Dienftbefhäftigung entgegen, jo fommt hieher, die Lulu 
fann Dich ficher beherbergen und fie erinnert fi oft an Did. Jetzt 
fpielen wir alle Abend ein Neimfpiel, wo Geſchichten zufammengedichtet 
werden, das mich unglaublich langmeilt, wobei ich aber um fo thätiger 
bin. Die Lulu und die meiften andern find feelenglüdlich dabei, über: 
haupt ift es eine mwunderliche Frau; was ihr die Oberfläche bemegt, 
macht fie glüdlih, ob der Wind von Dften, Weiten, Norden oder Süden 
fommt, weiß fie nicht zu unterſcheiden. Am merfmwürdigften ift ihre 
Crziehungsmethode eines jehr rührenden Eleinen Mädchens, das fie aus 
Caſſel zu fih genommen; während fie felbit fich jeder Luftigfeit über: 
läßt, fchilt fie das Kind, das fie ganz zu einer dienenden Klaſſe erzieht, 
gemein und fchlecht, wenn es in der Küche mit den Mädchen fpielt und 
lat. Recht wunderlich in ihr iſt auch die kurioſe Bigotterie; am Rhein 
ließ fie uns einmal zwei Stunden auf eine Wafferfahrt warten, meil 
fie fi eine frifche Meſſe lefen laſſen, da ihr die erſte nicht ganz voll: 
ftändig gemwejen war. Bei alledem und wenn man gleid weiß, daß 
ihre Freundfhaft bloße Laune und fo aud das Gegentheil derfelben, 
muß man ihr doch gut fein; wo fie nicht eitel ift, belebt fie jehr an— 
genehm gejellige Kreife. Auch der Jordis hat fich hier, wo ihn feine 
lächerliche Franzoſen und andres Hofgefindel hinreißen, beſſer gemacht, 
als ich ihn erwartet, die Ehe iſt friedlicher, er freut ſich oſtindiſche 
Curryſuppen, Clos de Vougeot vorzuſetzen, was wir mit Freuden ver— 
zehren und ihm recht aufrichtig danken, denn es hat ihm doch manchen 
Federſtrich, manches Herumreiſen gekoſtet. Sein Handel ſcheint gut zu 
gedeihen; wenn er einmal recht viel erworben, ſetzt er ſich wahrſchein— 
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ih zur Ruhe, aber da wird ihn die Lulu in der Ruhe jtören. Mein 
andrer Schwager Guaita ijt ein fehr braver, ordentliher Geſchäfts— 
mann, ein wenig ängjtlich in Kleinigkeiten, aber wohl mehr, weil er 
kränklich, als aus eigentliher Kleinlichfeit; feine Frau (Meline) ift 
ganz in feiner Zeitung, wie es ihr aud am beiten iſt, und beide find 
recht glüdlid. Nun feid für heute zufrieden mit diefen Notizen über 
meine Umgebung, ich umarme Euch beide, erquidt mich durch Briefe, 
jeid getreu Euerm Achim Arnim. (Nachſchrift:) Ich gehe auf ein paar 
Tage nach Heidelberg, mwahricheinlich find ichs gar anders, ala ich es 
verlafien. In Paris ijt jeht ein Herr W. Dorow zu finden, bei C. 
N. Broftröm, Rue Hauteville, der fich zu literariihen Aufträgen er: 
bietet. Fr. Schloffer hier iſt gleichfalls jehr gefällig. (Auf befonderem 
Zettel:) Das Buch über Meiftergefang ſchickt doch an Göthe, ich habe 
ihm viel davon geſprochen und er fannte es nicht (vgl. Goethe und 
die Brüder Grimm ©. 66).“ 

Jacob Grimm darauf am 1. November 1811: „Lieber Arnim, 
ih hätte viel eher geichrieben, wenn id Dih nicht von Weimar aus 
bierdurh fommend und dann aud von Frankfurt viel früher zurüd: 
reifend erwartet hätte. Seit drei Wochen oder vierzehn Tagen dachten 
wir uns es jchon jeden Abend möglih, Dich anlangen zu jehen; vor 
unferm Haus drehen fih viele Magen und halten gewöhnlich ein 
Bishen Still, und jo haben wir oft vergebens zum Fenſter hinaus: 
geliehen und ein paarmal, wo wir des Abends läjtige Vifiten befamen, 
fürdtete ih, fie möchten uns jtören, wenn Du darüber einträfeit, und 
machte feine Complimente, wenn fie endlich etwas früher als ſonſt ab: 
gingen. Dein lieber Brief hat mich fehr gefreut und erwähnt nun 
noch nicht einmal der Abreife von Frankfurt; nur aber hättejt Du uns 
wiederholt verjichern follen, daß Du über Caſſel zurüdreifeit, id kann 
mir au gar nicht denken, daß Du wieder durch Fuld gingeit, denn 
«3 wäre bei dem kleinen Umweg gar nicht recht, es war uns fogar 
fhon bang, als der Brief ftatt Deiner ſelbſt eintraf, daß Du bereits 
auf einem andern Weg uns abtrünnig geworden wärejt. Wenn ich an 
das herrlihe Wetter in diejem Herbſt denfe, jo ijt das frohe Rhein: 
leben Elar vor Augen und Du hättejt es nicht glüdlicher treffen fönnen; 
was Du davon jchreibit, habe ih mit Danf empfangen, mündlich zu 
erzählen bleibt Dir noch genug übrig, bejonders köſtlich war die Ge: 
ihichte von Madame Chezy, die ich ihr recht gönne, da fie fich jeit 
einiger Zeit mit ihren einfältigen Gedichten wieder in Deutichland breit 
madt; wenn als Parodie auf eines derſelben vieler beſungene Borfall 
ihr das Metier verleiven und legen fünnte, fo wäre es bejonders gut; 
«3 iſt einer von ben Fällen, wo mich feine leifefte Barmherzigkeit an: 
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fliegen würde. Der Erfolg aber auf fie bliebe gleihmwohl höchſt proble: 
matifh, und vermuthlid wird fie nod einige Botten orientalifcher 
Trauben, die ihr Mann erjt feltert, auf ähnlide Weile verp—ſſen 
müffen. Ich erinnere mir nod genau, fie häufig in der Pariſer 
Bibliothef mit galanten, aber etwas ſchmutzigen Kleidern geſehen zu 
haben; furz, fie ift mir ebenfo widrig, als ihre Großmutter Karfcin. 

Die andern Nachrichten, von Görres der ung auch fürzlich (8, 240) 
geichrieben hat, und von den Frankfurter Verhältnifien, waren bejonders 
lieb, ich bitte Dich alles fauber zu grüßen, bejonders die Meline, die 
mir ein halb Jahr zu Paris (1805) alle Morgen Thee eingefchentt 
bat, von der ich noch jo vieles Neines und Schönes weiß, jo daß es 
mich außerordentlich freut, wenn ich höre, daß es ihr wohlgeht. Es 
war mir immer, als hätte fie etwas in fih, das man nicht berühren 
dürfte, wenn fie nicht weniger zufrieden fein follte, einen Zweifel; ich 
fenne niemand, auf den ich mir die Wirkung der Beichte fo beruhigend 
und nothwendig dächte als auf fie, und die Frömmigkeit der Lullu 
fommt mir dagegen fürmlicher und oberflädhlicher vor. Jh kann mir 
durchaus vorjtellen, daß was Du ſchreibſt wahr ift, daß ſich die Meline 
unter der Negierung ihres Manns gerade am beiten und glüdlichiten 
findet. Was treiben denn die Schloſſers eigentlih? und auch von 
Heidelberg, namentlidy wie es Greuzer geht, mußt Du uns ja berichten. 

Ich habe nun eben den eriten Theil von Göthes Leben gelejen 
und es iſt natürlich wieder ein außerordentlihes und ſchönes Bud). 
Wenn es mir erjt ſchien, als ob auf den anmuthigen, reizenden Ein: 
gang es in der Mitte hin ärmer würde, fo ift das legte Drittel wieder 
herrlich und ich nehme alles zurüd. Es fam auch daher, weil ich mir 
wohl das Ganze enger und ftärfer gedacht hatte, jo aber ijt mir dieſe 
Weitläufigfeit viel lieber und ich freue mich auf die nachfolgenden zwölf 
Theile, wenn fie nur herausfommen. Das Epiſche, Gründliche, Hiſtoriſche 
ift ja immer das weitaufgenommene, von farbe himmelblaue, das in 
der Nähe vergeht, je ferner man aber davon rüdt, defto duftiger wird. 
So wird diefer erite Theil aus den folgenden bejehen immer an 
Interefie zunehmen. Der Zufammenhang mit feinen Schriften iſt ſchon 
an vielen Orten deutlich und angenehm zu wiſſen, er und Gretcdhen tjt 
Wilhelm und Mariane, außerdem auch Gretchen in den Kauft und 
als Klärchen in Egmont eingegangen. Ich möchte nun Deine Frau 
erzählen hören, die fo vieles von der Mutter gehört hat und ficher 
von andern Seiten; überhaupt für Frankfurter muß das Bud mit 
feiner lebendigen Xocalität einen großen Reiz mehr befommen. Die 
ganze Krönungsfeierlichfeit ift ausnehmend erzählt und von ihr und 
dem fiebenjährigen Krieg ein reines hiftoriihes Bild gegeben. Cr 
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muß eine bewunderungswürdig gedädhtnisreiche Seele haben; feine In: 
dividualität iſt mir häufig nicht das liebite, d. h. ich hätte an feiner 
Stelle da und da nicht fo fein fünnen und mögen, und es ijt mir 
einigemal lieber, wa3 er von andern erzählt. Meberhaupt ift mir ein: 
gefallen, wie die eriten Kinberjahre bei jedem Menſchen jo ähnlich an: 
gehen, im vierten und fünften Jahr fo plöglich verfchieden ausgehen. 
Die Erinnerungen von Getragenmwerden, vom Ausgehen mit Mägden, 
vom Spielen im Hof paflen auf fait alle, die feine bejonderen Scid: 
fale haben; was er von dem Verjtand, der Ruhe 2c. diefer Kinder 
fagt, ijt vortrefflih, aus diefen Jahren hat man auch die Kinder am 
liebiten. Cine Menge Eindrüde, die er hätte beichreiben fönnen, weil 
er fie doch gewiß erlebt hat, findet man nicht befchrieben, und fie haben 
ihn daher nicht fo berührt, 3. B. die Confirmation. Was mir am 
wenigſten gefällt, ijt das Knabenmärchen, nicht wegen feines unvolks— 
mäßigen Goftums, jondern weil mir hier, fonft fait nie im ganzen Bud, 
Zweifel an der formellen Wahrheit aufitießen, die Auszüge aus der 
Bibel, die Anechoten von Malerei, letteres aus Cinfeitigfeit meiner: 
feits, die ich mit nichts anderm zu entjchuldigen weiß. Manches mag 
aber bei ihm zu einer wunderbar frühen Entwidelung gefommen fein; 
an ihm hat mir am wenigjten gefallen, fo ſchön es aud) erzählt ift, 
die Abgötterei mit den Mineralien und Rauchkerzen und das Bemühen 
nad) feinem unrechten Großvater, wobei auch jeine Debatten mit den 
ungen treuer erzählt fein müßten; alles diefes aber ift in dem Bud) 
felbft fehr bedeutend, und gewiß folgenreich geweſen. 

Was Du nun von ihm, befonders im vorlegten Brief fchreibft, ift 
freilich curios und es war mir einiges darunter unerwartet und leid. 
Ihn felbft fann ich mir einmal unmöglid anders als gut, lieb und 
darum auch recht denfen, was er für fich felbjt thut, ift ihm gewiß noth— 
wendig, und ob es mic) gleich überrafchte, fo finde ich es doch nicht 
tadelnswerth, daß er fi) von dem äußeren abwendet und zu fich felber 
fammelt, e3 tft das ein uralter Trieb, der alle alte Helden aus dem 
Geräufh in die Einfamfeit zieht. Sein Abweifen des Aeußeren und 
Neuen ift daher erflärlih, nur daß er es nicht mit Liebe und manch— 
mal mit Spott thun foll, mir nicht verftändlich noch erfreulich, befonders 
da er mit feiner Ruhe Misverftändniffe, die wohl andere befangen 
fönnen, leichter zu ebenen und zu überfchauen im Stand ift. Ich bitte 
Di alfo, wenn Du milljt, über diefen Bunct Deine eigentliche genaue 
Meinung mitzutheilen, Daß er viele herrliche Sachen nicht anerkennt, 
oder nicht genug, und feine Herrlichfeiten darüber fest, heißt nichts 
anders, als das gewöhnliche, daß fein Menſch alles zufammen begreifen 
und lieben fann. Schätt er alfo meiner Meinung nad die altdeutfche 
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Poeſie, die deutfhe Gefhichte zu wenig, fo betrübt mich das infofern 
gar nicht, als es meine andere Weberzeugung davon nicht widerlegt; ja 
ih fühle, daß ich die römischen PBaften und antifen Monumente eben: 
falls viel höher achten würde, wenn ich fie genauer jtubirte, denn in 
allem einzelnen iſt Liebe und Segen möglich, allein nicht in allem zu: 
fammen genommen, wo er fi) zerjtreuen würde. Sehen wir dod, daß 
felbft Dir die alte Edda nicht recht anfteht, die ich von Herzen zu dem 
Höchſten aller Zeiten zählen muß, und in dem Augenblid weit über den 
Oſſian jtelle, wo ich diefen auch als etwas vortreffliches anerfenne, gegen 
meinen früheren Irrthum, von dem ich nad und nad) zurüdgelommen 
bin. Es ijt als ob zweierlei Anfichten oft gleich zwei leidenſchaftlichen 
Farben feine Nähe vertragen können, fondern erſt durch mandherlei 
Media verfühnt werden; Görres ſchwelgeriſcher, in die Länge ermüdender 
Stil muß das reine, milde Mefen Göthes für die Sade felbit ver: 
jtimmen, obgleich fich hier beiderlei wiederum in Stil und Sache zu: 
ſammen äußert; ich denfe mir auch, daß Görres viel von dem tabeln 
wird, was wir an Göthe lieben, und darum nicht aufgeben. Es iſt mit 
Neigung und Abneigung fo befhaffen, daß fie aus geheimen Gründen 
und Falten des Herzens hervorgehen, die ein dritter nie vollſtändig 
verjteht, höchſtens nur hiftorifch, und darum nicht verurtheilen fann. Du 
haft mir einmal eingeworfen gegen meine Eintheilung in Natur: und 
Kunftpoefie, daß in der Kunft auch Natur, in der Natur auch Kunſt 
ftede. Ebenſowahr ift, daß in dem Waſſer Feuertheilden, in dem Feuer 
Mafjertheile bleiben, die wir nicht fcheiden fönnen; darum ift aber doch 
der Gegenſatz zwifchen Waſſer und Feuer ganz recht und ihre Abneigung 
unleugbar. Göthe und Görres find nun zwar lange fo fein reiner 
Gegenfaß, fondern nur feitwärts, der Alliteration ungeadtet, in Radien 
divergirend, allein ich erfläre mir Göthes Aburtheilen fo, daß wenn er 
ein Buch von Görres lieft, er etwa ein unleivliches Zifchen empfindet, 
als das Waſſer thut, wenn man eine glühende Kohle hineinwirft. 

Du fannft auf Görres neues Werk, die Anwendung des Chriften: 
thums auf die heidnifhen Mythen, gewiß nicht begieriger fein, als id 
bin. Ich fehe darin feinen wahren Beruf und glaube, daß er etwas 
vorzügliches leiften wird, die alten Theologen der erjten Jahrhunderte 
haben ſchon ähnliches gewollt, zwar mit gleicher Liebe, aber ohne hin: 
reichende Gelehrfamfeit, diefe hat einem Neueren, Dupuis, origine de 
tous les cultes, zwar nicht ganz gefehlt, aber er hat in einer verkehrten, 
böfen Gefinnung Hand angelegt, und Görres wird ihn leicht überflüffig 
machen. Weniger, ich geftehe e8 gleich, freue ich mich auf feine große 
Necenfion von Jean Paul, fo neugierig ich darnach bin; ich fürchte, er 
wird die Tugenden und Fehler Jean Pauls in einer zugleich trefflichen 
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und fehlenden Gritif darftellen, und das Urtheil noch mehr verwideln, 
ftatt daß es alle Gritif reinigen follte. Es bedürfte dann wieder einer 
neuen, die aber viel ſchwerer würde. Mein Urtheil über Jean Paul 
ift: daß er in Wit, Beobachtung, Erfahrung und glüdlichiter Auffaffung 
aller diefer und anderer Dinge bemunderungswürdig ift und einen ein: 
fachen Zuftand idylliſch, reich und herrlich fchildert; fobald er aber eine 
große Gefchichte fortfchreiten laffen will, ift er mir außer der Wahrheit 
und ich glaube nicht mehr daran; fein Titan ift mir daher nicht fo lieb, 
wie anderes; auf fein neuftes, Fibel, freue ich mich dagegen. 

Zu thun und zu arbeiten habe ich jego recht viel, wäre aud) zu: 
frieden und vergnügt, wenn mandjes andere fo wäre, wie es fein follte; 
die Edda allein macht ſchon ordentlich zu thun, weil wir fogar Wörter: 
bücher dazu ausarbeiten müſſen, dadurch freilich lernen, aber in vieler: 
lei verwidelt werden. Vom Reinhart Fuchs find gejtern zwei neue 
Manufceripte aus Paris angefommen; dazwischen find verfprochene Recen: 
fionen zu liefern, mit denen ich nachher, wenn fie ein halb Jahr fpäter 
gedrudt werden, vielfältig unzufrieden bin. Ein mir gar angenehmes 
Bud iſt eingetroffen, Kannes Pantheon der Mythen (unten ©. 159), 
der auf diefelben Nefultate wie Görres losgeht, doch auf ganz anderem 
Wege; was Görres inwendig und in Mafjen findet, das ſucht Kanne 
im einzelnen, und zwar mit großem gelehrtem etymologiſchen Scharf: 
finn. Diefe Art ſcheint unficherer, und ift es auch großentheils, hat 
aber einen eigenen Reiz und ift, mo fie trifft, deutlicher. Auch Meiners 
posthumum über die Menfchenracen habe ich gefauft und das ſollſt Du 
folglich alles eher zu fehen friegen, ala Du nad Berlin fommit. Hier: 
mit höre ich auf und grüße Dich und Deine Frau herzlih, Dein treuer 
Jacob. (Nahfchrift:) vollkommen recht hajtu mit dem gelnhaufer Pracht: 
werk, ich habe längft dasfelbe geglaubt und dem Boiſſerse in Dresden 
gejagt, der denn doch aber meinte, es fei immer gut 2c.” 

Wilhelm fchrieb, zum Theil mit Beziehung auf Jacobs Brief, das 
folgende hinzu (1. November 1811): „Lieber Arnim. ch befinne mich, 
was ich Dir auf Deinen lieben reichhaltigen Brief aus meinen geringen 
Umgebungen werde antworten fünnen. Wir fehen wenig Leute und 
unfer Beſuch beiteht hauptfählih aus drei Stüden, einem Herm von 
Boje, der alle halbe Jahre etwa einmal fommt und über die größte 
Lumperei in ein gemwaltiges Erjtaunungsgefchrei ausbricht, wir treiben 
zuweilen Spaß mit ihm und halten ihm einen alten Catalog vor oder 
dergleichen, worüber er fid) dann verwundert als wenns das feltenjte 
Bud wäre. Gleich nachdem er gefchrien, wendet er fich auf die andere 
Seite und ſpricht ganz gelafjen weiter; die Lullu, der ich einmal davon 
erzählte, hat ihn darnach in einer Geſellſchaft blos an diefem Gefchrei 
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wieder erfannt, womit der dort ein Ragout bemwunderte. ch fehreibe 
Dir das, weil es zugleich eine literarifhe Merkwürdigkeit ift, dieſer 
Herr ift hier Secretair des Johannes Müller geweſen und hat ſich deſſen 
liebende und verehrende Manier auf ſolche Weife zu eigen gemadt: fo 
find doch bei und auch Spuren des großen Mannes übrig geblieben. 
Das zweite Stüd find etliche Franzofen, die alle zwei Monat etwa 
fonmen, wovon der eine ein Literatus, der fi mit der Gefchichte von 
Gorfifa beihäftigt, und dem mir mit unferer Gelehrfamfeit und Be— 
lefenheit in feiner und fremden Literaturen imponiren, der andere ijt 
ganz fein gebildet und fpridt darum kaum hörbar. Das dritte Stüd, 
das alle drei Wochen fommt, ift ein junger Deutfcher, Sievefing von 
Hamburg, defien Haus vor kurzem fallirt hat und der hier bei dem 
franzöfifchen Gefandten (Graf Reinhard), feinem Verwandten, fih auf: 
hält. Ich mag ihn ganz gern leiden, er ift nicht ohne Geijt und Leben: 
digfeit, nur nimmt er das Maul noch allzu voll, welches mid immer 
an meine Stubentenzeit erinnert und zu feiner Zeit gut fein mag; wenn 
ed aber nicht aufhört, fo wächſt vor dem beftändigen Wind auf Anhöhen 
ebenfo wenig, al3 da wohin gar feine Luft dringt, und es macht mir 
immer eine ängftlihe Empfindung. Außerdem fommen dann und wann 
einige Gefchäftsleute, die aber nur den Jacob begrüßen; den Architekten 
(Engelhard) werden wir aber bald wieder fehen. Nachdem er hier eine 
etwas jammervolle Xiebesgefchichte hatte, wobei ich auf eine wunderliche 
Art ins Vertrauen geriet) und die ich beendigt zu haben mich rühmen 
fann, ſchrieb er, gleich wie er in Rom angefommen, er habe das Glüd 
gehabt, die Bekanntſchaft eines ganz ftill und verborgen lebenden Mäd: 
chens zu machen, ein foldes Wunder von Schönheit, daß die Madonnen: 
bilder faum gegen fie auffommen fünnten, und er bitte feine Eltern um 
Conſens, da er fie als Frau mitbringen wollte. Seine Mutter war in 
Verzweifelung, eine Schwiegertochter, die fie nicht verftehe und bie 
außerdem fatholifch fei, um fich zu fehen; zum Glück fam bald darauf 
ein zweiter Brief, daß er frank geweſen und dabei bedacht, es fei doch 
Unrecht, das Wagſtück mit einer Jtalienerin zu unternehmen, und habe 
dann alle Verbindung aufgehoben: welches mir auch fehr vernünftig 
vorgefommen tft. Das find meine auswärtigen Verhältniſſe, in welchen 
ich einen Minifter nicht würdig zu befchäftigen wüßte, und Du kannſt 
alfo denfen, welche freude ich gehabt, wenn ich zu Dir wäre gefommen 
und den Rhein fehen fünnen, nah dem ich fchon lange eine Sehnſucht 
empfunden, und in Gurer Gefellichaft fein, denn darin bin id doch 
weltlicher gefinnt als der Jacob, und eine vergnügte Zeit ift mir immer 
aufs bejte angelegt. Hier geh ich faft jeden Tag ein paar Stunden jpa: 
zieren, aber faft immer allein, weil ich nicht fo geſchwind gehe und fein 
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anderer Luſt hat auszugehen; jede Einfamfeit in der Natur führt aber 
eine gewiſſe Traurigkeit mit fi, wenigſtens Ernfthaftigfeit. Jetzt käm 
ich gern, aber wenn ich aud dem Großherzog trogen wollte, der mir 
den Schuß aufgefagt, weil ich ala Gonfcribirter mich ftellen fol, es 
aber nicht thue, jo daß es immer eine nachdenkliche Sade blieb, wenn 
fie mich fejtnähmen, fo geht es leider aus einfachen Urfachen jett eben 
nicht an, und wir haben nur die Hoffnung Did hier zu fehen, die Du 
uns nicht nehmen darfft, va Du fie in einem Briefe gemadt haft: ge: 
wiß, lieber Arnim, Du machſt mir eine Freude damit, die ich nicht aus: 
fpreden fann. 

Hätt ich nicht diefen weltlihen Sinn, im geiftlihen geht e3 mir 
recht gut. Unfere Arbeiten, das Gemeinſchaftliche dabei, die Freude 
des Auffindens und Mittheilend macht mir viele vergnügte Stunden; 
wär nicht mein jüngjter Bruder (Ferdinand), an dem ich eine meiner 
traurigften Erfahrungen in meinem Leben gemacht, und der mir jeden 
Tag noch jegt, nachdem ich alles zu vergefien und aus den Gedanken 
zu bringen fuche, ganz bittere Augenblide macht, jo hätte ich für meine 
Lage nichts befjered zu wünſchen. An Göthes Leben hab ih mid in 
diefen Tagen fehr gefreut, ich fehe, daß der Jacob ſchon mandes dar: 
über gefchrieben, was auch meine Meinung ift; ich glaube nicht, daß es 
ein ſolches Buch gibt was fo einfach anfpredhend und fo beveutfam zu: 
gleich ift, ich fönnte mir denken, daß wenn man die zart und füß poetifche 
Glafje, der es lange Weile machen wird, übergeht, es ein allgemeines 
Lejebucd werden fönnte, wo dann nur die Erzählung der biblifchen Ge— 
Schichten in diefer Manier mwegbleiben müßte. Die Liebesgefchichte mit 
der Gretchen ijt von ganz unbefcreibliher Anmuth und Xieblichfeit, in 
Egmonts Clärchen ift fie mir am meiften wieder vor den Augen, weil 
fie dort au Hofen und Wams anhaben möchte, freilih auch im Fauft, 
aber nicht in den Geſchwiſtern. Wie verfchieden wir beide (ich und 
Jacob) find, ift mir dabei wieder recht deutlich gemwefen, indem es mir 
mein Lebtag nicht eingefallen wäre zu fragen, ob ich aud fo ober fo 
hätte thun mögen oder ob mir etwas darin unrecht gethan fcheine. Sch 
meine dann, ich wär wie einer, der von der Straße ein Feniter auf: 
macht und den Kopf in die Stube ftedt, das Wefen da drinnen zu be: 
trachten, dagegen mag ich gern in der Dunkelheit von draußen hinein: 
fehen. Ueberhaupt ift mir das Gegeneinanderhalten zum Urtheil in der 
belebten Natur immer eine verkehrte Arbeit, die feine gute Früchte trägt. 
Ich lege ein Weinblatt und ein gleich großes rundes zufammen: in 
jenem fehlt vieles, ganze Winkel find herausgefchnitten, halt ich es frei 
gegen das Licht, fo zeigt fih eine eigenthümliche zierlihe und voll: 
ftändige Bildung. 
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Nachdem ich diefes Buch von Göthe gelefen, ift mir noch mehr un— 
begreiflich, mas Du von ihm ſchreibſt; welche milde Gefinnung, welche 
Achtung gegen das ganze Streben, er macht es ſich felbjt zum Vorwurf, 
dat er einmal das Publifum nicht geachtet, ift darin ausgedrüdt; nehm 
ich dazu, daß er felbjt jo oft gegen das Iſoliren gewarnt und gegen 
abfichtliches Ausfchließen und Geringhalten, fo ift mir fein Urtheil gegen 
Görres Bud, welches eins der frefflichften und herrlichiten, wie ic Dir 
ſchon mehrmals gefchrieben al3 meine Meinung, unerflärlid. Es ift 
gewiß, daß Göthe, wie jeder, unmillfürlihe Vorliebe und Abneigung 
für mandes haben wird, zumeilen denk ich, daß der Riemer, gegen 
welchen ich 3. B. eine folde unmillfürlihe Abneigung empfinde, ihm 
dies abgelauert und ihn, um fich zu empfehlen, in foldhen Gefinnungen 
beftärft, und ihm nur das, mas Göthe das Bequeme nennt, vor die 
Augen rüdt. Ich glaube, der größte ficherfte Geift mistraut feiner An: 
ſicht, aber er wird feft darin, wenn er fie in einem andern ebenfo er: 
blidt, und meint, fie fet auch lebendig in diefem entjtanden. Riemer 
hat mir ala Göthe gefchrieben (Goethe und die Brüder Grimm ©. 80) 
und für die däniſchen Lieder gedankt mit einigen Anmerkungen, die zu: 
gleich Lob find; wenn Du den Brief liejt, wirft Du finden, wie ganz 
unerträglich diefe jteife jtarre Nahahmung Göthifher Gedanfen und 
Worte it. Der Wolf, dem Reichardts nachſagten, er habe viele Weiten 
angethban, um Göthe in der Gorpulenz zu gleihen, aud den Leib fo 
vorgejtredt, ift mir viel angenehmer und unfchuldiger auf diefe Art’). 

Was Du von Görres meldeit, hat er uns ſchon zum Theil ge: 
ſchrieben (8, 240), denn mir ftehen in einem recht erfreulihen Brief: 
wechjel und er jchreibt uns, wie Du aud, ordentliche Briefe, nicht blos 
furze Notizen und dergl. von bisherigem Wohlbefinden. ch glaube wie 
Du, daß er über die riftlihe Mythe ein vortreffliches Buch fchreiben 
wird, ich glaube aber nicht, daß er fogleich damit Eindrud machen wird, 
er ift zumeit voraus um der Mafje verftändlich zu fein, aber verloren 
ift nicht® von dem, was er fagt, und es wird eine Zeit fommen, wo 
es anerfannt wird, wie fein Buch über die indifhen Mythen. Seinen 
Styl wünſch ich mir nicht anders, er ift mir weder ſchwelgeriſch noch 
anders ermüdend, ald wie menfchlicherweife auf Augenblide das beite; 
zudem, je fefter er wird in den hiftorifhen Studien, defto feiter und 
beftimmter wird feine Schreibart, man braucht nur den Auffat in den 
Studien (Religion in der Gefhichte, in Daub und Creuzers Studien 


1) Der Brief vom 18. Auguft 1811, den Wilhelm Grimm meint (Goethe 
und die Brüder Grimm S. 80), ift nun freilich feine Nahahmung, fondern ein 
wirklicher Brief Goethes, von diefem aud eigenhändig unterfchrieben, von 
Riemer allerdings mundirt. 
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Bd. 3, 1807) mit dem nachherigen Buch zu vergleichen, wovon jener 
der Anfang if. Wie nun niemand anders jchreiben joll, ald wie er 
denkt, fo fann ich auch nicht wünjchen, daß er populärer werde. Weber: 
dies hab ich ganz merkwürdige Erfahrungen, wie ungern felbjt das ihnen 
Verſtändliche von folden angenommen wird, die einmal ihre Meinung, 
es ſei eigene ober angenommene, gemacht haben, fie haben einmal ge: 
dacht, um hernach deſſen überhoben zu fein; ging ihr Syitem zu Grund, 
fo ftürzte ihr Haus und Hausrath zufammen, fie lägen nadt auf dem 
Feld, denn den Himmel fönnen fie nicht als ihr Dad) betrachten. Welch 
eine Zebendigfeit und Luft ift da in Kanne, der das lebendige Silber 
in den Millionen Kügelchen, in melden es auf die Erde zertheilt iſt, 
fammelt; fönnte je einer jo fertig werben, es wär ein ungeheures 
Werk, Görres gräbt gleih nah der Quelle. Diefe drei Werfe — 
Greuzers Symbolik zähl ich dazu, wiewohl fie nicht in dem Grad lebendig 
— find etwas, wogegen fein anderes Volk in der Melt wird etwas 
aufweifen fönnen (oben ©. 155; Wilhelm Grimms Kleinere Schriften 
1, 224). Hat Dir Görres niht3 von dem perfiichen Epos, dem Schah 
Nameh des Ferdufi, gejagt? er hat das Manufcript aus Göttingen 
und ich freu mich fehr auf feine Ausbeute. Wieder weich ih vom Jacob 
ab, wenn ich denke, daß die Necenjion des Görres von Jean Paul 
vortrefflich werben fann. Ein in etwas verwandter Geift wird den 
andern am beiten verftanden und aufgefaßt haben und das ſchönſte von 
ihm zu fagen wilfen. Bei einem poetifhen alfo vortrefflihem Werf 
fommt e3 mir am eriten auf das Lob an, auf die Hymnen mit denen 
man das Große befingt; der Tadel ift endlich und hat feine Gränze, 
das Lob ift unendlih und darum fo ſchwer. Sonjt waren die Dichter 
Könige, die Könige find es jetzt nicht mehr, aber die Dichter find nod) 
föniglih und fo däucht mir, oft dürften fie feinen weltlichen Richter 
über fi) anerkennen, und aus ihnen fomme das Geſetz. Der Tadel ift 
dem Menſchen natürlich, alfo auch ein Urtheil, aber es joll bei einem 
Didterwerf nur aus dem fehlenden Lob entjtehen und überhaupt de: 
müthig ausgeſprochen werden. Mir ift e8 immer fchneidend, wenn Jean 
Paul auf feine eigene Koften gelobt wird, mie ich es in meiner Jugend 
niemals vertragen habe, wenn ich etwa einmal auf Koften meiner Brüder 
bin gelobt worden. Daß die Werfe, worin er fi) einen engern Kreis 
abgejtedt, vortreffliher in fih, runder und vollendeter find, verjteht ſich 
leicht, weil er fie mehr unter fi) gehabt und regirt hat, daß er aber 
Tadel verdient, weil er noch höhere Aufgaben hat löfen wollen, wie 
im Titan, das fcheint mir unbejchreiblich hart, man follte dankbar fühlen, 
was er auch bier gegeben, it auch Stüdwerf darin; alles menſchliche 
Beginnen ift ja daſſelbe. Ich Fanns nicht leugnen, mir erfcheint die: 
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jelbe Eritif in jenem Mann in Göthes Bud (im Hofrath Hüsgen in 
Dichtung und Wahrheit 1, 4), der als Gipfel feiner Forſchungen fagt: 
‚ich finde felber in Gott Fehler.‘ Göthe hat ein wahres Wort über 
dieſe Gefinnung in Rameaus Neffe gejagt: ‚Mißgünitige nehmen An: 
laß ſchwächere Seiten aufzufuhen und zu zeigen. Solche feindfelige 
Naturen, die nur wider Willen entichievdene Vorzüge anerkennen, möchten 
gern jeden trefflihen Mann in fein Verdienſt ganz eigentlich einjperren, 
und ihm eine Vielfeitigfeit, die allein Genuß gewährt, verfümmern‘ 
(„d'Alembert“) — und: ‚ver Geſchmack nicht hervorbringender Naturen 
ift verneinend, beengend und ausjchließend‘ („Geſchmack“). Görres und 
Göthe kann ich mir nicht als ſolchen Gegenſatz denfen, in allem Guten 
und Rechten ift eins und daſſelbe, nur mannigfadh in der Aeußerung, 
jo wenig wie ih mir Kunft und Natur in einem ſolchen Gegenjag von 
Waſſer und Feuer zu denfen weiß, der erjt durch völlige Vernichtung 
aufgehoben wird; wie alles aus einem gelommen, muß auch alles zu 
einem wieder ſich hindrängen und fi nähern. 

Haft Du in dem Taſchenbuch Urania (1812, ©. 257) ein Bruchſtück 
aus Reichardts Denfwürdigfeiten feines Lebens geleien? er fängt damit 
an, daß Kant einer der dürrſten Menfhen an Leib und Seel gemefen, 
ih bin verfichert, daß er nur die Seele für eine frifhe hält, die die 
Caviarfäſſer (oben ©. 96) ausfchlürft, und wenn fie fich zu Tifch jest, 
die nebenjtehenden Couverts dem Bedienten hingibt, damit fie Pla habe, 
fo daß dann die andern nicht für fich gededt finden: eine Anefvote von 
ihm, die mir Steveling neulih von ihm erzählt, und die ihn ſehr 
harakterifirt. Ebenſo eingebilvet it die Behauptung, daß niemand eine 
Kunft, namentlih Mufit lieben und veritehen fünne, als der ſie jelber 
ausübe. Da Kotebue ebenfalls feine Lebensgeſchichte herausgibt, jo er: 
halten wir in dieſen dreien einen merfwürdigen Cyflus, der viel Ber: 
gnügen auf die verfchiedenjte Art machen wird. Wie reines Gold wird 
Göthe fein, Reichardt wie ftarf polirtes Meffing, das ebenſo ausfehen 
fol, da8 man aber am Gerud) erfennt, wenn mans anrührt, und Kotze— 
bue wie Blei, das durch vieles Umſchmelzen endlih ganz verbrennt 
wird. Nicht ganz pafjend ift das Gleichniß, weil der Kogebue gewiß 
aufrichtiger ift wie Reichardt und ſich nicht jo gewichtig machen wird. 

Wir hatten gehofft, in vem Meßcatalog etwas von Dir angezeigt 
zu finden, weil Du vielleicht nicht gern ein Werk uns anfündigit bis 
es fertig, es war aber nichts. Einmal dacht ich auch, Dein altdeutſch 
Theater würde fommen. Mit der Edda geht es gut, Hammerſtein, 
der eben zurüdgelommen, hat die jeltenjten Bücher gekauft und mit: 
getheilt, jo daß ich hoffen kann, es wird etwas Gutes daraus. Cotta 
hat den Verlag für das Ganze, 3 Bände wahrjcheinlich, übernommen 
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und honorirt auch anftändig. Wielleiht hat etwas geholfen, daß im 
Moniteur und in andern Zeitungen davon geitanden. Da e3 Quelle 
ift und jede ordentliche Bibliothef e3 faufen muß, fo glaub ich, daß 
auf einen fihern Abſatz kann gerechnet werden. Ich hatte e3 dem 
Zimmer unter den mildeiten Bedingungen angetragen, aber er tft fo 
nadhläffig, worüber ſelbſt Buchhändler Flagen, daß er nicht einmal ge: 
antwortet hat. Ich fann die Hoffnung nicht aufgeben, daß Dir die 
Edda noch gefällt, es war Dir vielleicht die Fabel nicht recht gegen: 
wärtig, und dies wird vorausgefegt, weil oft große Sprünge gemadt 
werden. Görres war erfreut darüber (8, 221), und dem fdhien die 
Ueberfegung hin und wieder erweiternd und aufflärend. Schon eh Du 
es vorgefhlagen, waren wir entichlofien, eine allgemeine klare Para: 
phraje in Profa mitzuliefern für jeden, dem das andere fchwierig fei. 
Denn es iſt uns gleihfalla das lebendige Erfennen und frifhe Da: 
fein das erjte, wornah wir traten, es hat nur jever andere Wege, 
morauf er hinzugelangen dent. 

Indem ich den langen Brief durchfehe, möchte ich gern noch ver: 
ſchiedenes einfchalten, fo gehts aber beim Schreiben, ich will mir aufs 
mündliche auffparen und will hier fchließen. Seid alfo beide herzlich 
gegrüßt, die Freundlichkeit und das MWohlmollen Deiner Frau hat mich 
fehr gefreut und bitte Sie, mir aud in Zukunft geneigt zu bleiben. 
Grüß aud die Lulu und fag ihr meinen Dank für ihre Gütigfeit, und 
daß e3 mir leid, fie nicht annehmen zu können. Grüß auch die Clau— 
dine und die Meline, wenn lebtere noch etwas von mir weiß, und be: 
halt mich lieb, Dein getreuer Wilhelm Grimm. (Auf demfelben Blatte 
Jacob meiter:) Lieber Arnim, es fällt mir noch ein, Dich zu bitten, 
worum ich fchon viele gebeten habe, wenn Dir ober Deiner rau ge: 
legentlid etwas in Erzählungen vorfäme von Geſchichten des 
Fuchſes, Wolfes und anderer Thiere, alles forgfältig und mit 
allen Umftänden treu aufzuzeichnen. Du kannſt leicht denken, mozu. 
Man hat Ammenmärchen von der Frau Füchfin, die fih rothe Augen 
um ihren fcheintodten Mann weint, und zu der allerhand Freier fommen ; 
Du wirft Dir gewiß dergleichen erinnern und ich habe ſchon drei: oder 
viermal die Sage aus verfchiedener Duelle aufgefchrieben, fie ift mir 
aber noch nicht vollitändig genug. Was nämlich mir fie jo wichtig 
madt, ift, daß fie auch fchon im alten roman du renard jteht, und 
einen gar interejjanten Beweis von der Volksmäßigkeit der Fabel ab: 
gibt. Ferner weiß man zu erzählen von einem Sperling, der einen 
Fuhrmann ftufenweife zu Tod bringt; von Fuchs, Wolf, Hahn, die ſich 
einen Ader gekauft haben und jeder auf eigene Art beſäen mollen. 
Alles ift uralt, und mir höchſt lieb zu wiſſen. Ich wollte Dich erft 

11 


Achim vd. Arnim und die ihm nahe ſtanden. Bd. II. 
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bier bitten, auf diefe Dinge aufmerffam zu fein und, wo es angeht, 
danach zu fragen; vielleicht gibt es aber in dortiger Rheingegend auch 
Gelegenheit. Savigny hatte fonjt eine Kinderamme, die damals, ala ich 
in Frankfurt war (oben ©. 6), eine Menge wußte; da wie Du fchreibit, 
viel in den Familien geboren worden it, fo ift fie wohl wieder da. 
Den Pentamerone, den mir der Clemens nie leihen oder zeigen wollte, 
habe ich jet jelbft, er ijt voll der wunderbarſten, ſchönſten Saden, die 
in Deutfchland auch noch herumgehen, aber ſchon viel ſchwächer. Jacob. 
(No von Wilhelms Hand:) Wir haben ein altfranzöfifches Manufcript 
vom Neinede Fuchs von etlihen 20000 Berfen ſchon abgefchrieben und 
haben eben nod zwei andre von Paris friegt.“ Es flingen die Wünſche 
Jacobs wegen der Thiermärdhen in dem Auflage nah, den er 1812 
über die Herausgabe des alten Reinhart Fuchs in Friedrih Schlegels 
Deutfches Mufeum geliefert hat (Kl. Schriften 4, 56). 

Inzwiſchen hatte Arnim einen dritten Ausflug von Frankfurt aus 
unternommen: eine Woche in Heidelberg, fünf Tage in Straßburg, 
dann nod einen Tag wieder in Heidelberg, und zurüd nad Frankfurt. 
Bon hier fehrieb er am 19. November 1811: „Ich traf Eure beiden 
vollen Briefe nad) meiner Heimkehr von einer fehr erfreulichen Reife 
nad) Straßburg bei meiner Frau an, und fo trieb mich wechjelnde Neu: 
gierde von jener zu diefen und umgefehrt, daß ich recht warm dabei 
wurde, ehe ich fie ganz gelefen. Habt Danf dafür. Wegen der Fuchs— 
gefhichten habe ich fhon im Haufe herumgefragt, aber nichts ver: 
nommen, die Lulu meinte, eö fchmebe ihr fo etwas vor. Im Renner, 
fagte mir Doktor Thomas, fer eine Gefhichte, die vielleiht entweder 
Duelle oder Nebenfluß des NReinede fei. Diefem Doktor Thomas habe 
ih Euch vorläufig befannt gemacht, er ijt Archivar, fo könnt Ihr ihm 
fchreiben, es tft feine Verwechſelung der Briefe möglich, er hat alle 
Bibliothefen hier unter fi und mandes Altveutfhe gefunden‘), unter 
andern eine fehr ſchöne Abfchrift des Heldenbuches, in langen Zeilen, 
worin es fich vortrefflich lefen läßt, es geht aber nur bis zum Roſen— 
garten. Ferner ein Manufcript des Nenner, der fieben mweifen Meifter. 
Dies lehtere hat er in einer eignen Art abgefchrieben, nämlich blos das 
Leere der Drthographie geändert, aber alle alte Sprachformen bei: 
behalten; ich fagte ihm meine Meinung darüber, daß, wenn er es 
herausgebe, fo mödte er es lieber wie Brentano den Goldfaden be: 
handeln, das heißt, unfern heutigen Dialekt ganz einführen, nur da, 
wo fi aus dem Alten mandjes uns glüdlich naturalifirt, das Alte etwa 


!) Zwifchen den Zeilen hat Arnim überfchrieben: „Er will Euch vergleichen 
und abfchreiben, was Ahr wünfcht.“ 


An den Main und Rhein. 163 


mit einer eingellammerten Erklärung beibehalten. Er würde gern auch 
von Euch darüber hören, auch von den Ausgaben der fieben Meifter 
und Handicriften. Es ift ein fehr junger Mann, der aber fehr ver: 
ftändig ift; noch fehlts ihm etwas an Hülfgmitteln ’). Eine andre Be: 
fanntfchaft, die ich Euch gewonnen habe, ift in Straßburg ein Herr 
Engelhardt (abzugeben bei Hm. Prof. Schweighäufer), Ihr könnt Eud) 
in allen Anfragen an ihn wenden, und wirklich ift recht viel auf der 
Bibliothef. Er felbft ift feit anderthalb Jahr mit einer Abhandlung 
über die Trachten des zwölften Jahrhundert nah einem alten herr: 
lihen Manuferipte vom Dttilienberge beichäftigt, das Odilie für ihre 
Nonnen zum Unterricht hat verfaffen laſſen. Es tft wunderbar, mit 
welchem Scharffinn er aus den Gruppen, die gar nicht ihrer Kleider 
wegen abgemalt, diefe und die Geräthichaften jener Zeit, Die Speifen 
und Gebräude entwidelt, er hat alles in einer Abhandlung mit neun 
Kupfern, die er felbjt auf Stein zeichnen will, entwidelt, jest fucht er 
aber einen Verleger, ich tröftete ihn mit den Studien (von Daub und 
Greuzer), diefe müſſen aber ebenfalls einige Zeit fchlafen ?). 

In Heidelberg war ich fehr vergnügt ſowie in Straßburg; heut 
fann ih von allem nur kurz beridhten. Wilken hat mich wieder zum 
Recenfiren aufgefordert, aber von den dänischen Liedern mir noch nichts 
gejagt; bin ich dem Niebuhr wieder nahe, ſo ſchicke ich eine Rezenſion 
ein. Schlegel hat Docens Titurel weitläuftig rezenfirt (Heidelb. Jahrb. 
1811 ©. 1073). Ueber ein Gerede, es bleibt aber jtrenge unter uns, 
hätte ich gern mit Euch geſprochen. In Willens Abweſenheit ift eine 
Rezenfion von Jacobs Meiftergefang eingegangen, die Fried für eine 


!) Der Briefwechfel zwifchen Thomas und Grimms beginnt aus Frankfurt 
am 17. Januar 1812 folgendermaßen: „Ew. Wohlgeboren mit diefen Zeilen zu 
beläftigen, hat mir Herr v. Arnim in Ihrem Namen erlaubt. ch habe ihn er- 
fucht, mich mündlich wegen der genommenen freiheit zu entfchuldigen.” Thomas 
jpriht dann von feinen Manufcripten zur altdeutfchen Literatur. Ein Manu: 
feript der fieben weifen Meifter, zu dem Herr v. Arnim gegenwärtig einen alten 
Drud befite, wolle er bearbeiten und drucken laffen. Er habe nur Inter— 
punction hinzugefügt und die Orthographie der neueren Schreibweife angepaßt: 
„Herr v. Arnim ift der Meinung, daß ich das Ganze etwas mehr modernifiren 
folle.” Die bier mit den Brüdern Grimm angefnüpfte Verbindung ift in der 
Folge eine Freundfchaft geworden, die fi über Thomas Tod hinaus be- 
währt bat. 

2) Dies 1810 und 1811 entftandene Werf Chriftian Morik Engelhardts, 
eined Schwiegerfohns des genannten Bibliothefard Prof. Schweighäufer, erfchien 
erft 1818 unter dem Titel: „Herrad von Landfperg, Aebtiffin zu Hohenburg, 
oder St. Dbilien, im Elfaß; und ihr Werk: Hortus deliciarum”, als ein Bei: 
trag zur Gefchichte der Wifjenfchaften, Literatur, Kunft, Kleidung, Waffen und 
Eitten des Mittelalters, mit zwölf Kupfertafeln, bei Cotta. 


164 Sechstes Capitel. 


Selbitrezenfion von ihm gehalten und zurückgeſchickt hat. Wilfen fragte 
mich, ob ich das glaubte? ch widerjtritt es ihm und meinte vielmehr, 
wenn e3 von einem von Euch geweſen, daß vielleiht Wilhelm, um 
feinem Bruder durch eine verftändige Nezenfion eine fleine Freude zu 
machen, fie eingefendet habe, doch glaube ich nicht recht daran, vielleicht 
fei e8 eine bloße Vermuthung von Fries. Schreibt mir dod einmal 
darüber, aber durchaus weder an Wilfen no an Fries, es ift Euch nur 
in Vertrauen von mir berichtet; es war mir darum ärgerlich, weil die 
dummen Kerls Fries und Thibaut leicht auf den Gedanken fommen 
fonnten, man braude ihre Blätter zu individuellen Zweden. Weber 
Göthes Leben jpreche ich das höchſte Lob in allem, was Frankfurt dar: 
ftelt. Bon ihm felbft, von Aeltern und Schwefter erhält man nirgends 
ein Bild, offenbar hatte er das meifte vergejjen, manches abjichtlich ver: 
ändert. Das Märchen ift bis auf den Schluß mit Tafel, Baum und 
Brunnen, neu erfunden ’); die biblifhe Gefchichte ſtimmt auch nit in 
die Zeit und noch weniger in das Bud. Es thut einem leid, daß die 
Mutter nit mehr lebt, die würde prächtige Anmerkungen und Be: 
richtigungen hinzugefügt haben: fie war ed, die vom Prellitein den 
Kaifer begrüßt hat?). Ein großer Mangel ift die Auslaſſung aller 
Jahrzahlen, da verwirrt jih auf eine eigne Art Knaben: und Jüng— 
lingäalter, und er läßt einem den furiofen Eindrudf bald von einem 
vorzeitigen Knaben, bald von einem leeren Jüngling, weil die ver: 
Ichiednen Anefooten jo in einander verlaufen. Die Gefhichte mit Gret— 
hen ijt jo herrlich erzählt, als er je einen Roman erzählt hat, auch 
hat er die Krönung gar finnreich zwiſchengeſchoben, wahrſcheinlich iſt 
ed aber wohl nicht, da mährend derjelben, wo der Magijtrat in 
einem jteten Andrange wichtiger Anfragen, wo die Stadt damals mit 
Taufenden von Bagabunden aller Art angefüllt, zu einer Zeit, wo fait 
noch feine Polizeieinrichtung beitand, die Zufammenfünfte von einigen 
jungen Zeuten jo belaufcht und aufgeluht worden wären. 

Habt Ihr Schon Hebels Schatzkäſtlein des rheinischen Hausfreundes ? 
Ich Habe ihn und Jung fennen gelernt. Habt hr den poetifchen 
Almanad von Juſtinus Kerner? Sclegels Werk (unten S. 168)? Von 
mir ijt allerlei fertig, ericheint aber noch nichts, wegen meiner Abmejen: 
heit von Berlin. Es freut mich, daß Ihr Eure Edda angebracht habt. 


!) Ueber die Worte „Schluß mit” Hat Arnim zwifchen der Zeile über: 
fchrieben „der alt (ift)“ ; er meinte alfo, in Goethes Anabenmärden „Der neue 
Paris“ fei nur der Schluß mit Tafel, Baum und Brunnen alt. 

?) Es fei dafür vorläufig auf Goethes Briefmechfel mit einem Kinde 
3. Aufl. S. 370 und auf Dichtung und Wahrheit in der Weimarer Ausgabe 
26, 61. 29, 236 verwiefen. 
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Wenn Ihr gelegentlih ältere Bücher über Arditeftur und darin go: 
thiiche Baupläne findet, jo zeigt e3 mir an, ich habe aus einem höchſt 
merfwürdige Aufichlüfje über die Geſetze derjelben entvedt. Meine Frau 
grüßt berzlih, jo aud die Lulu und Meline. Euer Adhim Arnim.” 

Hierauf Wilhelm Grimm Schon am 26. November 1811: „Lieber 
Arnim. Bon dem Brandichreden, den wir vor zwei Tagen erlebt, 
fann Dir der Jacob ausführlicher melden, der jelbit dabei geweſen und 
feine Bibliothel aus dem diden Rauch gerettet hat. ch mußte daheim 
bleiben, weil in einiger Zeit aud Gefahr für und war, wenn gleich 
noch entfernt. Die ungeheure Feuerſäule, die ich durch die enge Straße 
über dem Schloß jtehen fah, die flammenhellen Dächer umher, das 
Läuten der Gloden, und das Feuerrufen durd das Sprachrohr, das 
machte alles zufammen einen recht furdtbaren Eindrud. Der Wind 
wehte gerade herüber, und wären nicht die Dächer ftarf bereift geweſen, 
jo war die Gefahr größer, da die Funfen dicht herunter fielen. Um 
den Jacob ward mir ein paarmal heiß Angft, als die Soldaten auf 
einer Bahre einen VBerunglüdten mit Fadeln vorbeitrugen, zudem ver: 
größert die Nacht alles, und ich war recht froh, wie ich ihn unten 
rufen hörte. Indeſſen wie man fih an den Schreden gewöhnt, und 
das Sturmläuten, das den ganzen Tag fortdauerte, fat nicht mehr 
geachtet wurde, fo vergißt er ſich noch leichter, wenn man feine Müdig— 
feit ausgeichlafen hat, und am andern Tag fonnte ich meine Gedanfen 
ihon alle wieder auf meine einzelnen fleinen Arbeiten wenden, und 
mythiſche Unterfuhungen leſen, die mid) unter allen am meiften reizen, 
und bei Kanne (oben ©. 159) fand ich außerbem nod den guten Ge: 
danfen, daß man jetzt die Erde durch den Himmel tragen müfle, 
während fonft Atlas den Himmel getragen. 

Heute gleich beantworten wir Deinen lieben Brief, weil uns daran 
liegt, Dir wegen des dummen Heidelberger Geſchwätz Rechenſchaft zu 
geben, Du mirjt fogleich erfehen, daß nicht das geringfte daran ift, mir 
bleibt unbegreiflic, wie man eine jo durchaus redhtlihe und öffentliche 
Sache zu einer geheimen jchlechten hat umdrehen fünnen, und was 
dieſer wollenlofe Friesrock damit eigentlich will. Ich danfe Dir dafür, 
dat Du auch das nicht recht haft glauben wollen, daß die Necenfion 
von mir fei, ich wüßte nicht wie ich darauf fommen follte den Jacob 
öffentlich zu loben, da müßte ein allgemeines DVerfennen jein, dann 
aber würd ich gewiß meinen ganzen Namen darunter ſetzen. Wenn 
es Dich auf feine Art genirt, fo hi doch dem Wilken den Brief des 
Fries an den Jacob, die Anzeige wird nun befonders gedrudt erfcheinen, 
wär wirklich nur ein einziges urtheilendes Wort darin, fo follte fie als 
Selbftrecenfion erfheinen. Mir fällt hier eine Schändlichfeit ein, die 
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das Heidelberger Journal einmal mwenigjtens geduldet. Du weißt, der 
Juſti in Marburg, unter der Chiffer Ki, recenfirt aud, natürlich ganz 
elend, denn es ift der geiftlofefte Menich auf der Welt. Ein gemiifer 
Sarrazin, ein gänzlid unbefannter Menih, hat jchlehte Gedichte ge: 
ichrieben, darunter ift eine Nomanze, die den Stoff aus dem alten 
ihönen Lied von dem edlen Möringer genommen, Juſti hat aud eine 
ähnliche geliefert und nun recenfirt er den Sarrazin und ftellt fi ihm 
in der Recenfion ala Mufter auf (Heidelberger Jahrbücher 1810. 2, 82). 
Ich wünſche nur, daß mir Juſtis Gedichte einmal zum recenfiren auf: 
getragen würden, hätte er fie blos druden laſſen und damit Ruhe 
gehabt, fo hätt ich wohl feine Luſt ein Wort darüber zu fagen, aber 
er hat fih in allen Eden Beifall wie Subfcribenten gemein erſchlichen 
und erbettelt. Cinem ganz unbedeutenden Menichen hat er hier ein 
Gremplar zugejhidt mit der Bitte, e8 in einem Journal zu loben. An 
einigen Orten hats von ihm geheißen, er habe eine zehnte Mufe, und 
das fei das Herz. In der nordiſchen Mythologie fommt eine Fabel 
vor, wie ein Gott mit einem Riejen fämpft, den aber alle Schläge 
nicht bewegen und der ganz unerfchütterlich ſtehen bleibt, fie hatten 
aber vorher dem Riefen das Herz herausgenommen und ein fteinernes 
eingefegt, das vor feinem Gott erjchreden fonntee So fommen mir 
die ftandhaften gemeinen Journale vor, in welden fi alle Schlechtig— 
feit und Clendigfeit verfammelt, und die das ſchlimmſte Zeugniß einmal 
bei der Nachwelt von uns ablegen werben. 

Wenn Du und Niebuhr die dänischen Lieder nad) meiner Bitte 
recenfiren willjt, jo freut mic das ungemein, Ihr werdet gewiß etwas 
ihönes darüber fagen: Es mögen wohl einzelne Spracdfehler darin 
fein, indeljen glaub ih doch nicht fo viele; einen hat der Jacob heraus: 
gebracht, den ich hier zur Recenfion mittheile, nämlich S. 234 und 235 
im Lied vom Helden Vonved muß es ftatt 


ALS ein Riegel, was tft fchwärzer noch mehr? 
heißen 

Mas ift noch ſchwärzer ald eine Schlee? 
e3 fommt bier auf das däniſche slaaen an, welches ſowohl ein Riegel 
als eine Schlee heißt, hier aber in letterer Bedeutung vorzuziehen ift !). 
Trojana für Trajana ijt bloßer Drudfehler, wie e3 fhon der Zufammen- 
bang ergibt, außerdem ijt er von mir hinten (5. 546) gleich angezeigt 
worden. Niebuhrs römiſche Geſchichte hab ich vor ein paar Tagen er: 
halten, fie wird eingebunden, und ich habe nur jo Hin und wieder 


!) Diefe Verbefferung enthält auch Wilhelm Grimms Sendfchreiben an 
Gräter (1813, ©. 54). 
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hineingelefen, fie ſcheint mir in ihrer Art vortrefflih. Die moderne 
Geſchichte unterſcheidet ſich weientlih von der alten dadurch, daß fie 
erftlich ſcheidet, hernach das Erworbene zufammenfaßt und hart und feit 
ſich formiren läßt, fie wird eryftallartig, helldurchſichtig und ſcharf; die 
alte — Herodot und Snorre, die noch niemand übertroffen — dagegen 
breitet fi aus und wächſt durd die ganze Welt hin, wie die Eiche 
Mdraſil, fie gibt das kleinſte Detail, jcheivet nicht? aus fi, was die 
Natur hineingelegt, und darum gibt fie auch zugleich die erhabenfte 
Anfiht. Vortheilhaft ift es für Niebuhr, daß gerade die römifche Ge— 
ihichte der modernen Anficht mehr zufagt, das Volk war hart, jcharf 
von andern fich trennend und phantafielos im Ganzen. Einen Irrthum 
ſcheint mir Niebuhr mit der Zeit zu theilen, denn gewiß will ich hier 
noch nicht ſprechen, nämlich daß überhaupt auf die frühere mythifche 
Zeit eine critifhe Anfiht dürfe angewendet werden. Die Gefchichte 
beiteht doch in dem Eindrud der That auf das Leben, auf den Himmel, 
der über ihr fteht, man darf durchaus nicht den Eindrud einer anderen 
Zeit, einen andern Himmel über jene ftellen; zwar, weil in aller Zeit 
Zufammenhang und etwas bleibendes durch alles hingeht, wird etwas 
freilih auch pafjen, aber das ijt das Unrecht, dieſes was übrig bleibt 
allein für den Kern zu halten. Was von dem Rieſen übrig bleibt, 
den man in die Bettlade für Menfchen gebaut einpaßt, ift nicht fein 
Kern, denn man fann ihn leiht am Kopf verfürzt haben, man darf 
fo wenig jene Zeit mit der unfrigen meſſen, ala, umgelehrt, einen 
Menſchen unferer Zeit in das Riejenbett aus einander ziehen. Ich 
will noch in einem Beifpiel jagen, was ich meine: als der fchöne Gott 
Balder ftarb, jagt die Edda, meinte die ganze Natur, alle Creaturen 
und Pflanzen, ſelbſt die Steine, wie man nod) fehen fünnte, wenn fie 
aus dem Froft in die Wärme kämen, dann ſtünden die Thränen darauf. 
Die Gritif der gemeinen Sinnlichfeit nennt das geradezu albern und 
erllärt das Schwigen der Steine; eine bejjere jagt, es fei blos ein 
Ausdrud und blos die Klage, das Weinen der Menichen fei darin 
die Wahrheit, diefe müjje man herausziehen. Sch glaube aber, man 
darf fie gar nicht anrühren, es ift dort aud) alles wahr, nur unferer 
Zeit fteht es an, auf jenes fich einzufchränfen: dort it ein voller Accord, 
hier ein einzelner Ton, der dort auch vorfommt, aber nicht der einzig 
geltende iſt. Alfo ijt meiner Meinung nad die mythifche Periode in 
der Hijtorie vorher zu befchreiben und ihr Verhältniß zu der folgenden 
anzugeben, ohne ein critifches Eingreifen und Auswählen. 

Bon Deinem Tadel über Göthes Buch leuchtet mir ein, was Du 
jagft, daß man von ihm fein rechtes Bild befomme und von der Mutter 
auch nicht, mir ift das im Leſen auch ähnlich eingefallen, doch hab ich 
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geglaubt, daß die Fortſetzung hier alles auseinander jegen und anordnen 
würde; jo glaub ich ficher, daß er ausdrüdlic angeben wird, man habe 
ihn blos mit der Policei erfchredt, angedeutet wird es wenigſtens fchon. 
Bon dem Vater und dem Großvater hab ich hingegen eine deutliche 
Vorftellung, bis zu ihren Umgebungen. Seltjam iſt die Nachricht von 
feinem fatholifch werden, der Louis hat fie von Münden als Gewiß— 
heit gefchrieben, und hier der Buchhändler Thurneißen hat uns mit 
diejer Neuigfeit dienen wollen. Unbegreiflich ift mir feine Freundſchaft 
mit einem Manne (Graf Reinhard) hier, den ich zwar nur gejehen, 
der mir da einen unangenehmen Eindruck gemadt hat, den aber der 
Jacob mir bejtätigt, der ihn geſprochen; Verftand mag er haben, doch 
nicht foviel um den Hochmuth abzulegen. Es tft der Mann, von deſſen 
Frau ih Dir gefchrieben, daß fie an Deiner Dolores jo viel Gefallen 
getragen, wenn Du Did noch erinnerjt (oben ©. 63). Ihm hat er 
fein Bud glei geſchickt und dabei gejchrieben (d. i. im Briefe vom 
26. 10. 1811), bei manden Stellen habe er an ihn gedacht, was ich 
alles durch Bertrauen weiß. Dieje Freundfchaft dauert nicht aus der 
Jugend, fondern ift vor fünf Jahren im Bade gejtiftet und wird jebt 
durch Briefwechſel unterhalten. 

Schlegel Gedichte hab ich gejehen, aber nicht gefauft der Spar: 
famfeit wegen, weil ich doch faſt alles fchon habe. Die Todtenfeier 
im erjten Band und die Ehrenpforte im zweiten iſt mir das liebite, 
der Totaleindrud ift mir eine reinlihe Anmuth und Zierlichfeit, mandes 
Einzelne ift überaus gelungen, gerecht über das Buch zu urtheilen 
wird ſchwer fein, weil auf fo vieles Rüdjiht zu nehmen; niederträdhtig 
ift e8 foeben im Anhang des Morgenblatts gejhehen (Mr. 11 Ueber: 
fiht ©. 43). Den Almanad) von Körner (Juſtinus Kerner) habe ich 
noch nicht geliehen, er enthält gewiß fleißige und gute Arbeiten und 
wird die Zeit bezeichnen. Die Reiſeſchatten haben mir nicht gefallen 
wollen, es fehlt am Grund, wiewohl mandes einzelne gleichfalla gern 
gelefen werden fann. Es iſt eine Art Erperiment, muß ich denfen, jeit 
- ich weiß, daß Körner Experimente mit feinem Herzen maden fann, daß 
es nad) Belieben geht und fteht, welches mir die abicheulichjte Idee 
it, die auf die Welt fommen fann. 

Wir danken Dir vielmald für die Bekanntſchaften, die Du uns 
eröffnet, wir werden davon Gebrauch maden, ein Manufcript bes 
Nenner müfjen wir freilih für den Neinede haben. Was die Quelle 
dejielben angeht, jo ift feine Genade, es wird auch hier Indien her: 
halten müſſen, mwenigjtens ift ſchon merfwürbiges darüber entdedt und 
vermuthet, unter andern eine Sage daraus im indischen Bidpai. Dabei 
wird doc ausgeführt werden fünnen, daß es lebendig in Deutjchland 
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geweſen und fich gebildet. Wegen des Norden hab ich fo eben an den 
Biſchof Münter, mit einer Empfehlung, geſchrieben; wenn alles glüdt, 
jo gibts etwas gutes, etwas allgemein lesbares, außerdem noch ein 
Spaß, den ih Dir aber noch nicht verrathen will. 

Der Architekt ift angefommen, und hat uns Grüße von Dir ge: 
bracht. Heute geht er ſchon wieber nach Paris, feine Frau hab ich nicht 
gejehen, die er wirklich mitgebracht, jo daß ich ihn in meinem vorigen 
Brief (oben ©. 156) umfonjt gelobt. Es ijt immer ein Wagftüd, je ſchneller 
unternommen, je gefährliher, man jollte ohne gewaltige Anregung eine 
ſolche Scheidewand, die Gott ſelbſt angeorbnet, nicht nieverreißen, ein 
völliges DVerjtehen und völlige Vereinigung ift hier nicht möglich; wie 
übel ift die Frau jegt ſchon daran, die er bei feinen Eltern und Ge: 
Ihmwijtern läßt, die fie nicht verjtehen, jo fie jene nit. Dazu fommt, 
daß eine Art Verbruß und Nahe Schuld an diefer Ehe ijt, wenn aud 
niht ganz). Ich ſehe daß der Jacob nur wenige Zeit zum ſchreiben 
gehabt. Gott weiß, wie gern ich ihm helfen wollte, feinen Verdruß und 
feine Arbeiten tragen. Leb wohl, lieber Arnim, wir freuen uns auf 
alles was von Dir fommt, grüß alle, und behalt uns lieb, Dein treuer 
Wilhelm. (Nahfchrift von Jacobs Hand:) Die Stelle aus dem Nenner 
vom Wolf, Eſel und Fuchs ijt mir ſchon längjt befannt; es iſt, wo 
fie fi beiten und Wolf und Fuchs den Eſel, der das menigite ge: 
than hat, zur Strafe frejien. Zum Reinefe ift das fo wenig Quelle, 
dab es wahrſcheinlich aus ihm, obſchon nicht unmittelbar gefloſſen iſt. 
Auch vornen im Nenner kommt vor, wie der Löwe die Thiere ent: 
bietet und der Fuchs gegen die adlichen declamirt, alles unbebeutend 
für mich und ohne die characteriftiihen Namen. — Jenes Kindermärden 
ift ſehr ſchön, ich hab einige Blätter davon, bald Heime bald Proja. 
An Herrn Thomas will ich bei bejirer Zeit gern einmal fchreiben, über 
feine Ausgabe der Sieben weiſen Meifter. Wahrſcheinlich hat er fie 
blos in Proja? Nun aber follten in Hagens Sammlung die alten 
Reime erfheinen. Mit Hagen muß Thomas fon correjpondiren, ich 
ſehe das aus den Gitaten deö eriteren in jeinem Grundriß. Wir find 
mit Hagen ſehr ſchlecht, und ich habe feine Luft mehr, ihm unverbiente 
Gefälligfeiten zu thun. (Wilhelm am Rande:) Einlage ſei jo gut auf 
die Poſt abgeben zu laſſen.“ 

Jacob Grimms eigentliher Brief an Arnim, auf bejonderem 
Blatte, ebenfalla vom 26. November 1811 datirt, lautet: „Lieber 


1) Hier hat Wilhelm Grimm urfprünglich aufgehört, Dann hat er Jacobs 
auf befonderem Blatte gefchriebenen Brief an Arnim (unten S. 170) gelefen, 
und nun erft, mit neuem Federanſatz, feinen eignen Brief geſchloſſen, deffen 
frei gebliebenen Raum Jacob noch zu der Bemerkung über den Renner benußte. 
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Arnim, ich fchreibe Dir nur kurz und verwirrt auf Deinen lieben 
Brief, als ein unglüdlicher Bibliothecar, in der Nacht auf den Sonn: 
tag fam im Schloß ein fürdterliches Feuer aus, etwa gerade unter 
dem Stodwerf, wo die Bücher und Garten liegen, unter Raud und 
Dampf zum Grftiden habe ich alles oder das Meiſte gerettet, ben 
Morgen war aber natürlich nicht mehr beifammen, fondern ein Stüd 
da, das andere dorthin geflüchtet, ſeitdem geht erſt mein Elend an. 
Alles jol nun wieder aufs fchnellite zufammen fommen, aber weder ein 
Local wird angewiejen, noch Leute zur Hilfe, in folden Dingen find 
die Franzoſen ungeheuer illiberal, an Geld liegt ihnen nichts, aber 
für Treue und Ordnung im Erhalten fehlt ihnen aller Sinn, jo daß 
eine Arbeit, die eine Commiſſion von drei ordentlichen Leuten einen 
Monat beichäftigen fönnte, allein auf mir liegt und vermuthlich in Zeit 
von acht Tagen äußerlich gefhehn jein muß. Auf jene Art wäre man 
in einem Monat ganz aufs Reine gefommen, fo werde ich nod drei 
Monate die eigentlih unnöthigften Dinge nachzuarbeiten haben. Ach 
muß alles anorbnen und alles thun, was ich anordne, und doc wird 
nicht3 erfannt. 

Das Gerede von Fries und Wilfen hat ‘mich geärgert, weil es 
einfältig und ſchändlich ift. Ich Hatte ein paar intereffante Nachträge, 
die beim Drud vergeſſen worden waren, und die ich anzubringen wünfchte, 
damit mir nicht Hagen oder Docen ala etwas neues aufrüdte, was ich 
felber recht gut wußte. Alfo weil ich wußte, dak nad dem Plan der 
Heidelberger Jahrbücher die Mitarbeiter ihre eigenen Werke felber an: 
zeigen und berichtigen dürfen, jo fchrieb ich fie zufammen, vermied 
natürlich alles und jedes Lob und tadelte oder ergänzte blos. Das 
jendete ih nun ſelbſt mit meiner Unterfhrift und als Selbſt— 
recenjion ein, bekam e3 aber mit einliegendem Schreiben des Fries 
zurüd. Es ift alfo eine Züge, wenn Fries dem Willen die Sache fo 
vorgeftellt hat, als wenn er durch feinen Scharffinn die Selbftrecenfion 
herausgebradt und alsdann darum zurüdgefendet habe. Dies mußte 
er durch mich felbit und von Anfang her, wie fein Brief deutlich be: 
weiſt; noch dazu hatte ich angefragt: ob die Nevaction diefe Anzeige 
aufnehmen wolle? weil ich blos darüber zweifelte, ob etwa vielleicht 
nur Profeſſoren jenes Recht hätten und feine andere NRecenfenten, 
aber Görres (für feine altteutfchen Volksbücher) und andere hatten fich 
doch auch jelbit angezeigt, und im Fall daß nit!) um Nemiffion ge: 


') Hierzu von Jacobs Hand am Nande: „D. 5. nit gleid. Denn 
mit Einrüden nad einem halben Jahr oder länger konnte mir nichts geholfen 
fein.” — Bol. dazu in den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 1902 Bd. 11: 
S. 277 (Wilken), 237 (Buch der Liebe), 244 (Jufti). 
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beten, weil ich vielleiht jene Noten anderwärtö gebrauden fonnte. 
Schreib mir nun, ob id in Deiner Meinung nidt ohne Schuld bin? 
und ob Du darüber an Wilken jchreiben willft oder mir erlaubft, daß ich 
ihm fchreibe? Auf Recenjenteneinfluß fommt mir auch gar nichts an, 
wie fie ſelbſt ſchon hätten erfennen follen, da ich ihnen immer gefällig 
geweſen und gleich zurüdgetreten bin, wo fie aus andern Rüdfichten 
verfahren mußten. So hatten fie mir die Recenfion von Hagend Bud 
der Liebe aufgetragen und ich fie eingejendet, nachher waren fie in 
Noth, als A. W. Schlegel feine, in der Sade ſchlechte und unverſtän— 
dige, überjandte, weil fie nun dieſen nicht beleidigen wollten, fo ſchrieb 
ih dem Böckh gern, ich wollte zurüditehen. Alles andere muß ich ver: 
Iparen, ich grüße vielmal und herzlid, in Eil. Jacob.” 

Schon am 6. December 1811 Arnim aus Frankfurt: „Lieber 
Jacob! lieber Wilhelm! Die Berichtigung der Wilfenihen Erzählung 
machte mir viel Freude, ich befürchtete eigentlich, Ihr hättet dem Ver: 
leger zu Gefallen etwas gethan, was Ihr Euretwegen nimmermehr 
übernommen hättet. Jetzt halte ich fürs Beſte, Ihr ſchriebet bei irgend 
einer nahen Gelegenheit an Wilten, es fchiene Euch aus den Aeußerungen 
eined Befannten, den Ihr aber nicht nennen mwolltet, ala ob Fries 
jene eingejandte Selbjtrecenfion als eine Macdinazion um Lob und 
Beifall angefehen habe, da fie doch nur zur Abficht gehabt habe, einige 
Nahträge in die Welt zu fördern, und da Ihr nicht gewußt hättet, 
daß die Erlaubniß, Selbitrecenfionen abdruden zu laffen, fich auf die 
in Heidelberg anweſenden Profefforen befchränfe und vielleicht bei der 
neuen Rebaftion ganz aufgehört habe; abfichtlos, ja fogar recht in dem 
früheren Sinne des Inſtituts begründet, feien deswegen Cure Berid)- 
tigungen ohne Lob und Tadel geweſen. Allenfalla ſendet dieſe Be- 
rihtigungen für das ntelligenzblatt ein, ich meine, er wird es ohne 
Koften aufnehmen, und Ahr erreiht Euren Zwed. Görres Selbit: 
tecenjion war eigentlich eine Begünftigung von Creuzer, da Görres blos 
privatifirend in Heidelberg lebte. Webrigens nehmt auf dieſe Geſchichte 
weiter feine Rüdficht, recenfirt nad Eurem Gemifjen fort, es ift immer 
nit unbedeutend für die Freiheit literarifcher Urtheile, wenn mwenigitens 
in einem Snftitute noch Ernſt, Kenntnijfe und Eifer fürs Gute mit- 
ſprechen. Schlegel Gedichte habe ich recenfirt (Heidelberger Jahr: 
büder 1811, ©. 1185), ich fann jagen mit Luft, der Jon ift zum 
großen Bortheil des Curipides geftriegelt worden, der Triftan höchlich 
gelobt und zur Fortſetzung aufgemuntert, ich weiß fein Unternehmen, 
das wie dieſes im Stande wäre, die Liebe alter Dichtungen in der 
Mitte unfres Lebens wiederzuerweden, das Zierlihe Schlegels fcheint 
diefer Geſchichte befonders vortheilhaft, und den Nitterfinn kennt er 
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hinlänglih durch fein eigenthümliches Ueberſetzererfaſſen fremder Bil: 
dung. 

Sage mir doc, aus welchem Geſange der Edda ijt folgende Stelle, 
die fich die verftorbene Günterode auf ihr Grab ſetzen ließ und die jeßt 
Ihon vom Regen verlöſcht ift, Schlojier fagte mir, fie wäre aus der 
Edda: ‚Erde, du meine Mutter, und du mein Ernährer der Lufthauch, 
heiliges Feuer, mir Freund, und du, o Bruder, der Bergftrom und 
mein Vater der Aether, ich fage euch allen mit Ehrfurcht freundlichen 
Danf, mit eud hab ich hinieden gelebet und ich gehe zur andern Welt, 
euch gerne verlaſſend, lebt wohl denn, Bruder und Freund, Vater und 
Mutter, lebt wohl.‘ Die Stelle flang mir in diefen Tagen wieder an, 
wo ih von Savigny, Du fennft feine Brieffürze, die immer das Beite 
vergißt um das Nothwendigfte zu jagen, die traurige Nachricht erhielt, 
daß fich Kleift, nachdem er eine Frau Vogel, die ziemlich alt und häßlich, 
mit ihrem Willen erfchoffen, fich ſelbſt mit der Piftole umgebradht hat. 
Der arme Kerl, jo wenig Freude mir feine jtörriihe Eigenthümlichkeit 
gemacht hat, er thut mir doch leid, er meinte es mit feiner Arbeit jo 
ehrlich wie wenige, feine Erzählungen find gewiß jehr brav und feinem 
dramatiihen Talente fehlte eigentlih nur ein Theater, das er geachtet 
hätte, indem es ſich für ihn intereffirt hätte. Göthes unglüdlihe Wahl 
des zerbrodhenen Kruges zur Aufführung, als er aus Deutichland ab: 
weſend, der fchlehte Erfolg diefer Aufführung hatten etwas Herbes in 
ihm zurüdgelafien, ebenſo der ſchlechte Erfolg des Phöbus, der ſich doch 
offenbar vor den meiſten Journalen auszeichnete, zulegt, wie ihm das 
Abendblatt durch den Minifter, der es fürchtete, vernichtet wurde, 
Mangel mag aud mitgewirkt haben, genug urſprünglich hat vielleicht 
feine Natur jo weit gehabt, fo viel Stufen bis zu diefer Gemwaltfam: 
feit überfteigen müſſen. Im letzten Bande feiner Erzählungen joll eine 
ähnlihe Gefhichte (Verlobung in St. Domingo) jtehen, wie fein Tod, 
es iſt ein Tod wie Molfdieterih, als ihn die Gerippe aller derer 
todtichlagen, die er einſt umgebracht hatte. 

Du haft wahrfcheinlih Hagens Literargefchichte, es iſt eim recht 
braudbar Bud, nur ärgerts mich, daß er feinem Bud der Liebe zu 
Gefallen die Literatur der nicht verfificirten Gedichte ausgeſchloſſen hat. 
Die Aufrichtigfeit, womit er auch Eure widerſprechenden Aeußerungen 
in einzelnen Recenfionen citirt, beweiſt wenigftens einen Wunſch nad) 
Wahrheit und eine gewiſſe Ehrlichkeit gegen die Welt, deren jetzt wahr: 
haftig nicht viel Literatoren fähig find. Der niederträdtige (Alois) 
Schreiber in Heibelberg, nachdem er ſchon Huttens Gedichte jo ſchlecht 
und unvollitändig herausgegeben, hat jetzt auch Lenzens Werke an: 
gekündigt, indem er ihm eine ercentriiche Genialität beilegt; von diefem 
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Rekel ftammen jegt die meijten Infamieen im Morgenblatt, von ihm 
die Anzeige meines Halle und Jeruſalem (Morgenblatt 1811 Nr. 84), 
während er dem Zimmer in feinen Monatlihen Anzeigen eine Lob: 
fchrift darauf verfaßt hat (Morgenblatt 1811 Int.Bl. Nr. 9). Meine 
Frau grüßt. Der Eure, Adim Arnim. (Am Rande:) Bielleiht fomm 
ih nad Weihnachten durch Caſſel.“ 

Dies Schreiben verräth bereits Arnims neue literarische Thätigfeit. 
Nicht nur daß er jeßt wieder für die Heidelberger Jahrbücher recenfirte 
und im Sntelligenzblatt eine Berbächtigung der Lenore des Wunderhorns 
abmwehrte: jeine Frage nad dem Grabſpruch der Günderode weiſt uns 
im voraus auf die vier Novellen, die 1812 in einem Bande heraus: 
famen. Hier hat er in die Rahmenumkleidung der Novellen den aus 
Herder entnommenen Grabiprud der Günderode eingejest, zugleich ihn 
für fein Gefühl auf Heinrich von Kleift beziehend, mit dem er Schulter 
an Schulter die lette Berliner Zeit gegen die geiftigen und politifchen 
Zuftände ihres märkiſch-preußiſchen Vaterlandes gefämpft hatte. Don 
der Zugrundrichtung der Abenpblätter Kleiſts und feinem Ende habe 
ih, auch ſoweit Achim von Arnim dabei in Betracht fommt, im zweiten 
und zehnten Gapitel von Heinrih von Kleifts Berliner Kämpfen ge: 
handelt. 

Am 10. December 1811 ſchrieb Wilhelm Grimm zurüd: „Lieber 
Arnim, der Spruch der Günderode, der recht ſchön, it bejtimmt nicht 
aus der Edda, wenigitens nicht in dieſer Form genommen, fie fennt 
gar nicht diefe Bildung in der Daritellung und im Ausfpredhen und 
redet faft immer kurz und abgejtoßen, wie alle Sybillinifche Weisheit. 
Ich bin eben beichäftigt fie wieder zu Iefen, in dem größeren Theil, 
den ich Schon durch habe, ftehen die Worte dem Sinne nad) nicht, finde 
ih fie noch, fo will ich Dirs melden. Die Ideen fünnen aus der 
Edda genommen fein, aber ebenfogut aus der Kosmogonie eines andern 
Volks; nah meiner Anfiht müßte auch die Sonne der Vater fein, 
welche der Glutbringende, herrſchende Elf ift. Kleiſts Tod hatte ich 
ein paar Tage vor Deinem Brief in der Berlinifhen Zeitung gelejen 
und eine Anzeige defjelben von Peguilhen ala dem Vollſtrecker des 
legten Willens der beiden Todten: wenn ich nicht gewiß glaubte, Du 
würdeſt dafjelbe dort auch haben, fo könnt ich das Blatt mitihiden. Es 
hatte uns beiden recht leid gethan, weil uns feine Arbeiten werth und 
lieb find, ich hatte etwa vierzehn Tage vorher eine Anzeige von feinen 
Erzählungen nad Heidelberg geſchickt, weil ich fie ſehr ſchätzte und weil 
ich dachte, meine Anerkennung fei doch beſſer ald gar feine, da fie wahr: 
Iheinlih von der Nedaction überjehen würden. Ich hatte fie darin ge: 
lobt, fo gut ich fonnte, und meine Meinung darüber gejagt; weil mir 
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eben die vielen nieberträdhtigen Urtheile über feine Dichtungen einfielen, 
find auch ein paar Sätze gegen dieſe darın, jo ijt die Recenfion ziemlich 
ausführlich geworden. Mir fällt nun ein, daß Du jetzt etwas über ihn 
fagen möchteſt; da es Dir gewiß beſſer gelingen wird, ala mir, fo fei 
nur in dem Fall fo gut, fie von Wilfen zurüdzufordern, und fage, daß 
ih Di dazu berechtigt; ohnehin Habe ich ihm freigeftellt, ob er fie 
behalten will oder mit, da fie mir nicht aufgetragen war. Haft Du 
Luſt daran blos zu ändern oder Zufäge zu maden, fo jteht es Dir 
frei vom größten bis zum kleinſten (erichien nicht; Kleiſts Berliner 
Kämpfe ©. 450). Wegen der vorgeworfenen Selbitrecenfion mollen 
wir, wie Du meinft, an Willen fchreiben (Neue Heidelberger Jahrbücher 
1902. 11, 277), nur halt ich8 jetzt für beiler, fie beim Dieterich ala Nach— 
trag druden zu laſſen; wer fie dann fauft, überfieht fie wenigſtens 
nit. Ich habe Dir jchon geichrieben, daß Cotta unfere Edda verlegt. 
Es wird ein eigener Aufſatz von uns erjcheinen über dieſe alten Lieder, 
ih habe ihm freigeftellt, ob er ihn im Morgenblatt oder als eigene 
Heine Schrift will abdruden lafjen (gedrudt im Morgenblatt, Wilhelms 
Kleinere Schriften 1, 212); ich bitte Dich ihn, wenn er Dir vor die 
Augen fommt, zu lejen, einmal um Dein Urtheil über den poetifchen 
Werth zu hören, denn es fteht eine Paraphrafe von einem der tief: 
finnigjten Lieber und ein Fragment Ueberfegung von einem wunderbar 
herrlihen darin, hernach daß Du uns fagjt, wie Dir der Plan zu dem 
Ganzen gefällt, der dort angegeben ift, willit Du uns Rath geben, fo 
wollen wir ihn gern annehmen. 

Wenn Du in Hagens Grundriß Chrlichfeit gefunden, fo ift mir 
eben das Gegentheil daraus Flar geworden. Nachdem ich feine perfön- 
liche Bekanntſchaft gemacht, hielt ich ihn für aufrichtig, mir gefiel eine 
gewiſſe Ziberalität, womit er mir einige Manufceripte gab; daß er mir 
gerade damals für meine Arbeiten wichtiges zurüdhielt, nahm ich wirklich 
für Zufall, für den er es auszugeben wußte. Ich bin ihm für diefe 
Mittheilungen, wobei er freilich ganz fiher war, daß ich feinen öffent: 
lihen Gebraud machen würde, nichts mehr ſchuldig, id habe ihm da: 
gegen gegeben, was wohl noch mehr werth iſt, Du mirjt es felbjt im 
Grundriß angemerkt finden, eine genaue Abichrift des hiefigen alten 
Fragments ꝛc., der Jacob gar hat ihm wirkliche Berichtigungen mit: 
getheilt, die er hernach als eigenes der Welt wiedergegeben. Das erite 
mas mir ihn verdächtig machte, war folgendes: Die Göttinger Biblio: 
thef beſaß eine alte Ausgabe der Kämpe:Biifer, die Hagen geliehen, 
ih bat ihn dort (1809 in Berlin), fie mir zur Vergleihung zu leihen, 
welches mir jehr wichtig fein fonnte: er fchlug es mir dort bejtändig 
ab, er braude fie in dem Augenblid höchſt nöthig 2c.; ich drang nicht 
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weiter in ihn, weil ich in niemand eindringen fann, der mir nur entfernt 
etwas verneint, ohnedem hatt ich dort feine rechte Luft zu der lang: 
weiligen Arbeit des Vergleichens, und ed war mir recht, daß er ver: 
ſprach, fie mir fogleih mit der Poſt nachzuſchicken, ih follte ihm dafür 
die Kämpe Dater, die ich von Göttingen hatte, zufommen lajjen. Ich 
Ichidte ihm das Buch, ohne das andere zu erhalten. Ich fchrieb nun nad) 
Göttingen (an Benefe: Müller S. 173, Baier ©. 9), fie forderten das 
Bud zurüd, er aber antwortete, es jei ihm verloren, fo hab ich es 
nicht befommen, was nicht weiter in Deutichland zu haben ift. Ich fann 
hier immer noch Wahrheit vorausfegen, folgendes ift offenbar ſchlecht. 
Hagen hatte eine Abichrift der Edda (von Nyerup, Nordiſche Gelehrte 
©. 31) erhalten unter der Bedingung mir eine Copie davon zu geben, 
Du weißt felbjt, wie lang er mich damals, wo id) fie jo gern gehabt, 
aufhielt, endlich ſchickte er mir, was ich jetzt, nachdem ich eine fchöne 
Abjhrift aus demſelben Coder erhalten, deutlich und ohne Wider: 
legung jehe, erjtlih das unbedeutendjte, zweitens diejes mit faljcher 
Ueberjchrift verfehen, mit Auslaffungen, die wejentlih find und 
worauf das Verjtändniß beruht. Das hat er alles gethan, wäh: 
rend wir ihm in Briefen offen mittheilten, was wir für den Augen: 
blid paßlih mußten. Nachdem mir jenes gefunden, haben wir ganz 
natürlich nichts mit ihm mehr wollen zu ſchaffen haben. Eben jetzt 
hält er nicht nur uns die Kämpe Dater, die er zwei Jahre bat, 
zurüd, welde nothwendig find zur Herausgabe der Edda, jondern ant: 
wortet feinem der Göttingifchen Bibliothefare, jo oft fie ihn darum 
angehen. Das hat Benefe uns geflagt, der fih ſchon an den Minifter 
wenden wollte. Es ift ein Glüd, daß wir uns eine Abſchrift davon 
machen ließen und es etwa entbehren fünnen, was er nicht weiß, ob- 
gleih ich gern die Noten ꝛc. benutzte. Er ſucht ftet3 den äußeren 
Schein beizubehalten und thut nichts aegen diejen, das hat auch in 
diefem Grundriß Di beftohen. Hier hat er alles wichtige von uns 
in Berichtigungen 2c. unterdrüdt, die Recenfionen find freili angeführt, 
allein er fonnte des Scheins wegen, da er alles andere, jede Kleinigfeit 
nennt, nicht anders; meine Recenfion feines Nibelungen Liedes iſt wie 
vergejien unter die Zufäse gebracht, aus Jacobs Bud) hat er Berichti— 
gungen, jo 3. B. daß er die ganze Form des Nothers nicht veritanden, 
als eigenes, ohne ihn zu nennen ꝛc. angeführt. Dein Tadel an dem 
ſehr brauchbaren und fleißigen Buch ift allerdings gegründet, die Profa- 
vomane hätten nicht fehlen dürfen, auch die Angabe der fremden 
Quellen nidt. 

Nachdem ih Dir diefe Lumpereien gefchrieben, von denen id Dir 
fonjt nie würde fo befonders geiproden haben, würdeſt Du uns eine 
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gewiſſe Parteilichkeit als Menfchlichkeit verziehen haben, und dennod) 
muß ic) mich weiß vor Dir brennen: ich verfihere Dir wahrhaftig, daß 
ih nie ein Wort gefchrieben in Recenfionen gegen ihn, das ich nicht 
vor meinem ſtrengſten Gewiſſen vertheidigen Fünnte, jo wenig als ich 
im Stande wäre auch auf die heimlichite Weiſe einen Schritt zu thun, 
damit ich gelobt werde oder der Jacob. Ich würde mich fchämen, wie 
fih ein Mann ſchämen muß, der Abends vor den Spiegel tritt und 
fih fein Haar in Baplioten einmwidelt, über welche er dann die Nacht— 
müße zieht. ch wünſche, daß Dir diefe Aufrichtigfeit auch in der 
Necenfion von Hagens Heldenbud, die ich vor einiger Zeit eingeihidt 
(Heidelbergifhe Jahrbücher 1812, ©. 833; Kleinere Schriften 2, 41), 
einleuchten möge. Du haſt vielleicht geglaubt, ich habe es für allen: 
falls erlaubte Recenjentenmanier gehalten, einem jo unbefannter Weife 
ein wenig den Fuß auf die Brujt jegen zu dürfen. Es fällt mir hier 
ein, ich war einmal in Berlin beim Koch Abſchied von ihm zu nehmen, 
Du warteteſt mir oben an der Straße, weil ich nicht lang bleiben 
wollte, als ich zurüdfam, erzählt ih, er wolle fein Compendium neu 
ediren, ich weiß nicht, wer die Nede auf die Recenſion davon bradte, 
ob ich felbit, Du fingit aber an einen Spaß darüber zu jagen, in den 
ich mit einftimmte, weil ich ihn für nichts anders hielt, hernad und 
mehrmals ift mir heiß eingefallen, Du fönnteft doc etwas Ernſt dabei 
gehabt haben, und wollte Dich bitten, in meinen Reden nicht auch eine 
wirflihe Meinung zu finden, doc weil der Spaß aud fo deutlich war, 
und ohne Gelegenheit, ließ ich es fein. So bin ich vielleicht jelbit 
Schuld, wenn Du dergleihen Gedanken über mich gehabt haft. Ich 
habe in allen Recenfionen, die ein bejtimmtes Urtheil ausſprachen, 
immer ausdrüdlid meinen Namen darunter fegen laſſen, gewiß nicht 
aus Eitelkeit. Ich weiß nicht, ob Dir eine Necenfion über nordifche 
mythiſche Schriften zu Gefiht gefommen, die noch nicht lang in den 
Heidelberger (1811, ©. 774; Kl. Schr. 2, 14) gejtanden, ich habe darin 
über die geurtheilt, deren Gunſt ich wohl nöthig hätte, und über 
Nyerup, mit dem ich im beiten Vernehmen ftehe, und doch glaube ich 
ihnen nicht das geringite gefchenft zu haben. Mit einer früheren Re: 
cenfion über die Probe der Kämpe PViifer (ebenda 1811, ©. 369; 
Kl. Schr. 2, 1) hab ich mir fogar den Prof. Nahbek zum Feind ge: 
macht, der in feinem Däniſchen Journal (Sandfigeren) einen ganzen 
Bogen gegen mich gefchrieben, worauf ich aber nicht geantwortet habe, 
da e3 mir zu unbedeutend vorlam. Uebrigens, wenn ich mich hierin 
vor Dir weiß will machen, fo glaube nicht, daß ich e3 für alles wollte 
oder ich mir einbildete, ich habe Deine Nachficht, mit der Du im Voraus 
und etwas verziehen, was Du für gegründet halten mußteit, nicht 
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nöthig, ih habe Dir ſchon dafür gedankt, und bitte Dich, fie mir zu 
erhalten. Noch eins, wenn Du über Hagens Narrenbuc eine tadelnde 
Kecenfion, die ich übrigens erjt noch machen muß, finden wirft (LXeipziger 
Litteratur: Zeitung 1812, ©. 1281; Kl. Schr. 2, 52), fo fei von meiner 
Ueberzeugung überzeugt. Es iſt ein fehr lieverlich und leicht zufammen: 
gejegtes Buch, mich ſoll in dem Urtheil nicht irren, daß ich ſelbſt ſchon 
längſt auf ein ähnliches Werf gearbeitet habe, und daß ih ihm das 
ausdrüdlidh gejagt, ich eile nicht auf diefe Art, wiewohl ich das 
durch alle Zänder durchgreifende poetische ſchon recht gut und interefjant 
ausführen fönnte, wovon er nichts hat, ich werde ihm für die Mit- 
theilung des Kalenbergers, wovon ich nur den Auszug bei Flögel hatte, 
zu danfen auch nicht vergefjen. 

Leb wohl, lieber Arnim, verzeih mir diefen Brief. Ich meine, 
ih müßte mich vor Dir zuerjt rechtfertigen, weil Du der leßte bijt, 
der mir etwas jagt. Sei herzlich gegrüßt und alle die Deinigen, 
Wilhelm Grimm. (Nahfchrift:) Haft Du Tennemanns Geſchichte der 
iholaftiihen Philoſophie gefehen, einen diden Band? Es ift viel braud) 
bares darin und gejammeltes und deutlich gefchrieben, lobenswürdig ift 
jeine Beſcheidenheit, wenn er es für eine Vorarbeit, was es freilich 
auch nur ift, erklärt; alles Urtheil, das er dazu gegeben, muß man 
entfernen. Vom Jacob viele Grüße, er iſt heute am Schreiben ver: 
hindert.“ 

Es geht ein fchmerzlih gedämpftes Gefühl durch diefen und die 
früheren Briefe Wilhelms. Man verjteht dies erit, wenn man eine 
Heihe einſamer Niederfchriften liejt, die Wilhelm, in der Ueberzeugung 
der Unpheilbarfeit feines Herzleidens und in der gewiſſen Ermartung 
feines nahen Todes, an Jacob richtete. Sie beginnen am 14. Juni 1811, 
als Jacob von Haufe fort auf feiner ſächſiſchen Reiſe war. Treuer und 
rührender ijt niemals die Liebe eines Bruders zum Bruder ausgejprochen 
worden. Wieder in Todesahnungen jchrieb er am 28. November nieder: 
„zebwohl, Du liebjter Bruder, grüß noch den Arnim, den hab ih am 
liebften nad) Dir unter allen auf der Welt, ich darfs ihm nicht fo 
jagen und merken lafjen, denn er ift viel zu groß und herrlich, wie 
freu ih mich ihn wieder zu ſehen.“ 

Und Arnim fam wirklich mit feiner jungen Frau. Im Januar 1812 
verließen jie Frankfurt. „Die acht Tage (ſchrieb Wilhelm für fi und 
Jacob nieder), wo der Arnim dageweſen und die Bettine, find mir 
wie ein heller Himmel in den Gedanken, id) habe beide von ganzem 
Herzen lieb, wie ich es nicht jagen fann. Mein Herzklopfen ift freilich 
da gelommen, damit ich doch niemals das Traurige vergejien follte, 
aber fie fam fo liebreih, als ich allein in das Gabinet beim Jordis 
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mich geſetzt hatte, und fette fi) neben mich und fragte, was ich haben 
wollte, dad mir gut wäre, dann machte fie beforgt das Fenſter zu, 
daß mir der Zug nicht fchaden jollte; und er war fo beſorgt und fuhr 
mit, und es hat ihm gewiß leider im Herzen gethan, als er gejagt hat.” 
An die Tante Zimmer fchrieb Wilhelm am 7. März 1812: „Arnim war 
vom 22. bis 26. Januar hier. Sie fünnen denken, welde Freude wir 
gehabt haben. Er mußte eilen, weil fie bald ihre Nieberfunft erwartet. 
Er war den ganzen Tag bei uns, um fünf Uhr gingen wir mit ihm 
hinauf zu Jordis, wo er wohnte, und aßen da, denn wir waren auf 
jeden Tag von Jordis eingeladen und Abends tranfen wir Thee bei 
ihr. Sie war auf einen Abend bei uns, aber der weite Weg war ihr 
zu beſchwerlich. Am 26. war Arnims Geburtätag, den haben wir noch 
gefeiert und am 27. Morgens reifte er ab.“ In Arnims Stamm: 
buch findet fich folgende Eintragung, ganz von Wilhelms Hand: „Wenn 
diefe Welt wird untergegangen fein, finden die norbilchen Götter auf 
der neugebornen ihre alten Goldtafeln unverfehrt wieder. Wir wünjchen, 
dab Du nad) allen bevrängten Zeiten Deine Goldtafeln unter blauem 
Himmel auf grüner Erde zwifchen friſchen Blumen miederfindeit mit 
allem, was Du darauf gefchrieben; wir wünſchen, daß ein Budjitabe 
darauf jtehe, der unfere Freundſchaft andeute, die wenig iſt, aber treu 
und goldrein. J. und W. Grimm. Caſſel am 26. Januar 1812.“ 

An Clemens berichtete Arnim (Arnim und Brentano ©. 298): „In 
Gafjel einige Tage mit Grimms fehr vergnügt bei Büchern und Manu: 
feripten. Beide find fcharfjinniger und gelehrter geworben. Ihre 
Sammlungen haben Riefenihritte gemacht und wachſen bald in ein 
Dutzend tüchtiger Werke zufammen.“ Die in der nächſten Zeit zwiſchen 
Arnim und den Brüdern gewechjelten Briefe meifen oft noch auf die 
gemeinfamen Caſſeler Tage zurüd. 


Hiebentes Kapitel. 
Ifabella von Aegypten. 


Das Arnimjhe Ehepaar nahm von Caſſel feinen Heimweg über 
Meimar. Ein Verfuh Bettinens dafelbit, eine Verftändigung mit 
Goethe anzubahnen, blieb von feiner Seite ohne Ermwiderung. Am 
+. Februar 1812 trafen Adhim und Bettina von Arnim, nad) jechs: 
monatliher Abweſenheit, wieder in Berlin ein. 

Am 4. März 1812 fchrieb Arnim von hier nah Caſſel: „Lieben 
Freunde! Ich hätte Euch Schon lange meine glüdliche Ankunft gemeldet, 
aber es belagerten mich Geichäfte, auch fommen zwei Bücher von mir 
zur Oſtermeſſe, Erzählungen und Alte deutjche Luftipiele, welche Fünftig 
den erjten Band meiner Alten deutfhen Bühne bilden follen. Wenn 
‚hr artige kurze Luitipiele no wißt, nennt fie mir, freilich habe ich 
diefen Band ſchon übers Doppelte voll, indefjen bin ich noch immer 
mit Auswählen beihäftigt. Ich fende Euch ein Eremplar des Gryphius, 
was Ihr wünfchtet, ich hatte es erit dem Piltor gegeben, dem hats 
der Clemens ſchon feit Jahren weggenommen, Clemens hat noch einen 
andern, fo ift er bei Euch beſſer. Das große Prachtwerk, das Ahr 
mir verehrt habt, von Klein, habe ich Savigny zum Geburtstag ge: 
ſchenkt, es fteht bei ihm bejier, unter meinen Büchern hatte es feinen 
rechten Pla. Niebuhr hat mir von dem, was Ihr ihm über fein 
Buch geichrieben, mit vielem Lobe geiprodhen, er wünſchte, glaube ich, 
daß er in diefem Sinne öffentlich recenfirt würde !). Rühs foll allerlei 


!) Darüber auch in Briefen von Savigny. In der Vorrede zur Römi— 
Shen Gefchichte werden Savigny, Buttmann, Heindorf und Spalding als die 
Freunde genannt, deren Theilnahme und Zuſpruch das Werk ins Dafein ge: 
rufen babe. Savigny an Jacob Grimm 5. Detober 1811: „Die nädjfte Woche 
wird Niebuhrs Gefchichte ausgegeben. Es könnte mid ungemein freuen, von 
Euch ein recht ausführliches Urtheil über Methode, Darftellung zc. des Buchs 
zu hören. Ein edles, gediegenes Gemüth fieht überall hervor, und ein un: 
geziertes, uneitles Weſen in der Form. Er fchätt Euer Treiben gar ehr, 
und ich wollte nur, hr fenntet ihn.” Savigny an Yacob 27. October 1812: 
„Euer ausführliches, finnvolles Urtheil über Niebuhr hat mir und aud) ihm 
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gegen Wilhelm haben, fagte er mir, unter anderm, dabei lachte er, 
wolle er vom Saro Grammaticus nichts halten, weil man feine Hand: 
Ichrift von ihm befige. Wolf hat ſich über Niebuhrs Bud) geäußert, 
was die Entwidelung der einzelnen Geſetze betreffe, das interejfire ihn 
nicht, und an das Webrige glaube er nit. Ihr wißt, daß Wolf dem 
Heindorf zum Troß zwei Ausgaben des Plato befannt machen mill. 
Savigny denkt zu Michaeli den erſten Band feiner Literargeihichte zu 
liefern, fein neues Kind ift recht hübſch und fräftiger wie es jcheint, 
als die andern. Bei Piftors und Albertis ift alles wohl, fie begrüßen 
Wilhelm. 

Nun zum Schluſſe ein paar Anekdoten, um dem Brief doc einen 
Heinen Werth zu geben. Ich weiß nicht, ob Ihr wißt, daß hier wegen 
der mandherlei Geldpapiere ein ewges Handeln damit ift, ob man die 
Hälfte, ein Viertel in Papieren bei Zahlungen geben fann. Nun unter: 
hielten ſich neulich) zwei Weiber, die Nachts die Nachtjtühle leeren, über 
die Zeit, indem fie fi mit Eimern begegneten; die eine ſprach: ‚Wie 


jelbft wahre Freude gemadt, und ich bin gewiß, dab Wenige fein Bud 
jo von Herzen gewürdigt haben. Ueberhaupt glaube ich, dab diefes Buch 
erft fpäterhin ganz erfannt werden wird. Schreiben Sie mir nun aud 
einmal, wie Ihnen der zweite Band im Berhältnig zum erften gefällt. In 
einigen Stüden glaube ih doch aud, daß Sie ihn misverftanden haben. 3.8. 
wenn Sie an ihm die Meinung tadlen, daß das mythiſche ohne Hiftorifchen 
Grund fei, fo ift doch wohl nach anderen deutlichen Stellen fein Sinn nur 
diejfer, daß ihm ein von uns zu findender, erfennbarer hiftorifher Grund ab: 
gehe. Eben fo, wenn Sie fagen, mythifhe Gefhichte ſei wahre Geſchichte, fo 
gebe ich diefes zu von dem Standpunct gerade des Volks und der Zeit, in 
welcher fie in Sage oder Schrift entftehen konnte, Wir aber fünnen uns zwar 
in diefe Phantafie wie in jeden fremden Zuftand hineinbegeben, aber unfere 
eigene Augen fehen in unfrem Sinn hiftorifh und fönnen nicht anders fehen, 
und wenn wir jenen Zuftand nicht als einen fremden, fondern als unfren 
eigenen fegen wollten, jo würden wir mit uns felbft ein leeres Spiel treiben. 
Womit aber gar nicht gejagt ift, daß unfer Zuftand für befjer und wahrer und 
höher gehalten werden müßte ald jener, und daf wir jenen in Wahrheit über: 
jehen könnten. Es ift mir überhaupt, als ob Yhr Euch in diefen Dingen, 
morüber Ihr fo viel treffliches denkt und fagt, doch noch nicht mit Euch felbft 
ins klare gefegt hättet. Sehr ſchön ift, was Ahr über die fehr einfeitige und 
mangelhafte Wahrheit der neuen, urkundlichen Gefhichte jagt (vgl. oben ©. 167). 
Aber mehr müßte anerfannt werden der weſentliche Unterfchied zwifchen Zweck 
und Beitimmung der Geſchichte bei den Alten und bei uns. Dort hatte fie 
den Zwed klarer, weifer Anſchauung und Belehrung, uns foll fie den Zu: 
fammenhang mit dem göttlichen Urfprung unfres Gefchlechtö bewahren, durd 
deſſen Bergeffen wir in ſchnöder Dumpfheit vergehen müßten, einen Zufammen: 
bang, der den Alten noch viel näher in unmittelbarem Gefühle lag. Darum 
bat fie bei uns ein heiligeres Amt, und wegen diefer Grundverfchiedenheit ift 
mir das ftete Vergleichen mit den alten Hiftorifern und das abfolute Herunter: 
fegen der neuen, wohl auch der möglichen Fünftigen neuen nicht recht.“ 
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ijt jest fo wenig zu verdienen, aus der Hand in den Mund, mehr 
giebtö nicht. — ‚Ya‘, fagte die andere, ‚was ijts jet? font bei Ge— 
heimerath3 war alle Woche dreimal auszutragen, jett einmal, und was 
iſts noch obenein? die Hälfte Papiere.‘ — Cine andre, aber ganz 
bewährte Geſchichte ift, daß ein jüdiſcher Student beichuldigt wurde, 
daß er Zähne ausriffe und Hühneraugen befchnitte; Fichte als Pro: 
reftor läßt ihn vorfordern, befragt ihn, ob das wahr jei? — Nein, 
antwortet der Jude, er hätte feine Zähne ausgerijjen, aber wohl 
gepußt, auch einigen Hühneraugen hätte er den Staar geſtochen. — 
Darüber ergrimmt Fichte fo heftig, daß er ihm jagt, wenn er nur ein 
Fünfchen Ehre noch hätte, woran er aber nad dem Borgange mit den 
Zähnen zmeifle, jo müjfe er diefer ſchändlichen Beihäftigung entfagen. 
Der Jude entfagt auch diefer Beihäftigung, nicht lange darauf Flagt 
aber ein andrer Student, der diefem Unterricht in Latein gegeben, er 
hätte ihm auf feine Bitte ſechs Thaler von einer alten Jüdin ver: 
ihafft, aber indem er ihn immer mit der Zahlung bedroht, in einem 
Monat vier Thaler als Zins erpreßt; nun käm e3 aber heraus, daß 
die alte Jüdin nur die Hälfte befommen, und die andre hätte der ver- 
fluchte Zähnepuger für fi) unterfchlagen. Die Moral davon ift, man 
foll jedermann bei feiner Nahrung laſſen. — Ich grüße Euch herzlich, 
meine Frau gleihfalls. Dein Achim Arnim.” 

Ehe diefer Brief noch in Gaffel eintreffen fonnte, fühlten ſich die 
Brüder Grimm ihrerjeitö zum Schreiben veranlaft. Cin Caſſeler Be: 
fannter von ihnen, der Landihaftsmaler von Nohden, war aus Weimar 
zurüdgelommen und hatte ihnen von Arnims Aufenthalt dafelbit, feinem 
Zufammenjein mit beiden und der Yagemann, auch wohl mandherlei 
über Goethes Frau, natürlih aus der Auffaffung der ihr nicht wohl: 
mwollenden Weimarer Damenmelt, erzählt. Goethe verzeichnet in feinem 
Tagebude feit dem 27. Januar 1812 mehrfach den gemeinſchaftlichen 
Beſuch Rohdens und der Jagemann, jo daß er gewiß wieder über 
Arnims von ihnen hörte; er gab am 20. Februar dem abreifenden 
Maler ein Padet an Blumenbach nad) Göttingen mit. So ſchrieb nun 
Wilhelm am 11. März 1812 nad Berlin: „Lieber Arnim. Durd) 
Rohden, der mit Euch bei der Jagemann gegeffen, willen wir, daß 
Du in Weimar gewefen und in gutem Wohlfein weiter gereift biſt, 
von Deiner glüdlihen Ankunft in Berlin aber haben wir noch nichts 
gehört. Weil es nun allzulang dauert und wir denfen, es fünne ein 
Brief verloren gegangen oder eind von Eud beiden krank fein, fo 
fönnen wir es nicht lajjen anzufragen und um ein paar beruhigende 
Worte zu bitten. 

Bald nah Eurer Abreife fam die Jordis hierher, um die Masken: 
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bälle zu verherrlichen, blieb aber nur kurze Zeit. Sie ijt mir feit dem 
Sommer, wo ih fie nicht geſehen, viel älter und abgefallener vor: 
gefommen; fie hat mich in vielen Augenbliden von Herzen gedauert; 
fie wär unter andern Verhältnifjen gewiß ganz anders geworben. 
Einige Stunden hat fie fih damit vergnügt ſpaniſch zu lernen, nur 
wird fie es eben fo wie ich willen, daß das feine Dauer hat. Sie 
icheint alles zu wiſſen, und der eigene Scherz, den fie ala Sitte und 
er in Antworten angenommen hat, und der bei einem fihern Grund 
jo angenehm erjcheint, iſt mir hier, ich kann gar nicht jagen wie, 
unerträglich geweſen; es ift nichts als *eine leichte Art alles ins 
Gefiht zu jagen und in der That ein eisfaltes, erbarmungslojes 
Aushöhnen. 

Seither bin ih auch durch GSieveling mit Reinhard befannt ge: 
worden. Einen Abend find die Nibelungen vorgelefen worden, mit 
allem erforderlichen Beifall; er fcheint wirflid Sinn für das Urſprüng— 
liche zu haben. Neulich waren zwei Declamatoren zufammen da, gleich: 
fam auf einander gehegt, denn beiden ift befannt, daß fie gegenfeitig 
nicht viel auf fih halten, nur daß ein Dritter aud) jo urtheilen fönne, 
fällt ihnen nicht ein. Der eine, Sydow, ijt der beite, fängt aber, eh 
man ſichs verfieht, im Gehen, bei einem Geſpräch zu arbeiten an; der 
- andre heißt Niemeyer, hat das Familiengeſicht und hat eine Saladins: 
romanze von fich felber declamirt, deren Ende mich überrajcht hat, weil 
ich längjt die Hoffnung darauf aufgegeben hatte. Neinhard las einen 
Brief von Göthe (vom 13. 2. 1812, im Briefwechſel mit Graf Rein: 
hard ©. 124), worin er von feiner Bearbeitung des Romeo und Julie 
ſprach, er habe viel dabei gelernt, dieſes ſelbſt feinem Vaterland durd) 
die Zeit zum Theil entrüdte Gedicht dem Theater jhiklih zu machen; 
nur fomme man bei folder Betrahtung immer auf etwas unergründ: 
lihes und unerforſchliches. Wie mir Nohden erzählt, der das Stüd 
in Weimar gejehen, hat er alles vernichtet am Ende und mit einer 
Art Troftlofigkeit, wie diefer behauptet, geſchloſſen; was ich mir zwar 
nicht ganz fo, aber doch in Göthes Meinungen auf eine Weiſe ein: 
paſſen fann. Darnach hat auch Göthe gefchrieben (ebenda ©. 123), 
der zweite Band feines Lebens werde nicht fo angenehm fein wie der 
erite, hingegen wohl wieder der dritte; demnach muß er fleißig daran 
fein. Uebrigens erzählt man hier Anefooten, daß Göthe merfthätig 
feine Frau corrigirt habe. Haft du in den Miscellen von Zichoffe 
(Miscellen für die neuejte Welttunde 1812 Nr. 2) eine Parallele zwifchen 
Göthe und Alfieri, als Autobiographen, gelefen? Göthe wird darin 
weit heruntergefegt und ihm am Ende zu verjtehen gegeben, er hätte 
bejjer gethan im ſchwachen Alter zu jchweigen. Wenn Du den Alfıeri 
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recenfirft, fo könnteſt Du wohl etwas über diefe charakteriftifch deutfche 
Schlechtigkeit fagen. 

Mit unfrer Edda wirds wohl darauf hinausgehen, daß wir eine 
Subfeription eröffnen, es fei denn, daß Du recht baldigit eine Bud): 
handlung etablirjt und ein großes Freundſchaftsſtück thuſt. Hagen hat 
aud den Tert angekündigt, der bei Spener in Berlin erjcheinen folle, 
ih halte es für einen blinden Schuß, indeß wär es mir doch lieb, 
wenn Du Did durch einen andern, etwa Buchhändler, erkundigen 
fönntejt, ob etwas daran fei, es verfteht fi, daß es Dich nicht genirt. 
Lab ih ein Anfündigungsblatt druden, jo Schi ich Dirs mit der Bitte 
Did dafür zu intereffiren, Niebuhr nimmt fih wohl auch der Sade 
an, 200 Subjeribenten zu 1 Zaubthaler find nöthig und wohl noch zu 
erichwingen. Der tacitus in Heidelberg (d. i. Zimmer) hat endlich) 
fein Stillfhweigen gebrodhen und auf dieſe Art fih zum Verlag bereit: 
willig gezeigt. Jh will dann dem Schlegel in fein Mufeum einen Auf: 
fat und Probe jenden. In dem Februarheft ftand etwas über nordifche 
Dichtkunſt darin (von Friedrih Schlegel), worin mir auch nicht eine 
einzige wahre Behauptung vorgefommen, etwa das allbefannte aus: 
genommen, alles ift aus ber Luft gegriffen und eijenfeilipänmäßig 
gejagt, wozu doc) feine Natur eine beftimmte Neigung hat. Geradezu 
gelogen ift e3, wenn er von dem falfchen Difian Ipriht und dem 
wahren, der jegt bei Ahlwardt erſcheine und erſt einen fiheren Punet 
abgebe: für dieſe Rüdficht ift durch diefen nichts entſchieden, wenn es 
durch den macpherjonichen nicht Schon geichehen. Er will damit blos 
das frühere abjprechendere Urtheil befhönigen und gleicht darin doch 
den alten hochmüthigen Literatoren, wie Voß, Nicolai, die jo etwas 
für beſſer hielten, al3 den Muth eine Sünde einzugeftehen. Was der 
A. (W.) Schlegel über die Nibelungen in dem eriten Heft gelagt, 
enthält zwar an fi aucd gar nicht? neues und ift überaus dünn, Doc) 
aber ijt es für die Menge belehrend und fann Gutes wirken. Weber 
das Verhältniß diefer alten Gedichte zu der Geſchichte jcheinen fie mir 
beide am meiften im Irrthum, und es ift nichts falfcher, ala 3. B. den 
Diftan in die Zeit der Norrmänner zu jegen. Sein Hauptgrund ift, 
im Dffian feien feine Götter, während Finjal, Oscar, Dffian gewiß 
Götter waren wie Othin, nur die Zeit hat in beftändigen Umwand— 
ungen ihre Götterzeichen verblaffen lafjen und den Heldenihmudf mehr 
gegeben, und dod geht mit dem Finjal die Sonne fait immer noch, 
in diefem fpätern Ausdrud der Sage, auf, mit Oscar der Morgenitern, 
und Oſſian ift die Nacht, der die weltlihen Augen zugefallen find; fo 
zeigt die Verbindung mit der Natur noch die urjprüngliche Göttlichkeit. 
Noh mehr, Loduin der Gott fürdtet Finjal und wird von diefem im 
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Kampf befiegt. Ich kann mich hier nicht darüber ausbrüden, es iſt 
nur ungefähr, was ich dagegen habe. Leb wohl, lieber Arnim, arüß 
Deine Frau und das Savignyihe Haus vielmals und herzlih. Dein 
treuer Wilhelm. (Nachſchrift:) Schreib doc die Nummer Deiner Woh: 
nung. Ich adreijir in Unmwiljenheit an Savigny. (Bon Jacobs Hand:) 
Ach Schreibe diesmal nur taujend Grüße dazu, will aber das nächitemal 
defto mehr jchreiben. Jacob.“ 

Am 26. März 1812 Wilhelm wiederum: „Lieber Arnim. Bald nad): 
dem ich Dir gefchrieben, fam ein Paquet von Dir durch die fahrende Poſt, 
worin der Gryphius lag; wir danfen Dir, e8 ift uns ein angenehmes Ge: 
ſchenk. Warum id Dir heute fhon wieder fchreibe, daran ijt eine Bitte 
ſchuld, die ich das vorigemal ſchon geäußert, die aber jetzt angelegent: 
licher if. Ich Habe Dir gefagt, daß Hagen aud eine Ausgabe der 
Edda angekündigt, und daß id) das mehr für einen leeren Schreckſchuß 
gehalten. Heute fommt nun ein kurzes Blatt von ihm, in einem 
albernen Ton, daß er Jacobs Buch erjt für ein Werk über die Klee: 
fütterei gehalten und es noch nicht gelefen !), daß wir uns den Weg 
verrennen wollten, daß er jahrelang vor mir an die Edda ſchon ge: 
dat, und daß fie Schon fertig gebrudt fei. Du kannſt denfen, da 
wir ihm nicht antworten werden, und ich ließe die Sache gehen, wenn 
ih mit Cotta ganz ficher ftände. Er hat zwar in diefen Tagen die 
Ankündigung in dem Morgenblatt (oben ©. 174) abgedrudt — fei doch 
fo gut fie zu lefen — allein aus manchen andern Urjadyen vermuthe ich, 
daß er abtreten will. Ich muß dann zur Subjeription greifen und 
hoffe fie durchzufegen; hier ift mir nun fehr wichtig zu willen, ob 
Hagen außer dem Tert der Edda auch eine Ueberjegung liefert. 
Aus feiner Ankündigung erhellt nichts, indejien auf der einen Seite 
wäre das Werf fonft in Deutichland unbraudbar, auf der andern 
fann ich nicht recht glauben, daß er im Stand geweſen, jie zu machen. 
Hat er feine Ueberjegung geliefert, jo fann ich bemerfen in der Sub— 
feriptionsanzeige, daß wir eigentlich nicht colliviren, und ich zmeifele 
nicht, die für mich zu gewinnen, die fih überhaupt für das Werk 
interelfiren. 

Meine Bitte ift nun, ob es Dir nicht möglid auszumachen 1) ob 
das Werk bei Spener gedrudt worden, 2) ob eine Ueberjegung 
dabei. Diele ift nicht mit einer Cinleitung zu verwechſeln, die ficher 
vorhanden if. Könnteſt Du die bereits fertigen Bogen oder nur 


!) Der Wi „Sleefütterei” geht auf das Titelblatt des Altdeutichen 
Meiftergefangs, das mit einem von Jacob Grimm jelbft (oben ©. 75) gezeid): 
neten Kleeblatt gefhmüdt und mit dem Motto „prüfe uns die blumen und den 
Me” verfehen ift. 
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einen zur Probe bekommen, ſo wäre das Ideal meines Wunſches hierin 
erreicht. Hab Deinen Spaß daran, daß wir ſo eifrig thun, aber ich kann 
die Sache nicht aufgeben, man hat doch eine Arbeit, die einem Mühe 
und Luſt gemacht, lieb, außerdem bin ich es dem öffentlichen Wort, 
am meiſten Hammerſtein ſchuldig, der mir ſo liberal alles verſchafft 
hat; ich würde ihm ſonſt gar nichts vergelten können. Sei endlich ſo 
gut, uns das Reſultat ſobald zu melden, als Du kannſt, in wenigen 
Worten. Einen längern Brief zu ſchreiben dürfen wir Dir nicht zu— 
muthen, da Du viel freudige Sorge in dieſer Zeit haben wirſt. Glaub 
gewiß, daß wir ſo viel Theil daran nehmen, als jemand auf der Welt, 
und über Dein Glück uns freuen. Dein treuer Wilhelm Grimm.“ 
Eilig darauf Arnim am 5. April 1812: „Lieber Wilhelm! Deinen 
Brief mit ſehnlicher literariſcher Anfrage hatte ich kaum erhalten, ſo 
ging ich ein paarmal vergebens zu Spener, bis ich ihn endlich ſelbſt 
traf. Ich that, als ob ich die Ausgabe ſchon fertig wähnte, und erbat 
ſie mir, weil ich ſie ein paar genauen Freunden von mir ſenden 
wollte, die ſich mit derſelben Arbeit ſchon ein paar Jahre abgegeben 
hätten. Er ſchien etwas von Euch zu wiſſen, aber die Erklärung, ob 
ſeine Ausgabe wirklich zuſtande komme, meiden zu wollen; er ſagte 
nur, zu Oſtern komme ſie noch nicht, ſie würde ſpäter gedruckt, und 
auf meine Anfrage ſagte er mir, daß ſie weder Ueberſetzung noch 
Wörterbuch enthalten würde. Der Hagen hat es ſeinem literariſchen 
Ruhme wieder ſehr leicht und der Leſewelt ſehr ſchwer gemacht wie 
bei ſeinen übrigen Ausgaben. Allen Leuten iſt er mit Büchern durch— 
gegangen!). Von der Idunna (Gräters) habe ich nichts weiter gehört 
noch gejehen, die erjten Stüde reizten nicht fonderlih; überhaupt finde 
ich es unfinnig, Erinnerungen de3 Alterthums, die durchaus nur dann 
einen Werth haben, wenn fie eben nicht vom Tage abhängig find, jo in 
Tagsportionen zu zerftüden. Das deutſche Mufeum (Friedrich Schlegels) 
habe ich nur angejehen, es jcheint mir aber, daß Schlegel ſich nur erit 
einen bejtimmten Kreis von Leſern in Dejterreich ſchaffen möchte, denn 
ſolche Auffäge, wie der von Steigentejh über deutſche Literatur, müſſen 
ihn doch jelbjt anefeln. Haft Du Luft, es mit mir zufammen zu recen- 
firen? Ihr habt doch im Gryphius mein Brieflein mit zwei fchönen 
Anefvoten gefunden (oben ©. 180)? Jetzt giebt es hier lauter Ein: 
quartierungsgeihichten?). Eure Weitphäliihen Generale mag der Henter 
holen. Einer, der auf meinem Gute (Miepersdorf) quartiert war, 


) D, 5. bei feiner Ueberfiedelung von Berlin nad Breslau. 
Di. von den fih nah Rußland in Bewegung ſetzenden Truppen 
Napoleons. 
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ich habe feinen Namen noch nicht erfahren, hat meinem Bruder den 
Weinkeller aufgebrochen, zum Glück waren nur jech3 Bouteillen darin, 
daran hat er fi aelabt. Ein Spaß wär e3, wenn es ein Belannter 
geweien. Nun — nur Geduld — in Polen werben fie ftatt des 
Meines genug Bier trinfen, worin fie entweder Hopfenblätter oder 
Fröfhe mit herunterfhluden. Bis jet habe ih (in Berlin) noch 
feine Einquartierung, ich wäre aud übel daran, denn ein Zimmer, 
worin ih fünftig wohnen will, ftedt noch im naffen Kalf, und ich 
fürdte, daß die Niederfunft meiner Frau früher eintritt, ehe ich nod) 
davon Gebraudh machen fann. Meine Novellen werden wohl noch zu 
Ditern fertig, das alte Theater (oben ©. 179) ift aber bis nachher 
ausgefegt, feht doch zu, dab hr mir noch etwas dafür ſchafft. Ich 
bin vom Weinzapfen heute noch hundemüde, gejtern war meiner rau 
Geburtstag. Lebt recht wohl und nehmt einliegende Probe von meiner 
Piſtorſchen Kopirmajchiene, und wenn Ihrs no nicht fennt, ala einen 
merfwürdigen Beitrag zur Sagengeſchichte, macht Görres darauf auf: 
merfjam, es ijt gewiß von einem Samojedifchen Görred. Bon Clemens 
weiß ich fein Wort. Meine Frau grüßt freundlichſt. Euer Achim Arnim. 
(An befonderer Stelle nodh:) Die Katafomben vom Hausschlüffel find, 
wie er fagt, mit großem Succeß in Wien gegeben.” Es war „Haus: 
ſchlüſſel“ eine unter den Freunden jcherzhafte Bezeichnung für den 
Mediciner Wolfart (unten ©. 245), der in Berlin zu Arnims Um- 
gangsfreis gehörte und von früherher, da er aus Hanau ftammte, 
den Brüdern befannt war; über ihn und fein Drama „Die Kata: 
fomben“ iſt in Kleiſts Berliner Kämpfen ©. 198 die Rede. Die 
Samojediihe Gejhichte (no unten ©. 189), taudt jedod in Grimms 
Gorrefponden; mit Görres nicht wieder auf. 

Inzwiſchen war das eine neue Bud Arnims fertig geworden 
(Berlin, 1812, in der Realſchulbuchhandlung), das in leichter Rahmen: 
umfpannung vier einzelne Stüde in fi vereinigte: 1) Iſabella von 
Aegypten, Kaifer Karl des Fünften erfte Jugendliebe, eine Erzählung; 
2) Melück Maria Blainville, die. Hausprophetin aus Arabien, eine 
Anefoote; 3) die drei liebreihen Schweitern und der glüdliche Färber, 
. em Gittengemälde; und 4) Angelifa, die Genueferin, und Cosmus, der 
Seilfpringer, eine Novelle. Die erjte Erzählung wenigjtens hatte Arnim 
den Freunden in Caſſel vorgelefen, das ganze Buch ihnen jegt im 
treuer Gefinnung gewidmet. 

Aus diefer poetiihen „Zueignung an meine Freunde Jacob 
Grimm und Wilhelm Grimm“ fei hier der Schluß, nachdem Arnim 
vorher die üblen Erfcheinungen feiner Gegenwart geftreift hatte, aus: 
gehoben: 
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Aus diefem Efel, der mich übernonmen, 

Worin ich fiher früher fhon verfommen, 

Hab’ ich mich oft im Geift zu Euch geflüchtet! 
Ahr achtet, was ein freies Herz gedichtet, 

Was uranfänglich, doch der Welt verbunden, 
Was feinem eigen, was fich jelbft erfunden, 
Was unerkannt, doch nimmer geht verloren, 
Mas oft erftirbt und ſchöner wird geboren. 

So nehmt dies Buch, es ift das fchönfte nicht, 
Doch ift’3 empfangen und gereift am Licht, 

Es ift fich felber feiner Schuld bewußt, 

Und was ihm fehlt, das fehlt der Menfchenluft. 
Ihr Freunde wißt, daß ich von feiner Schule, 
Daß ich um Feines Menfchen Beifall buhle; 
Ihr wißt, daß wir uns oft um Wahrheit ftritten, 
Und feinen Irrthum an einander litten: 

In Eurem Geift Bat fi die Sagenwelt 

Als ein geſchloß'nes Ganze fhon gefellt, 

Mein Buch dagegen glaubt, daß viele Sagen 
Sn unfern Seiten erft recht wieder tagen, 

Und viele fi der Zukunft erft enthüllen, 

Nun prüfet, ob ed Euch das kann erfüllen. 


Am 24. April 1812 ſchickte Arnim zwei Cremplare: „Lieben 
Freunde! Sch habe Euch meine Erzählungen mit einer Eleinen poetifchen 
Epiftel dedicirt, aus welcher ih ein paar Stellen, die ganz genau die 
Voſſe — fie find die der Teufel in feinem Schmetterlingsfaften in 
Heidelberg in dem Voſſiſchen Judenthurme ausbrütet — ferner auch die 
übrigen Sorten, wie Weiffer, Steigentefch 2c. abſchilderten, für diesmal 
auögelafien, weil ich überhaupt alle Perjönlichfeiten vermeiden wollte. 
Euch wollte ich fie nachtragen, aber mir fehlte heute die Zeit, weil 
ich wegen der ganz nahe bevorftehenden Niederkunft meiner Frau alle 
meine Bücher, Kunftjachen ꝛc. in ein neu eingerichtetes Zimmer fchleppen 
mußte, ich eile aber alles an Euch abzufenden, weil ih in den erjten 
Vaterlorgen und Vaterfreuden davon abgehalten werden möchte. Bon 
Glemens ift viel Nachricht angelommen (Arnim und Brentano ©. 299), 
er hat in Böhmen zwei Traueripiele verfaßt und will nächſtens zurüd: 
fommen. Das Belinpapiereremplar (der Erzählungen) it für Eud, 
das andre ſendet gefälligjt an Görres in der Adreſſe, wie er Bücher 
erhalten fann. Nun lebt recht wohl und jchreibt mir fleißiger, als ich 
Euch ſchreiben kann. Achim Arnim. (Am Rande:) Ich habe das Bud 
nit binden lafjen, weil Ihr jo Eure eignen Zierlichkeiten in fo et: 
was habt.“ 

Die nun folgenden Briefe Wilhelms und Jacobs Grimm, beide 
vom 6. Mai 1812, ftehen ganz unter dem Eindruck und der Beurtheilung 
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des Arnimfhen Buches. Zunähft Wilhelm: „Lieber Arnim. Wir 
fegen uns an diefem jchönen Morgen, den Du vielleiht mit noch 
ſchönerer Luft anjiehft, beide hin, Dir herzlich zu danken für die große 
unerwartete Freude, die Du uns mit Deinem Buch und der Dedication 
deſſelben gemadt. Es ift mir nun fo vielwerth, als ein Zeichen Deiner 
Freundſchaft und Gütigfeit, das ich nie vergejfen werde, und dann ift 
es mir fo lieb, als eins Deiner Bücher, zu denen ich oft zurüdfehre, 
weil fie jo wahrhaftig find und ich fo fiher dabei werde; die aber, 
die treu und aus dem Herzen geben, auf deren Häuptern lejen auch die 
Engel die heiligen Bücher. Die erfte Erzählung hatte ich noch gut 
im Sinn, ich zähle fie mit zu dem fchönften und eigenthümlichiten, 
was Du jemals gedichtet, ich weiß wenige Dichtungen, die einem fo 
viele wunderbare Bilder vor die Seele ftellen, und ein Maler fönnte 
reich daraus werben, bejonders gilt mir das von dem Anfange. Was 
mich ftört, ijt Deine Art, einer geichlojienen in fich vollendeten Ge— 
ihichte, wenn fie bis auf einen gewiſſen Punct in diefer Begränzung 
fortgelebt hat, verborgene Thüren von allen Seiten zu öffnen, daß fie 
nun in alle Welt ausgeht und oft als ein Weltereignif endigt, fo daß 
ein Edelſtein, den ein Liebender heimlich verborgen getragen, der ihm 
fein Licht geweſen und alle feine Tiefen durchleuchtet hat, zulett als 
Sonne am Himmel glänzt und ſtolz im Meer untergeht und nicht in 
jenes Brujt fi jenft, was uns menfchlid näher geweien. Daß ein Be: 
dürfniß gefühlt wird, auf folhen großen Zufammenhang hinzudeuten und 
alfo eine Nothwendigfeit dafür da ift, glaube ih wohl, diejelbe Idee hat 
fih auch (fiegh)aft und herrlich wirfend gezeigt, aber die Dichtung ver: 
langt eine gewiſſe Vollendung (und darum ift) in ihr der Webergang 
fchwerer!). Du weißt, wie ich es meine, wenn ich urtheile, daher mag 
es Schuld meiner Augen fein, aber ich fühle, daß fie fich zufammen- 
ziehen vor diefer hellen reichen Ferne und daß ich fie zu neuer Be: 
trahtung neu und anders gewöhnen muß. So fönnte id) mir die 
Geſchichte der Iſabella da wohl geſchloſſen denken, mo fie (S. 163) 
aus dem Fenjter im Mondſchein zu ihrem Volk herabipringt und es 
heimführt; was nun folgt, it an fich ſchön in Gedanken und Aus: 
führung, aber ich vergefie das vorhergehende darüber, und das ijt 
Unrecht, auch weil es noch ſchöner iſt. Während (in der dritten Novelle) 
die drei Schweitern, vor allen die Lenchen, den jicheriten Charakter 
haben, fann ich den Färber jelbit, wegen der fchnellen Uebergänge, 
nicht vor Augen behalten. Von den anderen Stüden fann ih nur 
fagen, daß fie mir fehr wohl gefallen und daß ich fie in nichts anders 


') Lücke im Briefblatte durch Ablöfung des Siegels. 
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wünjhe. In der (Dedications:)Epiftel thun mir die Lüden eigentlich 
leid, fie werden jich doch getroffen fühlen und nicht verfehlen es auf 
fi zu beziehen, als Perjönlichfeiten. Den Aufjag von Steigentejh 
(oben ©. 185) habe ich jeitvem gelejen, das ſchlechteſte dabei iſt mir, 
daß Schlegel etwas, wogegen er jich ſelbſt vielfach erklärt, woran er 
fein ganzes Wirken und Leben zu fegen verſprochen, hier befördert und 
zu billigen fcheint, wozu er nur einen gemeinen Grund kann gehabt 
haben; was darin fteht, iſt doc) eigentlich nur die alte Geichichte, nur 
daß niemand gegen Jean Paul fo niederträdhtig je geiproden hat. Es 
thut mir ordentlich leid, daß wir dem Schlegel früher eine Probe aus 
unferm Reinhart Fuchs zugeihidt für das Journal (oben ©. 162); 
fommt fie darin vor, fo fchreib uns, mie fie Dir gefällt, ih hoffe Du 
bift mit der Art der Behandlung auch zufrieden. 

Ich habe Dir noch zu danfen für die Samojediihe Mythe, die 
etwas jehr eigenes hat; wo ih nicht irre, iſt fie indeſſen aud ge: 
drudt und wird demnach aud zu Görres gelangen. Diejer ijt jett 
fleißig über dem föniglihen Buch des Ferduſi und meint, dab es ein 
Gedicht ohne Gleichen fei, jo daß wir ganz begierig darauf find und 
vieles daraus zu gewinnen hoffen aud für unfere Edda, die Cotta 
dod behalten und die auf jeden Fall erjcheinen wird. Daß Hagen 
blos den Tert aboruden läßt, ijt in aller Hinficht etwas ſchlechtes, und 
wird ihn mwahrfcheinlich noch einmal gereuen. Gräters Idunna ift fehr 
wenig werth, Du mußt fie aber einmal anfehen, weil er eine ganz 
mwunderliche, nicht gemeine Citelfeit darin an den Tag legt, befonders 
toll it er in feinem Unternehmen eines Prachtwerks über die nordifche 
Mythologie, wodurd der Zukunft aud etwas wichtiges aus dieſer Zeit 
foll gegeben werden; jeßt, wo er in Begeifterung glühe, oder niemals 
jei der Bunct der Erfüllung. Er ift uns übrigens nicht geneigt und 
wir find auch Miyftifer; er hat eben in Bemerkung zu unferm Auffat 
über die Edda im Morgenblatt ausgeführt, wie unfinnig ed wäre, 
wenn ein Drudfehler, den er als folhen ſogleich erkannt, unfer Ernit 
geweien; außerdem gibt er die Warnung, die altnordifche Sprade nicht 
mit der altveutfchen zu vermifchen. 

Die Streitigriften zwiſchen Jacobi und Schelling (Von den gött: 
Iihen Dingen ꝛc. 1811 und 1812) habe ich gelefen, der (erjtere hat) 
Unreht, daß er nicht gerade feinen Gegner genannt, den er offenbar 
meint, (und man kann) daher wohl jagen, daß Jacobi nicht frei zu Werf 
gegangen und befommt im Streiit..... ); was die Sade ſelbſt be- 
trifft, fo iſt mir nichts innerlidher zuwider, als wie Schelling Gott 
erflärt, der in ſich noch eine Natur habe, welche erjt das Nechte fei: 
davon werd ich immer feiter überzeugt, daß ein fleines Gedicht, wie 
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etwa der König in Thule, das Taufende bewegt, erfreut und eines 
höheren Lebens wenn auch nur auf Minuten fiher gemacht hat, mehr 
gewirkt, als was die feinite Philofophie jemals erdacht. Das Ichlechteite 
dabei ijt wieder die Art, wie die Journale diefen Streit behandlen, 
die Schellingifhe Partei, wahrfcheinlid der Bruder, nimmt fid mit dem 
hohen Ton feltfam im Morgenblatt (Ueberfiht der neueften Literatur 
Nr. 6) aus, und mas die andere betrifft, jo fann es Jacobi felbft 
unmöglich lieb fein, daß Fries (in den Heidelberger Jahrbüdern 1812, 
S. 337) auf diefe Weife ihn zu entichuldigen ſucht, als fei von Schelling 
nit die Rede, was doch baare Unmwahrbeit if. Was hat denn ber 
Philoſoph dort (Fichte in Berlin) vorgehabt, daß er nicht mehr Rector 
fein will, wir haben den Vortheil dabei, Savigny zu zweijähriger 
Standeserhöhung und am Ende wohl zu dem rothen Adlerorden dritter 
Claſſe, wie es immer in der Zeitung heißt, gratuliren zu können. 

Ich wollte, ich fünnte Dir fo ſchöne Anecdoten fchreiben, als wie 
Du in einem Brief (oben ©. 180) mitgetheilt, es wollen aber feine 
paffiren. Wir haben einige Bekanntſchaft mit dem Maler Rohden, 
den Du in Weimar (oben ©. 181) geſehen, er hat etwas von einer 
Jägernatur, ift aber fonjt brav, aufrichtig und angenehm; die Caroline 
Engelhard iſt noch jterblid in ihn verliebt und es hat fich dieſe poetiiche 
Blutwurjt feinetwegen etlichemal jehr aepußt, und die Alte hat im 
Ernjt gefragt: ‚jteht fie nicht aus wie eine Königinn? Gottlob, meine 
Kinder haben überall Beifall! Das Buch an Görres ijt geitern (8, 315) 
abgeihidt, nachdem wir es folang behalten, um beide zugleich leſen 
zu fünnen. Leb wohl, lieber Arnim, nimm diefen Brief wohlmwollend 
auf in der Freude, mit welcher Du die Feen an der Wiege Deines 
Kindes jtehen und Geſchenke austheilen fiehit, und gönn ihm einige 
Minuten. Grüß Deine Frau und alle herzlid. Ich bin heute ver: 
hindert, Dir mehr zu fchreiben, aber ich heb mirs auf. Dein W.E. Grimm.“ 

Und gleichzeitig Jacob (6. Mai 1812): „Lieber, guter Arnim, mit 
der Zueignung Deines Buchs haft Du uns eine große Ueberrafchung, 
eine wahre, herzliche Freude gemacht, ich befonders habe es noch gar 
nicht verdient; alles das und das Bud) iſt mir außerordentlich werth, 
weil Dein Sinn und Dein Denken immer fo aufridtig darin liegt und 
daraus ſpricht, und Du die Beziehung auf Dein eigenes Leben machſt; 
ich verftehe wohl nicht einmal manches davon, aber vieles weiß ich doch; 
Du bit fo lieb, in dem Tobtenopfer für die Günderode (©. 223), 
oder hinten (385) in dem allgemeinen Wunſch unfer aller !), oder zu: 
legt in dem jchönen, frommen Betgefang: 

!) Die Zahl 385 ift von Jacob Grimm felbft eingefegt, fie zeigt die 
Stelle an, wo Arnim in der vierten Novelle, als die Gräfin, die Nichte und 
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Vorgenofjen, nahempfunden Keine Zukunft, nichts vergangen, 
Waren fonft des Jahres Stunden, Gar Fein thörichteö Verlangen, 

Und die Gegenwart fo leer, Und mein Zimmer eine Welt, 
Trübe Luft auf ödem Meer. Was ich treibe, mir gefällt. 

Seit ih Di in fteter Nähe, Selbft bei ſüßem Müßiggange 
Mich wie Deinen Schatten fehe, Wird mir um die Zeit nicht bange; 
Ad, wie anders Gegenwart, Kaum haft Du mich angeblidt, 
Stunden, wie von andrer Art. ft die Arbeit mir geglüdt. 


Und ein Jahr ift fo vergangen, 
Und ein Kind, von Dir empfangen, 
Zeigt des Jahres liebreich Bild: 
Großer Gott, wie bift du mild! 


den Dir Gott jegt ſchon vielleicht erhört und gefegnet hat, ich möchte 
Dir gern, wenn ich allein vor Dir ftünde und Du fchliefeit, daß Du 
nichts merftejt, Deine guten Haare ftreiheln, wie mir als meine Mutter 
gethan, wenn ich noch im Bett lag, welches mir immer das liebite Ge- 
fühl von Gutheit geblieben ift. Ich fehe jest gleich in der Berliner 
Zeitung nad, ob darin noch feine Anzeige (der Geburt eines Kindes) 
“von Dir fteht, weil id mir einbilde, Du ließeſt es nad) der dortigen 
Gewohnheit einrüden, allein gejtern Abend war in den zwei Num: 
mern noch nichts zu fehen!); wenn es aber nicht geſchieht, fo gib uns 
durch zwei Zeilen von Deiner Freude Nachricht. 

Das Bud ift, wie fich verjteht, fogleich gelefen worden, und hier 
haſt Du mein Urtheil, ganz unabhängig von dem vorausftehenden, und 
wie ih es auch geichrieben haben würde, wenn Du es glei 3. B. dem 
Wilhelm allein dedicirt hätteft. Die erjte Erzählung ift ohne Frage 
auch die bedeutendite, und Dein großes Talent zu fchreiben und die 
feinjten, veichjten Erfindungen und Verwickelungen zu machen, mir nod) 
in nichts anderm, was Du geichrieben, fo fichtbar geworben; viejes 
Lob kannſt Du von mir nehmen, weil es aufrichtig ift, und Du brauchſt 
es nur halb zu glauben, während ich es ganz glaube. Wie fchön tt, 
daß Du 3. B. dem Vogel wünſcheſt, er möge Bellas Thränen getrunfen 
haben (©. 4), oder wie Du die Unterirdifchen auf dem Haar der ver: 
fonnenen Charlotte zur Harfe fpielen läſſeſt ( S. 288); Du weißt Freud: 


der Sohn frei geworden, hinzufügt (i. 3. 18111): „Löfte ſich fo felig die Ge— 
fchichte eines Volfes auf, wie diefe Verhältniffe der drei unfchuldigen Schul: 
digen, ber Mond müßte den jriedensgefang hören, und die Freudenfeuer der 
Erde auf feinen Bergen beantworten.” Die folgenden Verſe auf Bettine, die 
den Schluß des Bandes bilden, habe ich eingefhaltet; „des Jahres liebreich 
Bild“, in der letzten Strophe, geht auf den reichen Segen des Weinjahres 1811, 
das Arnim am Rhein verlebt hatte. 
) Erjt in der Boififhen Zeitung vom 9. Mai 1812, Nr. 56. 
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und Schmerzenzitrahlen gleichjam aus der Erde, aus Seelen und Leibern 
zu ziehen, nur in der Verbindung ijt mir manchmal etwas ſchneidendes 
und nicht ganz recht. Ich fomme immer wieder auf meine alte Mei: 
nung, daß Du ein vorneigendes3 dramatiſches Talent haft, Du hätteft 
follen ein Luftfpiel, wie in der Art des Sommernadttraumes u. d., 
aus dem Stoff machen, wo alles diejes bunte und grelle neben ein: 
ander jtehen darf. Was ich alfo an dem Anhalt der Erzählung anders 
wünsche, ijt, nicht daß etwas von dem Reichthum der Verwidelung weg— 
bleibe, fondern daß die Cinrihtung, der Ton gemäßigter wäre, was 
ich freilich leichter fühle, wie ich meine, alö Dir angeben fann. Es 
mag fein, daß mich zweierlei beihränkt, und ich daher mit meiner 
Anfiht vor andern nicht bejtehe, 1) weil ich einen ungemejjenen Refpect 
vor der Unerfindung und Unerfindlichfeit der Sagen habe, und da id 
viele fenne, mir jede Abweihung und Vermifhung unerlaubt erfcheint. 
Darum ift es mir manchmal, wenn id Deine Bücher leje, als müßte 
ih wünſchen, Du hätteſt die vielen alten Bücher nicht gelefen, in fofern 
Du fie wieder zu Deinen braudjt, denn von einem bin ich gewiß, 
nämlich daß es Dir ohne fie nie an eigenen Erfindungen fehlen würde, 
und diefe wären mir lieber. Die kleine Nenderung im Suden und 
Finden der Araunmurzel (S. 23) warſt Du der Decenz fchuldig, allein 
jo wie fie in der Sache an fi die ganze Unternehmung hätte mis: 
lingen lafjen, jo ftört fie mich auch font; dagegen finde ich Deine Fort: 
ſetzung der Geſchichte des Wurzelmänndens, die Art, wie Du es auf: 
leben läfjeft 2c., vortrefflih, überhaupt iſt es mit feinem Weſen und 
Eingreifen das Gelungenjte in der Erzählung und die Hauptfigur. 
Meifterhaft ift, wie es ſich (S. 156) vor Gericht vergißt: ‚Der Kuluk, 
da war ih ſchön in Ruhe, die Würmer ꝛc. haben mich mohl geplagt.‘ 
In der Art gefällt mir auch wohl, was der Bärnhäuter in feinem Grab 
thut, und obgleih Du feine Geſchichte (©. 45 ff.) ſehr eigenthümlich 
wieder erzählft, jo iſt mir dod die Einleitung derfelben ein Beweis zu 
dem, was ih vorhin meinte. 2) Daher gefallen mir die alten Fabeln 
und Märchen nirgends beſſer, als wie fie fi in ihrer eigenen Wunder: 
barfeit jelbjt fchlicht erzählen, — was Du 368 ſagſt, ift nicht ganz 
ohne, paßt aber nur auf einen jehr Eleinen Theil gemijjer Sagen und 
muß recht verjtanden werden !) — und denfe mir, man jolle jegt nur 


ı) In der vierten Novelle rüdt die Gräfin eine Befchreibung ihres Sohnes 
in die Zeitung ein und verfpricht für jede fichre Nachricht feines Lebens oder 
Todes 1000 Thaler. Arnim weiter S. 368: „Welcher unfeliger Einfall für ihr 
betrübted Herz! Der Eigennutz erwedte unmwillführlih die Erfindung aller 
Arten von Yügen unter dem armen Volke. Da hätte man der eigentlichen 
Natur und Entftehung von Sagen recht nacforjchen fünnen; fie find, wenn 
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erzählen, wie es ſich in treuem hiſtoriſchen Glauben noch jet in unferm 
Leben erzeige, danad) muß auch das Maas des Munderbaren, das mir 
noch vertragen, gerichtet werden, und in diejem Sinn jtehe ich, glaube 
ih, mit dem großen Theil des Publicum gern auf einem gemijien, 
fejten Boden, in deſſen Kreis doch unfere herzliche Theilnahme noth— 
wendig liegt. So hat mir auch Göthe überall das Wunderbare redht 
genommen und angefaht. Den böſdummen Necenfenten im Morgenblatt 
(von der Voſſiſchen Partei) haft Du aber 156 eine gute Leimruthe 
geſteckt!). 

Aus dieſer Betrachtung folgt ſchon, warum mir die Melük, wäre 
ſie ſo groß und reich, unter allen Erzählungen faſt die liebſte ſein 
würde. Nach ihr ſtelle ich ohne Bedenken die Angelica, worin mir 
blos das letzte Drittel dem übrigen nachſtehet. Die Geſchichte vom 
Färber hat mir weit weniger, als jede einzelne von den drei andern 
gefallen, ſie iſt mir inwendig zu los, ich hätte auch gedacht, Lehnchen, 
das in der Kindheit ſo begnadet worden, müßte hernach anders geworden 
fein, der Färber interefjirt mich gar nicht, daß ſich Sufanne vor Liebe 
ſchwarz färbt (©. 268), ijt das bejte und ich hoffte, es würde zu mehr 
führen. Deine jchönen Lieder gehen durchs ganze Bud). 

Noch eins muß ich jagen. Du Haft eine eigene Luft daran, ganz 
gewiſſe und hiftoriiche Perjonen einzumweben; daß id) Dir feinen Vorwurf 
über Anachroniſmus — Nebhu, d. i. Huber, und Winkelmann - machen 
will, kannſt Du von jelbjt denken, dergleichen verfchlägt mir nichts. 
Allein ich habe ein ausprüdliches Gefühl gegen jenes Verfahren, weil 
ih glaube, daß man das Wahre und Gewiſſe nirgends zuſetzen und 
ändern joll, es iſt mir wie eine jpäter in eine vergangene Zeit zurüd: 
gefchlagene Münze, oder ein Wald, worin eine Bude fteht mit der 
ernftlih gemeinten Inschrift: diefer Baum ijt eine Eiche. Ich kann 
die ganze Zeit das Gefühl nicht los werden, daß es nicht wahr ift, 
und das jtört mir die Freude am andern ein wenig. Du wirſt jagen, 
daß es Dir in der Geſchichte der Iſabelle doch auf eine bejtimmte Zeit 
und auch Gegend angelommen fei, doch glaube ich, daß man ſich aud 


gleich ganz; unmwahr, doch das Wahrfte, was ein Rolf zur Darftellung feiner 
liebften Gedanken hervorbringt. Das Haus wurde nicht leer von wunderbaren 
Geſchichten, von Unglüdsfällen am Waffer, mit Räubern, die damals die 
Gegend unfiher madıten, und die höchſt felten abfichtlidh erlogen, um zu ge: 
winnen, aber in diefer Goldfucht entjtanden, daß die armen Leute mit fefter 
Ueberzeugung daran Bingen; und daß endlich mit volllommenem Glauben er: 
zählt wurde, Räuber hätten ihn umgebracht und die Yeiche verfcharrt." 

') Gemeint ift die große Anmerkung auf S. 156: „O ihr kunſtſchwatzen— 
ben Menſchen, die ihr in alles ſinnige Treiben unſerer eigenthümlichen Natur 
mit ewig leerem Widerhall von griechiſcher Bildung hineinſchreit ꝛc.“ 

Achim v. Arnim und die ihm nahe ſtanden. Bd. III. 13 
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bei einem König *** und einem Land ***, fo viel hier an Bejtimmtheit 
nöthig ift, felbft heraus und hineingefunden hätte! Kleiſt hat auch den 
Luther und Kurfürft von Sachſen in feiner fchönften Erzählung (Michael 
Kohlhaas) gebraudt, allein der Fall, wiewohl nicht ganz zu entſchul— 
digen, ift doch anders und bis zu großem Schein fajt hiſtoriſch und 
ftreng gehalten. Won Königen des Alterthums, ob wir ſchon aud 
hiftorifch von ihnen willen, mag e3 verſchieden fein, fo hat Shakſpeare 
den Cäfar frei behandelt, wie er nie Heinrich und Richard genommen 
haben würde; was uns in der Gefchichte zu nah liegt, darüber hat der 
Dichter noch feine Gewalt. Daß Du den Beireis in die Dolores 
gebracht haft (oben ©. 73), ſcheint mir fogar lobenäwerth, weil er 
ganz in diefem fabelhaften Ruf ftand, aber jtatt des Winkelmann hätte 
hier jeder andere deutiche Doctor gedient, da Dir gewiß nichts daran 
liegt, einigen damit piquant zu werden, zudem haft Du mir nod leid 
gethan, daß Du den Mörder Arcangelo in einen deutfchen Erzteufel 
Roft verwandelit. Der Zufall könnte andere Bücher und Zeugniſſe 
vertilgen, die Nadhrichten in Deinem würden in anderem Licht erfcheinen, 
e3 wäre noch jchlimmer, wie mit einem abfichtlich untergefchobenen 
hiftorifchen Werk und ich hätte eine Scheu, dergleichen etwas der Nad): 
welt zu übergeben. Alle diefe Bemerkungen bitte ih Di), mie Du 
pfleajt, mit Nachficht zu beurtheilen, als meine bloße, wahre Meinung. 

Was uns fonft betrifft, fo iſt unſere Sorge mannichfalt. Es it 
mir von verftändigen Leuten angerathen worden, den Luis nicht länger 
in München zu laffen, fondern nad Stuttgart oder Paris zu thun, 
(etereö geht nicht wohl, weil er fein franzöfijch weiß, dagegen bin ich 
für erjteres. Heßens Manier mag geiheidter und geijtreicher fein, als 
die Müllerifche, aber um Geld beſſer zu verdienen, muß er auch dieſe 
fernen; fo viel ich urtheilen kann, hat er in der Letzte feinen ver: 
hältnismäßigen Schritt weiter gethan, und er muß jobald möglich irgend 
ein fchönes Gemälde ftehen, um fih Ruf zu verdienen, wir haben hier 
in Caſſel ein föftlihes ſpaniſches Bild, welches ſich wohl dazu fchidte. 
Du Haft es ja ſelbſt gejehen bei Hammerſtein (oben ©. 91), aber es 
ift feitvem erit noch recht hervorgekommen; unftreitig -ift der Maler 
Morales, den fie den Göttlihen nennen. Nach einigem Aufenthalt 
bei Müller (oh. Gotthard (von) Müller in Stuttgart) könnte der 
Luis dann hierher fommen und daran arbeiten, ich will ihm nun diefer 
Tage den Vorſchlag thun. 

Mit der Edda haben wir äußerlich Creuz und Noth, wir danten 
eifrig für Deine Mühe bei Spener, den bloßen Tert, wie Hagen thut, 
hätte jeder Unmijiende in Drud geben fünnen; Gräter hat über die 
Ankündigung im Morgenblatt fo eben einen einfältigen Artifel in feine 
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Idunna (oben 5. 191) gefchrieben, worauf ihm beſtens gedient werden 
ſoll und muß. Kannit Du einmal dort einen Verleger zu den von uns 
gefammelten Kindermärden bereden, fo thu es doch, am Ende thun 
wir auf Honorar Verziht und halten es nur für eine mögliche zweite 
Auflage aus; Drud und Papier mag aut oder fchlecht fein, denn im 
legten Fall wird das Buch für den Abſatz wohlfeiler und leichter, es 
iſt und mit darum zu thun, daß wir dadurd zu ähnlichen Sammlungen 
von Traditionen ermuntern, deshalb wir auch eine Weberficht der noch 
fehlenden oder fragmentarifchen zugeben wollten, fonjt aber gar nichts 
von Commentar oder Noten. Hoffentlic zeigt fih dann noch ein oder 
der andere gute Beitrag zu den Fabeln von Reinhart Fuchs, deilent: 
halben ich auch neulich einen fleinen Artifel an Schlegel fürs deutiche 
Mufeum geihidt habe; es jteht dahin, ob er ihn aufnimmt (oben 
S. 162). Dem Zimmer können wir nicht3 mehr antragen, er hat uns 
ſchon drei oder vier Bücher, einige ein paarmal abaefchlagen. Das Manu: 
feript meiner ſpaniſchen Romanzen ift jchon vier Monate in Händen des 
faumfeligen Verlegers, zum Glüd ſcheint Hitzig feine damalige projec- 
tirte Ausgabe fahren zu laffen, fonjt wäre mir ohne meine Schuld 
diefe Zögerung ſchädlich. Du warſt jo gut und fagtejt mir, ich follte 
Dir die fpanifhe Vorrede ſchicken, Du wollteft fit wegen möglicher 
Spradfehler einem dortigen Belannten weifen. Dieſes thue ich hier: 
bei, und hoffe, daß er liberal genug iſt, um einzufehen, daß einer, 
der die Sprade nur aus Büdern fennt, nie aus lebendigem Hören 
und Unterridt, unfpanishe Wendungen faum vermeiden wird. Diele 
mag er immer jtehen lajjen, denn man foll es ja jehen, daß ein Aus: 
länder das gejchrieben hat, ich wünſche nur wirkliche grammatifche Ver: 
itoße berichtigt, es werden ihrer weder zu viel, noch grobe fein. Die 
Sahe mag ihm, wie fie will, ſelbſt in unferm Sinn fpanifcd vor: 
fommen, aud veriteht ſich, daß er diefe Nevifton nicht beiläufig gegen 
den dortigen Freund der Sübfrühte (d. i. Hitzig, ald Verleger des 
Taſchenbuchs für Freunde der Poefie ded Südens) erwähnen darf. 
Meinerfeits ift dabei weder Prahlen noch Eitelfeit, fondern der Ge— 
danke, Eremplare außer Deutichland abzufegen. 

Die Nachrichten von Clemens haben mid gefreut und auf die 
zwei Trauerjpiele bin ich voll Erwartung; etwas näheres meldejtu 
uns wohl ein näcjtes mal. Ich habe hier jagen hören, glaube es 
aber nicht, der Yordis gehe damit um, fid von der Lullu fcheiden zu 
laffen, neulich ift er nun endlich Ritter geworden, und ſoll Petſchaft 
und Wappen bis ins Detail jchon längit bereit gehabt haben. An 
Savigny melde taufend Glückwünſche zu feiner fat doppelten Ehren: 
würde, die ich in der berliner Zeitung (Mol. Ztg. 1812, Pr. 51, 
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28. April: vom König Savigny „aus befonderm unmittelbaren“ Ber: 
trauen „von jetzt an für das nächte Jahr“ zum Nector ernannt) auf 
den erſten Blid fand. 

Für den Andreas Gryphius ijt noch nicht einmal gedankt worden 
und gejchieht hiermit, nun fehlen mir noch die Luftipiele, die Div wohl 
einmal vorfommen. Zu Deinem altveutichen Theater ijt hier nichts 
aufzutreiben, ſoll aber nichts verjäumt werden, um noch einigem auf 
Spur zu fommen. Dein altes Buch — Sieben weile Meifter, Peter 
von Staufenberg 2c. — habe ich Deiner Erlaubnis nah neulihd an 
Thomas nad Frankfurt gefendet, der es Dir alfo zurüdihiden muß. 
Auf meinem Tifh liegen drei merkwürdige Antiquitäten, die man eben 
zu Quedlinburg gefunden hat; drei Pergamenthandiriften des Neuen 
Teſtaments aus dem 14., 12. und 10. Jahrhundert. Die lete mit 
Goldbuchſtaben durchaus und gar fauber; die Dedel mit Basreliefs in 
Horn, Gold und Edelgeſtein verziert; auch viele Reliquien und Heinrich 
des DVoglers Kamm find von daher gejhiet worden, neulich hatte ich 
aud ein prächtiges Diplom, aus Gandersheim, auf ‘Purpurpergament 
mit großen goldnen Budjtaben, enthaltend die von Otto II. feiner 
Braut Theophanu ausgeworfene Morgengabe, prächtig anzujehen und 
erhalten. Ich hoffe auszumachen, daß alles zur Bewahrung nad Göt: 
tingen fommt. Das eine Manufeript hatte früher einmal jemand den 
Verſuch gemacht zu ftehlen; denn es fteht darin: ‚dieſes Buch hat der 
Apotheler Hanns Waltpurger mit Schanden wieder von fi müſſen 
geben. den 4. January 1602. 

In diefem Augenblid ift wohl ſchon entſchieden, was wir erjt 
ipäter hören, und hoffentlich ift es ein junger Herr von Arnim; Deine 
liebe Frau grüß vielmal atque caveto ne saepius illum conspicillo 
intueatur, contra cujus usum pag. 38. 39 operis tui bene ac 
optime disseruisti, capitulo rept zwy BrpvAAwv, das willen wir 
ihon, (quod est verum etymon) bolero, bolero!), und vergiß aud) 
nicht uns bei Zeit die unterdrüdten Stellen (oben ©. 187) mitzutheilen, 
und wie man bittet, einen für jemand zu füffen, jo bitte ich aus Be: 
icheivenheit blos, daß Du Deinem Kind Deinen kleinen Finger für mich in 
jein Händchen ftedit, fo fneipen fie gleich zu, welches Experiment ich immer 





) In Arnims Buche S. 38 feht fi das Wurzelmännden eine alte ver: 
roftete Brille auf, fo daß Iſabella laut weinen mußte und nicht mehr zu ihm 
binauffehen fonnte: „Eine Brille ift das fchredlichfte Gefängniß, aus welchem 
die ganze Welt verändert erfcheint, und nur die Gewohnheit kann den Schreck 
vor diefer Welt, wie fie dadurch erfcheint, aufheben.” Das aud in Jacobs 
Spanifhen Romanzen, in der Vorrede, erfiheinende Wort „bolero” bezeichnet 
den fpanifchen Nationaltanı. 
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an.den Kindern gar zu gern machte, und behalte lieb Deinen treuen 
Jacob. (Nahihrift:) Ob wohl Niebuhr zufällig eine weitläufige Recen: 
ſion von Raſks iſländiſcher Grammatik im Februar der Hall. Lit. Zeitung 
angelehen hat? fie iſt von mir (Kleinere Schriften 4, 65) und id) 
möchte dann miljen, wie er von einigem denkt, was ich darin zum 
Theil etwas gewagt gejagt habe. Steigenteih im Deutſchen Mufeum 
ift mir auch abſcheulich geweſen. Ich veripredhe nun aud im Brief: 
fchreiben fleißiger zu fein, bisher habe ich jonderbares Unglück gehabt, 
erft mir die rechte Hand mit dem Federmeſſer beinah durchgeitochen, daß 
ih den Arm über acht Tage in Binde trug und nicht brauchen fonnte, 
hernach Augenfrankheit befommen, die noch nicht vorbei ift und mich 
Abends jehr hindert, wo ich fonit viel that.“ 

In der That war bereit3 Arnims Hoffnung und der Freunde 
Wunſch erfüllt worden. Am 5. Mai 1812 wurde Arnims erfter Sohn, 
Johannes Freimund, geboren. Die Anzeige lautet (5. 5. 1812): „Lieben 
Freunde! Heute Mittag iſt mir unter unzähligen Schmerzen ein ge: 
funder Knabe geboren. Bettine befindet fi wohl, fo weit e3 fein 
fann. Gebt Yordis Nahricht von diefem Creigniß, das mid von tau: 
end Nengftlichfeit und meine rau von fchwerer Laſt befreit hat. Lebt 
recht wohl. Achim Arnim.” 

Hier ift nun eine Lücke in der Correſpondenz. Es fehlt das Glüd: 
wunfchichreiben von den Brüdern. Es fehlt bejonders aber auch ein 
umfänglicder Brief Arnims, mit dem Jacobs Manufcript der Vorrede 
zu den fpanifhen Romanzen zurüdfam, und auf deſſen Inhalt und an 
die Kindermärhen anfnüpfenden Borfchläge wir jett nur aus Jacob 
und Wilhelm Grimms Briefen vom 29. Mai 1812 rückſchließen können. 
Mit der silva de romances viejos, publicada por Jacobo Grimm, 
wie das freilich erjt in Wien 1815 ausgegebene Bud betitelt ift - — 
die Vorrede aber datirt aus Gaffel im Mai 1812 —, fette Jacob 
Grimm die alten Voltöliederbeitrebungen der Freunde fort. Er machte 
jedoch, wie er es von jeinem Standpunkte aus immer verlanat hatte, 
fein Zugejtändni an das lefende Publicum; eine Ueberſetzung it nicht 
beigegeben; naturgemäß hat das fleine Bud nur einen geringen Er: 
folg gehabt und iſt fajt vergeiien worden. Und doch hat Jacob Grimm 
an dieje Nomanzen eine jo tiefeindringende, liebevolle Arbeit gewendet. 
Auf den verlorenen Brief Arnims, der Liaños Begutachtung der Vor: 
rede enthielt, antwortete nun Jacob am 29. Mai 1812: „Lieber Arnim, 
vor meiner Abreife nad Göttingen, wohin ich in ein paar Tagen gehe, 
um allerhand Bücher auf der Bibliothef zu ercerpiren, muß ich Dir doch 
erit den richtigen Empfang Deines leiten, diden Briefs anzeigen, nebit 
vielem Dank für Deine bei der Gelegenheit gehabte Mühe. Was nun 
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den Caballero de Liaño betrifft, jo bin ich ihm allerdings für das un— 
erwartete Lob meines Sprachſtudiums verbunden, übrigens aber nicht 
willens, feinen caftilianiichen Brei abdruden zu lafjen, ſondern geradezu 
mein eigenes Concept, da er mir darin feinen grammatikaliſchen Fehler 
gewiejen hat, zu brauden. Es liegt mir wenig daran, daß ich nicht 
zierlich modern ſpaniſch fchreibe, weil ich fein eingeborner Spanier bin, 
fonft würde ich mich nady der modernen Art richten; im Gegentheil an 
den fremdartigen, aus alt und neu gemifchten Wendungen mag man 
fehen, daß ich diefe Kleinigkeit felbjt verluht habe und mir fie fein 
caftilianifsher Sprachmeifter abgefaht hat. Da ich meiſtens nur alt: 
fpanifche Bücher aelefen habe, jo mag dies und der Gebrauch eines 
neuen MWörterbuchs, das zu neuen Wörtern und Phrafen anleitet, eine 
folhe Mifhung veranlaßt haben; indejlen möchte id nun nicht, was 
ih mir dem Sinn nah pajjabel getroffen zu haben dachte, in dem 
Neufpanifch des Liato dem Sinn nah ſchlechter und unvolljtändiger 
ausdrüden. Einige der getadelten Wendungen fünnte ich ihm gerade 
aus ſpaniſchen Büchern, ja dem Cervantes, belegen. Es tit nur gut, 
da er den Inhalt in Ruh gelajjen hat, wiewohl er geiteht, daß fich 
viel dabei fangen lajle; ich weiß fchon, wobei er hauptſächlich angejtoßen 
ift, ich hatte die Iyriihen NRomanzen des 16. 17. Jahrhunderts unter 
die epifchen, älteren, gejeßt, beiverlei werben in den Sammlungen ver: 
mifcht und es war meinem ganzen Plan nach erforderlid, erjtere aus: 
zuſchließen. Sonjt haben mich feine Noten auch gefreut, z. B. eine 
über die gejchliffenen Rafirmejjer, wobei fi) der gute Spanier nicht 
verleugnet hat. Uebrigens ſei Dir dies ein Beifpiel feiner Wortcritif; 
ih jpradh von einer leccion amolada, welches wörtlich eine abge: 
ihliffene Lefart, gerade wie man es von Meſſern fagt, bedeuten 
jollte, weil fi ein hartes r aus dem qu. Wort herausgeſchliffen hatte; 
er jchlägt aber limada (gefeilt) vor, welches ihm edler vorfommt, es 
Tann fein, daß es in diejer Anwendung viel üblicher ijt, nur wird 
amolada eben feiner Seltenheit wegen wieder viel figürlider und ver: 
gleicht bejjer. Denn das gefeilt tt fogar durch den langen Gebrauch 
ganz abgefeilt worden !). Sei aljo fo gut, ihm zu fagen, jenes mein 
Concept habe ſich bei der Verſendung verjpätet gehabt und der Drud 
nicht warten können, ich habe gerade nur nod bei der GCorrectur 
einige feiner Winfe und Beljerungen nugen, nicht gut aber das ganze 
umbruden lajien fönnen. Ich will dann hin und wieder einige feiner 
Wörter nehmen, im übrigen bedauerte ich fehr, bäte ihn aber, mir auf 
der (nicht mehr vorhandenen) Beilage feine Meinung zu ſagen, wie 


') Der Ausdrud „leccion amolada* begegnet aber in Grimms silva nicht. 
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einer fchwierigen oder verborbenen Stelle zu helfen it? Du wünſcheſt 
ein fpanifches Buch für ihn, ich habe aber nichts, als ſolche, die in 
Deutjchland gedruckt find und die er längjt in bejjeren Ausgaben be: 
figen wird. Sobald meine Sammlung fertig ift, will ih Dir aud 
ein Exemplar für ihn mitjhiden, ih müßte nichts anderes, fällt mir 
aber mittlerweil ein anderes Werk, das ihm mehr werth jein fann, 
unter Hand, fo will ich daran denken. 

Auf Gräters Aeußerung gegen unfere Edda haben wir ihm eine 
Antwort geihidt (oben ©. 194, an Gräter ©. 32. 34), die ihm wenig 
zu repliciren laffen wird, indejien haben wir ihn dur andere Mittel 
zu bewegen gewußt, daß er fie ſelbſt in feiner Zeitung abdrucken laſſen 
muß. Es jcheint fogar, daß er und damit wieder geneigter geworden 
ift, er tjt ein bejonders eiteler Mann, der in den langen Jahren 
feines Studiums mandes gelefen und auch wohl behalten, in der 
Hauptjahe aber doch nur oberflählihe Kenntnis, wiewohl großen 
Ruf hat. 

Dein Borfhlag zu einer fabelhaften Naturgefhichte in (Georg 
Ehriftian) Raffs Manier wäre wohl nicht übel und gäbe aud ein 
Bud, das Leſer fände, allein 

1) ich hatte blos von Kindermärchen gejchrieben, die fchon fertig, 
d. h. gejammelt find, die alfo bei unfern fonjtigen vielen Arbeiten uns 
feine eigentlihe Müh machten, aber der guten Sade, d. h. dem Fort: 
jammeln Luft machen jollten. Von Thieren haben wir etwa nur ein 
Dutzend folder Märchen, ſonſt über Thiere, Pflanzen und Steine, wie 
Du weißt, ein dides Pad Excerpte. Allein diefe müßten erjt aus— 
gearbeitet werben. | 

2) zu der tändelnden Raffſchen Screibart habe ich fein Geſchick 
und aud feine Luft, um es zu geitehen. Vielmehr vente ich alle dieje 
Ercerpte jo gelehrt wie möglich auszuarbeiten, daS Bud) mag dann 
Leſer finden oder nicht, eö fordert aber viele Müh und fann noch nicht 
fobald geihehen, die altfranzöfifhen bestiaires und lapidaires, Thier: 
und Steinbücer, find noch nicht einmal verglichen, — ein holländiiches 
Beitiaris wird eben gedrudt — weil fie blos in Handfchriften zu Paris 
liegen. 

3) was nod die Thiermärchen betrifft, jo follen dieje in dem 
Commentar zum Reinhart Fuchs gebraudt, und in einer Abhandlung 
von der Thierfabel eingerüdt werden; es wäre mir alſo nicht einmal 
lieb, wenn fie ichon früher anderswo erjchienen. 

Mit dem Luis mußt Du mid) misverjtanden haben; e3 war ia 
gar nicht die Abjicht, ihn jest ſchon hierher fommen zu lafjen, ſondern 
erit nachdem er etwan ein Jahr oder länger bei Müller in Stuttgart 
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gewejen wäre. Zu dem lesteren, als etwas Nothwendigem, hat Hum— 
mel gerathen, weil Heß zwar gejchidt und geiſtreich radirt, aber doch 
feine große Kunft im Grabſtichel befist; wenigſtens habe id) nur fleine, 
wiewohl ſehr feine und faubere Bilder von ihm in diefer Art gejehen. 
Ich habe dem Luis felbft nur bloße Vorfchläge gemadt, und vor allem 
ift nun feine Antwort abzuwarten und zu hören, was er zu allem 
meint. Du halt uns zwar gemeldet, daß die Taufe den 18. fein follte, 
aber nicht? von Namen und Pathen, weldhe wiljenswürdige Dinge Du 
alfo ja nahholen. mußt; ich grüße alles taufendmal und bin ſtets Dein 
treuer J. Grimm. (Nachſchrift:) Buttmanns Aufſatz über den Mythus 
der Sündflut im neuen Journal die Mufen (hg. von Fouqus und Neu: 
mann) bat mir fehr gefallen; alles übrige in dem Heft miteinander 
ift nicht viel werth.“ 

Auf demfelben Briefblatte Wilhelm Grimm weiter (29. 5. 1812): 
„Lieber Arnim. Wenn am zweiten Felttage bei Euch fo fchönes Wetter 
geweſen als hier, fo ift Dein Kind unter einer hellen Sonne in die 
Welt getreten, und die Strahlen haben gar helfen können fein Kijjen 
halten oder das Tuch, das über es gelegt worden. Wenn Du dem 
Jacob meldejt, wie Namen und Pathen lauten, jo jchreib mir auch, 
wem es gleicht, ob es braune oder ſchwarze Augen und Haare, damit 
wir uns einen ordentlichen Begriff von ihm maden fünnen. Wir beide 
find Willens, nad) vielen isländischen Beihwerden ein paar Tage aus: 
zuziehen, der Jacob nad) Göttingen und ich in die Nähe von Gorvei 
und Hörter (zur Familie von Harthaufen, Freundesbriefe ©. 3), wohin 
ich eingeladen bin, um dort bei einer an Volksdichtung reichen Familie 
Märchen aufzuihreiben, namentlih für unfern Renard, und fo das 
nüglihe mit dem angenehmen zu verbinden. ch werde dann aud 
jenen Frommen wieder fehen, der fih durch Zank und Schlänereien, 
wie die Raben auf dem Felde, geſpeiſt glaubt und Gott durch Gebete 
nicht irr wollte gemadt haben; Tann ich von feiner früheren Lebens: 
geihichte etwas erfahren, jo will ich es mittheilen, denn wo fich noch 
etwas mythiſches zeigt in Diefer Zeit, das darf nicht untergehen. 

Du fannit froh fein, daß Du feine Journale fiehjt, denn in allen 
zanten fih Philofophen und wie gewöhnlid, wenn fie anfangen, ganz 
arob, und einer gibt immer den andern der Verachtung preiß. Fries 
(oben ©. 190) ift wohl froh gemwejen, daß er das lang gehedte zu fo 
interefjanter Zeit los fonnte werden, dagegen ijt er von Herrn Gruit: 
huifen — tft er nicht aus Landshut? -— den Hunden vorgeworfen. Göthe 
hat in einem Brief etwa folgendes gejchrieben: ‚jagen Sie meinem 
Freunde Jacobi, daß ich fein Buch mit Vergnügen und zu wiederholten 
Malen aufmerffam gelefen. Freilich entfernt fich bei der Art, wie er 
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denkt, fein Gott immer mehr von der Natur und trennt ſich ganz da- 
von, während der meinige fi ihr immer mehr nähert, ja damit ver: 
fliht. Doch muß eine jo geiftreihe Darftellung feiner Meinung, felbit 
einer andern, die ſich dagegen erheben follte, willfommen fein, und jo 
finde ich fie auch wieder ganz recht 2c.‘ Jacobi fol äußerſt betroffen 
und verlegt fein, er wird nächſtens eine Neife machen, und meint, 
Freund und Feind würden es ihm erleichtern, wenn er nicht wieder: 
fäme; vielleicht, da er feinen Gehalt behalten wird, fiedelt er fi in 
der Schweiz an und jo lebt er fein Alter wohl noch ruhig und heiter!). 

Es find in diefem Meßcatalog zwei Bücher über das Nordifche 
angelündigt, eind über Sprade ꝛc. von Rühs, dann eins über die 
Edda 2c., wozu fi der Verfafler nicht nennt, in der Realſchule; weißt 
Du nidt, von wem es herrührt? ich denfe immer, auch von Rühs, 
und ijt wohl etwas polemifches; wahrſcheinlich wie die meiften ift es 
noch nicht fertig. 

Niebuhrs Wohlmollen hat uns beide gefreut, ich muß es noch mehr 
beflagen, daß nichts draus geworden, als der Jacob, der foeben aud) 
zum Mitglied des Inſtituts von Holland ernannt ift, von der acaddmie 
celtique zu gejchweigen; außerdem hat er feine äußerlichen Ehren und 
Aemter, und ich werde nur an fremden Orten unerlaubter Weife Herr 
Doctor genannt, wie in Weimar, welches bei einem Gelehrten ſoviel 
fagen will, als bei einem Regenten der Zunamen ‚der gerechte‘. Da: 
mit Du mid) indeſſen nicht zu gering anfiehit: der däniſche Gefandte 
ift vor furzem bei mir gewefen und hat im Namen des Königs mir 
für das Bud gedankt, das Hammerftein ihm von mir übergeben, da 
es feine Erwartung nicht nur erfüllt, jondern ſogar übertroffen habe, 
was etwas fagen will. Nun weiß ich für heut nichts mehr, als was 
ih immer weiß, taujend Grüße an alle und treue Liebe, jo lang mein 
Herz Ichlägt. Dein Wilhelm Grimm.” Die Worte „jo lang mein 
Herz Schlägt” in fchmerzlihem Doppelfinn gebraudt. 

Arnim darauf an die beiden Brüder aus Berlin, 13. Juni 1812: 
„Lieber Yacob! Bei Deinem Widerſpruch gegen Lianos Aenderungen 
babe ich mic recht lebhaft meines eignen Xergers in der Schule er: 
innert, wenn ich etwas recht ſchön mit lateinifshen Worten ausgedrückt 
zu haben meinte, und der Nector (Meierotto) mir dafür als gutes 
Latein etwas hineincorrigirte, was mir das gar nicht ausdrüdte, was 
aber als gutes Latein galt. So natürlich ih das nun in Dir finde, 


') Dieſe Nahricht jtanımt aus einem Briefe Jacobis an Graf Reinhard, 
nad Briefmechfel zwijchen Goethe und Reinhard ©. 128; das oben ungefähr 
wiedergegebene Urtheil hatte Goethe an Sclichtegroll gefchrieben (Weimarer 
Ausgabe IV 22 ©. 254). 
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jo hätte ich es doch bei einer bloßen Vorrede, in der Du eigentlich 
nur auf weitere Unterfuhungen vermweifejt und nur ein paar allgemeine 
Notizen giebit, gerathener gefunden, dieje entweder Deutich oder Spaniſch 
zu geben, das heift Spaniſch, wie es als lebende Sprade jetzt ge: 
Ichrieben wird, insbefondre da in foldem kleinen Auflage fein Menſch 
eine faljche Prahlerei mit fremder Gefhidlichleit darin jehen würde. 
Die mitgetheilte Stelle habe ich dem Gaballero vorgelegt, er mußte 
aber auch nichts mehr ald Du darüber, fah ins Wörterbud, fand aud 
nichts und hielt Deine Erklärung von letzter Reife, wenn fie zum 
Uebrigen pajjend, für wahriheinlih. Ich habe ihm ein Eremplar Deines 
Buchs verfprohen. Daß ihm in literarifchen Behauptungen deutjcher 
heutiger Gefinnung viel auffallen mag, ift wohl natürlich, da er nichts 
Größeres fennt, als einen neueren jpanifchen Dichter, der fi dem Horaz 
nachgebildet hat, und felbjt, nachdem er hier reformirt geworben, auf 
eine allgemeine Reformazion in Spanien und Amerifa hofft, die gewiß 
jehr lächerlih ausfallen müßte. 

3b habe in diefen Tagen Eure Recenſion vom Bud) der Liebe 
in der Leipziger Litteratur: Zeitung mit Bergnügen und Belehrung ge: 
lefen (oben ©. 171). Ich fam neulich mit Niebuhr auf Wiederabdruck 
guter älterer Bücher zu wohlfeilen Preifen fürs Volk zu ſprechen, er 
hielt die Sache für jehr leicht, ich verbarg ihm nicht, daß ich viele 
Jahre an die Möglichfeit der Ausführung gegrübelt und durchaus 
wenig Ausfiht dazu fähe. Der Volksbuchhandel ift in den Händen 
der dummijten und verbildetiten armen Buchdruder, auf deren eigne 
Willfährigfeit gar nicht zu rechnen; wer aber follte die Auslage machen, 
wer ſoll den Vertrieb beforgen? Durch Buchhändler its unmöglich, 
die wollen zu viel Gewinn; bedient man ſich einzelner Privatperfonen, 
jo madt es jo viel Gerede, daß die ganze Frevelrotte der öffentlichen 
Kritifer in allen Zeitungen dagegen losbricht. Holzfchnitte find ferner 
grimmig theuer in unjrer Zeit, weil fih nur wenige damit abgeben, 
und Steindrude halten nicht jo viel Abdrüde aus und fordern ab: 
gejonderten Abdruck. In jedem Fall müßte man noch ein paar Jahre 
warten, bis die bejjeren Abdrüde und Handſchriften benugt, ſonſt friegten 
wir Euch in den Naden, und Ihr fchütteltet uns, ungeachtet dem ehr: 
lihen Zandmann nicht viel daran liegt, ob er ein paar Abwechfelungen 
und Geſchichten mehr oder weniger hat, wenn es nur überhaupt unter: 
haltender ijt, als es der Littfaß und der Solbrig ihm in die Hand 
geben. Ueberhaupt aber find mir nur ein fleiner Theil der älteren 
Volksbücher noch von einer allgemeineren Lesbarkeit und unjre Zeit ift 
viel eher dazu geeignet, infofern die Schriftiteller dur die Armuth 
von ihrer stolzen Höhe heruntergeitimmt worden, neue Volksbücher zu 
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ihaffen. So denfe ich bis zum Ende meines Lebens eine Geſchichte 
Deutichlands aus Chroniken zufammengedadht zu haben, die gewiß recht 
herrlich zu lejen fein fol. Dabei fällt mir ein, daß Du mir ein Wort 
des Schredens über meine Art, gefchichtlihe Falta mit Dichtungen in 
Berührung zu eben, gelagt haft, und was daraus entjtehen könnte. 
Nun geftehe ih Dir, daß ih mid darin gar nicht finden fann, denn 
entweder, Du nimmit an, daß geichichtlihe Dentmale künftig vorhanden 
find, wohl dann, fo wirds fein Menſch, der geſchichtlich kritiſchen Sinn 
hat, für geichichtlihe Nelazion halten, jo wenig wie Napoleons Bülle- 
tins; hätte aber ein jonderbares Schidjal von Karl V. feine Nachricht 
übrig gelafjen als meine Sjabella, fo würden die Leute immer zufrieden 
fein fünnen, daß fie nod etwas davon müßten, und es würde dann 
vielleiht ein fritifcher Schmeder, wie Niebuhr, mit der fühnen Ber: 
muthung auftreten, das hätte man wohl nur von Karl gefabelt, und 
es lafje fih nicht gut ausmitteln, wie viel oder wie wenig davon ge: 
ihehen fei. Genug, es tft zu allen Zeiten gefchehen und in fi ganz 
unfhuldig, daß die Leute merfwürdigen Zeiten und Menſchen, von 
denen nichts als die gejchichtliche Armuth übrig, ihre liebjten Gefühle, 
Situationen und Reden angehängt haben, e3 it nur dann Züge, wenn 
es, wie unfre meijten Gejchichtfchreiber thun, kritiſch bejchönigt, ver: 
mimpelt und vermampelt wird und am Ende doch der alte Kuhſchwanz 
ift. Du weißt doc die Anefoote? Cine Frau hieß Kuhſchwanz und 
bat den Prediger bei ihrer zweiten Vermählung, ihren Namen nicht 
geradezu, ſondern vermimpelt und vermampelt, ein Frankfurter Aus: 
drud, aufzubieten. Der Prediger fagte alfo: Herr N. mit Frau, ja 
wie heißt fie doch, vermimpelt und vermampelt, wie es der Kuh vorm 
Arſche pampelt. Ich habe nirgends die mir zugänglichen gefchichtlichen 
Quellen unbenutzt gelajien, und fo thut es mir recht leid, daß ich des 
(Hubertus Thomas) Leodius Leben des Pfalzgrafen Friedrid, eines 
Jugendgenoſſen Karls, erſt jet geleſen habe, es jteht darin wenigitens 
etwas mehr von feiner Jugendzeit, als in den übrigen Gefchichtichreibern, 
und ih hätte das gerne benußt, um mid) der mögliden Wahrheit 
immer näher anzufchließen. Weber mein Kind fiehe bei Wilhelm. Biel 
Grüße von meiner Frau und Savignys. Dein Achim Arnim.” 
Sleichzeitig Arnim an Wilhelm (13. 6. 1812): „Lieber Wilhelm! 
Erjt jet fomme ich dazu, Deinen frühern Brief über mein Bud ge: 
nauer durchzuiehen, und da fage ich Dir vor Allem meine Freude, daß 
Du findeit (oben S. 188), ein Maler fönne etwas aus meinem Buche 
bilden, was die Leute gern ſehen würden, es ijt mir dies das Schmeichel- 
baftefte gewejen, was mir über mein Buch gejagt ift, ungeachtet ich 
mancherlei Lob darüber empfangen habe. Den Vorwurf, daß ich meine 
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Geſchichte gern in Berührung mit allgemeinen Weltbegebenheiten ſetze, 
fann ich nur daraus widerlegen, daß fie daraus hervorgegangen find 
und nur Verbindungen find, wo mir die Nachrichten fehlen, was zum 
Theil von Nichtkenntniß mander Geſchichtſchreiber entjteht, es it alio 
nur ein Erflären von jenen, was ich treibe; ob mir das aber erlaubt 
jei, darüber habe ich an Jacob gefchrieben. Bei einem größeren Werk, 
mas ich jeßt total umſchreibe (wohl die Kronenmwädter), weil id) in: 
zwifchen viel mehr Bücher gelefen habe und mand)es in der Zeit mir 
anders erjcheint, wird Dir die Nothmwendigfeit meines Verfahrens deut: 
licher werden, im voraus möchte ich Dich aber überzeugen, daß es nie 
ein Gedicht gegeben, das hiftoriih, und keins, das ohne Hiftorie tft; 
die legtern braucht man nur nicht in der allgemeinen Welthiftorie zu 
fuhen und in der Geſchichte nicht alles für wirkliche Geſchichte zu halten. 
Bon Frau und Kind fann ih Dir nun allerlei Schiedjale erzählen. Es 
wurde am 28. Mai dur den Pfarrer Ritfhl Yohannes Freimund 
getauft, follte aber Schreimund heißen, jold ein graufamer Krifcher 
ift es. DVielleicht hatte die Taufe im Haufe meine rau zu fehr ge: 
rührt, genug fie wurde bald darauf frank. (Folgen nähere Angaben.) 
Sie ift noch fehr mitgenommen, doch wirds mit jeder Stunde beifer. 
Das war unruhige Zeit, wobei feine Verfe zu mahen. Von meinem 
Bübchen ift wenig Beſtimmtes zu fagen: ich meine, er fieht Bettinen 
ähnlih, fie: mir. Er bat ausgezeichnete Augen, ob fie aber dieſe 
wunderbare Bläue behalten, ijt zweifelhaft; wahrſcheinlich daß fie braun 
werden. Auch fein Haar wird wahrfcheinlich braun, denn es it jebt 
nit ganz hell :c. 

Reimer will Eure Kindermärden druden und ſich jo mit Euch 
jegen, daß er Eud ein gewiſſes Honorar giebt, wenn eine bejtimmte 
Bahl Exemplare abgejett find. Auch Eure Edda will er ohne Honorar 
druden, wenn Ihr fie nicht Ichon an Cotta gegeben. Biel Grüße von 
allen. Dein Achim Arnim.“ 

Die beiden Briefe trafen nur Wilhelm allein in Caſſel an, ber 
mit einer Anzeige von Franz Horns „Schöner Litteratur Deutſchlands 
während des adhtzehnten Jahrhunderts“, die ihm Wilfen für die Heidel: 
berger Jahrbücher aufgetragen hatte (Neue Heivelb. Jahrbücher 1902, 
279. 283), beihäftigt war und fie hHandfchriftlih Arnim zufandte. Diefer 
fannte Franz Horn, als jetigen Berliner, perfönlid. Wilhelm Grimm 
ichrieb dazu am 21. uni 1812: „Lieber Arnim. Vielen Dank für 
Deine ausführlihen Briefe und die Aufmerlfamleit, die Du unfern 
Meinungen über Dein Buch noch gefchenkt; Deine Art, die Sachen zu 
betrachten, ijt immer recht jchön, wir find auch meift nur über die An: 
wendung verfchieven. Ich leuane nicht den Zufammenhang einer jeden 
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Einzelheit mit der großen Entwidelung, aber ich meine, wie die größten 
Maler, Raphael, der die ganzen Logen ausmalte, ihren Bildern einen 
gewiſſen Naum und Einfafjung gaben, die ungemeinjte poetiiche Kraft 
einer folchen für ihre Gemälde nicht entbehren fünnte. Daß Du immer 
dabei ein Panorama im Sinn haft, macht, daß Du Dir alles aus: 
gefüllt denken fannft, und Du haft eine Perfpective, wornach die Sachen 
in ihr Verhältniß kommen, aber ein anderer nod nidt. Wär es mög: 
lich, daß ein anderer Dir einmal nacharbeiten könnte, dann ging nichts 
von Dir verloren, aber fo haft Du Deinen eigenen Blid, den fein 
anderer fo haben wird, darum glaub ich auch, daß Du eine große Ge: 
fhichte, wovon Du fagft, vortrefflich fchreibft, auch eine Menge damit 
erfreuft, aber fein Volfsbuh machſt. Was den andern Einwurf be: 
trifft, jo glaub ich gewiß, daß ein jedes Gedicht auch in die Gefchichte 
gehört, jo gut als jever Menſch mit feinem Leben, und unfere Arbeiten 
jollen eben den Zufammenhang der Poefie mit der Geſchichte und den 
Berfall der erjtern darthun, wenn fie verjucht hat herauszutreten. Daß 
Du bejtimmte hiftorifhe Perfonen wie Carl V. poetiſch behandeljt, ift 
mir nicht eingefallen zu tadeln und dem Jacob, glaub ich, auch nicht, 
wir müßten fonjt gegen alle Dichter, am erjten gegen Shafespeare, 
auftreten wollen. Es gibt ja fo vieles, was wir von ihnen nicht willen 
und gern müßten, das fagen die Dichter und darin iſt feine Unmahr: 
heit, weil fie von Gott her alles wijjen müffen. Was er gemeint und 
worin ich ihm beijtimme, ift, daß ein eigenes Gefühl dagegen jtreitet, 
folhe Perſonen, wie Winfelmann, auf diefe Weile wieder aufleben zu 
laffien. Wer nämlih Winkelmann fennt, der weiß auch genau, daß, 
was in Deiner Erzählung von ihm gejagt wird, geradezu nicht wahr 
it, und das mag man nicht leiden: es wär ebenjo, als wenn Du 
Carl V. aud zum Könige von Preußen gemadt hättejt, es liegt ein 
Widerſpruch gegen das Bild darin, das wir in uns tragen: fo, wenn 
mir einer erzählte, Savigny wär fünf Jahre Profeſſor in Erlangen 
gemwejen, wie er da gutes gemirkt, ein bejjeres Studium eingeführt ꝛc. 
ganz nad) feinem Charafter, jo wär mir dabei nichts im Sinn als die 
Züge, und ich möcht es nicht anhören. Webrigens hat mir in dieſem 
Fal faft gar nichts daran gelegen, und wahrjcheinlich den meijten nicht, 
ih habe mir leicht einen ganz andern Winfelmann darunter gedacht, 
von dem mir noch nicht3 zu Ohren gefommen, den Jacob mußte es 
aber jehr ftören, jo wie Du ihm die Freude an der eriten Erzählung, 
die er wirklich gehabt, Durch noch einige Joldher Verwandelungen des 
Waſſers in Wein, wie bei ver Geburt des Allrauns, jehr hättejt trüben 
Tönnen; er mag nun die Gejchichte nicht anders als Vergangenheit be: 
tradten und Pompeji, felbft noch unter der Erde vergraben, muß ihm 
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lieber jein als das auf den Trümmern des alten fortgebaute Rom. 
Es iſt aber ein Glüd, daß alle Srrthümer wo heraustreten und durch 
eine Inconfequenz ſich corrigiren müſſen, fonjt müßte eine ſolche An: 
fiht alles zu Grund richten. 

Ich überfende Dir hier eine Necenfion, die ich zur Abwechslung 
von dem isländiſchen geichrieben, und wobei ich meine Augen faſt mehr 
ald meinen Kopf gejtern Abend bei Licht angeftrengt. Ich habe darin 
den Franz Horn etwas ins Gebät genommen, weil doch das ganze 
mit einer gewiſſen Prätenfion und Gelbitzufriedenheit in die Welt ge: 
[hit ift, und man hin und wieder Weſens davon macht, und es doc 
fehr liederlich gejchrieben ift. Auf der andern Seite hab ich eine ge: 
wiſſe perjönliche Braoheit, die fih wohl zeigt, anerkennen wollen. ch 
möchte daher Dein Urtheil hören, ob Dir die Recenſion nicht zu hart 
und wirflid; gerecht vorlommt, weil der Gegenjtand von einem gewiſſen 
allgemeinen Intereſſe iſt, möchte ich nirgend einen böjen Schein haben. 
Schreib mir auch, wo Dir meine Anficht nicht gefällt, und wo fie Dir 
nicht jo fremd ift, daß Du etwas hinzufügen möchteit, fo laß Dich 
nit abhalten. 

Rühs Edda (oben S. 201) habe ich erhalten, das Bud) iſt geradezu 
dumm und er vernagelt, groß Widerlegen ift er nicht werth, die Ueber: 
fegung der jüngern Edda wird für manden in Deutichland brauchbar 
fein, ob fie grammatifch genau, habe ich noch nicht unterjuchen fönnen, 
indeſſen hat das Buch doc auf diefe Art einigen Nuten. Bothes antif 
gemeijene Gedichte (1812), mit den Nibelungen in Herameter, ſieht fo 
aus, daß wenn es in ein paar Jahren in Auctionen ausgeboten wird, 
niemand bieten will. Fouquets Zauberring hab ich nicht lefen mögen, 
wenn irgend bei einem Buch von ihm es nicht deutlich geworben, jo 
wird es glaub ich bei diefem werden, was ich aus blokem Durchblättern 
dejielben meine, daß fo forgfältig er die Erze zufammen ſucht, nordiſches 
Eifen und Spanisches Gold, wenn nun das Ding gegoflen worden, doch 
zu wenig Metall geweſen und ein Arm, Hand, Fuß ausgeblieben oder 
ed innen irgendwo hohl geworden; am Ende bleibt der Sigurd doch 
fein beſtes. Müllers letzte Briefe find eben heraus, bei weitem Die 
interejlanteften, und Du wirft fie gern lefen. Büldings Volfsfagen 
find dürftig aus ein paar Chronifen zufammengetragen, an fidh freilich 
gut. Das Anerbieten Neimers wegen unferer Märdhenfammlung tft 
uns recht angenehm und diefe Bedingungen find uns qui. Da bas 
Ganze eng und ordinär gebrudt werden joll, wird er auf feinen Fall 
etwas riffiren und einiger WVortheil wär und, wenn er jich ergibt, 
aud) gelegen. Sobald wir ein wenig freie Hand haben, wollen wir 
das Manufeript ausarbeiten. Nähm’ der Neimer auch wohl auf diele 
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Art altveutiches Zeug in den Verlag? es liegt vieles recht fleifige und 
auch interefiante und anfprechende parat. Nur wenn es mit dem Volks— 
buchhandel fo ausfieht, wie foll jenes (die Märchen) unter die Volks: 
bücher fommen, wie wir gedachten? Reimer iſt wohl zu vornehm, fich 
darauf einzulajjen. 

Yacob ift feit vierzehn Tagen in Göttingen, um einmal allerlei 
Nachfragen und Nahichlagen abzuthun, er wohnt dort auf dem Anger 
bei dem Gärtner Toll, was Du nicht weiter mußt fommen laſſen, denn 
wenn der Haug oder einer der Art erfährt, daß ein Romantifer zu 
Göttingen im Tollhaus fige, macht er leicht ein paar hundert Epi: 
gramme auf den natürlihen Wit. Der junge Sieveling ift auch dort 
und will im biftorifchen Fach leſen, vielleiht über die nordiſche Ge: 
ſchichte. Jacob jchreibt, er habe von Hugo, deiien Ironie ordentlid) 
jtehend in feinem Geficht geworden fei, gehört, Savignys jüngjtes Kind 
fei vor ein paar Monaten ſchon wieder geitorben; ich hoffe aber, es 
ift nicht wahr, weil Du gar nichts davon geſagt. 

Görres hat gejtern (8, 320) einen langen Brief geſchickt. Er iſt 
mit dem Ferbufi fertig und hat einen profaifhen Auszug gemadht, 
weiß aber noch nicht, ob er ihn foll druden laffen, weil es dod immer 
eine Verjtümmelung fei, er mag auch leicht im einzelnen gefehlt haben; 
indefjen wünſch ich nicht3 mehr, als daß ers thut, der Beifall aller 
Gerechten bleibt ihm dennoch ſicher und an dem andern liegt ihm nichts: 
Du munterft ihn auch wohl auf. Biel Aufklärung über das nordifche 
jteht zu erwarten, Brynhild, Sigurd hat er auch dort gefunden, und 
fo find wir doppelt neugierig darauf. Die Edda, nämlich unfere, er: 
flärt er aber doch für älter und urfprüngliher und vielleicht für das 
ältejte, in folder Form, was erijtirt; die Freude, die Görres daran 
hat, iſt uns mit die größte Ermunterung, er glaubt indeß mie wir, 
daß im Ganzen heut wenig Eindrud damit würde gemacht werden, das 
fol! und aber gar nicht irren. Seine Abreife nad Paris ift jo nah 
noch nicht, und er erwartet erjt eine Erbichaft aus Isle de France, 
ih weiß nit, ob e8 Spaß ift oder Ernſt. 

Sch babe die in der Birkenſtockiſchen Auction eritandenen Bücher 
eben erhalten, aber meiſt nur unbedeutende Sahen und enorm theuer. 
Man hat die Commiffionen in einen ganz geringen Cours, wie er aud) 
jest ift, umgejeßt, etwa 9 = 100 und den Preis, womit man gekauft, 
in einem, der Gottweiß in einer halben Stunde nad) einem Decret 
oder gar niemals gegolten, 100 = 150 berechnet, jo daß ich für eine 
fleine Kifte ſammt Fracht 30 heffiihe Thaler bezahlen müſſen. Dagegen 
ift wohl äußerlich nicht3 zu machen und doc) vor Gott offenbar betrogen. 

Sch habe Dir noch für die Beichreibung Deines Johannes zu danten, 
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jie ift fajt plaftifch und ich kann darnach zeichnen. Viele Grüße an Bet: 
tine, Savignys und Clemens, der aljo aus Böhmen wieder gefommen 
iſti), ich hoffe, daß eritere wieder ganz hergejtellt iſt. Leb wohl, lieber 
Arnim, und behalt uns lieb. Dein treuer W. €. Grimm. (Nachſchrift:) 
Du bift wohl fo gut, wenn Du Zeit gehabt, fie zu lefen, die Necenfion 
mir wieder zuzufchiden, ſchreibſt Du noch etwas dabei, lieber als Drud: 
bogen auf der Paquetpoft, ich will fie nad) Heidelberg noch jenden, wie: 
wohl nicht recht gerne; jeitdem wir uns fo gefällig und nachgiebig ge: 
zeigt, legen fie unſere Necenfionen zurüd, ſchon über ein halb Jahr, 
jo daß wir unferer Freigebigfeit Einhalt thun wollen. Es iſt betrübt, 
daß Tugenden auf diefe Art vergolten werden.” 

Die Klage über die Heidelberger Nedaction ſpricht auch aus 
Grimms Briefen an Wilken (in den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 
1902). Gefälligfeit und Nachgiebigfeit hatten fie namentlich) zu Gunſten 
einer Necenfion Wilhelm Schlegeld Boeckh gegenüber bewiejen. Die 
Recenſion über Horn fandte Arnim mit einer Zufügung (Zeitſchrift für 
deutiche Philologie 1902. 34, 557) und folgendem Briefe am 13. Juni 
1812 zurüd: „Lieber Wilhelm & Jacob! 1) Wie fönnte ih Euch, Ihr 
berühmten Literatoren, vor aller Welt fchamrotd maden! Ihr wißt 
nicht einmal des berühmten Winfelmanns Vornamen! Wie hättet Ihr 
ſonſt meinen Friedrih Winkelmann mit dem Johann Winfelmann ver: 
wechjeln können, amende haltet Ihr gar den Auguft Winkelmann aus 
Braunfchweig, meinen verjtorbnen Freund (Arnim und Brentano, Re: 
gifter), der die Minnefinger unter dem Tifche herausgeben wollte, für 
eine Perfon mit jenen beiden. Nun, es foll unter uns bleiben. 2) Die 
Recenjion (über Franz Horn) habe ich mit Vergnügen gelefen und in 
das Buch gefudt, worauf ich ein paar Worte zugefügt habe, um den 
jehr gutmüthigen Verfaſſer zu entfchuldigen, daß er Bücher der Art 
ichreibt, die höchitens dazu dienen, dem fchlehten Gedächtniß der Welt 
zu Hülfe zu fommen, wie Senfförner unter dem Kaffe. Hilft es nichts, 
jo ſchadets auch nichts. 3) Auf ein gutes, altes Buch muß ich Euch doch 
aufmerffam machen, wenn hrs noch nicht fennt: Fiſchers Geſchichte des 
teutichen Handels, vier Bände (1791), ich habe recht viel daraus gelernt, 
nachdem ich über allerlei Dinge zu meinem Roman (den Kronenwädtern) 
ganze Folianten durchlaufen hatte mit geringem Gewinn, es ift befon- 
ders viel Brauchbares citirt. 4) A. W. Schlegel giebt bei Neimer 





') Dies ift von Wilhelm Grimm eine irrthümlidhe Annahme, die daher 
ftammt, daß Arnim am Scluffe feines vorigen Briefes an Jacob (oben 
S. 203) die Worte „Biel Grüße von meiner Frau und Savignys“ fo fonder: 
bar undeutlich hingefchrieben und in einander gezogen hatte, dak man eher 
„von Clemens und Savignys” berauslefen möchte. 
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eine Bearbeitung der Nibelungen mit Kupfern heraus, in mwelder Art 
er fie bearbeitet, ijt mir nicht recht deutlich aus feiner Anzeige (Deut: 
ihes Mufeum 1812 ©. 366), wohl im Ganzen nur ein wenig beſſer 
als Hagen, aber mit Anmerkungen unter dem Tert. Von ihm foll 
dann der Shakespeare beendigt werden — jebt macht er nod eine 
Reife. 5) Habt Ihr fchon den zweiten Theil von Niebuhr? Er fjcheint 
mir um fo beifer, je mehr er darin eigentlich hiftorifche Daritellung 
aufgegeben und ſich auf hiſtoriſche Kritik beſchränkt hat, deren Nefultate 
oft herrlihe Weisheit und tiefe Lehren find. Er iſt ein gar lieber Mann 
und freilih mag er mid wohl in etwas bejtechen, da er meinen jieben 
Sachen gern zuhört. 6) Ich ziehe jetzt im Joche vieler häuslicher Ge: 
ihäfte, Güterangelegenheiten ꝛc., ſonſt fchriebe ich Eud; fein Compendium 
jtatt eines Briefs. Ich war über acht Tage in ver Udermarf — überall 
Noth. In wenigen Tagen geh ich in Gefellfchaft der Savigny mit Frau 
und Kind nad Töplitz. Savigny fommt nad) und zieht dann übers fchle: 
fische Gebirge. Vielleicht führe ih Clemens hieher zurüd. In Bukowan 
ſtehts auch ſchlecht. 7) Savignys Zuhörer lafjen ihn in Kupfer ftechen, 
wenns vollendet, jend ih es Euch. Die fehr ähnliche Zeichnung ift von 
Schinkel, aber wegen großer Streitigfeit über Koftüm noch nicht be: 
endigt. Savigny fcheut ſich in einem Mantel, den ihm Scinfel gemalt, 
vor den Augen der Welt zu erjcheinen. 8) Kriegsnachrichten weiß ich 
nicht, es jcheint nichtö von Bedeutung vorgefallen, die Ruſſen ziehn ſich 
zurüd und verheeren das Land. 9) Eure Anzeige der Edda (oben ©. 174) 
iſt mir endlich aud in die Hände gefommen, fie wird hoffentlih gut 
wirfen und enthält eine recht willkommne Ueberfiht. Aber furios ijt e3, 
daß hin und wieder dur das Leſen des Isländiſchen Eure Sprade in 
den fehr ruhigen literarifchen Betrachtungen etwas isländert; es ift aber 
eine furioje Seite an unfrer jegigen deutichen Zeit, daß e3 den meilten 
näher jcheint, ſich ins Fremde, als das Fremde in das Eigene zu über: 
tragen, jo wie es mir immer näher jcheint, wenn ich zu jemand zum 
Schmaufe gehe, als wenn ich davon zurüdfomme. 10) Mein Kind 
wird nicht Johannes, fondern Freimund gerufen. 11) Savignys jüngjtes 
Söhnden Mar ift wirklich vor drei Monaten geftorben, ich dachte gewiß, 
es Euch geihrieben zu haben, und wer mag gern ein Unglüd zweimal 
erzählen. 12) Eben habe ih auch Eure NRecenfion des Narrenbuhs 
gelejen (oben S. 177), fie ift recht gut umd nebenbei in Salzlauge 
getunft, 3. B. wo hr ihn aufs eigne Bud feiner Sammlung auf: 
merkſam macht; ich glaube, wenn gleich bei erjter Ericheinung feines 
Buchs der Liebe Eure Recenfion erfhienen wäre, er würde vorfichtiger 
an diejes gegangen fein, aber das tft nebenbei ein Uebel der Recenfir: 


anitalten, daß wenn aud etwas Gutes darin fteht, die Herausgeber 
Achim v. Arnim und die ihm nahe ftanden. Bd. III. 14 
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felten Einficht genug haben, es zur rechten Zeit zu geben, d. h. aud) 
dazu aufzufordern. Man möchte fich vielleicht am erſten eine Literatur: 
zeitung der von jungen Leuten verfaßten Schriften wünſchen, da Fann 
mandem noch ein Leichtfinn und ein Irrthum erfpart werden, naher 
iſts doch meift zu fpät und jeder geht feine Straße. Ich umarme Euch. 
Achim Arnim.“ 

Die Badereife nad Teplig ging vor ſich und vereinigte nad) und 
nah alle Glieder der Familie Arnim und Savigny nebit Clemens und 
Ehriftian Brentano. Perſönlicher Umgang bringt freilich fein ſchriftliches 
Document hervor, das uns unmittelbare Auskunft gäbe. Wir dürfen 
froh fein, wenn nadträglihe Berichte auf uns fommen. Und indem 
auf das „Arnim und Brentano“ ©. 303 Gefagte hingewieſen fei, er: 
halten wir eine Ergänzung der dort natürlih vorhandenen Lüde in 
einem Briefe Arnims an die Brüder Grimm, aus Teplig 8. September 
1812: „Lieber Jacob, lieber Wilhelm! Das Zeichen allerhödjiter Faul: 
heit iſt, wenn einem die Zeit zu Briefen an werthe Freunde fehlt; ſo 
ergehtö mir und darum bedauert mid. Meine Badezeit geht jegt zu: 
ende und ich will wenigitens die Rechenſchaft von allem abichließen, 
wenn ich gleich nicht berichtigen fann, was ich ſchuldig bin. Mit der 
Savigny, meiner Frau & Sohn reifte ich hieher, die beiden erjten 
follten baden, ich unterzog mich gleicher Pflicht in der Vorausfegung, 
daß es überall viel Heilfames und Gutes in der Natur giebt, dabei 
trank ich pflihtmäßig viel Quellwaſſer, ftand früh auf und lief an den 
Bergen umher. Bald erhielten wir einen Brief von Clemens, daß er 
an der Gicht leive und der warmen Bäder bedürfe, dem folate er felbit 
bald nad, die rechte Hand in Wolle und Wachstaft, etwas launiger 
und überbrüffiger als jonft, aber durch große Arbeiten gegen alle Vor: 
würfe gefihert, als ob er die Gicht vom Nichtsthun in die Schreib: 
finger befommen. Zwei dramatifche Arbeiten find die Hauptfrüdte 
feines Prager Fleifes: die eine, deren erjte Ausarbeitung ihm durd 
einen fatalen Zufall geftohlen, hat in der zweiten Bearbeitung leider 
zuviel von den Zufälligfeiten feiner Verhältniſſe angenommen, es tt 
die befannte Geſchichte des Comingo, fonjt möchte fie fich jogar den 
Theater eignen; ich kann indefien nur von zwei Aften urtheilen. Der 
anderen, Libuſſa, in Sprache und Einzelheit ſehr ausgezeichnet, mangelt, 
wie es in mythifhen Gedichten jo leicht eintritt, ein Zufammenhang 
durh That und Charakter, es find fchöne einzelne Gruppen, wunder: 
liche Begebenheiten, jo daß es mir leid thut, daß er feinen eriten Plan 
nicht ausgeführt hat, fie ganz als Oper zu bearbeiten, worauf der erite 
Alt, den er jest ganz umadrbeitet, eingerichtet ift. Sein Talent, mit 
Leichtigkeit zu reimen und mit Gefälligkeit das Gemwöhnliche zu ſchmücken, 
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jelbft feine Art Spracdfofetterie, würde die Ausführung begünjtigen, 
jest jcheint fehr häufig zwiſchen ernjten Scenen das blos Gefällige wie 
Geſchwätz und das Ganze, troß eines ungemeinen Aufwandes, jcheint 
doch zumweilen arm an Interefie. Seine Märden hat er mit mehreren 
neuen Zugaben geſchmückt, zierlich, zuweilen witzig, aber ohne Märden: 
character, oder vielmehr in einem foldhen, den ich nicht liebe, ungeachtet 
ih das Talent dazu ehren und achten kann. Mit welcher Sehnſucht 
wünfche ich mir oft feine Leichtigkeit, alles in Worten nah Maß und 
Zahl hinzufchreiben, da wollte ich ein halb Dutzend Tragödien Schreiben, 
die alle Welt erheben follten. Aber jo fürchte ih immer mehr, wird 
wohl das Beite, was ich in mir herumgemälzt habe, in meiner Schwer: 
fälligfeit und Ungefchidlichleit mit mir zu Grabe gehen. Ich habe 
nämlih mit Verwunderung in diefem Müßiggang überdadht, wie viel 
Zeit ih ſchon in Müfiggang verloren habe, und da hat mid) ſehr 
ernſtlich gefchaudert. Wie viel Aeußeres ftört die arme Menfchennatur, 
und wie wenig will jie forthelfen! 

Nah Clemens fam Savigny, mit dem reifte ich über Prag zu 
Chriftian nah Bukowan, unfre PVerhältniffe zu ordnen. Da wurde 
disputirt, gerechnet, gejchrieben, unnüt verzögert. Nach vierzehn Tagen 
famen wir zurüd bieher, ich fand meine arme Frau von rheumatifchen 
Schmerzen im Schenkel geplagt, dagegen Clemens fehr viel gebejjert. 
Chriftian machte einen Abftecher hieher, fo war unjer Haus plötzlich 
gedrängt voll, feiner fam recht zu Morte und fo erichrede ih, nun 
heute Clemens und Chrijtian abgereijt find, daß ich mit beiden fait 
nicht3 geſprochen habe und daß ich fie vielleicht jobald nicht wieberjehe. 
Chriftian hat manderlei Gutes an Adergeräthichaften erfunden und 
fombinirt; das Schlimmite ift, daß es bei einer Böhmiſchen Wirthihaft 
viel mehr auf Ordnung und jtete Aufficht, denn auf etwas vermehrte 
Produktion ankommt, daß von diefen Gaben Ghriftian feine Spur hat 
und ſich daher, bei allem Aerger über die ewige Veruntreuung der 
diebifchen Czechen, doc nichts zu ihrer Bewachung leiftet. Dazu kommt 
nod eine Unzahl großer Handlungsfpeculazionen, die ihn quälen, weil 
er weder Thätigfeit noch Gewinnſucht genug hat, fie wirklich zu voll: 
bringen. Er ift ein fehr guter und talentvoller Mann, aber ordentlid 
wie vom Monde, der hier feine rechte Stelle durchaus nicht finden kann. 

Nun habt hr genug Nahriht von alten Freunden, noch eine 
Notiz jet über ein paar furiofe Bücher. In Mungo Parts Reifen, 
die ich Hier zuerſt gelefen habe, findet fi eine Erzählung, wie ein 
afrilaniſches Völfhen einen Löwen fangen will, die in ganz direktem 
Zufammenhange mit unfern Zalenbürgern zu fein, wenigftens durdaus 
diejelbe Entitehung zu haben fcheint. Seht doch einmal den öfter: 
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reihifhen Plutarch von Hormayr an, ich finde ihn in manden Bio: 
graphien, die ich früher fannte, unglaublid dünn und oft fehr geziert. 
Ein närrifhes Bud: Bon den Menfchen, von ihren Arten und von 
ihrer Zucht, Leipzig Mößle 1784 (anonym von J. G. Woljtein, Wien 
Mösle 1785) wird Eud Spaß machen. Kennt Ihr the lay of the 
last minstrel, a Poem by W. Scott, London 1806? Die Erfindung 
ift recht ſchön und in den Noten viel hiſtoriſch merkwürdige Erörte: 
rungen über bie Grenzuölfer, es ijt derjelbe Scott, mwelder die 
minstrelsy of the scottish Border herauögegeben. Graf Clary, der 
Sohn des Befigers von Töplitz, hat es zu feiner Unterhaltung 
fehr artig überfegt, aber noch jchöner durd eine Reihe jehr hübſcher 
Zeihnungen geihmüdt, die alle ausgezeichnete Geſchichten, Schlöfler, 
Wappen ꝛc. erläutern. Bürgers Chejtandsgejhichte werdet Ihr doch 
gelejen haben? ſchändlich iſt die Zügellofigfeit, den legten Bogen voll 
efelhafter Sauereien abzudruden, dad Bud wäre fonjt höchſt merk: 
würdig und dabei jedermann lesbar geweſen. Wie gehts denn der 
Augufte? Ich Schließe mit herzlicher Bitte, daß ich bald von Euch 
etwas höre, fchreibt nad) Berlin, ich hoffe bald dort zu fein und meinen 
langen Müßiggang am Papier auszumesen. Möge es Euch wohl gehen. 
Achim Arnim.“ 

Sehr bemerfenäwerth ift, daß Arnim in diefem Briefe mit feinem 
Morte Goethes erwähnt, der zu gleicher Zeit mit ihnen in Teplig war, 
fih aber geflifientlih von ihnen fern hielt (Neue Heidelberger Jahr: 
bücher 1901. 10, 167); Görres gegenüber (8, 352), an den Arnim 
am gleihen Tage fchrieb, ift er über Goethe etwas mittheilfamer ge: 
weſen. Görres war politifh empfänglicher und aggrefjiver, und darin 
Arnim näher, ald die Brüder Grimm. 

In befondrer Nachſchrift bat Arnim noch: „Schreibt mir doch bald 
von Euren Märden, ob Ihr bald fertig ſeid mit der Anordnung.” 


Achtes Capitel. 
Die Kinder- und Haus- Märchen. 


Die Drudvorlage der Märchen war inzwifchen fertig geworden. 
Fügte fih die Sammlung der Märchen überhaupt in die urfprüng- 
lihen Bejtrebungen Arnim3 und Brentanos ein, jo geſchieht doch der 
Märchen in den Briefen der Freunde erſt entjcheidende Erwähnung, 
feitvem Arnim 1812 in Caſſel gewefen war. Wilhelm Grimm hat 
fünfundzwanzig Jahre fpäter, in öffentliher Zuſchrift an Bettina, 
Arnims anregende Theilnahme dankbar befannt: „Er war es, der ung, 
al3 er in jener Zeit einige Wochen bei uns in Cafjel zubradte, zur 
Herausgabe angetrieben hatte. Bon unfern Sammlungen gefielen ihm 
diefe Märchen am beiten. Er meinte, wir follten nicht zu lange damit 
zurüdhalten, weil bei dem Streben nad) Vollftändigfeit die Sache am 
Ende liegen bliebe. ‚Es ift alles fchon fo reinlih und fauber ge- 
ichrieben,‘ fügte er mit gutmüthiger Ironie hinzu, denn bei ven fühnen, 
nicht fehr lesbaren Zügen feiner Hand ſchien er jelbft nicht viel auf 
deutlihe Schrift zu halten. Am Zimmer auf: und abgehend las er 
die einzelnen Blätter, während ein zahmer RKanarienvogel, in zierlicher 
Bewegung mit den Flügeln ſich im Gleichgewicht haltend, auf feinem 
Kopfe ſaß, in deſſen vollen Loden es ihm fehr behaglic zu fein ſchien.“ 
Durch Arnim wurden die DVBerlagsverhandlungen mit Reimer (oben 
S. 204) angefnüpft. Gegen Ende des September 1812 ging bas 
Drudmanufcript nach Berlin ab, damit die Märchen noch zu Weib: 
nachten fertig würden. Der Sendung an Reimer lagen zwei Briefe 
der Brüder Grimm, vom 26. September 1812, an Arnim bei. 

Die Brüder gingen natürlich zunächſt auf die vielen neuen Nach— 
rihten ein, die ihnen Arnims letter Brief aus Teplit gebracht hatte. 
Ihre beiden Briefe behandeln im ganzen diefelben Dinge und find eines 
Sinnes, aber doch herrſcht darin eine leife Verfchiedenheit der Auffal: 
fung. Wilhelm zumal milder im Urtheil, Jacob ſchärfer; Wilhelm mehr 
perſönlich, Jacob ſachlich. Zuerft nun Wilhelms Brief (26. 9. 1812): 
„zieber Arnim. Dein Brief fam an demſelben Tag, wo wir uns berath: 
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fchlagten, wann wir Dir wieder nad) Berlin fchreiben könnten, und hat 
uns viel Freude gemadt; wir danfen Dir für alles, was Du uns darin 
mittheilſt. Was Du über Clemens jchreibit, finde ich jehr wahr, über: 
haupt glaube ich, daß er allen feinen Arbeiten durch das corrigiren, über: 
feilen, zufammendrängen ſchadet und ihnen die eigenthümliche Lebendig— 
feit und Beweglichkeit, die feine Erzählungen, jo wie fie aus feinem 
Munde kommen, jo angenehm maden, damit verbittert; der Göthe hat 
ſchon angerathen fein Gedicht jelbjt durd eine glüdliche Verbeiferung zu 
ändern, weil nichts die Störung des erjten Eindruds erſetze, und dieſen 
eriten Eindrud genießt der Dichter doch aud, und wenn er ſich einmal 
das Corrigiren ins Unendlihe erlaubt, jo wird es-auch niemals ein 
Ende nehmen, und er wird bald felber das Urtheil über fein Werk 
verloren haben. Bei den Nomanzen (vom NRofenfranz), womit ber 
Clemens fi jo viel Müh gegeben, hab ich das gejehen, er hat mir 
einigemal die verbejjerte Recenjion gezeigt — von einzelnen, denn das 
Ganze kenn ich nicht recht —, da war alles Einzelne bejjer, bedeutender :c., 
und doch war mir der Eindrud des eriten lieber. Wenn jemand ihm 
einmal nachſchrieb, wenn er die Gejchichte feines Lebens, feiner Bekannt— 
Ihaften erzählt, das müßte ein angenehmes Buch werden. hr müßt 
Euch dod gefreut haben, wieder Euch beifammen zu finden, die Lullu 
fam vor ein paar Wochen hier an und fagte, fie wolle aud), wo nicht 
nah Töplis, doch nach Berlin; allein fie hat ihren Plan geändert und 
ift vor acht Tagen nad Paris, dort will fie den Winter bleiben. Sie 
bat mic; aber gebeten, Euch zu jchreiben, daß fie vielleicht bald zu Euch 
fomme, fie jpare fich diejen Troft als ihren letzten auf. Sie ijt würflich 
in einer recht traurigen Zage, in diefem Sommer war fie auch acht Tage 
bier und ganz außer Faſſung, diesmal war es äußerlich etwas beiler, 
allein fie leidet förperlih viel und dann fcheint fie mir einen eigenen 
Hang zu grübleriihem Nachfinnen zu haben, fie betrachtet ihr Ber: 
hältnif religiös und muß dann, wo fie ſich hinwendet, erfchreden. Was 
ihr viel geichadet, it der Mangel an einer bejtimmten Beichäftigung 
bei befondern Talenten für fo vieles, dadurd ijt fie auf mandes ge: 
rathen, was fie hernach gereut hat, vielleicht hat das auch bei ihrer 
Verheirathung ſchuld gehabt, hier ihr ganzes Leben, Gefellihaft, Mas: 
feraden und dergleichen. Diejer Mangel an aller Arbeit ift auch Schuld 
gemwejen an des Ferdinands feinem Unglüd, ich fange endlich an zu 
hoffen, daß es noch beiler mit ihm werben fönne, jeit er vor einigen 
Moden mit freimilligem Entſchluß von hier nah München zum Louis 
gegangen. So ſchwer es uns in anderer Hinfiht ijt, jo lieb iſt es 
uns doc als das einzige Mittel jeiner Rettung. Er war jo außer der 
Melt und allen Verhältnifien, und dabei in völliger Geringſchätzung 
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derjelben, daß er fih in nichts als in ein paar Empfindungen herum- 
trieb, die im Anfang und Grund etwas wahres gehabt haben, in die 
er fih aber, weil er an nicht3 ruhen, fi ftüsen und halten fonnte, 
fo hineindrängte und quälte, daß er faſt in lauter Unmwahrheit und 
Unnatur war, und dabei das immer für das wahrſte und ebelite und 
allein gültige auf der Welt hielt. Er ift nicht ohne Geift und Ver: 
ftand, Gott weiß, ob diefe noch an ihren rechten Pla gelangen, zu: 
meilen hat er, bei feiner Unfenntniß von allem, geradezu das felt: 
jamfte behauptet; was mich tröftet, find zum Theil feine Briefe, er 
fann doch noch vieles, was er jebt zuerjt gelehen, bewundern und für 
vortrefflich halten; und allerlei fleine Beſchwerden, in welche er gerathen, 
find ihm aud recht gut. So find unfer wieder weniger und wir fiten 
(mit Lotte) zu drei zu Tiſch und brauchen feine Schüfjeln mehr, ich weiß 
noch die Zeit genau, wie der Vater ſprach: die Kinder werden immer 
größer, wir müſſen eine neue Schüffel machen laſſen, wo mehr hinein: 
geht; da ward hernad eine neue blinfende Zinnſchüſſel angeſchafft und 
ih freute mid, was da für grüne Erbien bineingehen würden, da 
waren unfer neun am Tiſch. Gott wird uns ja forthelfen, darüber 
hab ich auch feinen Kummer, aber fühlit Du nicht aud, daß jemand, 
der jest aufrichtig ohne eine Art Verzerrung leben will, nur ſehr ſchwer 
in eins von den bejtehenden bürgerlihen Verhältnifien eintreten fann? 
gejegt aud, e3 wär mir möglih, ein Amt zu verwalten, jo wüßt ich 
doch nur fehr wenige, die ich ohne Widerwillen oder mit gutem Ge- 
wiſſen annehmen fönnte. 

Wir find den Sommer recht fleißig geweſen und werden Dir 
nädjftens eine Probe davon in einem fleinen gelehrten Quartanten 
(Hildebrand und Hadubrand und das Weikenbrunner Gebet, 1812) zu- 
fenden. Was die Märchen betrifft, jo erhältit Du diefen Brief mit 
dem Manufcript, das an Reimer geht, er übernimmt fie unter den 
befannten Bedingungen: wir haben noch allerlei erhalten und Du mirjt 
noch manches neue finden, ein paar ganz eigenthümlich foldatifche von 
einem alten Dragonerwadtmeiiter, gegen alte Kleider eingetaufcht, 
werden Dir Vergnügen madhen!). Wegen der Edda haben wir uns 
öffentlich erklären — Morgenblatt Ueberfiht der Literatur No. 10 (RI. 
Schriften 2, 496) — und mit Hagen förmlich brechen müſſen, der Neid 
hat ihm einen ſchlimmen Streich geipielt, denn er hat fich ohne Frage 
durh das Bud blamirt. Büſchings Buch?) ift unter allen, die er 


’) Beiſpielsweiſe wohl Nr. 29 „Bon dem Teufel mit drei goldenen Haaren”, 
Nr. 37 „Bon der Serviette, dem Tornifter, dem Kanonenhütlein und dem 
Horn”. 

?) Boll3sSagen, Märchen und Legenden 1812; die Spätere Ausgabe 1820 
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auögehen laſſen, dasjenige, das man fi am erjten kann gefallen laſſen. 
Die Sammlung ift doch angenehm, freilich ſehr arm, denn wir fünnten 
fo ein paar Folianten druden lajien, an Kindermärchen hat es ihm gar 
gefehlt, und die zwei von ihm find obendrein jo entjtellt und jchlecht 
erzählt, daß fie wenigen gefallen fünnen. Schreib mir doch, ob Hagen 
das Rungifhe vom Pispott durch Dich erhalten, wir werden es auch 
geben und wünfchen nicht den Schein, es dorther genommen zu haben; 
ohnehin iſt e8 da mit Fehlern abgebrudt!). Sch habe in diefer Zeit 
den Arioft gelejen, damit ift denn mein Urtheil völlig begründet worden, 
daß feine Literatur jo über ihren Werth erhoben wird, als die italie: 
nifhe. Ueber den Dante ftimmen wir überein (oben ©. 81), ben 
Petrarha mag ich nicht, weil er doc halb wenigſtens lügt, der Taſſo 
ift noch jedem zu Zeiten langweilig gewejen, über den Arioſt urtheil 
ih aber aljo: den alten Sagen, die er enthält, geheimnikreih ent: 
iprungen, lange Zeit der Glaube und Luft ganzer Völker, der In— 
begriff einer herrlichen Heldenzeit, konnte, fo lang fie nod auf der 
Melt waren, nicht? unmürdigeres begegnen, als auf diefe Weiſe wie 
artige Lügen zur Unterhaltung erzählt zu werden. Man fühlt fich 
feinen Augenblid davon ergriffen, was uns gefällt, find einzelne Scenen, 
die mit Geſchick ſehr gut, Schön gefärbt, aber ohne rechte Gejtalt vor: 
getragen find, ferner einige Gleichnifie, gegen die id) jedoch aus den 
altveutihen Dichtern ganz andere aufftellen wollte: allein aufrichtigen 
Antheil nehmen wir nirgends, das Gedicht wird niemals einen Menfchen 
für fein LZeben bewegt haben. Uns Deutjhen muß es beitändig fremd 
bleiben, denn auch den Humor, der darin ift, kennen wir nicht, welcher 
nämlich nicht wieder auf Ernft beruht, ſondern auf einer hohlen Spaß: 
haftigfeit, darum iſt der Arioft auch jo ziemlich franzöſiſch, und ich 
fönnte mir denken, dab ein Franzofe ihn erreihte. Man lobt die funft- 
reiche Verfchlingung der vielen Fäden, allein es ijt nichts weiter als 
jener Verſtand und jene Geifteögegenwart, die etwa feinen Hofleuten 
eigen, aus jeder Schwierigfeit ſich artig und leicht herauszuhelfen; an 
fih ift damit bewirkt, daß ein gutes Drittel des Ganzen auf bloße 
Erpofitionen aufgeht, die an fih, wie gewandt fie vorgetragen find, 
fchledht bleiben. Der Ruf des Buchs ift blos daraus zu erflären, daß 
ed einen gewiſſen damals herrſchenden Geſellſchaftsgeiſt getroffen hat, 


ift nur Titelauflage und fann daher, bei der großen Seltenheit der erjten, 
unbeforgt ftatt diefer benugt worden. 

!) Ueber Otto Runges Märchen vom Machandelboom und vom Fiſcher 
und finer ru habe ich im Archiv für das Studium ber neueren Spraden und 
Literaturen 107, 277 und 110, 8 gehandelt; vgl. dazu Euphorion 9, 660. 
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was immer ein Verdienſt war, mwiewohl wir jest nichts mehr darauf 
geben fönnen. 

Habt Ihr dort nichts von Göthe gehört? er ift im Carlsbad von 
der Oeſtreichiſchen Kaiferin ganz entzüdt und begeiftert gemefen und 
hat (an Reinhard ©. 132) gefchrieben, wenn einem furz vor dem Tode 
eine ſolche Erfcheinung begegne, fei eö alö wenn man im Morgenroth 
fterben folle. Die Kaiferin foll auch fehr ausgezeichnet fein, fie war ganz 
jtreng und einfam erzogen und nad) ihrer Vermählung erſt hat fie die 
Pradt, fogar zum erjten mal große Spiegel gejehen und ift nun von 
allem, was fie gejehen, bei einer reichbegabten und empfänglichen Natur, 
ganz eigen bewegt worden, und das mag bei einer Kaiferin ein fchöner 
Anblid fein. Der zweite Theil von feinem Leben fol fertig fein, wenig: 
ſtens bat er das auch ſchon vor einiger Zeit gefchrieben. Der Herzog 
hat Rohdens Bilder gekauft, ich glaube um einen fehr geringen Preif. 
Der Rohden geht in diefen Tagen wieder zurüd, er iſt zu lang in 
Italien geweien, um es bier wieder gewöhnen zu fönnen. Mein großer 
Wunſch ift einmal nad Rom reifen zu fünnen, auch befonders der alt- 
deutichen Manufcripte wegen, denn dem Glödle fann man nit ganz 
trauen, wiewohl es immer viel werth ijt was er thut, — Du wirft doc 
auch die bibliotheca Vaticana des Görres unterjtügen und kannſt auch 
wohl nod einige andre gewinnen? — und von da ein Jahr nad Paris, 
da der Cyklus von Carl dem Großen ohne Kenntniß der altfranzöfi: 
fhen Gedichte, die in Manufceripten dort liegen, nicht recht erklärt 
werden fann. Schaden würde mir die Reife, alaub ich, nicht, freilich 
würde ich erjt mit meinem Arzt darüber ſprechen, die Hauptſache iſt 
das Geld: vorigen Geburtätag hat mir der Jacob ein Lotterieloos 
geihentt, es hat aber nur 6 Groſchen gemonnen!). Auch müfjen die 
Arbeiten, die wir jet vorhaben, erjt beenbigt fein, aljo fann ich immer 
Gott no walten laſſen. 

Anliegend hide ih Dir eine Caricatur von Künjtlern (nicht mehr 
im Nachlaß), ich weiß nicht, ob Du fie fennft, einiger Belannten wegen 
hab ich jie Dir durchgezeichnet. Ihr werdet den Genialen (d. i. Reichardt), 
mit dem ich einiger Effecten wegen in Gorrefpondenz gejtanden, bald 
dort (in Berlin) fehen, er nennt uns in feinen Briefen ‚edles Brüder: 
paar‘; ich nehm ihm aber nichts übel, und er dauert mich jehr, weil 
er franf und ganz abgefallen fein fol. Bon der großen Schlacht (bei 
Borodino) wirft Du gehört haben, Hammerftein hat vier Wunden, aber 
ih hoffe nicht gefährlich, der rothe Lepel iſt geblieben. Leb wohl, lieber 
Arnim, grüße alle herzlich und behalt mich lieb. Dein treuer Wilhelm.“ 


!) Darüber fteht von Jacobs Hand: „außer dem Einfag zurück.“ 
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Jacob Grimm am felben Tage (26. 9. 1812): „Lieber Arnim. 
Herzlihen Dank für Deinen lieben Brief aus Töpliz, auf den wir 
gewiß nicht gewartet hätten, um Dir zu fchreiben, wenn wir nicht 
geglaubt, vorher Deine Rüdreife nad) Berlin abwarten zu müffen, mo 
ſonſt unfere Briefe doch wohl liegen geblieben wären. Nach Töpliz 
mwußten wir feine Adrejje, ja nicht einmal recht, ob Du nicht font 
noch hin nad Garlsbad aingeit. Jh bin nie in einem ber vielen 
deutfchen Badeörter gewefen und habe fie mir immer als den Gipfel 
der Sclechtigfeit des modernen Geſellſchaftsweſens vorgejtellt, zu jeder 
Gelellihaft in meinem Sinn ijt nothwendig, daß man zu einander 
gehöre; in den Bädern muß ein ftetiges Gereiztwerden fein, ein 
Stören, Nichtrechtwiſſen was, eine unheimliche Unruhe, wo man nicht 
bei ſich ſelbſt bleiben und nicht zu fich jelbit en fann. Die Zange: 
weile hajt Du ſelbſt befannt. 

Dafür haben wir die ganze Zeit recht munter gearbeitet und ich 
bin mit meinen Geſchäften nie zufriedener geweſen, weil ich doch etwas 
gutes vorausfehe, wenn der Himmel beijteht. Blos meine Augenfrant: 
heit, die aller Mittel ungeachtet nicht ganz weichen will, ift mir hinder— 
lich, und ich fürchte fie noch mehr, jest da die Abende länger werden. 
Ich will lieber gar nichts mehr brauchen und fehen, ob es fo bejier 
geht, zu thun gibts voll auf. Ganz ſchnell ift die Ausgabe des alten 
Gedichts von Hildebrand und Hadubrand entitanden, es follten nur ein 
paar Bogen werden, und über dem Ausarbeiten wuchs es zufehends, 
fo daß es für ein Buch gelten fann, des langſamen Druds ungeadtet 
it es beinahe fertig, bis aufs Ausmalen, wir lajfen nämlich die 
Alliteration in alle Eremplare mit Zinnober hinzumalen, und fobald 
ein Eremplar an Did abgehen fann, wird es fi ſchuldig einjtellen. 
Da wir Dir einmal etwas befjeres dediciren wollen, jo kannſt Du Dir 
vorweg erklären, warum diefe Abhandlung, die Did ſchwerlich viel 
interefjirt, dem Benefe zugeeignet worden iſt, dem fie eine große Freude 
madhen wird und der uns gar viel freundſchaftliche Gefälligfeiten an- 
gethan hat. 

Zwiſchen Hagen und uns ift ein öffentliher Krieg ausgebroden, 
was mir gewiß leid und ein Aerger tft, denn es kann nicht fehlen, 
daß wir hier und da einige Mannſchaft einbüßen, unfer Troft ift eine 
gerechte Sache, er hat uns durch feine Edda nicht allein aejchadet, 
fondern fih auch in der Gollifion höchſt unredlih und glüdlicherweife 
für ihn ſelbſt noch viel unvortheilhafter benommen. Seine Ausgabe 
liefert den bloßen iſländiſchen Text, niemand wird fie leſen können 
und ganz ſicher hat er ihn felbjt nicht ganz, höchſtens halb verjtanden, 
denn das ganze Buch mwimmelt von Spracdfehlern. Lab die Hälfte 
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Drudfehler fein — nb. fein einziger iſt angezeigt — fo tft die andere 
Schreibfehler feiner copenhagener Abichrift und diefe hat er nicht zu 
beſſern verjtanden, er hat e3 nicht gewagt nterpunction, Versabthei: 
lung ꝛc. hinzuzufügen, aus Furcht fih zu blamiren und dergl. mehr, 
ich denfe, von dem Ruhm, den er damit hat haben mwollen, fol ihm 
wenig überbleiben; denn es iſt vor allen Dingen unerlaubt, ein Werf 
herauszugeben, das man nicht einmal verjteht. Noch eh wir die Er- 
klärung gegen ihn ins Morgenblatt (oben ©. 215) ſchickten, hat er die 
Necenfionen des Buchs der Liebe und des Narrenbuhs ſehr ſchnöde 
angefahren (Fdunna 1, Anzeiger Nr. 13), da fie ihm doch die Wahr: 
heit über zwei von ihm mit großer, fait unverzeihlicher Nachläffigfeit 
unternommene Werfe fagten; dies hätte vielleicht etwas glimpflicher 
gefhehen fünnen, aber fein Dünfel, alles an ſich zu reifen, verdiente 
doh einmal Abfertigung, und namentlich; beim Narrenbud wußte er 
ausdrüdlih, daß wir die Idee hatten, diefe Volfsbücher zu bearbeiten; 
und ganz aufrichtig geiprochen, ich ſehe, dak wir mit unfern Materialien 
etwas ohne Vergleich bejjeres geliefert haben würden. 

Dem frieblicheren, allein auch ſehr beſchränkten, Büſching fpielen 
mir durch unfere Kinder: und Hausmärchen — fo denken wir den Titel 
— aud einen ärgerliden Streid, feine Sammlung (oben ©. 215) ift 
entjeglih mager, und fofern er ganz befannte andere, 3. B. den Otmar, 
ausjchreibt, meiner Meinung nad) tadelhaft. Die lächerlihe Einleitung, 
wie er zum Märchenweſen gelommen, ift eine böfe Nachahmung der 
göthifhen Selbitbiographie, mit Zuthat einer jo großen Portion von 
Seibjtgenügfamteit, daß ich es nie über mich bringen fönnte, und wenn 
ich in zehn Jahren noch recht viel lernen würde, dann von mir zu jagen, 
‚id hätte mein Treiben genugjam bekundet‘ oder etwas der Art. Kurz 
feine Neigung und Ehrlichkeit ift mir achtbar, allein er hat gar fein 
Glück beim Einfammeln gehabt, und feine erforderliche Einficht gezeigt. 
Unfere Sammlung hat fi, feitvem Du hier wart, immer aus münd— 
Iiher Erzählung, fehr viel bereichert und ich glaube, es wird ein 
reiches und anmuthiges Buch geben, ich fehe täglich mehr ein, wie 
wichtig diefe alten Märden in die ganze Gefhichte der Poefie ein: 
greifen; überſchätzen wir fie, fo mag man etwas davon abthun, und 
mit dem übrigen wird man doch das bisherige Unrecht ihrer Hint- 
anfegung reichlich gut machen fünnen. Daß Dir Clemens Verarbeitung 
nicht recht ift, freut mich fehr und ich bedauere nur feinen darauf ver: 
wendeten Fleiß und Geijt; er mag das alles jtellen und zieren, fo 
wird unfere einfache, treu gefammelte Erzählung die feine jedesmal 
gewißlich befhämen. Meine Chrfurdt vor dem Epiſchen, das ich für 
unerfindlich halte, fteigt täglich höher, und ich fönnte vielleicht einfeitig 
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werden, und nichts anderes mehr mögen, das ift die gute reine Un: 
ſchuld, und fteht jo ganz von felbit da; ihr neuen Dichter fünnt mit 
aller Gewalt feine neue Farbe aufbringen, fondern fie blos unterein: 
ander mifchen, ja ihr fönnt fie nicht einmal ganz rein auftragen; vor 
andern wäre es eitel und fait ungerecht, alte Sagen mit dem zuau: 
fegen, was nur aus der Idee an fie entiprungen fein fann, und ihnen 
ihre eigene Milch wieder zu trinfen zu geben. ch fann nicht laſſen, 
diejes Nachahmen und reminisci für eine wahre Schwäche zu halten, 
die aber dem Clemens bei feinem Irrthum von bejjermahen verhüllt 
bleibt. Was er dichten follte, weiß ich nicht beftimmt, meine aber 
Luft: und Traueripiele mitten aus unjerer lebendigen Zeit, in der er 
fo mandes erfahren hat. Den Homer leje ich jet im Griechifchen mit 
dem größten Vergnügen und er gefüllt mir zehnmal bejier, al3 vor 
mehreren Jahren, mo ich ihn zulett ganz las, wiewohl er mir jtets 
gefiel. Nichts ift mwohlthuender als zu einem treiflihen Bud nad 
einiger Zeit zurüdzufommen, weil man an dem mittlerweil gelernten 
feine Trefflichfeit immer mehr begreifen lernt. Die Batrahomyomadie, 
die ich eben ausgelefen, iſt ein herrliches Gedicht und mit dem Reinefe 
Fuchs ein Mufter, was eine fräftige Thierfabel jein fol, in der Form 
ift fie gediegener als Reineke, aber dieſer it ihr durd) den Gegenftand 
und den größeren Raum wieder überlegen. Nollenhagens Froſchmeuſeler, 
im einzelnen gar fein und unfchuldig, fündigt nur im Ganzen, das er 
nit lebendig zu erhalten gewußt hat. Da ich jebt aanz epiſcher 
Religion bin, wirft Du mir nicht verdenfen, dab ich neulich in einer 
Recenfion von Docens Titurel über Ariofto abgefproden (Kl. Schriften 
6, 126); ich erinnere mir, daß Du ed aud einmal über Dante gethan 
(oben ©. 69. 74), der mir in manden Stüden nod mehr behagt. 
Auch der Reinhart Fuchs iſt ein Werk, wie wir uns fein beileres 
und vergnügteres zur Arbeit wünfhen; wo Dir, lieber Arnim, in alten 
Büchern etwas von Thierfabeln vorfommt, oder was ſonſt dazu ge: 
hört, darauf hab doc) fleifig Achtung. Mehrere lateinische Gedichte in 
Bezug darauf habe ich nad und nad) ausgemadt; follte zufällig die 
berliner Bibliothef folgendes Kleine Buch befiten, das hier und in 
Göttingen, Marburg und Frankfurt fehlt, jo leiht es Dir wohl Butt: 
mann: Florilegus sive flores poetarum de virtutibus et vitiis, libri 
decem. Colon. 1512. 12. Es fteht darin ein Isengrimus, den id) 
nothmendig brauche (Reinhart Fuchs ©. LVIII). Hierbei fällt mir 
ein, daß Rühs, nachdem er fein herculifches Werk gegen die Edda — 
wir beide haben e3 fraft Auftrags recenfiren müflen (in den SHeidel: 
berger Jahrbüchern 1812 ©. 962; Wilhelms Kleinere Schriften 2, 80) 
— zu Stand gebradt, gefonnen war, feine nordischen Bücher an die 
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Bibliothek zu Berlin zu verfaufen,; überhaupt ſoll dieje mandes aus 
Copenhagen jeltene erhalten haben. Finden fih nun des Thorlacius 
specimina, fo leih uns dod spec. 5. 6. 7. und 8., in unjern Erem: 
plaren fehlen hin und wieder Bogen und es iſt uns nicht wenig darum 
zu thun (vergeblih aud an Gräter ©. 33 ff.). 

Nun auch etwas aus unjerm Haushalt. Der Ferdinand ift vor 
ſechs Wochen nad Münden gereift, weil wir feinen bejjern Ort mußten, 
wo er fi eine Zeitlang aufhalten fönnte, als beim Louis. Die Ent: 
fernung wird ihm auf jeden Fall mwohlthun, ob fie zu mehr führt, 
Gott wiffen; jett fünnen mir am mwenigjten urtheilen. Uns tft bier 
ein Stein vom Herzen, denn Du weißt nit, was wir ausgeftanden 
haben, wir haben wie lang nicht mit fröhlicher Miene am Tiſch eſſen 
gefonnt. Das einzige, was er hier mit Liebe pflegte, einen Tauben: 
Ichlag, den er in ein Kämmerden gebaut hatte, haben wir wenige Tage 
nachher um ein Spottgeld, das Stüd der Ihönjten Tauben um 1 Al: 
bus oder Grofchen, verfaufen müſſen, weil die Tauben wirklich nicht 
mehr freijen wollten. Er ift ſehr langſam gereift und hat jedermann 
beſucht; in Meinungen Ernit Wagners Grab und Familie — von dem 
war er von jeher eingenommen!) — daneben aber aud den Gottlob 
Cramer, Verfaſſer der vielen ſchlechten Romane, Eraſmus Schleicher :c., 
welches mich fehr mwunderte, da er fonjt immer jo blöd war. In Nürn— 
berg iſt es ihm bös ergangen, er wurde über die Grenze zurüdgemiefen, 
weil fein fonjt ganz orbnungsmäßiger Pak nicht von der hiefigen 
bairiſchen Legation unterzeichnet gewejen. Doch durfte er wenigftens 
bleiben und den Paß herihiden, hier war nun gerade weder bairifcher 
Gejandter noch Legationsfecretär, und der franzöfiihe Gefandte war 
endlich fo gut und vifirte ihn. Darum Hat er in Nürnberg vierzehn 
Tage liegen müfjen, frank und ohne daß fein Reiſegeld darauf berechnet 
war. Endlich iſt er doch glüdlic in Louis Kämmerchen angelangt, den 
er in Gejtalt und Sprache ganz verändert findet, ihn aber findet der 
Louis noch ebenfo. Wir haben erjt einen Brief; das Gute hat aber 
der Ferdinand an fih, daß er ordentliche umftändliche Briefe fchreibt, 
welches weder der Louis, noch der Carl in Hamburg thun. 

Wir haben ſeit vorigen Winter hier eine Lejegejellihaft errichtet, 
die alle Freitage, mo man fi) Nägel und Haar fchneidet, zufammen: 
fommt, das hat fich den ganzen Sommer durd) erhalten, und es find 
aud ein paar ordentliche Leute drin; unter andern der Maler Rohden, 
der in vierzehn Tagen wieder nad Stalien reift. Da ihn jedermann 
lieb hat, jo wollen wir uns vor feinem Abzug nod einen Spaß machen 
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und ıhm ein Tractament mit Mufif geben. Dabei ſoll ihm ein großer 
lächerliher Paß gefchrieben und von allen Mitglievern befiegelt und 
unterzeichnet werden — e3 find 25 Perfonen, damit er nit in ähn— 
lihe Fatalitäten fommt, wie der Ferdinand. Da ihn übrigens fein 
Weg durh Münden führt, fo will er den Louis und feine Arbeiten 
fehen und ihm aufrichtig rathen. 

Unfer Befannter Sievefing ging im Sommer nad Göttingen, um 
dort Vorlefungen anzufangen, bald wäre er nad) Berlin gegangen, 
allein nun bleibt er vorerjt. Cr hat eben eine Gefchichte der platonifchen 
Academie zu Florenz druden laffen und will aud über florentinifche 
Geſchichte leſen. Jene Abhandlung hat einen geiftreichen, aber etwas 
in einander gewidelten Stil; allein ich glaube, daß man etwas autes 
von ihm erwarten darf. In Göttingen fiehts fonft ſcheu aus; wie ich 
höre, iſt man mit Jacobs für Heynes Stelle in Unterhandlung, wenn 
daraus nichts wird, bleiben Greuzer und Bötticher, die man hinzuziehen 
verfuhen wird. Der Staat ijt rüdfichtlih folder Vocationen auch in 
feiner vortheilhaften Lage. 

Sch lege Dir eine Subferiptionslifte von Görres bibliotheca 
vaticana bei, falls Du fie nicht Schon haft. Vielleicht findeft Du Ge: 
legenheit, das gute Werk zu befördern, das ohne Subferibenten nicht 
ericheinen fann. Hagen hat die Unverfhämtheit gehabt, auch eine Aus: 
gabe der Haimonsfinder zu verfündigen. Scotts lay of the last minstrel 
hatte ich ſchon geſehen und mir einiges aus den Noten ercerpirt, von 
feinen Gedichten jelbjt halte ich nicht viel, in England ijt er jehr am 
Brett. Die Nahmeifung aus Mungo Part war willflommen, wenn nur 
die Neifende mehr nach ſolchen Mythen fragen wollten, vielleicht aber 
thut e3 jet Röntgen. Niebuhrs zweiten Band habe ich noch nicht er- 
halten, das ſeandalöſe Buch von Bürgers dritter Che aber gerade an dem 
Tag durchgejehen, wo fie — denn ſie ift feit einiger Zeit hier — bei 
der alten Engelhardin Bifite machte, worauf ich diefer habe jagen lajien, 
fie mödte erit das Buch Iefen, bevor fie weiter mit ihr umginge. 
Bürgers Freunde, Voß, Stollberg ꝛc. müſſen über die Publication 
empört fein; anfangs zweifelte ih an der Nechtheit, allein es ijt doch 
zu aut und gleihmäßig geichrieben. Das ift noch mehr als Augufte, 
die jet in Paris fein foll, wo alfo die Jordis etwas Näheres ein: 
ziehen fann, wenn es darauf anfommt. 

Gott jei mit Dir, lieber Arnim, in Berlin wirft Du aud Deine 
alte Arbeitsluft wiedergefunden haben, grüße Deine Frau, Kind und 
Savignys hundertmal. Von Herzen Dein treuer Freund Jacob.“ 

Wieder darauf zwei volle Briefe Arnims an die Brüder aus Berlin, 
beide vom 22. October 1812. Arnim an Sacob: „Lieber Jacob! Ich 
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hatte rechte Sehnſucht, Nachricht von Euch zu empfangen, al3 ich Eure 
beiden Briefe erhielt; ich danfe Dir für alles Liebe, was Du mir 
ſchreibſt, ganz furz, und vermweile fogleich bei dem, wo wir abweichen, 
nämlich bei dem, was Du von den neuen Dichtern fagft. Kennit Du 
fie wirtlih? Iſt es Dir nie aufgefallen, daß man wirflid etwas 
gelejen haben fann, ganz ohne es zu fennen? ich made täglich dieſe 
zugleich befhämende und erhebende Beobadhtung an mir. Darum glaube 
nicht, daß ich Clemens Märchenbearbeitung als einen ehlgriff übler 
Laune betradhte, nein ich glaube, daß er wirklich in ihnen recht viel 
Neues gefagt hat, ich glaube aud, daß es nicht etwa bloße Kofetterie 
war, fondern ein innerer Drang, die fie in ihm fo erfanden, daß es 
viele jehr erfreuen wird, und einige könnte ich fogar nennen. Nur 
von meiner Natur und Art wollte ich behaupten, daß fie mir fein 
großes Behagen gewährten, und was ich als einen wirklichen Fehler 
darin table, iſt nur die Art eitler Kofetterie mit einer gewiſſen Fertig: 
feit in allerlei poetifhen Worten zu prunfen, die nach meiner Meinung 
fein Talent ſchon lange untergräbt, ohne es darum vernichten zu können, 
die feine Romanzen hauptfähli von der urfprünglichen Gefinnung ent: 
fernt hat. Wenn er es fich deutlich gemacht hätte, was ihn in Kinder: 
märcen erfreut hat, was er vermißte und ſich Hinzudichtete, jo würde 
vielleicht jein Buch eine bejtimmtere Anficht befommen, es it nämlid) 
keineswegs wie Eure Sammlung etwas, das im Kinberfreije gelebt 
ohne weitere Verdauung unmittelbar zu den Kindern übergehen fann, 
fondern ein Bud, das in den Neltern die Art der Erfindjamfeit anregt, 
die jede Mutter, die recht gebildeten etwa ausgenommen, im Nothfalle 
zeigt, ihren Kindern irgend einen Umftand, deſſen Reiz fi ihnen ent: 
dedt hat, in einer längern Erzählung zu einer dauernden Unterhaltung 
zu machen. Firirte Märchen würden endlich der Tod der gelammten 
Märchenwelt fein. Das hat aber aud) nichts auf fih; das Kind erzählt 
Ihon anders, als es im felben Augenblide von der Mutter gehört, ich 
babe oft herzlich darüber lachen müſſen, da entftehen Wunder, man weiß 
nit wie. Die Hauptiadhe ijt, daß das erfindende Talent immerfort ge: 
wedt werde; denn nur darin geht den Kindern eine freudige Selbſtbeſchäf— 
tigung auf. Recht merfwürdig ift mir in diefer Hinficht geweſen, was 
mir ein Deutfcher, der lange in Schweden geweſen (E. M. Arndt?), von 
den dortigen Bauern fagte, fie wären fo fehr feit an die Wirklichkeit 
gebunden, daß befremdende auswärtige Erzählungen in ihrem Munde, 
eben weil fie fich dieſelben nicht denfen fünnen, zu den tolliten Er: 
findungen werben, daß Riefen und dergleichen auftreten, blos weil fie 
ihre Verwunderung nicht anders auszudrüden willen. So tft in Pots— 
dam ein närriſcher Kerl, der beim vorigen König in Biſchofswerders 
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Geiftereitirereien mitgearbeitet hat und ſelbſt den Geiſt zumeilen ge: 
macht, und doch von dem Wunderlichen fo ergriffen ift und behauptet, 
es ſei dabei um Tod und Leben gegangen, es hätte zumeilen alles 
offengeitanden:: fo täufchend und doch getäufcht und darum in der höchiten 
Mahrheit der Phantafie ift der Märdenfinn der Kinder — und bis 
zum Höchſten das Weſen aller poetijchen Erfindung, und durdaus aller 
Unterſchied zwiſchen Kunft: und Naturpoefie ein bloßer Spaß, der jelbit 
wieder aus diejer täuſchend getäufhten Kraft hervorgegangen tft, und 
für die Phantafie eine Wahrheit haben fann, die in der Gefchichte ſich 
nirgends bekundet. Wenn Du nun in Deinen Unterfuhungen über 
Gedichte, wie der Neinife Fuchs, die Spur der verfchiedenen Erfindungen 
immer weiter hinauf in Jahrhunderte verfolgen kannſt, wie fich eins 
ans andere gereiht hat, warum willſt Du in unfrer Zeit das Gras 
wachjen jehen und hören? warum willft Du den einzelnen Dichtern nicht 
einräumen, daß fie auch unbewußt an einem größeren Gedichte fort: 
arbeiten, da3 die Zukunft zufammenftellen wird? und wenn eine Hritif 
fein fol, ift es doch wohl die, das, was ſich in jedem einzelnen Buche 
Eigenthümliches entwidelt hat, erfennen und durch liebevolles Auffaſſen 
zu einer allgemeineren Berührung zu bringen. Wir erjchreden wohl 
über franzöfifhe Kritifer, wie ſie ſich ihre Zeit fo unnüß verderben; 
jeien wir aufrichtig, haben wirs nicht oft ebenfo gemacht? ja ich gefteh 
Dir, wie id) Deine Worte über die neuen Dichter las, hatte ich nicht 
übel Luft, entjeglich über die Alten loszulegen, insbejondre über ihre 
häufige Zangweiligfeit, Unmwahrheit und Mafchinenhaftigfeit, daß man 
fi) feinen lebendigen Menſchen hineindenfen kann, und das wäre ebenfo 
unrecht geweſen; denn warum follte ih das nicht über das viele Herr: 
lihe vergejien, das fie uns vergegenwärtigen, aber der Aerger fann 
dem menschlichen Urtheile oft böfe Streiche jpielen, und es ärgert eigent: 
lich doc, infofern man die Welt nicht in Menſchenfeindſchaft aufgegeben 
hat, fie al3 einen Kadaver bejchreiben zu hören, dem nichts zuliebe 
weiter gethan werden fann, als eine Yeichenrede aus feinen früheren 
Tagen, wo er noch am Leben, und was er da geſprochen, zufammen: 
zufegen. ch weiß es, daß jede Gelehrjamfeit ſonſt zur Folge hatte, 
daß fie ausichlieglih nur fich gelten ließ, und was fie errungen; ich 
meine aud, daß diefe Gelinnung ihr Gutes gehabt haben fann, aber 
ih meine, Du bedarfſt ihrer nicht und haft Kraft genug in Dir, fie 
trog aller ihrer einfchmeichelnden Art zu bannen. Glaube mir, die 
Melt hätte noch foviel Poeſie, als fie empfinden fann, und wenn alle 
poetiihen Bücher, alte wie neue, an einem Tage untergingen. So 
lange Gott und feine Gedanfen noch größer find als der Menſch, wird 
es immer eine Poefie neben und eine Möglichkeit der Erfindung, und 
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eine Nothwendigfeit dazu. Vielleicht ift es möglich, daß ich Dein Ur: 
theil überhaupt mißverjtanden habe, nun injofern entjchuldige meine 
lange Rede mit gutem Willen, vielleicht meinteſt Du damit, daß die 
Neuern feine neue Farbe hervorbringen, daß Gottes Regenbogen, ob 
er über dem verbrannten Moskau oder über der Arche Noahs jtehe, 
immer aus denjelben Farben beitanden, ob er gleich etwas andre dem 
Menihen ſei und beveute. Und allerdings darin haft Du durchaus 
Recht, die Poefie ift weder jung noch alt und hat überhaupt feine 
Geſchichte, wir fönnen nur etwa von ihren Aeußerlichkeiten gewiſſe Folgen 
von Beziehungen angeben; wenn aber ein rechter Bouterwef drüber 
fommt, jo meint man, diefe Aeußerlichfeiten find das Weſen, jo einer 
wird aud in furzem mit allen Poefieen der Welt fertig, weiß genug, 
was jeder gefehlt hat. Ich habe fein Buch über deutſche Literatur nicht 
gejehen, aber die Anzeige in den Göttinger Anzeigen (1812 ©. 1297; 
unten 5. 239) hat mir fchon ſolchen Widerwillen gemadt, daß id 
alles, was drin fteht, im voraus widerlegen möchte. Wie wird es 
denn nun mit Eurer Edda? Gebt doc vorläufig die Ueberfegung als 
erjten Band, fo faufen die Leute die Ausgabe im zweiten mit den 
Noten und Wörterbuche ganz gewiß nad). 

Der Drud Eurer Märchen hat meines Wiſſens ſchon angefangen, 
Savigny wünſchte die einzelnen Bogen für feine Kinder zu haben, Die 
viel Märchen in kurzer Zeit aufzehren; ich fagte es Reimer, der ver: 
fiherte mir aber, daß Ihr es ihm ausdrüdlich verboten, die Bogen 
irgend jemand zu zeigen, viel weniger zu geben. Den Fiſcher und den 
Mahandelbom habe ich in Runges eigner Handfhrift, ich meine, daß 
jenen der Wilhelm daraus abgejchrieben, alfo wird er wohl treu fein. 
Ein Hauptipaß ift aber wieder, daß mir ein Freund Runges erzählte, 
Runge hätte die Gefhichte einigen Schiifern erzählt, die hätten fie aber 
alle anders willen wollen — wie aber, das war ihm entfallen — 
furz, jie waren fo unzufrieden mit ihm, wie Ihr mit Clemens. Schade, 
daß nicht der Großvater diefes Schifferd dabei war, der hätte den 
Schiffer geprügelt, weil er ihm die gute, alte Geſchichte fo verbrehe. 
Diefer Freund Runges ift ein gewiſſer Prof. Schildener aus Greifs- 
walde, der mir für Euch ſchwediſche Volkslieder verſprochen hat, er hatte 
große Freude an Wilhelms Ueberfegung gehabt; und weil ich eben dabei 
und es fonjt vergejjen möchte, wenn Ihr dem Niebuhr die Kämpe 
Wiſer ſchicken fönntet!), fo hat er Luft, fie zu recenfiren, er läßt Euch 
beide herzlich grüßen. Ich kann nicht mehr recht zum Necenfiren fommen, 


— — 





!) Nachträglich von Arnims Hand über der Zeile: „er hat fie jetzt, es iſt 
nicht nöthig.“ 
Ahim dv. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. II. 15 
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ich ſollte den Alfieri recenſiren, für die Heidelberger, es ward mir aber 
lächerlich, als ich mich dabeiſetzte und des Mannes Geiſt und Fleiß 
recht beichaute!). Niebuhr ſagte mir, ich möge Euch doch auf Levninger 
af Middelalderens Digtekunſt aufmerkſam machen, wahricheinlich meint er, 
daß Ihr es noch nicht kennt?). Der Schildener erzählte mir von einem 
gewiſſen Tham, der zu Dagsnäs in Weſtgothland reſidirt und ein leiden— 
ſchaftlicher reicher Freund ſeiner vaterländiſchen Alterthümer iſt, er 
ſoll dem Arendt, dem Nordgelehrten, nicht dem Zeitgeiſt“), das 
Reiſegeld gegeben haben, um allerlei Unterſuchungen anzuſtellen, und 
ſehr viel geſammelt haben. Eitelkeit auf fein Vaterland iſt ihm Haupt: 
motiv, item es hilft, padt ihn dabei, um Eud allerlei dadurch zu ver: 
ſchaffen, wenn einmal wieder frievlihe Verbindungen dahin obwalten. 

Mod eins fällt mir am Schlufje ein, was Dich vielleicht ungemein 
fränfen muß. Hagen hat nämlich Deine Verachtung gegen neue Dichter 
ihon ſechs Jahre früher viel graufamer in der Vorrede zu feinen Volks— 
liedern ausgedrüdt, er ſpricht nämlich davon, daß er fie blos darum 
herausgegeben, weil die ganze neuere Poeſie nicht gerathen fei. Ver: 
fluchte Kerls ſeid Ihr, weil Ihr ein paar Schmöcher mehr als andre 
ehrlihe Leute durchgeleſen habt, meint Ihr die ganze Welt verachten 
zu fönnen. Mein Freimund hat dennoch zwei Zähne befommen, und 
id) umarme Dih von Herzen. Achim Arnim.“ 

Auf angelegtem Cinzelblatte nod Arnim an Jacob Grimm: „Da 
Du den Homer liefeft (oben S. 220), jo möchte ih Did auf ein paar 
Dinge aufmerffam machen, die mir auffielen, wenn man ihn mit den 
Nibelungen vergleicht, was ala Schägung der Gedichte völlig unthunlich 
und unrecht ift, aber als eine angenehme Beihäftigung des Wites feinen 
Tadel verdient. Mas ich fage, fann vielleicht alt fein, mir iſts neu, 
weil ich viele Bücher nicht fenne. 

1) Die Ganzheit der Nibelungen, die wohl auf andere Dichtungen 
fließen läßt, aber feine bedarf, der vollftändige Schluß und mandes 
andre, zeigen offenbar auf einen einzelnen Bearbeiter diefer alten Haupt: 
fage hin. Das Abgebrochene, Einzelne der Rhapſodieen in der JIliade, 
der Mangel an einem eigentlihen Ausgang bewährt, was aud die 
Geſchichte fant, das fpätere Zufammenfaffen der einzelnen Gedichte 
mehrerer Sänger, ohne fie in der Hauptjache zu überarbeiten, der Streit 


!) Darüber Arnim aud an Wilken, 3. Januar 1813: Neue Heidelberger 
Jahrbücher 1902. 11, 280; val. auch oben ©. 182. 

2) Die Leuninger, von Sandvig, waren Wilhelm Grimm befannt: Kleinere 
Schriften 2, 12 (1811). 3, 40 (1820). 

’) Gemeint find Friedrich Arendt aus Altona (Goethe und die Brüder 
Grimm S. 45) und Ernft Moriz Arndt als Berfaffer des Zeitgeiftes. 
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der Städte über den Homer wird natürlich und verftändig. Anders 
iſts mit Odyſſee und Batrahomyomadie: beide haben offenbar die Ver: 
bindung in einem Kopfe erlebt, ja manches Spöttiſche drin ſetzt beide 
nad meiner Weberzeugung, ich rede von der Erzählung in dieſer be: 
jtimmten Art, nicht von dem Stoffe der Odyffee, der wohl gleich alt 
fein mag, in eine fpätere Zeit. Aus der Vollftändigfeit kommts auch, 
daß die Odyſſee der größeren Zahl Menfchen mehr hinterläßt als die 
Iliade, da wir nicht aus unfrer nationalen Erinnerung das Fehlende 
überall im Herzen tragen, und was Göthe über den Eindrud der Jliade 
auf ihn als Kind fagt (in Didtung und Wahrheit), möchte wohl all: 
gemeiner gelten. 

2) Die Sagen und Lieder von den Nibelungen mögen fehr all: 
gemein geweſen jein, vielleicht noch verbreiteter alö der Homer: unfre 
Bearbeitung der Nibelungen war ed wahrfcheinlich niemals, und was 
es damals nicht geweien, wird es jett auch nimmermehr werden. Oder 
ift es uns vielleicht darum jetzt erjt jo viel, weil die Sagen im 
Gedädtnifie der Welt untergegangen find und nur noch auf dem 
Papiere leben?“ 

Und ferner Arnim an Wilhelm Grimm, vom gleihen Datum 
(22. 10. 1812): „Lieber Wilhelm! Du Haft mir mandes Erfreuliche 
geichrieben, es war mir recht erquidlic einmal wieder in Eurer Mitte 
zu leben. ch fende Dir einliegend die Rezenfion eines Buches, das 
auch in Euren Händen, jchreibt etwas hinzu, wenn e3 Euch gefällt, 
das Buch ift zu merlwürbig, um ungenußt in der Fluth zu verfinfen; 
mißfällt Euch etwas in meiner Aeußerung, fo änderts, nachher endet 
es wohin Ihr wollt, am liebjten nad Heidelberg !). Das im Briefe 
verfprochene Anzeigeblatt von Görres (oben S. 222) habe ich nicht 
gefunden, Ihr habts vergeiien, doch vorläufig erkläre ich mich zu allem 
bereit, was Görres unternimmt, mitzuwirken, nur thut es mir leid, 
daß in dem unliterarifhen Winfel, wohin ihn das Scidfal veritedt 
hat, eine Unternehmung von ihm die andre unterdrüdt und zurüd: 
fett. Wäre Görres fo ordentlih wie hr, fo wäre am Ende fein 
Verluſt dabei, ich bin aber verfihert, daß in feiner Manier, nichts 
aufzufchreiben als indem er im Ganzen bearbeitet, ihm erjtaunlich viel 


1) Es ift, wie fich ſpäter (S. 230) noch näher ergibt, die Necenfion von 
Bürgers Chftandögefhichte. Bon Arnims Urfchrift, die noch vorhanden ift, 
fandte Wilhelm Grimm eine Abfchrift an die Heidelberger Jahrbücher. In 
diefen ift fie, noch im laufenden Jahrgange 1812 ganz zulegt, S. 1199, ab: 
gedrudt, ohne Bezeihnung des Berfaffers. In der Zeitfchrift für deutfche 
Philologie 1902. 34, 559 ift über die Nenderungen und Abweichungen ber Ur: 
geftalt von der Drudgeftalt berichtet. 
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wieder ganz verloren geht, was er fi mit Anjtrengung und Geift 
erworben, erlernt, erfunden hat, wenn er nicht dazu fömmt, fein 
Studium jedesmal durch ein Buch zu runden und zu verarbeiten. Dein 
Urtheil über Arioft (oben ©. 216) gebe ih Dir gern für uns zwei 
Deutſche zu, aber weder für die Deutfchen überhaupt noch für die 
Staliäner und Franzoſen. Du tadeljt an ihm, daß er wohl noch feinen 
für fein ganzes Leben bewegt habe. Es giebt jehr viele der bravften 
Leute, die fo tiefe Einwirkung gar nicht wollen und geitatten, er ift 
durchaus leicht, zierlich, wohlklingend in feiner Rede, feine Geſchichten 
find unterhaltend, in beider Hinfiht ift er von feinem feines und 
unfres Volks übertroffen, ungeadtet fih viele an ähnliche Arbeit ge: 
macht; ift das nicht groß? Dante aber ift meijt zum Vergähnen lang: 
mweilig, feine Myſterien find aud nicht mweither, er hat unendlich mehr 
Verehrer alö Lefer. Petrarca nehme ich aber durdaus in Schuß, es 
ift einer der mwahrjten Dichter, wenn auch feine Gefchichte mit der 
Laura ein bloßes Spiel mit der Wirklichkeit geweſen, was er ge: 
ichrieben; zwar fenne ih nur wenig und darum sub spe rati fei es 
gefagt, aus dem tieften Herzen geſprochen, felbitempfunden, jelbit- 
gelitten, daß uns der Zufammenhang der Welt durch Jahrhunderte 
recht deutlich wird, daß wir theilnehmend mit ihm und er theilnehmend 
an ung zu fein fcheint. Und es ſoll doc Fein Gott fein in der Natur 
diefer Melt, wie Jacobi meint!!! Haft Du die fchöne Anekdote ge: 
lefen, wie fich ein italiänifcher Student dreizehnmal wegen der Be: 
hauptung gefchlagen, daß Arioft größer ala Tafjo, und das vierzehnte: 
mal erftochen wurde, worauf er fterbend zu feiner Aufwärterin jagte: 
Und das BVerfluchtefte ift, daß ich feinen von beiden gelejen habe. 

Eure Anzeige gegen Hagen (oben ©. 215) ift recht gut, eins 
wünfchte ich darin fort, die Stelle von den Padeten, wer mag einen 
Menſchen wegen allzu voreiligen Abdruds der Edda infamieren, und 
doc werdens viele auf die Geſchichte mit der Göttinger Bibliothek 
(oben ©. 175) beziehen, bei der feine Dieberei doch eigentlich nicht er- 
wieſen ift. Schneider foll freilich behaupten, daß in Breslau alle Minia: 
turen aus den Manufcripten Herausgejchnitten find. Meinetwegen, 
dennoch Liegt das Verbrechen außer dem Kreiſe feiner literarifchen 
Sünden, und wir waren doch alle geärgert, als dem Görres im 
Morgenblatt bei Gelegenheit feiner äjthetiichen Vorlefungen in Heibel: 
berg vorgeworfen wurde, daß er einmal Jakobiner geweſen fei (Int.: 
Blatt 1808 Nr. 21). Da ich hier nirgends Gräters Zeitung weiß, 
fo habe ich feine Kenntnik von feinen Antworten 2c., erzählt mir doch 
ein Wort darüber. 

Was Du von der Lulu fchreibft, ift in gewiſſem Sinne auch meine 
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Ueberzeugung, aber die ihre wirds nie werben, denn in allem dem, 
worin ihre Hauptleiden liegen, findet fie auch ihre Hauptfreude, und 
fo mag fie fiher wie die meiften Menfchen lieber beides als gar nichts 
befigen. Und was wollteſt Du ihr für Beihäftigungen geben? Litera: 
rifche, ich meine: poetifhe? Bebenf, daß eine Leichtigkeit, einen Einfall 
in Gefellichaft zu jagen, und noch mehr die Dreiftigfeit, ihn recht 
geltend zu machen, nod eben fein Talent, etwas mehr als das hervor: 
zubringen, bewährt; hätte fie Talent zu mehr, fie würde fich nicht 
jahrelang mit einer Reihe unbedeutender Reime jchleppen, die freilich 
an ihrer Stelle jehr artig und ausgezeichnet fein mochten. Ueber die um: 
gebende Welt würde jie vielleicht jehr artig fchreiben, wenn nicht wieder 
mander Aberglaube theild in Form des Glaubens, theil3 ohne allen 
Schein ihr eine freie Anficht nehmen. Soll fie immer lefen? Da fennit 
Du fo unruhige Gemüther nicht wie fie ift, fie würde in Zeit eines 
Monats alle Bücher verachten und ins Feuer werfen. Daß fie beſſer 
verheirathet fein fünne, zweifle ich nicht, fie fünnte es aber auch noch 
viel fchlehter werden, denn fie ift zu unruhig, um Menfchen fennen 
und unterſcheiden zu lernen, auch hat Jordis wieder vieles, was ihren 
Neigungen angemejien. Meine Frau und Savignys grüßen Euch beide 
herzlich, Deinem Bruder habe ih mandes gefchrieben, was aud Dich 
vielleicht intereffirt. Achim Arnim.” 

Es ift im Vorftehenden mehrmals von poetiihen Verfuchen der 
Frau Lulu Yordis die Nede, die alfo handichriftlih Wilhelm Grimm 
und Arnim befannt waren. Jahrzehnte fpäter find zu Regensburg 
1853 von ihr „Geiſtliche Lieder” erfchienen, die fie in den Widmungs— 
jtrophen an ihren Schwager von Savigny als felbjtempfundene, lautre 
Wahrheit bezeichnet. Diefe Sammlung enthält Weihnadhts:, Marien:, 
Paffions: und Communions:Lieder; zwei Abtheilungen find „Priefter: 
thum“ und „Vermiſchte Gedichte” überjchrieben. Sie trifft nicht felten 
den herzlich: warmen Ton ihres Bruders Clemens, auch den Klang des 
Wunderhorns vernimmt man aus ihren Gedichten. Sie war geboren 
1787 und jtarb 1854; in zweiter Ehe heirathete fie den Freiherrn 
Nihard Pierre Rozier des Bordes, und unter diefem zweiten Namen 
gingen ihre „Geiſtlichen Lieder” aus. 

Kaum waren aber Arnims Briefe in Caſſel eingetroffen, fo bot ji 
den Brüdern raſch eine gute Gelegenheit zur Ermwiderung. Der Doctor 
Wolfart, ihr früherer Befannter von Hanau her und zu Arnims Ber: 
liner Umgang gehörig, war auf der Rüdreife nad) Berlin begriffen. 
Ihm gaben fie, mit Material für ihre bei Reimer im Drud befind: 
lihe Märchenausgabe, Briefe an Arnim mit. Die Kürze der Zwifchen: 
zeit hatte zur Folge, daß, neben wenigen mehr perjönlicen Mittheilungen 
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Wilhelms, die zwifhen Jacob und Arnim friich entfachte Streitfrage 
weiter geführt wurde. 

Wilhelm Grimm, 29. October 1812: „Lieber Arnim, bei der guten 
Gelegenheit, die fich zeigt, antworten wir Dir gleich auf Deinen lieben 
Brief. Die Necenfion über Bürger (oben ©. 227), die mir gerade fo recht 
it, geht heut nach Heidelberg ab, ich habe nur drei Worte eingerüdt, 
die Du vielleicht nicht findet, und die fi auf das gar zu zimperliche 
Verdammungsurtheil beziehen, das Fougue über das ganze in den Erho— 
lungen aus Erfurt (1812 Nr. 83), wo er und Franz Horn befonders 
jein Nejt hat, ausgejprochen: er will e3 verbrannt willen und läbt 
jedermann dazu ein; fein eigenes Exemplar folle noch vor Abgang der 
Poſt in den Flammen lodern. Die Elife Bürger war gerade eben 
bier, hat aber mit ihren Declamationen und Attitüden wenig Glüd 
gemacht, und niemand hat fie beſchützt als die alte Engelharbin. Die 
hat mir prächtig von ihrer Unterhaltung mit ihr erzählt, wie fie ihr 
gejagt: ‚ich habe allzeit die Tugend dem Glück vorgezogen,‘ worauf 
die Bürger geantwortet: ‚jo iſt Ihr Glaube Ihr Lohn gemefen!‘ 
Darauf wandte fie fih zum Mann, der zugegen war: ‚ich war doch 
aud eine Dichterin und hatte Phantafie, Du bift aber Zeuge, Engel: 
hard, wie ih mid bei allen Anfechtungen gewehrt und gefträubt 
habe!‘ (Folgt nod eine Geſchichte von der Philippine Engelhard.) 
Eine pajjable Anefoote von der Bürger ift, daß fie hier gejagt: ‚ven 
Ihönen Kopf der Händel hat mir die Natur verfagt, aber hier fann 
ih etwas leiften,‘ wobei fie ſich die Lenden hinabgeſtrichen, fie hat ge: 
meint, fie jei zu Ichlanfen Nymphengeitalten herrlich. 

Bei der Wahrheit der Bürgerifhen Briefe find mir andere ein: 
gefallen, eine ziemliche Reihe, die vor einiger Zeit im Morgenblatt 
geitanden, über Göthe, und von VBarnhagen eingefhidt waren (Morgen: 
blatt 1812, Nr. 161, 3. Th. von Rahel Levin). Er hatte fie als die 
heiligſten Ergießungen unnennbarer Gemüther dargejtellt, ih habe ihn 
aber im Verdacht, daß er fie faſt all jelber gejchrieben, es war Die: 
felbe innere Trodenheit und Verdorrtheit bei derjelben Anmaßung auf 
den Spiten alles Lebens zu ftehen: ich weiß mweniges, was mir einen 
fo fatalen Eindruck gemacht, einmal getraut fi einer nicht aufzuftehen 
aus Furdt vor dem Göthe und bleibt im Bett liegen, und ein ander: 
mal bat einer eine große Phantafie, weil vor der Abreife ihm die 
Umgebungen anders vorfommen, und ich weil doch noch recht gut, wie 
wir zu Haus eine Magd auslachten, die fo eifrig auf das Feld 
wollte, daß fie den Strohhut nicht jah, den fie in der Hand hatte, 
und berumlief und ihn ſuchte. 

Was die Stelle gegen Hagen betrifft (oben S. 228), To fannit 


Die Kinder: und Haus: Märchen. 231 


Du vielleicht Recht haben, daß es beſſer geweſen wäre, ſie wegzulaſſen, 
allein man kann ſich nicht immer gleich den kalten Anſtand geben, wenn 
einem eine Sache wirklich zu Herzen geht. Ich wollte ſie auch anfangs 
nicht hineinhaben, indeſſen gehörte ſie doch ganz eigentlich zu der 
Sache, und man ſollte auch an die Göttinger Geſchichte denken, von 
andern würden wir geſchwiegen haben. Soviel iſt gewiß, nur kann es 
nicht juriſtiſch bewieſen werden !), daß der dicke in Leder eingebundene 
Foliant nicht verdorben worden vom Regen, fondern daß er ihn hat 
behalten wollen: hätte er blos dabei feine eigene Studien im Sinn 
gehabt, fo hätt’ es ung aud nichts angegangen; aber es war bejtimmt 
feine Abfiht, dadurch unſere Ausgabe der Edda zu hinter 
treiben. Eine Nbfchrift hatte er ohne Zweifel fchon, weil er fo: 
glei daraus in Breslau druden läßt, dies Eremplar der Kämpadater 
ift aber das Einzige, mweldes in ganz Deutichland eriftirt, wir haben 
vergebens aller Orten darum nachgefragt, und felber aus Dänemart 
haben wir es noch nicht befommen fünnen. Es enthält die Wolfunga, 
Regnar Lodbrok ꝛc. Saga, ohne melde die Edda nicht kann erklärt 
werden; hätten wir nun nicht die Vorficht gehabt — ein glüdlicher Zu: 
fall, da wir gerade damals einen Bedienten hatten, welcher abjchreiben 
fonnte — und den isländischen Tert abjchreiben laſſen, wobei wir immer 
die Hilfsmittel der gedrudten Ausgabe, die Weberfegungen, Noten, ent: 
behren, fo hätte er wirklich feinen Zweck erreiht. Ich könnte wohl 
ein Bud, das niemand gebraudte und das ich fehnlich zu haben 
wünſchte, zurüdhalten, aber gewiß nicht, fobald ich wüßte, daß es ein 
anderer zu irgend einem Zweck benugen wollte, bei einer Collifion 
aber den andern dadurd verhindern zu wollen, fcheint mir die gröbite 
Schlechtigkeit und ein vielfacher Diebitahl. Was fonft in unjerer Ant: 
wort animos ericheint, ijt blos Antwort auf feinen letten Brief ?), 
wovon ih Dir ſchon gejagt, worin 3. B. fteht, das Recht und die Ehre 
der eriten Ausgabe würden wir ihm wohl lafjen müſſen. Bis jegt 
bat er noch nit geantwortet, ich fehe auch nit, was er mit 
einigem Scein fagen fann. 

Die Leoninger (oben ©. 226) fenn id; dem Titel nad, fann ſie 
aber nicht befommen; wollte fie Niebuhr leihen, fo bitt ihn in meinem 
Namen darum: wie ift es denn mit den specimina des Thorlacius, 
haft Du ihn darum gefragt? die wären mir noch lieber. 


ı) Jacob Grimm dazu am Nande: „Darum haben wirds aud nicht ihm, 
fondern feinem Glüd oder Unglüd zugeſchrieben.“ 

2) Bon Jacobs Hand am Rande: „bitterer, ungerechter Ausfälle in Gräters 
Idunna zu geſchweigen.“ 
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Da wir bei der Edda find, muß ih Did doch fragen, ob Du 
meine Necenfion über Rühs in den Heidelberger Jahrbüchern (1812, 
©. 962; Kl. Schriften 2, 80) gelejen, und wie fie Dir gefällt; ich 
glaube, ihn darin widerlegt zu haben, und bin fo viel als möglich 
bei der Sache geblieben; hat fie jemand dort bemerft, Savigny oder 
Niebuhr, und etwas darüber gejagt, jo theil ed mir doc mit. Wenn 
der leßtere die Ueberfegung der Kämpeviſer recenfiren will, jo thut er 
ihr eine große Ehre an, die fie wohl nicht verdient: den zweiten Band der 
römifhen Gefhichte haben wir eben befommen, aber noch nicht gelejen. 

Da Du feine Journale lieſt, fo will ich Dich auf eine jehr ſchöne 
alte Erzählung 1 Luther aufmerkfam maden, die in den Curiofitäten, 
einem Journal, das den Clemens entzüden muß, von Vulpius jteht 
(1811. 1, 353 Anm. 3), fie ijt zwar da etwas abgefürzt und ver: 
ihlehtert, aber des ächten Abdruds in einem Schweizer Almanad) 
wirft Du nicht leicht habhaft werden fünnen, und fie wird Dir aud) 
noch fo viel Vergnügen machen. In einem Heft von Sclegels Mufeum 
(Bd. 2) ſteht ein Bruchſtück aus Werners Trauerfpiel Kunegunde, das 
mir wohlgefällt, er wird immer freier von Manier und fein Syſtem in 
ihm lebendiger, jo daß er nod recht ausgezeichnet werden mag; lieber 
als Fouqus ijt er mir ohne Vergleich. 

Beifommend erhältit Du aud die vergejiene Anzeige von Görres 
(bibliotheca vaticana), mit erneuter Bitte fo viel als möglid dafür 
zu thun, der Hausſchlüſſel will auch ſubſeribiren; es ijt jo viel werth, 
wenn der Abdrud nur felber zu Stande fommt, wir haben bier doch 
an zehn Subferibenten zujammengebradt. Ferner erhältit Du noch 
eine Subfcriptionsanzeige, die ih aus Eifer für vaterländiiche Willen: 
ihaft Dir empfehle, der Termin ift noch offen. Du mußt willen, daß 
der Verfaſſer derjelben ein bettelhafter Dintenfabrifant ift und megen 
feiner zuguthabenden 121,200 Thaler jhon mehrmals zur Ruhe, ich 
glaube einmal ins Gefängniß gewiejen ilt. 

Bon der Lullu hab ich nichts gehört, er hat ihr wollen nad): 
folgen, ift aber noch immer hier, wie vorauszufehen war, er hat auch 
fein Haus verfauft 2c. Ich vermuthe, fie wird in Paris noch eine Zeit 
lang warten, bis jie gewiß ift, daß er nicht fommt, und dann zu 
Euch gehen. 

Villers war in den Ferien hier, er lieft Gefhichte der franzöfifchen 
Literatur, hält viel auf den Unterjchied zwifchen antif und romantisch 
und beflagt den Untergang des legteren. Ein paar neuromantifche 
Studenten von Göttingen hab ich auch fennen lernen, und ein Mediciner, 
Profefior Himly, fol dort heimlich ein Naturphilofoph fein, jo geht am 
Ende auf der fteifen Univerfität der Eifer an, wenn er an andern 
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Orten bald vergefien ift. Heynes ‚Stelle ijt noch unbefegt, man jteht 
mit Jacobs in Unterhandlungen, der wird aber in einer delicaten Lage 
fein. Unfere hohen und nievern Schulen find jet neu organifirt und 
jehen von außen ſchon recht gut aus. 

Es geht mir ganz wohl, ich ſpatzire jest, da wir ſchöne Tage 
nod) haben, alle Nachmittage vor das köllniſche Thoz, wo man die freifte 
und beſte Ausfiht und die Sonne am fünften hat. Nur werben jebt 
da die Soldaten erercirt, und da hört man nichts als: ‚ih will feine 
Sohle jehen‘, ‚Ichmwenkt euch auf dem einen Abſatz, ald wenn ihr auf 
die Nafe fallen wolltet, ihr fallt doch nicht‘, und da die Prügel ver: 
boten find, werden alle mögliche Surrogate erfunden, und geitern hat 
einer einen Recruten wohl dreißigmal rechts und links an den Ohren 
gezogen, um ihm die Idee beizubringen. Ich bin an das allein fpagiren 
gehen fo gewöhnt worden, daß es mich fat immer ſehr jtört, wenn 
jemand mir begegnet und mit mir geht, wo ich ſprechen muß, der reine 
Himmel und der jtille Sonnenſchein hat mir etwas fehr angenehmes; 
und ob ich gleih draußen ernithafter bin ala fonjt, jo fomm ich doch 
immer aufgeheitert und vergnügt nad) Haus, da denf ich auch oft und 
faft immer an Did und Deine Frau und Dein Kind und wünſch Eud) 
Glüf und Heil auf der Welt. Dein treuer Wilhelm Grimm. (Am 
Rande:) Sei doc jo gut, die Einlage gleih an Reimer zu ſchicken.“ 

Jacob Grimm, vom felben Datum (29. 10. 1812), gleich mitten 
in die Streitfrage eingehend: „Lieber Arnim, Du thujt mir ficher zu 
viel, daß Du glaubjt, ich verachte die neuen Dichter, und legit eine 
Stelle meines vorigen Briefs hiernad unrecht aus. Wer könnte Göthe, 
Shafeipeare, Jean Paul aufrichtiger lieb haben, als ich, ohne Ausnahme 
beinahe und fo daß ich felbit den Tadel, den mancher andere findet, in 
meinem Sinn von ihnen abwenden muß. Blos hatte ic gejagt, daß 
mich die alte epifche Poefie mehr und mehr einnehme, und dies, glaube 
ih, noch beftimmt auf mein Lernen und Studiren bezogen, das mid) 
doch von felbjt darauf führt, und es mir, wenn ich meinen Augen 
trauen darf, allerwärts beftätigt; wie ich die Vergleihung mit den 
Farben gebraucht, fteht mir nicht genau mehr vor, auf allen Fall wollte 
ich damit blos fagen, daß mir die unfchuldigen Farben an Reinheit und 
Wahrheit über den gemifchten zu jtehen fcheinen. Es fommt freilid) 
darauf an, ob Du mir einen folden Unterſchied überhaupt gelten laſſen 
willſt. Nenne ih nun die Nibelungen ein fcehneeweißes Hemd, den 
Shakſpeare einen pradtvioletten Mantel, fo darfit Du denfen, ſolche 
Gleichniſſe find nicht fchwer zu haben, und magjt fie nur für halbwahr 
halten; doch denke ich, bei dem Gleichnis ſei ſonderlich daran gelegen, 
in welcher Gejinnung es gemacht werde, ob es von felbit gefommen 
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wie ein Refultat, und nicht gefucht fei, denn ſonſt ijt es eine Art Sünde. 
Im rechten Fall aber halte ich etwas darauf, weil dergleihen Satz 
immer eine große Wahrheit enthält oder zu fajjen jtrebt, und weil mir 
doc die Wiſſenſchaft unvergnügt vorfommt, die ſich nicht auf mandherlei 
Weife vermag zu beveden und einzubauen, da man erjt in Zellen fleißig 
arbeitet und fortarbeitet. Eine folche gemwilje Enge, die an das hohe 
und große über und neben ihr glaubt, und eben darum ihm vertraut, 
ohne bei allem daran zu denfen, die Sonne, Mond und Sterne ziehen, 
walten und fi davon leuchten läßt, ohne fie anrühren oder herunter: 
langen zu wollen, ijt mir mwohlthuend; es vergehen mir Tage, wo id) 
nicht recht an Gott denfe, jondern meinen Weg fortgehe, wo er mir 
doch beijteht. So wäre mein Wunſch — mer weiß, ob er einmal ein: 
trifft? — ein ganz enges jchmales Arbeitsftübchen, ein einziges, großes 
Fenjter mit hellem Himmel, ohne Vorhang, da wollte ih wochenlang 
fisen fünnen, ohne auszugehen, auch habe ich feinen Trieb etwa viel 
fremde Länder zu fehen. Damit mag zufammenhängen, daß ich in 
meinen Gedanken ungern aus dem Speciellen ins Allgemeine gehe, und 
daß ich mein Specielles oft übermäßig herauslobe. So recht wohl 
jenes ift, fo unrecht fann diefes fein. Was aber das einfeitige und 
intolerante der Meinung betrifft, glaube ich, jeder ſoll das einige für 
das rechte und wahre halten, wie möchte ers ſonſt behalten? Das un: 
rechte wäre, wenn er e3 nicht auch mit dem fremden prüfen wollte. 
Daher will ih Dir an mehrern Deiner Behauptungen in Deinem legten 
Brief ausfegen, was ich nicht annehmen fann, und warum nicht; über 
einiges, meine ich, haben wir jchon früher geftritten, ohne zurecht zu 
fommen, allein es jteht mir vielleicht nicht zu, darauf zu verweifen, da 
es möglich wäre, daß ih Dich in mandem nicht ganz begriffen hätte, 
hingegen Du mich immer leicht überjehen fannjt, weil ih e3 an mir 
habe, mich meijtentheils zu bejtimmt und hart auszudrüden, und Du 
bift freundlich und läſſeſt auch einige Wiederholungen zu. 

Deine Meinung neigt fih dahın: ‚alte und neue Poeſie ſei die: 
felbe, das wunderbare darin dur die Phantafie der täufchenden und 
zugleich getäuſchten Dichter entjprungen, es könne etwa die Poeſie, 
woran die Dichter unferer Zeit zuihiden und beitragen, fünftig in ein 
Epos zufammenfallen; eine Geſchichte der Poefie gebe es alfo nicht, 
Unterſchied zwiſchen Natur: und Kunſtpoeſie fei ein Spaß und ſelbſt eine 
Phantafie.‘ Damit greifit Du mir in mein Liebjtes, wobei ich Dich nur 
bitte, mir fejt zu glauben, daß id an feinem dieſer Wörter hänge; allein 
all meine Arbeit, das fühle ih, beruht darauf, zu lernen und zu zeigen, 
wie eine große, epiſche Poeſie über die Erde hin gelebt und gemwaltet 
hat, nach und nach von den Menſchen vergeffen und verthan worden 
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ift, oder nicht einmal ganz fo, fondern wie fie immer noch davon zehren. 
Damit ift mir eine Gejdichte der Poeſie als etwas faum ergründliches 
und auszulernendes und recht erfreuliches begründet; ich glaube 

1) wie das Paradies verloren wurde, jo ift auch der Garten alter 
Moefie verſchloſſen worden, wiewohl jeder noch ein Fleines Paradies trägt 
in feinem Herzen. Beweis liegt mir in wunderbarer Uebereinjtimmung 
des Webergeblichenen, die fonjt nicht zu erflären wäre, und im ganz 
analogen Fall der Spracde, die fich überall aus einer innern poetiichen 
Vollfommenheit in eine philojophifhe Gewandtheit treibt; nimm das 
nicht jtreng, fondern vergleihungsweife, ich weiß, daß 3. B. unjerer 
Sprache recht viel innerlich poetifche Wörter verbleiben, und die Philo: 
fophie führt zu Gott, wie die Poefie aus ihm fommt. 

2) das Wunderbare halte ich nicht für Phantafie, Täufhung, Lüge, 
fondern für recht göttlihe Wahrheit, jemehr wir uns ihm nahen, ver: 
ſchwindet e3 nicht wie ein Nebel, fondern wird immer heiliger und muß 
ung zulegt in Bäten auflöfen: für etwas unnahbares; eben darum liegt 
etwas fremdes und unmahricheinliches im Einzelnen darin, wie Du ganz 
richtig ſagſt. 

3) daher ijt das Epos Feine bloße Menſchengeſchichte, wie wir fie 
jest niederfchreiben, fondern auch darunter eine göttlihe, eine Mytho- 
logie, wie dies u. a. Kanne gejagt und bewiejen (oben ©. 155), der 
mir nur darin unrecht hat, daß er den Fortgang des Göttlichen ins 
Menſchliche überfieht, denn obgleich wir alle in Gott find, der feine 
Gedichte hat, jo liegt doch eben diefe im Menfchlihen, und das Epos 
ift, wie unfer Leben, Zeugnis diefer wundervollen Vereinigung. Bon 
einem Dichter des Epos kann alfo wirklich nicht die Nede fein, wie ich 
ed ſchon lange geglaubt, da wenn einer hinzugelommen, er nicht3 ge: 
than, al3 ein neues Bett für den Strom gemacht haben fann, unter 
bejien Wellen daher auch jedesmal fein Name begraben worden, mo 
nicht ſelbſt fabelhaft wieder emporgeitiegen iſt. Vollends eine Erbichtung 
ift ganz unmöglich. 

4) daher verhält fih die Geſchichte der Poefie zu der Gefchichte 
überhaupt umgekehrt. Dieje ift nad) neuen, wie jene nad) alten Zeug: 
niffen und Bewährungen begierig; dieſe wird heller, je näher fie uns 
fommt, jene, je tiefer fie ins Altertum zurüdfehren fann. Sprichſtu aber 
den Gegenfat alter und neuer Boefie ab, jo fönnteft Du eine Menge 
anderer, woran Du doc gewiß glaubit, leicht auf ähnliche Weife ver: 
flüchtigen, mo mir dann falt, im Nebel ohne Gejtalt und Freude ftehen 
würden; wie erquidlid it uns 3. B. der Gegenjag von Vergangenheit 
und Zukunft, ohne den aud) feine Gedichte wäre. 

5) da nun, wie gejagt, die alte Poefte nicht kann erfunden werden, 
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fowenig wie eine Religion, jondern alle Mythologieen zulegt aus einer 
wahrhaften, göttlihen herjtammen, und nur unter verſchiedenen Bildern 
auf ein Urbild zurüdweifen, fo ift auch in dem großen, unſchuldigen, 
unbewußten Völferglauben eine Vielheit des Epos entiprungen und hat 
fih in Leben und Geſchichte der beglüdten Menſchen ergoſſen. Diejer 
verfchievdene Ausdrud der Sage nun ift aber himmelmweit etwas anderes, 
als die Kraft eines fpäteren Dichters, und wäre er der ftärfite, ver: 
mag. Ich kann dies wieden mit feinem bejjern Beiſpiel erflären, als 
mit der Sprache. Die Sprache, aud gewiß von einem Anfang aus: 
gegangen, bat jich in taufende verbreitet, alle diefe find wahr und 
eigenthümlih. Kein Dichter darf aber mit irgend einer Poefie, fein 
Grammatifer mit irgend einer Mundart umgehen, wie wir an Radlof 
das Beilpiel haben. Er follte dagegen zwei Gründe haben a) ſich 
ſcheuen und fhämen, an die große, fertige, in langer Zeit übermwitterte 
Bildfäule Hammer und Meihel zu fegen; b) weil er doch zu ſchwach 
und Furzfichtig ift, das ganze zu erfehen und zu ergründen, und feine 
ſcharfſinnigſte Ausrechnung und Analogie eine Züge fein und die Sprache 
zu Schande machen könnte. Kein neues Wort, ja fein Sterbensmwörtchen 
gilt, das nicht vorher gleichſam überfchlafen und bebrütet und unbewußt 
empfangen wäre; diejes unbewußte Schaffen gebe ich den neuen Dichtern 
von Herzen zu, denn ſchon ıhr Name fagt es aus, ich unterfcheide nur, 
daß viele hierbei fündigen und fi das unerlaubte erlauben, und der 
verführenden Gelegenheit zu jtehlen nicht mwiderjtehen. Ueber Clemens 
Kindermärden follte ih an fich nicht urtheilen, da ich nie etwas davon 
gehört oder geleſen habe, ich vermuthe nur, daß fie mir nicht gefallen 
werben und eine im Grund rablofifche, nur wie ſich ohnedem verfteht, 
geiftreichere und uniteifheiteriiche Poefieverderbung fein mögen. Beide 
erichreden nicht vor dem herrlichen Stoff, den fie in Sprade und Poeſie 
vor ſich haben, aus dem fie ihr Merk größtentheils jchöpfen, ftehlen 
und lernen, in ihrem Herzen jollten fie fühlen, daß was ihnen am beiten 
dazuzuthun gelingt, unter dem geringiten fteht dejien, was fie vorfanden. 
Das Unglüd für Clemens Poeſie ift, daß er viel zu viel Literarische 
Materialien fennt, ic) wollte, er hätte wenig Bücher gelejen, jo würde 
er deito mehr fchreiben, jo trägt er einen ſolchen Holzſtoß zuſammen, 
daß feine Flamme und vermuthlich die feines Menfchen allein ausreichen 
würde, ihn zu einem mwohlgefälligen Opfergerucd zu entzünden und zu 
entbrennen. Sein Bud erjcheint mir daher im voraus eine Befledung 
der Kinderwahrheit, diefe Wahrheit ift aber am End eine der alten 
Menſchen, denn der Anfang des einzelnen Menſchen fteht auf gleicher 
Linte mit dem Anfang des Volls. Und den Zwed und das Wefen 
der Kindermärchen möchte ich nicht mit Dir darin fegen, daf die Kinder 
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dadurch zu einer freudigen Selbftbeihäftigung geführt und zu Weiter: 
erfindungen gebracht würden. Sie gründen ſich auf die innere Luft zu 
hören, die Kinder wie Erwachſene haben. Glaub aber doc ja nicht, 
daß die Kinder felbjt erfänden, oder nur einmal das Gehörte groß 
veränderten; was anders ijt und wird, geht nicht über Worte und 
Mendungen oder Auslafjungen aus Mangel des Gedächtniſſes oder 
Fehler des Vortragenden, zum Selbjterfinden treibt fein Kind nicht Die 
Noth noch fein Gemüth, auch würde es nicht damit durchdringen; ich 
bin im Gegentheil feft überzeugt, daß alle Märchen unferer Sammlung 
ohne Ausnahme, mit allen ihren Umſtänden jchon vor Jahrhunderten 
erzählt worden find. Nur nad) und nach ift mandes ſchöne aus: 
gelaifen worden. In diefem Sinn find alle Märchen längjt und 
durchaus firirt, während fie ih in unendlichen Variationen herum be: 
wegen, aljo nicht firiren. Solde Variationen find gleich den vielerlei 
Mundarten einer Sprache, die ebenjowenig Gemalt erleiden jollen. 
Mundarten find die abweichenden Erzählungen der pommernſchen Schiffer 
oder Fiſcher von dem rungifshen Märden, wovon Du fchreibit, beide 
neben einander (oft: dicht) geltend und jedes für fich recht und wahr, 
weil fie nicht willen, wer fie anders gemacht, noch wie es gefchehen ift. 
Ueberhaupt hättejt Du die Unftatthaftigfeit diefes Gegenbeweiſes doch ein: 
fehen ſollen, ſonſt fomme id Dir mit Bürgers dritter Ehſtandsgeſchichte, 
die Du den Pädagogen empfohlen haft, und gebe Dir gerade zu be: 
denfen, ob Du es auch gethan haben würdeſt, wenn Du fie erdichtet ge: 
glaubt. Diefe Kraft hat die Wahrheit voraus, daß fie nur allein nährt. 

6) Noch ein paar Worte über meine eigentlihe Meinung von den 
neuen Dichtern. Gott ift gewiß auch in ihnen, der feinen verläßt; ich 
glaube ferner, daß die neue Poefie den Vortheil vor der alten hat, 
daß fie viel jtärfer reizt und an fich fejlelt, wie alles was unferm 
Leben und unferer Sitte nah ift, daß ihre Kraft und Wärme viel 
offenbarer und eindringender it, daher wir uns vom Leſen eines 
aöthiihen Romans viel weniger losreifen fünnen, ala vom Homer. 
Doch iſt auch nothwendig in der neuen Poeſie ein Beifag von Jronie, 
Unglüd und Unrubigfeit, man fieht durch das Werk, daß fein Dichter 
in jo manden Dingen ungewiß und zmweifelnd, oder unvergnügt und 
traurig war. ch weiß nit, ob Du folgendes Gefühl halt, was id) 
bejtimmt habe und mir, was ich hier meine, gut erläutert: wenn id) 
recht traurig wäre, würde ich feinen Roman vermögend fein zu lejen, 
wohl aber den Homer, der würde mid tröften und beruhigen. Der 
Grund ift, weil fein ſolcher einzelner Zuftand des Dichters genau auf 
den eines andern Menjchen paſſen kann, ohne ihn zu verlegen, meil 
aber die epische Gleichmuth zu allem Lieben und Klagen itimmt. Daraus 
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erkläre ich mir au), warum fo mande gute und geicheivte Männer, 
die viel zu arbeiten haben, in Ruheſtunden feine Romane und Gedichte 
lefen mögen, die fie vielleicht in ihrer Sugend begierig verichlungen 
haben, ohne daß fie darum in ihren Herzen profaifch geworden find. 

Ich will es daher nicht leugnen, daß weil ih auf dem Feld der 
alten Poefie arbeite, ich eine Vorliebe zu ihr und eine Entfremdung 
von der neuen befommen habe, die beide von andern als eine Einfeitig: 
feit von ihnen abgewendet werden könnten. Jedoch meine ih, daß ich 
mid) nicht ganz täufhe mit einem andern Grund, welder it, daß ich 
die Poeſie der goldenen Zeit für etwas höheres, erfreuenderes erfenne, 
alö die der eifernen, worin wir leben. it es aber nicht ein großer 
Troft, daß wir Bibel, Geſchichte und alte Denfmäler haben? Den 
Menihen fann aber etwas göttliches verloren gehen, und wenn Du 
fagft, daß im Fall auch alle Bücher und alle Tradition zu Grund ginge, 
die Menſchen aus ihrer Bruft und Seele, unter dem nie mangelnden 
Beiftand des Himmels, für eine neue forgen würden, jo it das fo 
wahr, daß ich eö nie leugnen fünnte; allein Du darfjt doch aud nicht 
überfehen, was meine Meinung bier ift, daß ein Volf vor dem andern 
poejielofer oder unglüdliher werden fann. Oder verfege Dich nur in 
wurzellofe Colonien, nad America, oder unter gefunfene Wilde, jo wird 
Dir der Schat unferer Geſchichte und Poefie nod einmal jo theuer 
erjcheinen und darum ift es recht, ſich an ihn zu halten, und verzeihlich 
wenigſtens, vor feinem Misbrauch, der ihn verunheiligt, ſich zu viel zu 
fürdten. Es gibt böfe Formen, und die verdammt mir fomohl die 
der hiſtoriſchen Romane, ald Clemens Märchenbearbeitung, in welchen 
er ſonſt neues und eigenthümliches gejagt haben wird, wie ich nicht 
leugne, fondern nur beklage. | 

Dies alles, liebiter Arnim, weißt Du ſchon meiftens von mir, und 
ich meine Dir ähnliches, mit andern Worten dasjelbe, längſt gefagt und 
gefchrieben zu haben. Du hältſt e3 mir als eine Beſchränkung vor, 
die id von mir bannen folle, das will ich herzlich gern thun, ſobald 
ih mein Unrecht erfenne, oder meine Arbeiten aufhören mich darin zu 
bejtärfen; wenn ich zu ihnen wieberfehre, fo werde ich wieder ruhig, 
nahdem mid ein Brief, wie Dein lester, von jemand, den ich fo lieb 
habe, und auf den ich fo viel gebe, ordentlich hätte betäuben und zweifel: 
haft machen fönnen. Man jtreitet für das hohe und für das tiefe, das 
in der Sade wie in den Wörtern nur eins ift, und Gott forgt, daß 
man bernad wieder zur Ruhe fomme, die Seele und Seeligleit aller 
Arbeit ift. Du glaubt nicht, welches Vergnügen, wenn man den Zu: 
jammenhang der alten Lieder und Sagen erkennen fann, je mehr man 
hineinfommt, und wenn ich dabei die neuen Dichter als Quellen nur 
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fehr wenig brauche, fo wirft Du Hoffentlich in Deinen Gedichten doch 
feine einzige Stelle jtreihen, die gegen meine Grundſätze ſtößt, infofern 
fie aus Deinem andern Gefühl fam, und diefes Gefühl ehre ich gewiß. 

Endlid, das Beifpiel aus Hagens Vorrede zu feinen Volfsliedern 
kränkt und irrt mich auch feine Bohne, womit idy Dir e8 wiedervergelte; 
wer weiß, was er damals damit, vielleicht gegen das Wunderhorn, hat 
jagen wollen; fein Urtheil über die neuen Dichter ift mir fo ziemlich 
null, wenn ich bevenfe, wohin er foldhe Misverftändnijie ſetzen fann, 
als mir Fouqués Werke fammt und fonders find. Weber das Ber: 
bältnis der Nibelungen zu dem Homer fchreibe ich Dir ein nächjtesmal, 
weil doch diefer Brief ungebührlic, lang geworden und es ein Glück ift, 
daß ihn Dr. Wolfart mitnehmen fann. 

Für die Schwedische Adreſſe danfe ich beiten und der Profejlor 
(Schildener) in Greifswalde wird uns einen angenehmen Dienft thun, 
wenn er uns Lieder verichaffen will; follen wir ihm fchreiben? Den 
Bouterwef nit zu leſen, thuft Du recht, die Anzeige in den 
Göttingiſchen Blättern war natürlih von ihm felbjt, und er hat mir 
die Ehre gethan, hier über den Meifteraefang fid ausführlicher aus: 
zulafjen, als in feinem Collegium, wo er das Ding fehr kurz abthut. 
Indeſſen geitehe ich, daß ich das Buch noch lieber will lejen, ala das 
matte, nad) Biefam riehende von Horn, das der Wilhelm mit zu viel 
Umſtänden recenfirt hat (oben ©. 204 ff.) ; übrigens recenfirt Horn ſelbſt 
ftarf in die Heidelberger, ala FAn. (Franz Horn). Im Recenfiren 
hab ich auch längſt ein Haar gefunden und ſchwöre es wohl einmal 
ab, denn loben mag ich nicht, weil ich es nicht gut genug zu machen 
denfe, und wenn man immer tabelt, jo wird man für bitter und mit 
dem verbrauchten Namensfpaß grimmig gehalten; da ich jedoch mir jtets 
bewußt bin aufrichtig getadelt zu haben. 

Wenn Ihr unfere Kindermärcen leſt, müßt Jhr fie nur recht nad) 
und nad, nicht auf einmal leſen, denn es ijt nicht eine, fondern viele 
Geihichten, jeden Abend eins oder ein paar, fonjt machts müde, wie 
man nicht zu viel Milch trinken fann, und eine wahre Milchſpeiſe find 
fie; ich mwünfche daher Deinem Freimund, der nun in einem halben 
Jahr feinen Namen gebrauden wird, da er mit feinen neuen Zähnen 
diefes Heu fleißiglich reche und wurfle, wie im Lied die Weintrinfer 
(Wunderhorn 2, 429). An Deine Frau und Savignys taufend Grüße. 
Emwig Dein treuer Jacob. (Nachſchrift:) ih will aud einmal eine 
gute Anecdote zum Beiten geben. Neulich wunderte ſich hier jemand 
ſehr, daß ein jenaifcher Necenfent gefagt hatte, die herrlihe Schönheit 
eines gewiſſen Bildes von Dolce fomme gleihwohl dem Johannes von 
Müller nicht bei.“ 
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Molfart reijte erſt am 3. November von Gajjel fort. Briefe und 
Einlage an Arnim erlitten, wie fich zeigen wird, eine ſtarke Verzöge— 
rung. Inzwiſchen ließ Arnim, im November 1812, eine Sendung von 
Büchern und anderen Gegenjtänden an die Brüder abgehen und legte 
in das Packet folgende (undatirte) Niederfchriften ein: „Lieber Jacob 
& Wilhelm! Der Eifer zur Vertheidigung der Neuern hat meiner 
Erinnerung im Schreiben mandes entrüdt, was Eure Briefe mir über 
andre Gegenitände mitgetheilt. Euer Ferdinand fest mich in große 
Verwunderung, jeine Gelehrtenbefuhe (oben ©. 221) find vortrefflich, 
ja einzig, ich habe mir in Gedanken eine Skizze feiner Unterhaltung 
mit jo einem Hasper a Spada (Noman von Gottlob Cramer) gemadt 
und bedaure nichts mehr, als daß er nicht den Vulpius in Weimar 
befucht hat, der in Hinfiht der Ruhmredigkeit alle menschliche Gedanken 
überfteigt. Seid nur vorfichtig, lieben Freunde, dab Ferdinand dem 
einfamen Lui in München nicht noch viel nachtheiliger wird ala Euch, 
die hr doch mehrere, mannigfaltig zerjtreut, bejchäftigt feid; ohne 
dab er dort eine Beihäftigung wählt, laßt fie nicht zufammen, wenn 
Ihr es irgend vermitteln fünnt. So wie er den Lui verändert findet, 
jo wird er fiher bemüht fein, ihn in den Kinderfreis zurüdzuverfegen, 
wovon fi) jener nur mit Mühe losgearbeitet hat. 

Was haft Du zu Tieds Ulrih von Lichtenftein gefagt? Weißt 
Du, daß wir beide in gewiſſer Hinficht darin widerlegt find. Ich mit 
meiner Bermuthung, daß die alten Fürften und Ritter fih ihre Minne: 
lieder machen ließen: denn man fieht deutlich, daß es etwas fehr AU: 
gemeines damals gemwefen, faft wie heut, Liebeslieder zu machen, aud) 
wird es einem aus der allgemeinen Ziererei zur Liebe in jener Zeit, 
die doch faſt noch toller als vor dreißig Jahren zur Nührung und 
Betrübniß, ſehr leicht erflärlih, wie unter der großen Zahl fo wenig 
Selbjtempfundenes, Tüchtiges gegen eine Maffe ewiger Wiederholungen 
ih findet. Du aber, meine ich, empfängft in Hinſicht der Verbin: 
dungen zur Ritterzeit einen gewaltigen Stoß, denn an eine Verbindung 
zum Gefang ift doch ficher nicht zu denfen, wenn es Seite 4 vom 
Markgraf Heinrih von Defterreich heißt: Er lehrte mich viel von füßer 
Tugend, er lehrte mich jprechen über die Weib, auf Roſſen reiten und 
in Briefen ſüße Worte dichten. 

Für Görres habe ich Schon fünf Subferibenten. 

Sch denke bald meine Päpitin Johanna geendet zu haben, er: 
zählend und gereimter Dialog abwechſelnd, mande Wehmuth meines 
Herzens ift darın zugelädelt, um den Leuten nicht weh zu thun, und 
doch glaubte die Gundel, als ich es neulich vorlas, ich dürfte es niemals 
druden laffen, während meine Frau es für das Liebſte erflärte, mas 


Die Kinder: und Haus-Märchen. 341 


fie von mir fennte. Savigny bat ſich Bedenkzeit aus. Die Wahrheit zu 
jagen, ich halt es weder für das Befte noch für das Schlechtefte, ich 
bin es aber gewohnt, wenn die Menſchen etwas ausgeſprochen finden, 
mas fie faum zu fühlen gewagt, weil ſich jeder Menſch mit allerlei 
Gewohnheit hinhänfelt, daß fie auf einer Seite immer zu viel thun. 

Wegen der Bücher habe ich Savigny gebeten, fie Dir von der 
Bibliothef zu verihaffen, ih bin dort nur ein Client. Rühſes Bücher 
find oben, der Thorlacius ift darunter. Ich fragte bei ihm (Buttmann) 
auch nad dem Florilenus, er fuchte im Greifswalder Catalog von 
Dähnert, daß es Mirandula Octavianus illustrium poetarum flores, 
Argent. 1544. 8°, aber nichts von jenem. 

Wenn zu Deinen Reifehoffnungen, lieber Wilhelm, Geld fehlt, 
fo gieb fie auf, denn den einen Fehler vergiebt fein Gaftwirth, feine 
Regierung von Caſſel bis Nom, fei froh, daß Du nicht wie ich Deine 
beite Zeit zu Advofaten und Juden verlaufen mußt, um mir und 
meinen Greditoren das Leben zu friften. Mein Freimund foll einft 
davon nichts willen und die Gedichte, die ich verſäume aufzufchreiben, 
joll er dreifach bejler erzeugen. 

Sonderbar ifts, nachdem ich Euch in meinem vorigen Briefe (oben 
©. 226) die Frage aufwarf, ob die Nibelungen uns jett werden 
fönnten, was den Griechen der Homer gewejen, fängt hier der Luft: 
Ichiffer und Spracdreiniger Zeune ein Collegium über die Nibelungen 
an, das nicht nur das größte Univerfitätsaubitorium, fondern aud die 
Vorjäle füllt. Cinige haben den Buchhändler Hitig!) in Verdacht, daf 
der, um die Hagenjche Ausgabe zu verkaufen, die Sache kunſtreich ge: 
trieben, ich weiß es nicht, genug es zeigt fich, daß Hagen bei aller 
Kenntniß nicht vier Zuhörer befam und diefer, der ohne gelehtten 
Borfram zur Sache fchreitet und rafch fortüberfegt, einer Menge den 
Genuß und die Einficht dieſes Gedichts verſchafft. Hagen las ein halbes 
Jahr an der Einleitung, wer fonnte das aushalten? 

Beiliegend erhaltet Ihr Euren Weihnachten: 1) den Savigny, wie 
er hier auf Begehren der Studenten erfchienen. Der Kupferfteher hat 
die [höne Zeihnung etwas vergröbert, fie bleibt doch noch ähnlich. Er 
war urjprünglid in einem alten Mantel gezeichnet, auf ein Bud ge- 
ftügt, und dazu paßte der Ausdrudf des Gefichts beijer, als zu dem 
nadhgefertigten Morgenüberrode. 2) einen Buchleger, jehr brauchbar 
für größere Folianten und Manufcripte, das Täſchchen um Notizen 
hineinzufteden, oder Papiere, um fie zur Bezeichnung im Buche hin 
und wieder einzulegen, da3 nothwendigfte Bedürfniß jedes Literators, 


’) Hier im Driginal ein jüdifches Profil. 
Achim v. Arnim und die ihm nabe ftanden. Bd. III. 16 
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von mir angegeben, von meiner Frau eigenhändig ausgeführt; wer 
von Euch beiden meine poetischen Mängelwerke am wenigſten verachtet, 
dem joll er gehören. Noch lege id ein Blatt Theoretifhe Unter: 
ſuchung bei, furz nad dem Abgange meines legten Briefes geſchrieben. 

Habt Ihr den Phantafus von Tief? Die breite Theorie als 
Einleitung der ſchönen, unſchuldig erfundnen Geſchichten thut jehr weh; 
unter den neuen Erzählungen find wohl die Elfen das bejte, die beiden 
andern, der Liebeszauber und der Pokal, arbeiten zu abjihtli auf 
einen gewiſſen Effeft, und man fommt darauf, die Pinfelftriche zu 
zählen, ftatt das Gemälde im Ganzen anzufhauen. Habt hr den 
Sagenalmanach der Helvig, worin Fouqué wieder ein paar gerupfte 
Eulen aus dem altveutfhen Forjt eingerüdt hat? Biel Grüße von 
Savigny, Niebuhr, von meiner Frau & Kind. Adim Arnim.“ Die 
freundfchaftlihe Erwähnung Niebuhrs fei Anlaß, einmal wenigftens 
darauf hinzuweiſen, in wie enger Verwandtihaft Arnims allgemeine 
Anfhauungen über Gejchichte mit den Vorreden und dem ganzen Geiſte 
der Römiſchen Gedichte jtehen. 

Das von Arnim foeben erwähnte Blatt „Theoretifhe Unterfuhung“, 
das fich inhaltlih alfo näher an Jacobs Brief vom 22. October 1812 
jtellt, hat den folgenden Wortlaut: „Wie ich mich in meinen poetifchen 
Arbeiten immer mehr überzeuge, daß mir nur das nad einiger Zeit 
genügt, was fich ſelbſt gemacht hat, wozu ich gefommen ich weiß nicht 
mie, während das, wo ich mich bezwungen, immerdar fränfelt, fo gehts 
aud mit Theorieen, es iſt nur eine anders gerichtete Erfindung, und 
die meilten Theorieen geriethen wohl immer fo ganz fchledht, weil die 
Leute darauf ausgingen, fi eine zu ſchaffen, die noch nicht dageweſen. 
Ale Theorie ift aber moralifher Art und es wird nicht leicht ein 
Menſch moralifhen Fortfchritt, oder wenigſtens — was bejjer und be: 
ſcheidner ausgedrückt — moralifhe Aenderung, Entdeckung über fi er: 
fahren, ohne gewiſſermaßen aud nothwendig in der Theorie fortzu: 
fhreiten. Meine Theorie poetifcher Erfindungen, die ih Euch letztlich 
aufitellte, wie die Phantafie nur dann wahr fei, wenn fie täufchend 
fih felbjt täufht, wie der Verftand nur dann Weberzeugung fühlt, 
wenn er von der Wahrheit, die er ſucht, ſelbſt wahr gemadt wird: 
fo 3. B. auf Zeichnung angewendet, jo ift da erft eine Schönheit, 
und das ift Wahrheit, der Phantafie vorhanden, wenn das Angeſchaute 
im Kopfe, das ich darjtellen möchte, womit ih die Leute täufchen 
möchte, mich ſelbſt jo ergreift, daß ich es zuleßt nicht mehr von dem 
Angeihauten unterfcheiden fann, ja fogar dieſes Angefchaute gänzlich 
verliere, oder erſt wieder durch das erſchaffene Bild hervorbringen fann. 
Wo fih Wahrheit der Vhantafie und Wahrheit des Verftandes begegnet, 
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da iſt das höchſte menschliche Gefühl, wir nennen das Religion. Sehr 
oft halten wir mit Unrecht ein religiöjes Gedicht für jchöner als jedes 
andre, zu Klopſtocks Zeit ven Meffias: mehr ift es uns aber in jedem 
alle ala das fchönfte andre, ohne daß wir darum ein blos phantafti: 
ihes herabjegen wollen; denn der Menfch, der ſich immerdar nur in 
der Berührung von Phantafie und Beritand aufhalten wollte, ohne 
jene beiden Kräfte jelbjt zu achten und erfennen zu wollen, würde 
bald in einer vollkommnen Nichtigfeit verfinfen, worüber religiöfe 
Gemüther gewiſſer Zeiten (Süßianer, Zinzendorfianer .. .) jo häufig 
bis zur Gottlofigfeit Hagen. Die Tugend liegt nur in der Vereini: 
gung des religiöfen innern Menſchen mit der äußeren Welt, bloße 
Verſtandes-, bloße Phantafietugend ijt leer.“ . 

Erſt nah Herrihtung diejer November:Sendung famen Grimms 
vom 29. October 1812 datirte, dem Dr. Wolfart mitgegebene Briefe in 
Arnims Hände. Diefer antwortete in einem eigens auf die Briefpoft 
gegebenen Briefe am 25. November 1812: „Lieber Wilhelm! Ich habe 
geitern die Recenfion von Rühs (oben S. 232) gelefen, fie fcheint mir 
durchaus überzeugend und ſehr tüchtig, nur hätte ih gewünfht, Du 
hättejt Rühs gekannt, um Did zu überzeugen, daß er es wirklich nicht 
unredli mit feinen Behauptungen meint, fondern wirklich nur bei fehr 
vielem ſchönen Streben und guten Kenntnijjen von ſolchen vorgefaßten 
Meinungen bejejjen ift, die feinen Blid beichränfen, ja was nod mehr 
ijt, ich bin überzeugt, daß er zu den wenigen gehörte, mit denen hr, 
im Zufammenleben einer Stadt, in Eurem eigentlichen Bemühen bereit: 
willige Mittheilung, Eifer und jelbit im Geſpräche ein Entfagen folder 
eigenfinniger Meinungen finden würdet. Die Recenfion hat ihn ſehr 
gefränft, und er will dagegen jchreiben, wie ich bei Neimer hörte, und 
jieh, bei der Gelegenheit möchte ich mit derſelben freundichaftlichen 
Offenheit, womit ich eine Stelle gegen Hagen tadelte (oben ©. 228), 
auch in jener Recenfion das Wort unredlih wegwünfchen.!) Literarifche 
Kränfungen verbeijern fih und ftören das Leben nicht weiter; mo aber 
der Charakter angegriffen wird, das vergiebt fi nie und madıt, wenn 
der Zufall ein Zufammenleben giebt, ein ewig drüdendes Verhältniß. 
Denf nun, und ich fann mich des Gedanfens nicht erwehren, Du fämit 
einmal hier in eine literarifche Anjtellung, wie unangenehm es Dir 
fallen müßte, Dich alle Augenblide mit einem zu begegnen, den Du 


1) Vgl. noch unten ©. 245. Wilhelm Grimm bat 1814 in ben Heidel: 
berger Jahrbühern (Kl. Schriften 2, 140) den Ausdrud „unrebliches Ber: 
ſchweigen“ auf Arnims Anregung als „Jnconfequenz aus Behauptungsfucht‘“ 
erläutert und ihn damit, fofern er hätte moralifch verftanden werden fünnen, 
zurüdgenommen, 
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ſo gewaltig beſchimpft haſt, und obenein in der Unmöglichkeit, die 
Richtigkeit Deiner Meinung Dir ſelbſt zu beweiſen, denn Gott nur 
kennt das Herz und kein Rezenſent. 

Nach dieſer moraliſchen Rede komme ich zur Schutzſchrift für 
meine Theorie, deren Fortſetzung in einem Packete, worin ich Euch 
Savignys Bild ſende, damit ſie von Euch nicht als etwas Aehnliches 
wie jene Behauptung des Ruühs behandelt werde. Wenn ich nämlich 
von Täufhung ala dem Anfang aller Dichtung rede, jo ift es nicht 
jener Betrug, den Menfchen etwas aufbürden zu wollen, was fie nicht 
gemeint, geglaubt haben — Täufhung tft Spiel, Betrug ift Ernft — 
vielmehr trifft hier Die von mir entwidelte Berührung zwischen Verftand 
und Phantafie bei allem religiösen Glauben ein, in der felbft jene 
Täufchung der bloßen Phantafie nicht ftattfinden darf. Etwas andrea 
it, mo die Menfchen über etwas, das fie nicht willen können, phan- 
tafteren, oder was fie wenigitend nicht wifjen, und wenn fie gegen ihr 
Wiffen phantafieren. Ein Beiipiel mags erläutern. Die Schreiber 
der Bülletins phantafieren allerdings eine Kriegsgeſchichte gegen ihre 
Ueberzeugung, aber die fann nie Dichtung in ihnen werben, denn fie 
werden nie fich felbjt damit täufchen; Soldaten phantafieren fi eine 
andre aus ihren wenigen Anfchauungen, die nicht minder wahr ijt, aber 
fie wird fehr häufig im lebendigen Kopfe zur herrlichiten Poeſie. So 
find alle Schöpfungsgeihichten entitanden, bei leeren Wölfern werben 
fie zum bloßen Spiele der Phantafie, bei heiligen zu einer tieffinnigen 
bedeutenden Anſchauung, in der auch der Veritand etwas findet, das 
ihn eher anregt als ftört. Ein heiliger Sinn möchte zur Beruhigung 
und Ausgleihung feiner GSeelenfräfte etwas erbichten, täufchen, aber 
in diejer feiner Erhebung ftrahlt ihm die Wahrheit, er meint fich nur 
zu täufchen und ift getäufcht, indem er wirklich die Wahrheit empfangen, 
die fein ganzes Weſen nachher erfüllt und berichtigt. Sehr unfinnig 
fcheint mir der Gedanke von Rühs — da ih das Bud nicht gelefen, 
fo fenne ich ihn nur aus Deiner Recenſion — was er freie Dichtung 
nennt, gerade in der Art unfinnig, wie das, was fi mande unter 
Willensfreiheit denken; fie ſetzen die Unenpdlichfeit von Möglichkeiten 
und ſich in der Mitte, und daß fie etwas ebenfogut wählen fünnen 
als das andre. So aber iſt noch nie etwas in der Welt gethan oder 
gedichtet worden; der Menfch, der fo in der Welt fähe, müßte in der 
höchſten Zeritreuung toll werden. Ich fühl es recht, daß man über 
Malerei nihts weiß, wenn man nicht felbit fih daran verſucht hat, 
und fo auch in der Dichtkunit. 

Ich ſchließe, um Did nur noch daran zu erinnern, vor ein paar 
Tagen hat Reimer fehr nad der letten Nummer Eurer Märchen 
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begehrt, er ſchien fchon lange darauf gewartet zu haben, es ift eigent: 
li der Grund, warum ich ſchon wieder fchreibe, denn ich bin begierig, 
die Märden bald zu lefen. 

Habt ihr das (Deutiche) Räthſelbuch geſehen, das in der Halli: 
ihen Waifenhaus:Buchhandlung (1812) herausgefommen? Das ift im 
eigentlihen Sinne ein neues Volksbuch, denn ijt je etwas allgemeine 
Volksluſt in unfrer Zeit geweſen, fo waren es Näthiel und Charaden. 
Aber Deutichland ift in jo rafcher Entwidlung, daß diefe Räthjel viel: 
leicht bald durch andre verdrängt find. 

Ich grüße Euch beide von ganzer Seele, hr jeid jest die Einzigen, 
denen ich in der Welt noch Briefe jchreibe, denn von Clemens höre 
ich fein Wort. Achim Arnim. (Nahichrift:) Einen fehr ſchönen Aus- 
drud eines alten Schriftitellers muß id doch noch hieher jeten, ich 
glaube nicht, daß ich ihn ſchon an Euch geichrieben: ‚Mythifche Zeit 
it die Gewohnheit der Menſchen, was jie allgemein geltend fühlen, 
do im Einzelnen anſchauen zu wollen, jowohl in Zeiten wie in Namen.‘ 
In dem Worte liegt kurz, was ich immer gefühlt, aber nie jo deutlic) 
gegen epilche Zeit, Naturpoefie ꝛc. einzuwenden hatte. Dies an Jacob, 
es fehlt mir die Zeit an ihn beionders zu fchreiben. Wir begrüßen 
Eud beide, auch Niebuhr. Im zweiten Theile von Niebuhr habe ich 
nur geblättert, aber viel Schönes gefunden, unter andern über die 
Peiten (2, 104). Du erhältit beide Bücher von der Bibliothef, 
Savigny hat fie auf feinen Namen für fünf Monat genommen.“ 

Auf dies alles Wilhelm Grimm eiligft am 3. December 1812: 
„Lieber Arnim, Deine fhöne Sendungen an Briefen, Büchern, Bildern 
und indiſchen Koftbarfeiten find geſtern Mittag angelangt und mit 
Freude empfangen worden. Heute melde ich dies nur zum voraus, 
denn diefe Zeilen haben nur die Abficht, Dich eilig zu bitten, bei dem 
Doctor und Profeſſor Wolfart Hausfchlüffel ein Paquet abfordern zu 
laffen, das ich ihm am 3. voriges Monats, alfo gerade vor vier Wochen, 
bei jeiner Durchreiſe an Dich mitgegeben. Es ijt unerlaubt von ihm, 
daß er es vernadhläffigt hat, ohngeadhtet ich ihm es anbefohlen. Es 
ift eine Einlage an Reimer darin, welche Manufcript für die Märchen 
enthält, und durch deren Außenbleiben nun die Störung verurjacht 
worden, von ber Reimer felber fchreibt, und die mir doppelt fatal ift, 
weil ih das Märchen nicht mehr bejite und gleich fo niedergeſchrieben 
hatte. Sobald Du das Paquet befommit, fei doch jo gut Reimer jo: 
gleich das jeinige zuzujenden. 

Das unredlidh in der Necenfion habe ich blos auf das falſche 
Schließen in dem Bud bezogen, er (Rühs) verichmeigt Dinge an 
folhen Stellen, wo ihrer nothwendig müßte gedacht werden; an feinen 
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moraliſchen Charakter habe ich nicht dabei gedacht, ſollte er es darauf 
beziehen, ſo bin ich den Augenblick zu einem Widerruf erbötig. Ich habe 
mich ſogar in acht genommen, alles was perſönlich ſcheinen könnte, zu 
vermeiden, es kommt in dem Buch etwa auf dieſe Weiſe vor: ‚ganz 
neuerdings entjtandene Urtheile über die nordifche Gefchichte und Poeſie 
ſprächen aller Gritif und Vernunft Hohn; er, der alles im Zufammen: 
hang betrachte 2c.* Ohne Eitelfeit hätt ich das wohl auf mich beziehen 
fönnen, aber ich habe nur ein einzigesmal auf diefen Ton angefpielt, 
und wenn Du das Bud ſelbſt gelefen, würdeſt Du gewiß nicht alauben, 
ohne ihn zu fennen, daß er zu milder Zufammenjtimmung oder zu irgend 
einer Unparteilichfeit geneigt. Sei taufendmal gegrüßt von Herzen. 
W. Grimm.“ 

Und abermals am 8. December 1812 ein Blätthen von Wilhelm, 
mit der Ankündigung der Altdeutjhen Wälder, die in den Heibel: 
berger Jahrbüchern gleih zu Anfang des Jahres 1813 (ntelligenz: 
blatt Nr. 2; Wilhelms Kleinere Schriften 2, 501) fteht, und mit 
einigen der von Berlin entliehenen Bücher: „Lieber Arnim, eh mir 
Dir ausführlih antworten können, fommt mieder ein zweiter furzer 
Brief mit einer Bitte. Wir überjenden Dir hier zwölf Anfündigungen 
von einem altveutichen Journal, das wir uns endlich entſchloſſen haben 
herauszugeben, nachdem es ala ein ſchon längft fertiges Buch niemand 
druden wollte. Wir haben es eigentlich auf unfere Gefahr über: 
nommen, da es aber von fo fleinem Umfang und fo gering im Preis 
it, hoffen wir wenigſtens ohne Schaden zu bejtehen und das ift das 
einzige, was wir wünſchen. Es find nicht Lappen und Schnitelmwerf, 
ſondern Dinge worauf wir Werth legen, es ift auch wohl manches 
lebendig feinem inhalt nach und allgemein anfprechend, und Du mußt 
auf feine Weife eine Nahahmung des- troden literarifhen Hagenfchen 
Mufeums darin ſehen. Das erite Heft enthält ein fchönes Beifpiel 
von der Bedeutung eines Märchens und feiner Ausbreitung und einen 
Beitrag zu Göthes Farbenlehre ). Wir bitten Dich alfo, die Ankündi— 
gungen, jo vortheilhaft Du fannft, auszutheilen, ohne Did jedoch zu 
geniren, damit es nur auf die Beine fommt. Manche Umftände find 
wohl nicht günftig, andere find es, 3. B. daß Hagens Journal beinah, 
wie Docen uns klagt, gewiß eingegangen 2c., und da der Umfang jo 
flein und der Preis e8 auch, haben wir es einmal wagen wollen. 


) Es handelt fih in Jacob Grimms Auffag „Commentar zu einer Stelle 
in Eſchenbachs Barcifal” um die Farbenreihe ſchwarz, weiß, roth (S. 18) und 
um die Märden (S. 11), in denen Eltern fih ein Kind wünſchen, fo weiß 
wie Schnee, fo roth wie Blut und mit fhwarzen Haaren wie ein Nabe. 
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Könnteit Du zwei Cremplare der Ankündigung nad Breslau an Raumer 
oder Steffens jenden, fo wäre es wohl gut. 

Für die Büher aus der Bibliothef danken wir Savigny jehr. 
Der Thorlacius ift uns befonders lieb, das andere iſt ſchon benußt 
worden und fommt hier dankbar zurüd. Dagegen wär es uns jehr 
lieb, wenn folgende dort zu finden wären und uns auch, jobald es 
anginge, geliehen würden: 1) Rigsmäl ed. Siöborg Lundae 1801. 4., 
mo diefe Ausgabe nicht da iſt, Sandvigs Bearbeitung (1785). 2) de 
baptismo sociisque sacris ritibus in boreali quondam ecelesia usque 
ad reformationem observatis auctore Joh. Olavio (Hypnonens.) 
Hav. 1770. 3) de cognatione spirituali, auctore Joh. Olavio (Hyp- 
nonens.) Hav. 1771. Leb wohl und verzeih uns, daß wir Dir fo 
oft zur Laft fallen. Taufend Grüße an alle. W. ©.“ 

Im Laufe des Novembers und Decembers entjtand, in verſchie— 
denen Schreibabfägen, auf lofen, aber paginirten Uuartblättern eine 
Reihe von Anmerkungen, die Arnim zu Jacob Grimms Briefe vom 
29. Dctober 1812 (oben ©. 233) niederfchrieb. Das vierte Blatt (unten 
©. 251) zeigt, daß diefe Anmerkungen bis gegen das zweite Drittel 
des Decembers 1812 reihen, da Arnim um diefe Zeit von Neimer den 
fertigen Märchenband erhalten hatte; Reimer fandte die Cremplare an 
die Brüder Grimm nad) Caſſel am 20. December ab. Die allgemeinen 
Gedanten all diefer Briefe an Grimms und der gleichzeitig aufblühen: 
den Dichtung von der Päpſtin Johanna ftehen in vertrauter Mechfel- 
beziehung zu einander. Das Ganze ift mit der Schlußdatirung „Berlin, 
d. 24. December 1812“ abgejandt worden und fam, laut Poſtſtempel, 
am 29. December in Caſſel an: 


Anmerfungen zu Jacobs Brief. 


1) Was man in der Traurigkeit lieft. Ich geſtehe ſowohl 
eine Traurigfeit als auch eine Freude in meinem Leben empfunden zu 
haben, in welcher mir alle vorfommende Gedichte, meine eignen nicht 
ausgenommen, abjolut dumm und nichtig erfchienen, in ſolchen Zeiten 
Tann man nicht lefen, nur der Drang des Lebens und eigner Beſchäfti— 
gung mildert. Erjt fpäter erheitert fich der Geift und gleicht ſich mit 
der Welt in der Darftellung folder Empfindungen aus und dient andern 
zu einer belehrenden Erfahrung, fo wie ficher jedem mandes in Dichtern 
bejchriebene Gefühl, als er e3 ſelbſt empfunden, den Schmerz der un: 
begreiflihen Fülle und Leere des Lebens gar oft unbewußt aufhob. Es 
mag wohl fein, daß einem mehr die alten, dem andern die neuern 
Dichter dienten; bei den meiften ift naturgemäß das letztere, ic 
befenne mich auch dazu, ich geftehe fogar heimlich, daß ich mandes 
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ältere Gedicht, wenn es nicht deutfch wäre und fo noch meine übrigen 
nationellen Gefühle erwedte, wenig mehr verehren würde, da ich es 
mehr fennen lerne. 

2) Geſchichte der Poeſie. Bielleiht habe ich mich zu kurz 
ausgedrüdt, ich verachte die Neußerlichfeiten feineswegs, die von ber 
Geſchichte der Poeſie erzählt werden fönnen, aber es ſoll nur fo wenig 
wie in der Weltgejhichte ein Urtheil drüber und draus geftellt werben, 
fie tritt nur dann außer ihren Kreis heraus, wenn der Menſch fi 
danach über Zeitalter ein Urtheil anmaßt. ch erfenne es als indivi— 
duelle Richtung an mir, daß ich den Zufammenhang der Thaten in der 
Geſchichte lieber leſe als den Zufammenhang der anerfannten Gedanten 
in der äußeren Welt, wie ich die Mythen nennen möchte, und id) bringe 
Dir gewiß nicht diefen Gefchmad auf, da Du vielmehr in den legteren 
lebſt und obenein mit Fleiß und Gefchid dafür lebit. In meinen Worten 
war aljo nur ein Berbammungsurtheil der Geſchichtsſtudien der Poefie, 
infofern daraus etwas gegen unſre Zeit gefolgert werden fünnte. Wenn 
in unfrer Zeit die Meinung der Blatonifer, daß in allem Glauben ein 
Semeinfames fei, von mehreren recht tüchtig weiter geführt worden, 
3. B. von Görres, fo ift das achtbar und erhebend und giebt gerade 
die Hauptanklage gegen Did, daß Du 

3) bei neuern Didtern vom Stehlen ſprichſt. In Halle 
und Serufalem habe ich das furiofe Eigenthumsweſen in Gedanken, mas 
man fich einbilvet: hinten (S. 385) wo ſich zweie über eine Beobachtung 
prügeln. Es ijt gerade der jchönjte, erquidlichite Stoff, die beruhigendite 
Lehre, das Allgemeine, das Leberlieferte mit jeiner einzelnen Natur 
zu verfnüpfen, daß es darin lebendig werde. Wird die ältere Dar: 
jtellung dadurch vernichtet? Keinesweges, vielmehr in ihrem eigenthüm: 
lichen Werthe recht beitätigt. Verſchmäht Ihr doc nicht den Meiftergefang 
vom Hildebrand. Wie es nun eine Zeit gab, wo ſich faft nur griechische 
Mythen in der einzelnen Natur mit erneuter Schönheit darftellten, 
ebenjo natürlich ifts bei der Richtung auf andre Mythengegenden, daß 
ſich das Allgemeine in ihnen wiederdarſtellt. So Clemens in feiner 
Libuffa aus flaviisher Mythologie, in den „Kindermärchen“ mandes 
Einzelne aus Sindermärhen. Den Gelehrten wird das Letzte, was 
er aeichichtlicd erreichen kann, nur befriedigen: der eigentlihe Zuhörer 
des Dichters, der ungelehrte Zeitgenoſſe, verfteht nur allein dieje Ver: 
gegenwärtigung eines Allgemeinen. Ich möchte Dich nicht verwundern 
mit einer Behauptung und doc kann ich jie nicht vermeiden: ich glaube 
eö Euch nimmermehr, felbjt wenn Ihr es glaubt, daß die Kinder: 
märchen von Eud fo aufaeichrieben find, wie Ihr fie empfangen ‚habt, 
der bildende, fortjchaffende Trieb ift im Menſchen gegen alle Vorſätze 
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fiegend und ſchlechterdings unaustilgbar. Gott ſchafft und der Menſch, 
fein Ebenbild, arbeitet an der Fortfegung feines Werks. Der Faden 
wird nie abgejchnitten, aber es fommt nothmwendig immer eine andre 
Sorte Flah3 zum Vorſchein. Ich habe es in meiner Päpftin zweimal 
verfucht das Fifchermärchen von der Frau, die Papſt und Gott wird, 
ganz mwiederzuerzählen wie Runge, beide mal mars mir aber unmög— 
lih, der Ton des Uebrigen theilte ſich diejer Geſchichte unmillfürlic) 
in einzelnen Umjtänden mit (oben S. 216 Anmerkung), und jo foll 
es fein, denn jede Zeit und jeder Menſch hat fein Recht. 

4) Erdidtung Wahrheit. Im Allgemeinen fann id nur 
fagen, daß ich fühle, Du haft das Weſen der Dichtung und PVhantafie 
verfannt. Was Du erfinden nennit, das exijtirt gar nicht in der 
Welt, jelbft in Chriftus nicht. Nichts fängt mit dem einzelnen Men: 
jhen an, und das originellite Werk ift doch nur Fortjegung von etwas, 
das vielleiht gerade nicht fo jichtbar geworden. Für alles giebt3 eine 
Ahndung, mandhmal läßt es ſich ſogar geichichtlich erweiſen, jede Zeit 
entwidelt ihr Theil. Ob ein Paradies der Poefie gemeien, weiß ich 
nicht, das weiß ich aber, daß, wenn ich nichts bejäße als die älteften 
Dentmale der Poeſie, ich noch viel mehr dichten würde, um mir bie 
Lücke auszufüllen, die jene nicht begreifen und umfaffen. Wenn Ihr mir 
vorgeworfen habt, warum ich die Iſabella gerade mit Karl V. in Be: 
rührung gejegt, warum nicht willfürlid) ein Kronprinz &. erwählt, darin 
liegt aber etwas Unmiderjtehliches wie bei den Völfern mit den Mythen, 
die fie an ihre Königsſtämme als Wurzel annagelten, daß man es nicht 
lajien fann, dem was der Phantafie mit einem Reiz vorichwebt, einen 
feiten Boden in der Außenwelt zu fuchen, wo das hätte möglich fein 
fönnen. In einem unentwidelten Zujtande wird der Wunſch unmittel: 
bar zur Ueberzeugung, wie bei den Pendelverfuchen, und die Völfer 
glauben die Götterherfunft, die fie wünfchen, jo wie der alte Großherzog 
von Baden fo feit an feine Träume glaubte im Alter, daß er am 
Mittag die arabifchen Pferde jehen wollte, von denen er Nachts geträumt, 
daß fie zum Kaifer Napoleon geführt wurden. Die Frage, die Du mir 
vorlegit, ob ich Bürgers Cheftandsgefchichte auch empfohlen, wenn fie 
erdichtet, beantworte ich geradezu mit dreifahem Ya, noch mehr, ic) 
mwünjchte, daß bei einer Bearbeitung die Namen und fatale Zocaltinten 
wegblieben. Für mein Intereſſe an Bürger ift es mir nicht gleich— 
gültig, ob fie erdichtet, ja ich fönnte einem, der fo auf diefen werthen 
Namen gelogen, in dem Sinne wie Fouquet auf das ganze Buch, böſe 
werden, meil nirgends durd) eine poetische Farbe deutlih wird, das 
Ganze fei eine bloße Vermuthung. In Hinfiht ihres allgemeinen 
Nugens, ihrer Lehre und Deutlichfeit wäre es mir einerlei, und wenn 
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es auch Lafontaine an der Saale aus den innern Erfahrungen feines 
Lebens und Ereigniffen mit der Saalnire zuſammengeſchrieben hätte. 

5) Da jede Zeit ihre Art Production hat, fo glaube ich aus der 
Erfahrung freilich nicht, daß gerade Heldendichtung die Art der unfern 
ift. Eroberer ärgern uns, wir hafjen fie, wie ift da Dichtung möglich. 
Die Thaten des Friedens fprehen uns mehr zu, als die Thaten des 
Krieges. Demnad glaube ich feinesweges, daß unfre Zeit an einem 
epifchen Gedichte der Art wie die alte Zeit arbeitet, was gethan, tft 
vorbei: ſondern unſer epifches Gedicht entwidelt eine innere Welt der 
Erfahrung, die in den älteren epifchen Gedichten nur in einzelnen 
Momenten ihr Dafein verräth, die Menfchen hören auf in den meiften 
Fällen, Menſchen zu fein, fie werben vollftändig in allen ihren Kräften, 
wogegen id) durchaus nicht leugne, daß in der Erfindung — das Wort 
in meinem, nicht in Deinem Sinne genommen — des großen, äußeren 
Zufammenhangs weniger Einheit, Vollftändigfeit 2c. bis jet angetroffen 
wird, was der Zufunft zu vereinigen bleibt. Wie ich Dir aber ſchon 
einmal fchrieb oder glaube gaejchrieben zu haben (oben ©. 249), es 
gebe fein Gedicht, das wirklich gut, welches nicht einen Fuß in der 
äußern Welt hat, eine Begebenheit, die als Anjtoß der Phantafie wirkt, 
jo füge ich noch hinzu, daß gewiß auch feins gut ift, das nicht einen 
andern Fuß in der innern 2ebenserfahrung des Dichters hat. Hieraus 
wird Dir nothwendig erfheinen, was man den Neuern oft als Ber: 
brechen vorgeworfen hat, daß mehr oder weniger der Dichter in ihren 
Gedichten fichtbar werde, während wir bei den alten ihn ganz ver: 
gejien können. Gegen allen Gegenfat muß id) aber hier feierlich 
protejtiren; es ijt durchaus nicht unmöglich, ja jogar erweislich, daß fich 
einzelne jpätere Gedichte in der ganzen Sinnesart den älteren nähern 
und umgefehrt. Der Gegenjag, wie dur Mesmer fehr flar wird, tft 
nur im franfhaften Zuſtande vorhanden, Gedichte, die mwirflih im 
Gegenjage zu einander jtänden, wären für den gefunden Zuſtand der 
Menichen beiderfeitig total nichtig. Hätteft Du nun Luft, jene Poefie, 
die fih mehr in der äußern Welt begründet, Naturpoefie, die andre 
Kunftpoefie zu nennen, ungeachtet das wohl früher Dein Sinn nicht 
gemwejen, jo hab ich nichts dagegen; nur behaupte ih, daß ſowenig die 
ältejten Dichter ganz ohne Kunftpoefie, wie die Neuern ganz ohne 
Naturpoefie find. 

6) Ob die älteren Dichter alle in behaglidem Zuftande gemefen, 
weiß ich nicht; wo fie etwas ins Innre fchauen laſſen, jcheint das 
Segentheil. Homer ſchon redet von einem Herunterfinfen des Menfchen: 
geſchlechts, in der Edda ericheint Ähnliche Trauer, ich gejtehe Dir, daß 
ich mid fajt feines epifchen Gedichts, worin nicht eine Art Schwermuth 
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erfennbar, erinnere; an Dffian will ich gar nicht denken, denn da ift 
e3 der Grundton, fo find auch faft alle Volfsmelodien im Mollton. - 

7) In Hinfiht des außerordentlich mythiſchen aller Kindermärchen 
muß ich doch noch bemerken, daß mir gerade das Liebite von allen, die 
ich fenne, das vom Zuderhäuschen, beim Schlachten erfunden zu fein 
fcheint, wahrſcheinlich für ein Kind, das nicht ftille fiten, fondern mit 
dem Fleiſche manſchen wollte.” 

Inzwifhen wurde Arnim in Grimms Auftrage das erfte fertige 
Eremplar der Märden von dem befreundeten Verleger zugeitellt. Die 
Einrichtung der urfprünglichen Ausgabe ift, anders als nad Yacobs 
anfänglicher Abficht (oben S. 195), doch im ganzen diejelbe, wie bei 
Wilhelms Altdäniſchen Heldenlievern. Woran die allgemein leöbare Vor: 
rede (Wilhelms Kleinere Schriften 1, 320); dann der glatte Tert der 
Märchen ohne Noten; zum Schluſſe der für gelehrte Zwecke bejtimmte 
Anhang. Die Altvänifchen Heldenlieder waren Arnim jelbit, und Bren: 
tano, zugeeignet worden; die Märchen hatten die liebreihe Widmung : 


An 
die Frau 
Eliſabeth von Arnim 
für 
den feinen 
Johannes Freimund. 


Sie waren, wiewohl lange von Arnim erwartet, nun doch für ihn eine 
große Ueberrafhung. Auf demjelben Briefblatte jchrieb er weiter: 


Fortfegung an die Brüder Grimm. 


Eben babe ich von Reimer für meine Frau Euer Märchenbuch er: 
halten, es ift gar jhön gebunden und foll ihr am Chriftabend befchert 
werben, ich habe e3 bei Savigny verjtedt und auch wegen des goldnen 
Schnitts nur etwas blättern fünnen, ich fag Euch im Namen meines 
Kindes herzlihen Danf, es ift ein recht braves Bud, das fiher lange 
gekauft wird. Wißt Ihr aber, daß ich meine Behauptung Nr. 3, man 
fönne es nicht lafjen fortzubilden, ſchon beim flüchtigen Anblick beftätigt 
jehe? In dem Fragment, das ih in dem Färber (oben ©. 186) 
zwifchenfügte, von dem Kinde das alles verichenfte (Grimma Märchen 
1812 Nr. 83 „Das arme Mädchen”; val. ©. LVI) ftand früherhin 
nidt, daß die Sterne wie Thaler heruntergefallen, fondern das war 
ein andres Fragment bei Euch; ſeht nad, ich meine dieſer Erinnerung 
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gewiß zu ſein. Eins hätte ich Euch noch gerathen, wenn ich die Ein— 
richtung des Buches gekannt, Vorrede und Zuſätze in einem Journale, 
jetzt in dem Euren zu geben und zu den Märchen einige Blätter 
von Eurem Bruder radieren zu laſſen, der Mangel an Kupfern und 
die umgebende Gelehrſamkeit ſchließen es jetzt eigentlich vom Kreiſe der 
Kinderbücher aus und hindern die allgemeinere Verbreitung. Es ſollte 
mich ſehr wundern, wenn nicht ein Leipziger Speculant die unter— 
haltendſten Märchen herausnehme und mit Bildern begleitet nachdruckte. 
Nochmals meinen Dank für das Buch, wenn ichs geleſen, ſchreib ich mehr. 
Der Hausſchlüſſel (d. i. Wolfart) hat allein die Schuld der Verzöge— 
rung des Drucks, er hat den Brief drei Wochen in ſeinen magnetiſchen 
Becken bewahrt, weil Briefe ſehr ſtarken Rapport geben. 

Den Hildebrand und Hadubrand hättet Ihr als Doctordiſſertation 
ausgeben ſollen, der iſt verteufelt gelehrt, Ihr ſolltet Euch zuſammen 
ein Doctordiplom löſen, ſo daß, wenn einer einzeln ſchriebe, ſtände davor 
Doctor, oder SE An meiner Päpſtin fpricht der Teufel Asmodi 
aus einem in alliterirenden Verfen und Reimen, die ganz grimmig 
flingen (Werfe 19, 315). Ich bin überzeugt, wenn erjt mehrere ber 
alten Sachen mit der Deutlichfeit, wie jenes Fragment von Euch, 
erläutert find und ein recht vollitändiges Wörterbuch entjteht, jo wird 
vie gelehrte Kenntniß des deutichen Alterthums in Deutichland jo ver: 
breitet werden, wie die Kenntnif des Griechiſchen. Auch für diefes Bud 
fage ich Euch meinen Dan. 

Euer Journal erwarte ich mit Ungebuld, ich habe die Anzeigen 
beitmöglich vertheilt, auf ein Exemplar fubferibire ich, der Buchhändler 
fann es mir durch Reimer oder durch die Halliihe Waiſenhausbuch— 
handlung jenden. Ihr hättet beſſer gethan, die Stärke der Hefte nicht 
zu jagen; find fie geheftet, jo wird das nicht jo genau beachtet und 
es Scheint jet theuer. Aus Frankfurt, hoffe ich, follen einige ſubſeri— 
biren. Und nun wollen wir am Schluſſe des Jahres Gott danken für 
alle Wunder, die geihehen; was uns aud noch bevorjtehen mag, wir 
fönnen doch der Zukunft mit Zuverficht entgegenfehen. Lebt recht wohl. 
Achim Arnim.” Napoleons „große Armee” war im eifigen Rußland zu 
Grunde gegangen, und in Preußen leuchtete die neue deutſche Frei: 
heit auf. 

Hierauf antworteten die Brüder in einem Schreiben, das Jacob 
mit dem übergefegten Datum „den 31. December 1812” begann, und 
Wilhelm mit dem. am Ende unterfertigten Datum „7. Januar 1813“ 
ſchloß. „Lieber Arnim,“ fchrieb Jacob, „es freut mich, daß Dir das 
Buch gefallen hat, und in der Hauptiache haben wir auch zuvor darauf 
gerechnet, denn es enthält gründliche und treifliche Sachen; über die 
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Form urtheilft Du gelind, wie wir willen; Tief und Schlegel maa 
manches daran zum Anjtoß fein, vieles nicht glatt, fließend und fauber 
genug erzählt!). Allein es war fein Bedenken; durch jedes Suchen 
nach gefälligerem Ausdruf hätten wir der Treue geſchadet und den 
Inhalt ſelbſt verlegt und geftört, es mußte aljo ganz einfach fortge: 
ſchrieben werden. Tied hat, wie ich jehe, im zweiten Band des Phan: 
tafus einige noch ungedrudte Bearbeitungen von Kindermärchen befannt 
gemacht; gefallen fie Dir? Mir fcheinen fie um acht Jahre zu ſpät zu 
fommen, damals hätten fie allgemeiner angeregt und gefallen; jetzt 
find uns diefe Wite, Späße u. deral. zu befannt und alt, und er: 
müden nur; d. 5. ihr faljcher Theil dringt mehr heraus, ich geſtehe 
aber, daß ich fie mehr angelehen, als eigentlich gelefen habe. Der 
Anhang, den Du wegwünſcheſt, tft zu unfern Kindermärden gefommen 
1) weil ich nicht einjehe, warum die Leute, die ihm nicht leſen mögen, 
ihn nicht überfchlagen fünnen; blos wäre das Buch um ein paar Grofchen 
für fie wohlfeiler geworden, was der Reimer vielleiht auf andere Art 
hätte bewirfen fönnen, wenn er ftatt 1 Thlr. 18 nur 1 Thle. 8 an: 
gefegt. 2) diefer Anhang ſchützt das Buch gegen viel Angriffe und 
madt eine Art Rejpect vor dem Inhalt; ich bin felbit überzeugt, dal; 
es eine nicht unanfehnliche Claſſe von Lefern eigentlih um des An- 
hangs willen fauft. 3) er enthält mitunter jchöne Varianten, die als 
eigene Märchen hätten in den Tert aufgenommen werben fönnen; an 
diefen Varianten mögen aber die, welche uns für die Fortfegung Bei: 
träge ſammeln wollen, recht jehen, worauf es uns ankommt, ſelbſt auf 
Kleinigkeiten nämlid. Das hätten wir ihnen fonft nicht jo klar zu 
machen vermodt. 4) ähnliche Anmerkungen hat doch aud Herder zu 
feinen Volksliedern ohne Schaden gegeben; die engliihen Percy und 
Scott haben ihrer noch viel mehr und unmittelbar unter dem Tert. 
5) an unfer Journal daten wir damals noch nicht; und jo hätten 
fie uns da großen Platz gefoftet, und was jetzo Reimer gedrudt hat, 
wir felbft bezahlen müjjen; dann hätten fie auch größere Prätenfion 
gemacht, gründlicher ausgearbeitet werden müjlen, und e3 wären ihrer 
noch einmal jo viel geworden. — Dagegen mit dem Bild haft Du Nedht, 
daß es fehlt; wir dachten anfangs, es würde der Einfachheit und An: 
iprucdjlofigfeit des Buchs Eintrag thun; ſpäter hatten wir es eigent: 
lich zu jagen vergeſſen. Doch erhältit Du beifolgend ein Bild, mir 
thbun dem Neimer einen Nachvorſchlag, e3 noch dazu zu liefern, umio 


1) Bon Reimer wußten die Brüder zudem, daß Tief die Correcturbogen 
der Märchen in Berlin gefehen hatte (Archiv für das Studium der neueren 
Spraden und Fitteraturen 1901. 107, 293). 
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mehr als durd ein ärgerliches Verjehen das legte Märchen, ungeachtet 
es im Anhang commentirt wird, im Drud fteden geblieben it; dieſes 
fönnte er mit dem Bild nadjliefern?!). 

Hinter unferm Streiten über alte und neue Poefie liegt wahr: 
haftig ein Punct, der uns beiden zu groß ift; Du magjt daraus fehen, 
wie bejheiden ich von meiner Meinung denfe, da ich, allgemein ange: 
jehen, vor Deiner Ueberlegenheit gern das Feld räumen würde; jenes 
aber gibt mir nod immer Recht, Muth und Mittel, Dir zu antworten. 
Wenn ich viele Deiner Säge ermäge, begreife ich nicht, wie fie gegen 
mich vorgejchügt werden fünnen, weil jie gerade aud) die meinigen find; 
die Sade ift, daß wir jeder anders daraus folgern, und fie an ver: 
fhiedenen Ort ftellen; unfere Gründe und Gegengründe berühren fid) 
oft auch gar nicht, fondern ftehen neben einander. Es ift mir heunt 
Naht jo viel und manches darüber vorgelommen, daß ich bogenlang 
darüber fchreiben fünnte, wenn mir jet am hellen Tag wieber alles 
einfiele. Im Ganzen ftreiteit Du mehr für die Menſchlichkeit, ich mehr 
für die Göttlichkeit der Poefie, Du willſt ihr überall ein unmittelbares 
Bedürfnis, eine nüslihe Anwendung und Entfpringung aus dem Leben 
zum Grund legen, und den nothmwendigen Faden, der über aller An: 
wendung liegt, und fie doch alle erfüllt, weniger anerkennen. Wir 
wären beide mit unfern Behauptungen einjeitig; ich bin aber überzeugt, 
daß wir beide die Durhdringung des einen mit dem andern glauben, 
und wir jtellen blos darum unfere Sätze auf, weil wir meinen, daß 
fie der andere verabreve. Die Sade ift, wie Leib und Seel und 
hundert anderes ebenjo wunderbares, das heiligjte Beifpiel, das uns 
mit Elaren und doch unergründlihen Worten gegeben ift, haft Du felbit 
bedacht; auch id fann mir Chrijtus unmöglich denken, außer fo, daß 
er in Wahrheit hiftorifch geworden, während er zugleich mythiſch und 
göttlih fein muß eben jo nothwendig, denn ohne das leste dürften 
wir uns nicht an ihn halten, ohne das erite fönnten wir es nicht. In 
diefem Sinne ijt mir vollflommen recht, was Du in Deinem vorlegten 
Brief (oben ©. 242) fagit, daß die Religion aus Glauben und Phan— 
tafie beſtehen müſſe. Ich habe vorige Woche einen Auffag an Schlegel 


'!) Zwar nicht das Bild, aber das legte Märchen ift nachgeliefert worden. 
Mein Eremplar der erften Märchenausgabe enthält beide Abfchlüffe des erften 
Bandes, Der Tert fchloß nämlich zuerft im Drude auf S. 387 mit bem 
Märchenfragmente „d) Das gute Pflafter”, und auf der Rückſeite [388] ftehen 
einige Anmerkungen. Dann wurde Carton gedrudt, fo daß auf S. 387, außer 
dem guten Lappen, noch das Märchen Nr. 86 „Der Fuchs und die Gänſe“ be: 
gann und auf S. 388 hinüberreichte, eine befondre Anweifung an den Buch: 
binder fucht Ordnung zu fchaffen. Im Anhang S.LXX war „Fuchs und 
Gänſe“ von vornherein commentirt worden. 
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(Deutihes Mufeum 1813, 3, 53; Kl. Schriften 4, 74) gefandt, worin 
ih meine Meinung, dab das mythiihe Element aus Himmel und Erde 
zufammengejegt jei, an altveutichen Beifpielen erläutere; ob er ihn 
brauchen fann, fteht dahin, da vielleicht zu viel Etymologien vorfamen, 
der Wilhelm war aber aud fonft' nicht damit zufrieden. Die alte, 
reinere und heiligere Poefie — wie fang vollfommener ift als canta- 
bam, oder jingte; oder amarem bejjer als: ich würde lieben — jollen 
wir uns treu erhalten und nicht mit unferer Anficht vermengen, wenig: 
ſtens fann mir niemand verdenfen, daß ich jene höher halte. 

Mir kommen hier auf die Treue. Eine mathematische ift vollends 
unmöglih und ſelbſt in der wahrften, jtrengiten Geſchichte nicht vor: 
handen; allein das thut nichts, denn daß Treue etwas wahres ift, 
fein Schein, das fühlen wir und darum fteht ihr au eine Untreue 
wirflid entgegen. Du kannſt nichts vollfommen angemejjen erzählen, 
fo wenig Du ein Ei ausjchlagen fannjt, ohne daß nicht Eierweiß an 
den Schalen kleben bliebe; das ift die Folge alles menſchlichen und 
die Fason, die immer anders wird. Die rechte Treue wäre mir nad) 
diefem Bild, daß ich den Dotter nicht zerbräche. Bezweifelit Du die 
Treue unjeres Märchenbuches, jo darfit Du die legtere nicht bezweifeln, 
denn fie ift da. Was jene unmögliche angeht, fo würde ein anderer 
und wir felbjt großentheils mit andern Worten nochmals erzählt haben 
(am Rande: aljo ein anderer, nur nicht wir, würde auch bejjer und 
eben fo treu erzählen) und dod nicht minder treu, in der Sade ift 
durchaus nichts zugejegt oder anders gewendet. Was Du Dir bei dem 
Märhen vom armen Mädchen nicht erinnerft, fteht in Jean Paul, der 
im Anhang citirt wird: der größte Zuſatz, den ich mir erinnere, iſt 
©. 196, wo die Worte „Kartoffel zu viel — und gehe fort“ uns nicht 
in diefem Märchen, fondern einzeln von einer Magd erzählt worden 
find, als Handwerksfpaß!); fo gut fie pafien, hätten fie meinetwegen 
auh im Anhang jtehen fünnen; das fchlechteite Märchen der ganzen 
Sammlung halte ih No. 82. von den drei Schmeitern, das blos aus 
Mufäus ausgezogen ift, und wiewohl unitreitig ächt und unerfunden 
fehlt ihm durchweg das Frifche der mündlichen Erzählung. Wie diefe 
auch in fich felbjt variiren fann, nämlich unbewußt und unſchuldig fpie: 
(end, zeigt das von Schnewitdhen (Nr. 53), denn es iſt ausgemadt, 
daß der Hund Spiegel unter der Bank (vgl. Anhang ©. XXXIII) 


1) Im Märchen „Des Schneiderd Daumerling Wanderfchaft” droht Daumer- 
ling der Frau Meifterin mit Kreide an ihre Hausthüre zu ſchreiben: „Kartoffel 
zu viel, Fleiſch zu wenig, Adies, Herr Kartoffellünig! und gehe fort!” — Was 
nachher über den Hund Spiegel und den Spiegel an der Wand im Sneewittchen: 
Märchen gejagt ift, beruht auf den Ausführungen des Anhangs S. XXXII. 
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genau mit dem- Spiegel an der Wand zufammen hängt, die fieben 
Zwerge (Dverge) mit den fieben Bergen 2c., aber ich möchte doch nicht 
entſcheiden, welches aus dem andern misveritanden worden tft; der: 
gleichen mythiſche Wortfpiele jtehen nebeneinander. Untreu wäre es, 
wenn wir etwas ähnliches gemacht oder wiederhergeitellt hätten, darum 
weil Aenderungen, die einzelne maden, in Eindrud und Folge nicht 
zu berechnen find, jene unfchuldigen aber aus dem Ganzen hervorgehen. 

Die Untreue ift mir, wie überall, fo auch in der Poefie uner: 
laubt, und enticheivend das Beilpiel von Bürgers Ehſtandsgeſchichte, 
das Du Dir nicht gefallen laſſen mwillft. Sch glaube feit, der einzige 
Grund, aus dem man ed Deinem Vorſchlag nad) Pädagogen empfehlen 
dürfte, wäre die Gemißheit feiner Wahrheit, und fall es eine Did; 
tung wäre, jchiene es mir höchſt unerlaubt. In jenem Fall ift es eine 
durch das Leben mehrer bejiegelte Wahrheit, in diefem die nothwendig 
einfeitige Anficht eines einzelnen; ich bin aber felbft nicht im erften 
Fall für die Empfehlung; man follte in der Moral blos die unmandel: 
baren, alle Lehre umfajlenden zehn Gebote geben, das übrige nicht 
empfehlen, ſondern fich ſelbſt empfehlen laffen oder nicht. Dieſen großen 
Troft hat die Wahrheit allein bei fich. 

Die Ideen Wahrheit, Treue, Urtheil fließen hier ganz zufammen. 
Wenn Du Sagt, daß in der Poefie fein Urtheil erlaubt fei, jo geitehe 
ih Dir, daß ich diefen Satz nicht liebe, weil er mir nichts gibt und 
nichtS neues lehrt. Nach dem Haar abgemwogen, ift freilih unſer Ur: 
theil, wie unjere Wahrheit unvolllommen, aber dennod fühlen wir fie 
deutlich im Ganzen und halten fie mit Recht feit; nach jener Conjequenz 
gäbe es feine Gerechtigkeit, für Dich glauben fannjt Du, daß ein Spitz— 
bub unjchuldig gerichtet’ werde, allein Du darfit das Recht fein Unrecht 
nennen. 

Auf folhe Treuheit und Wahrheit ift auch das gegründet, was 
wir Eigenthum beißen, und es gehört ein tüchtiger Erwerb dazu; 
eine leichte Befignahme aus allgemeinen Gründen reicht nicht hin. Auch 
in der Poeſie gilt das, und feiner joll fi roh und fpielend in fremdem 
Eigenthum niederlajien, ſelbſt wenn es verlajien wäre oder fchiene. 
Beihuldige ich viele moderne Dichter des Stehlens oder ähnlicher Ein: 
ariffe, jo will ich damit jagen, daß fie fremde Speife eſſen, ohne fie 
zu verbauen oder in Blut und Saft wandeln zu fönnen; zerfaut, aber 
roh geben fie das Genojjene wieder, und das ift nicht recht. Die alten 
länder pflegen für dichten zu jagen yrfia, wirken, etwa wie wir 
nod) jagen Brot wirfen, ein jehr gutes Bild; ebenfo ſchmieden, was 
uns blos durch unfer: Reimſchmied verleivet worden iſt. Wie zum 
baden Mehl, zum jchmieden Eiſen aehört, fo bat auch der Dichter Be: 
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fugnis den alten Stoff zu nehmen und zu bearbeiten, nur muß in ihm 
auch erjt die Gährung und der Fluß entjtehen, ohne den nichts zu 
machen ift; furz es liegen jedem neuen Dichterwerk — wieder das Wort! 
— das jo heißen darf, unbewußte Schäte von Lebens: und Lernens: 
erfahrungen unter, die ſich im Augenblid des Niederſchreibens aufthun. 
Mangelt diefe, wenn ich fo jagen fann, ruhige, ſichere Begeifterung, 
fo wird das Alterthum verrathen und nichts neues aufgebaut. Euer 
Wunderhorn ijt nicht ohne folde Sünden, und das hat ihm aud) in 
der Meinung des PBublicums gejchadet, deſſen Stimme in folden Fällen 
immer gerecht ijt, unter den geänderten und zugefügten Liedern find 
einige, die ich Dir nicht als freudiges Eigenthum zuerfennen fann, ihre 
Blößen habe ich ſeitdem ſtets mehr erfannt, und es wird Dir felbit 
ähnliches begegnet fein; in Clemens feinen ift das Künftliche-bewußte 
noch weit jihtbarer; ein jchlehteres Gedicht fann es kaum geben, als 
mas er aus der Sage vom Großvater und der Pferdedecke gemacht 
hat (Wunderhorn 2, 269 „das vierte Gebot”); der jteife alte Meifter: 
gejang wäre viel bejier. Ueberhaupt erfläre ich mich gegen jede be: 
mußte Mifhung, Sammeln und Dichten find unverträglich miteinander, 
weil das erfte fühl und bejonnen, das zweite warm und weltvergefjen 
geſchieht. 

Daß Du in Deiner Iſabelle einen wahren Grund und Boden 
bedurfteſt, iſt auch gänzlich nach meiner Meinung ein richtiger Initinct 
geweſen; ich ſetze nur aus, daß Du Carl V., in der anderen Erzählung 
den Winkelmann (oben S. 194) ergriffen haſt; denn jeder wer ihre 
wahre Geſchichte lieſt, muß ſeine Anſicht von dieſen Männern für ver: 
unſtaltet halten und kann ſich über dieſe Verſehrung ſeines Gemüths 
nicht tröſten. Nur die nichts von jenen wiſſen, können es mit rechter 
Luft genießen, der Unterſchied liegt hier wirkllich blos in dem Namen, 
Du konnteſt Dir einen Königsjohn aus jener, einen Antiquar aus diejer 
Zeit einbilden, und ala Dichter in die wirflihen Facta greifen, mußteſt 
aber alles was die äußere Täufchung oder Enttäufhung beendigen konnte, 
auslajjen, wie der Bildhauer die Augen nicht ausmeißelt und fich Feiner 
Farben bedient; thäte ers nämlich, fo erichredte uns fein Werk durch 
eine Nichtwahrheit, an die wir ſonſt nicht dachten. 

Meine Empfindung, daß ich in Trauer — natürlich nicht dem Gipfel 
derjelben, jondern der milder werdenden — mehr die alte Dichtung ver: 
trage als die neue, wird durch Deine gegentheilige nicht beftätigt, aber 
auch nicht widerlegt; ich gebe mir davon jo Rechenſchaft: Gott ift auch 
im Unglüd der erfte Troft, und die alte Poefie hat wie gejagt mehr 
von göttliher Nuhe und Ausbreitung, fo daß der Troft eher ein Häd: 


dien findet, woran er fih flammern fann. 
Ahim dv. Arnim umd die ihm nahe fanden, Bd. IIT. 17 
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Endlich Dein Beifpiel, daß das Märden vom Zuderhäuschen beim 
Schlachten erfunden, um das ungebuldige Kind zu bejchwichtigen, kann 
ich jelbjt als ernjtlihen Scherz nicht gelten lajien, und wenn Du Did) 
nicht irrſt, haft Du höchſtens die wiedergeborene Anwendung, nicht den 
ersten Urfprung herausgebradt. 

Es war mir lieb zu hören, daß durch Tieds Lichtenftein Deine 
Meinung vom Beitellen der königlichen Minnelieder bei Brotpoeten ab: 
gebracht worden iſt, zugleich leid, daß Did meine andern faſt nod) 
einleuchtenderen Gründe nicht früher dahin führen fonnten. Uebrigens 
fehe ich auch nicht, welchen bedeutenden Stoß mein Meifterfingerfyiten 
durch diefes Buch befommen hat; ich fann Dir freilich nicht zumutben, 
daß Du meine troden und fchlecht gejchriebene Abhandlung genau hättejt 
durchlefen follen; in der Note 9b hatte ich ausdrüdlich darauf hinge— 
deutet, aus allem diefem folgt nod nicht, daß nicht Lichtenſteins, wie 
viel anderer, Sangmanier nit von den Grundfägen des Meiftergejangs 
ausgegangen wäre. Docen läßt, wie id) höre, jest an einer Antwort 
druden, worauf ich mich freue, jonderlid weil meine MWiederantwort 
hernach Zeit hat. 

Sagen hat endlih (in Idunna und Hermode Wr. 51, 19. December 
1812 „Meine Ausgabe der Edda betreffend“) ganz matt und ſchwach 
geantwortet, und unfer Recht über ihn und fein Benehmen nur mit 
lauem Waſſer begoiien. Dafür Rühs hat einen jo impertinent groben 
Ausfall auf Wilhelm (im ntelligenzblatt der Hallefchen Lit.-Zeitung 
1812 Wr. 318) gethan, daß ih unter allem Schlimmen doch diejes 
nicht ermartet hätte. Wilhelm fendet aber eben nad; Heidelberg eine 
außerordentlih wohl gerathene Antwort (Kl. Schriften 2, 100), an der 
Du Freude haben follft, wenn nun Rühs aud meine Recenfion im 
November der Leipziger Literatur: Zeitung (Kl. Schriften 6, 106) er: 
blidt, wird er vollends toben, allein ih weiß wahrhaftig nicht, was er 
außer Schimpfen ermwidern fann. Ihr fchreibt, daß er ein braver guter 
Mann fei, wie it es ihm möglich, in diefem Ton auf jemand aus: 
zufahren, der fich blos geradezu feinem Abſprechen miderfest? Ach 
verjihere Did, wir find beide fieberheiß geworden über die Möglich): 
feit von Vorwürfen über Saden, woran fein Herz dachte und die 
höchſt erlogen find. 

Von Münden haben wir feit dem einliegenden Brief, den ich 
Dir Ichide, damit Du doch vom Ferdinand eine etwas bejjere Meinung 
fafleft, nichts weiter gehört. Vorerſt läßt es fid gut an und Deine 
Belorgniß fcheint mir ungegründet. Im Frühjahr will der Louis hierher 
zum Beſuch. Den Brief jende mir gelegentlich zurüd. 

An den Altveutichen Wäldern, fürchte ich, wird Dir mandes nidt 
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recht fein, befonders in äußerliher Einrichtung. Das erite Heft, gegen 
Erwarten, erjcheint erſt diefer Tage in grünem Umschlag. In hiefiger 
Gegend und nad Frankfurt zu, wird der meiſte Abjah fein. Thomas 
gefällt mir recht wohl in feinen Briefen, ich habe ihm nad und nad 
vieles zu den Sieben Meiftern fchaffen fönnen. Er will uns mit Ehren: 
diplomen fürs Frankfurter Mufeum belohnen, wir brauchen aljo hier 
nicht zu halbiren. Weber Göthes Leben 2 jchreibjft Du nichts, mir tft 
diefer zweite noch lieber al3 der erite; diefer Tage las ih im Manu: 
fcript ein fchönes Gedicht von ihm, von einem Bildhauer der Diana, 
worin der Gegenfag zwiſchen Heiden: und Chriſtenthum auf ähnliche 
MWeife, nur jtärfer, als in der corinther Braut, zur Sprache fommt, 
gar vortrefflid. Im Ganzen neigt er fi, wie neulich in einem Brief, 
„mehr zur Breite und Tiefe der Natur”, letteres war eine Cinwendung 
gegen Jacobi. 

Wenige Chrijttage haben wir fo vergrügt zugebradht und mir 
treten Neujahr voll Hoffnungen an; ich danfe Dir herzlich für den 
Schluß Deines Briefs, Gott wacht und mwaltet auch über Euch alle, 
thue er3 recht gnädig, an Deine Frau und Savigny taufend Grüße. 
Sch verbleibe Dein treuer Jacob.“ 

Von Wilhelm Grimm nod auf demfelben Blatte ein paar furze 
Notizen: „Göthes Goldſchmied von Ephefus ift ein furzes Gedicht. 
Der Sohn, lang im Dienft der Diana, arbeitet an einem herr: 
lichen, Tebensreihen Gürtel für fie, hört von dem Gott der Chrijten, 
fteht auf und verläßt fein Werk, da jagt der Alte, er wolle dabei 
bleiben und ſich wie ſonſt daran ergögen, ‚hinter der dummen Hirn: 
Schale des Menſchen‘ wolle er nichts wiſſen, mwers aber anders ver: 
lange, heißt es unmittelbar darauf, der habe feine Ssreiheit!). — Den 
ruhmredigiten Menihen von der Welt haben wir ohne Zweifel ge: 
jehen, das iſt der Antiquarius Arendt (oben ©. 226). Halb zerlumpt 
und bettelhaft ausjehend empfahl er ſich als Beſitzer eines Coder der 
Edda. Er fprad halb in Schmeichelreden, halb hochfahrend, verfprad 
alles und gab nicht das geringite. Er fcheint Kenntniſſe, namentlich 
bibliographiiche zu haben, aber durch feine Citelfeit halb vernarrt zu 
fein, er ſprach im ruhigften Ton, wodurch er fich von andern Prahlern 
unterjchied, daß wohl faum ein Mann von folder Bedeutung, wie er, 


!) Ueber die Diana der Epbefer berichten Jacob und Wilhelm Grimm 
natürlich nad) dem Manufeript, das Goethe feinem Briefe an Graf Reinhard 
vom 14. November 1812 hinzufügte. Diefe Beilage fehlte bereits 1850 bei 
Herrichtung des Briefiwechfeld mit Reinhard (S. 141), ift jedoch in der Wei: 
marer Goethe:Nusgabe (IV 23, 154. 469) aus dem Concept wiedergewonnen 
und (ebenda I 2, 345) zum Neudrud der Diana verwerthet worden. 
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lebe; nicht jeder zähle die Belanntihaft der berühmteften Männer zu 
Dutzenden, wie er, nicht jeder Habe 1000 Pferde in Norwegen geritten ıc. 
Dabei ijt er Hein geftaltet, unanjehnlih, und hat das rechte Aug ver: 
loren. Er ſpricht in einem weg, wie die alte Engelhardin. Wir 
waren froh, wie er wegging. — Rühs hat mich nicht geärgert, es 
ward mir, als käm ih in eine heiße Stube, in der ich nicht bleiben 
fönnte, und der Ton, in dem ich ihm geantwortet, war mir ganz 
natürlih; er ift durchaus unwiſſend in der Sache und über eine ge: 
wiſſe Gränze hinaus dumm. Ich hatte mir vorgenommen, ihm zu 
ihreiben, wenn er bejjer geantwortet hätte, fo ift es unmöglich; wär 
ich nicht Necenjent, würde ich faum geantwortet haben. — Du jchreibft 
nit, ob die legtgeforderten nordifhen Bücher Har find, ed wär mir 
ſehr lieb, der Glofjarien wegen, die fie enthalten; wenn wir fie haben 
follen, fei jo gut und laß fie bald abgehen. — Zeig doch dem Reimer 
beifommendes Bild — fei jo gut und kleb eö Deiner Frau vorne mit 
Oblaten in ihr Exemplar — und fag ihm, ih würde ihm nächſtens 
darum jchreiben, indem ich den Louis um die Platte gebeten, es folle 
dann noch als Titel nachgeliefert werden. Endlich bitt ich von Reimer, 
den ich davon benachrichtigt, no ein Eremplar zu fordern und es 
Piftors mit vielen Grüßen für die Betty zu fchenfen. Adieu, Lieber 
Arnim, leb vergnügt und behalt mich lieb. Dein Wilhelm. Am 
7. Sanuar (1813). 

Daſſelbe Bild von Ludwig überfandte Wilhelm aud der Tante 
Henriette Zimmer in Gotha, am 8. Januar 1813, und fchrieb da: 
zu: „Liebe Tante, wenn Sie da3 Bild und die Briefe abgewidelt 
haben, werben Sie darunter no eine andere Rolle finden, mit der 
Horefje an Arnim, außerdem aber noch eine auf bejonderes leeres 
Blatt gejchrieben an ihn, wie man gemöhnlich thut. Sein Sie doch 
jo gütig, beides auf die fahrende Poſt nah Berlin jobald ala möglich 
abgehen zu laſſen.“ Auf diefe Weiſe alfo erhielt Arnim die legte 
Sendung der Freunde, und es fei hier gleid unmittelbar ein furzer 
undatirter Brief Arnims angeſchloſſen, der nah Mitte Januar 1813 
muß gefchrieben fein: ein einzelnes Blatt, in dem wohl wieder ber 
(noh im Grimmſchen Nachlaß vorhandene) Brief Ferdinand Grimms 
einlag. Die Aodrejie auf der Rüdjeite diefes einen Blattes hat den 
Vermerk „Hiebei ein Badet, fignirt wie diefer Brief“; e8 war in dem 
Padet eins der von Grimm gewünſchten Bücher enthalten (unten 
©. 272). Ohne Anrede beginnt Arnim, auf Jacobs legte Ausführung 
erwidernd: „Ueber den Lichtenftein habe ich mich zu kurz auägebrüdt, 
inwiefern er Deiner Meinung zu widerſprechen fcheint, darin nehmlich, 
dab wenn Meijterfänger ſchon damals eriftirt haben felbit dem Namen 
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nad, fo waren fie nicht3 weiter, wie es fcheint, ald Singmeifter, denn 
was hieße fonft S. 274: ‚die Lied waren meiſterlich und ſinnreich 
ihre Reime, darum fang fie mander gern, die Weiſe war nicht lang, 
fie waren gut zu tanzen, und wurden auch viel getanzt.‘ Was den 
Meijtergefang aber characterifirt, das Zufammentreiben zum Dichten, 
fcheint jener Zeit fremd, und wenn daher ein abjondernder Name er: 
funden werden fünnte, der weniger unbeitimmt wäre als Meifter: 
gefang, fo würde er willfommen fein, etwa Meifterfhule, um diefe 
Zunfteinrihtung der Städte zu bezeichnen. Nun mögen immer von den 
alten Singmeiftern der Ritter, die fih in die Städte flüchteten, ala 
dieje reich und die Ritter arm wurden, alle dieſe Meifterfchulen aus: 
gegangen fein, aber etwas Verſchiednes iſt es gemiß, felbft wenn beide 
zu dem gehörten, was Du Kunſtpoeſie zu nennen pflegit. Was Du 
als Grundton annimmft, jene Dreifachheit, wird ſich wahrſcheinlich bei 
aller der Mufif nahe liegenden Poeſie finden, in der es begründet iſt, 
und darum haben aud die Minnefänger, die wie Lichtenftein meift den 
Tanz in den Ohren halten, ſchon eben foviel davon, wie die fpäteren 
Meifterfchulen. ch begrüße Euch herzlih in aller Eile, danke für die 
Briefe, der von Ferdinand iſt höchſt merkwürdig und bemeilt recht 
merfwürdig, wie in unfrer Zeit fo viele Menfchen mit Reden im 
Sonntag, mit Handeln und Leben auf Montag ftehen, und dagegen 
fteht nicht3 in den zehn Geboten, die mir Jacob al3 genügend für bie 
Menſchen anrechnet (oben S. 256). Das Bildchen iſt allerliebft, wenn 
Euer Vorſchlag nicht zuftande kommt, wie ich fürchte, weil die Exem— 
plare jchon in alle Welt gegangen find, fo fünnte ich es wohl brauden. 
Ganz der Eure, Adim Arnim. (Am Rande:) Noch eins in aller 
Kürze. Warum ich ein Urtheil über Poeſieen aus Geſchichte nicht an: - 
erfenne, ift eben der Grund, warum ich die Beurtheilung gegenmärtiger 
Thaten aus Geſchichte ald nothmwendig täufhend anerfenne; Gott müßte 
die Prätenfion machen, daß die Leute erft alles wiſſen follten, was 
geihehen, ehe jie handelten, daß fie alles follten gelefen haben, ehe fie 
dichteten; in diefem Falle würde nie etmas gethan und noch weniger 
gedichtet.“ 

Dadurch, daß dieſe kurze Zuſchrift vorausgenommen wird, entſteht 
freies Feld für die volleren Briefe, die Achim von Arnim aus litera— 
riſcher Theilnahme an dem neueſten Werke der Freunde, ſeine junge 
Frau Bettina in mütterlicher Freude über die ihrem erſtgeborenen Kinde 
zugeeignete Märchenausgabe Ende December 1812 an die Brüder 
Grimm richteten. Als Empfangsſtempel iſt nur „Januar 1813“ 
lesbar; doch müſſen die Blätter vor dem 9. Januar 1813 in Caſſel 
angekommen ſein, da Jacob Grimm an dieſem Tage wegen des unten 
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erwähnten Märchens vom Zuderhäuschen im ſchwäbiſchen Dialekt bei 
Gräter (Fiſcher ©. 58) nachfragt. Don Arnim zunächſt folgende 


Anmerfungen zum Märdenbud. 


1) Eine literariihe über die beiden von Runge erzählten. Ihr 
fagt zuviel !), vielleiht aber — denn es ift mir vergefjen — durd 
einen Brief von mir geirrt, wo ich mid) wahrſcheinlich zu beſtimmt 
ausgedrüdt habe, daß Büſching die Erzählung auch von mir habe. 
Es ift mir jo zufinne, alö ob er fie von mir geliehen, er ober 
Hagen, aber hätte ich gedacht, daß es gebrudt würde, fo hätte ich es 
doch nicht jo beſtimmt ausgedrüdt; ich ſchrieb Euh nur, daß Runge 
fie mir beide damals zur Einfiedlerzeitung zum Drud überlafien habe, 
um Eud einen bejtimmten Grund ber Mittheilung und eine Recht: 
fertigung zu geben, daß Ihr fie niht aus Büſching entlehnt hättet, 
was Euch bei dem übrigen literarifhen Verhältnig unangenehm fein 
fonnte. Die Fabel vom Fiſcher ſchien mir damals, als ich den Ma: 
handelbom aboruden ließ, fein eigentlihes Kindermärden und darum 
nahm ich e3 nicht auf, weil ich in dem Kreife der bald zu fließenden 
Zeitung nur recht characteriftiihe Sagen wünſchte. Selbſt der Ma: 
handelbom war mir wegen einer gemwijjen darin wohnenden Graufam- 
feit nicht ganz recht, aber die Berührung mit Göthe auf der einen, 
mit der norbiihen Romanze, die id) damals von Wilhelm überfegt 
erhielt, und mit dem Cid in Hinficht des Aufrichtens todter Leiber 
(auf der andern Seite) bejtimmte den Abdruck. Der Brief von Runge 
an mich aus der Zeit über diefe Märchen wird in ver Sammlung feiner 
Schriften erfcheinen (Hinterlaffene Schriften 1840. 1, 185); er ent: 
hielt viel Merfwürdiges über feine Art zu arbeiten. Die Handſchrift 
der beiden Märchen hat der Bruder in Hamburg jehr dringend von 
mir erbeten, id; lieh jie Clemens (vgl. an ihn ©. 306) und der hat 
fie hier unter fieben Schlöffer gelegt; wenn Ihr alfo von Runge auch 
nur die eine, den Machandelbom, in Originalhandichrift befigt, jo thut 
Ihr dem Bruder durch Zufendung großen Gefallen, der große Pünktlich: 
feit, ja Aengftlichleit in dem Geſchäfte der Herausgabe zeigt ?). 


) Am Anhang der Kinder: und Hausmärden ©. X, wo es heißt: „Diefes 
Märchen (vom Fifcher und finer ru), welches der felige Runge aus der pom: 
merſchen Mundart trefflich niedergefchrieben, theilte uns Arnim im Jahr 1809 
freundfchaftlih mit, von demfelben durch v. d. Hagen erhielt es auch Büſching 
und hat es in feiner Sammlung (oben ©. 215) wiewohl nicht ohne Fehler ab: 
druden laffen.“ S. oben ©. 216 Anmerfung. 

2) Es fei dod darauf hingewieſen, daß Arnim in dem, was er über 
Runges Märchen den Brüdern gefchrieben zu haben glaubt, fich feinem Briefe 
(oben S. 225) zufolge irrt. 
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2) Mas ich über den Fiſcher fagte, daß es eigentlich fein Kinder: 
märchen fei, das möchte id) auch überhaupt über Euer Zufammenitellen 
von Kinder: und Hausmärden erinnern; wenigjtens hätte jo ein Zufaß 
auf dem Titel wie etwa: für Neltern zum Wiedererzählen nad) eigner 
Auswahl auf den Titel gepaft. Schon habe ih eine Mutter darüber 
flagen hören, daß das Stück, wo ein Kind das andre fchlachtet, darin 
fei, fie föünnt es ihren Kindern nicht in die Hand geben. Insbeſondre 
aber wäre durd einen folden Zuſatz der verſchiedne Styl in den 
Märchen entihuldigt; denn einem Kinde, das zu unfrer Zeit fein 
Deutih lernt, find eine Menge Redeformen in der Erzählung bes 
Martinus Montanus von dem tapfern Schneider jo unverjtändlich, 
wie dem Ermwadjenen, der fein Studium daraus gemadt hat, die 
Nibelungen. Solde Schwierigkeiten find oft in einzelnen Ausdrüden, 
3. B. ©. 23, ein ftumpfes Geräth; wenn da Torfmeijer ftände, fo 
würde eö mit dem Meſſer des Niefen ftimmen, fonjt wäre wohl 
Spaten für beide beſſer, es flingt dann etwas natürlicher, denn im 
Torfe finden fih häufig Wurzelfnollen, die einer Hand ähnlich fehen. 
Selbſt in der Art des Spaßes, fo iſt die Geſchichte vom Fuchs mit 
neun Schwänzen offenbar ein franzöfiiher Muthwillen, der in der 
andern Erzählung jehr gut dadurch erjest it, daß die Füchfin nur 
einen jungen Fuchs haben will.“ 

„So weit,“ hebt Arnım von neuem an, „war ich gefommen, als 
ih das Buch einer Frau meiner Bekanntſchaft lieh und alfo Einzel: 
heiten, die mir noch einfielen, nicht nachtragen konnte.” Sämmtliche 
Ausstellungen Arnims haben aber die Berüdfichtigung der Brüder er: 
fahren. Nämlih: Nr. 22 „Wie Kinder Schlachtens mit einander ge: 
fpielt haben“ iſt in den fpäteren Auflagen fortgefallen; die Brüder 
hatten es aus Kleiſts Abendblättern aufgenommen, mwohinein e3 von 
Arnim aus Wickrams Rollwagenbüchlein geliefert worden war (Heinr. 
von Kleifts Berliner Kämpfe ©. 201). Das andere Märhen Nr. 20 
„von dem tapferen Schneider” iſt umgearbeitet, dad Nr. 8 „die Hand 
mit dem Meſſer“, worin das getadelte „itumpfe Geräth“, erſetzt, das 
Nr. 38 „von der Frau Füchſin“ unter ftiliftiicher Veränderung und 
dem neuen Titel „die Hochzeit der Füchſin“ beibehalten worden. Das 
von Arnim im folgenden vermißte ſchwäbiſche Dialektmärchen gehört 
zum SHänfel und Grethel-Märhen Nr. 15, das fpäter dementfprechend 
ausgeitaltet wurde; Jacob Grimm feste fich fofort deswegen mit Gräter 
in Schwäbiſch Hal in Verbindung und empfing deſſen Rüdäußerung. 

Auf demjelben Blatte dann Arnim weiter: „Wie ich jehe, habt 
Ihr die Geſchichte vom Zuderhäushen gar nidt. Hat fie Gräter 
nirgends mitgetheilt? ih fand fie in ſchwäbiſchem Dialekt unter feinen 
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Papieren, bittet ihn darum, wenigſtens daß er fie abbruden läßt; fie 
war bei ihm ſehr angenehm im Dialekte, und ich merfte mir nur 
den Gang der Geſchichte, wie fie an dem Häuschen leden, worin der 
Wolf wohnt, und jagen, es fei der Wind, wenn er frägt x. Bon 
denen verlangten Büchern ift nur eins auf der Bibliothek, Ihr follt es 
nädjitens erhalten (oben ©. 260). Daß zwiſchen Jordis und feiner 
Frau eine Verabredung zur Trennung auf unbeftimmte Zeit zuftande 
gefommen, erzählt nicht wieder, wenn es in Caſſel nicht ſonſt ſchon be: 
fannt ift; er mollte ſich nicht fcheiden, weil fie ala Katholifin doch nicht 
wieder heirathen könne und er nicht heirathen wolle. Nun fchreibt bald. 
Ihr habt doch meinen legten diden Brief mit Anmerkungen erhalten? 
Achim Arnim.” Und in einer Nahfchrift bemerft er noch: „Das letzte 
Märden, das 8éſte, fehlt im Buche (oben S. 254), Reimer weiß 
nicht, wo es geblieben, ich vermuthe, daß es feine Kinder zerrifien 
haben, denn fo gings mir neulich mit einem Brief, den er für mid 
erhalten. Ordnung ift nicht feine Hauptftärfe.” 

Bettina fügte für fih an die Brüder folgende Zeilen bei: „Jetzt 
babe ich doc eine geraume Zeit hingehen laſſen, ohne eine Feder an- 
zurühren; feit ich jo vollfommen zufrieden bin, oder beſſer: fo wohlig, 
fo behaglih, da mag ich feinem mehr was jagen über mich und über 
alles in der Welt, das mich fo wenig mehr angeht; viel und von 
Herzen aber würde ich mit Ihnen beiden zu fchwäten haben, wenn 
wir beifammen, und es ift der gemeinfame Wunſch Ihrer Freunde, 
der oft gegenfeitig ausgeiproden wird. Nun haben Sie mir eine fo 
unerwartete Freude gemadt, daß die Springfeder der Schreibluftigfeit 
wieder eingeflappt ift, um meine Dankbarkeit bei Ihnen an den Tag 
zu legen. Am Weihnadhtsabend in ſchönem hoffnungsreihem Grün ge: 
bunden und goldnem Schnitt, der bedeutend auf den innern Schaf hin: 
weiſt, lag3 auf meinem Pla !), und der Name Freimund 30g mir ein 
heimliches Jauchzen aus der Bruft; und gleich nahm ich mir vor, Euch 
auch recht viel von ihm zu erzählen; denn es ift ein befonderes Kind, 
das jagen aud die, die feine Mutteraugen haben. Es hat fo fchöne 
blaue Augen, die find fo bedeutend, freundlih, rührend, damit fieht 
er einem erpreß an; fein Mund hat ein fehr langes Spigchen mie 
ein Bogen (—— sans comparaison); er hat prädtige lange, jtarfe 
Handfäufte, mit denen er dem Vater den Badenbart ausrupft und 


) Hieraus ftammt, was Wilhelm Grimm 1837 zur dritten Auflage der 
Märchen in der Widmung „An die Frau Bettina von Arnim“ fagte: „Vor 
fünfundzwanzig Jahren hat es Ihnen Arnim zuerft, grün eingebunden mit 
goldenem Schnitt, unter die MWeihnachtsgefchenfe gelegt. Uns freute, daß er 
es fo werth hielt, und er konnte uns einen fchönern Danf nicht fagen.” 
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die Mutter fragt und Flopft, zum Spaß, der aber ordentlich weh thut; 
er ift jehr groß und ſchmal, mwirklih über die Maßen ſtark, denn er hat 
ſchon mit fünf Monaten Arnims Stod, den Sie wohl fennen, von 
oben herunter mit einer Hand gefaßt und ſchwebend gehalten, dabei 
ift er aber ganz zierlid. Die Muſik ift das liebte was er hat, er 
läßt fich durd fie in Schlaf bringen und zum Tanzen, wie er grade 
geftimmt; wenn er Bilder anfieht, jo fingt er dazu. Seine Kunft: 
übungen bejtehen in einem ftarfen Puften und Hopa fagen. Er läßt 
fih nicht füttern wie andre Kinder, daß man ihn lege und das Schlap: 
pertüchlein vorbinde, fondern ftehend immer alert; fchlafen thut er ſehr 
wenig, mitten in der Nadt fällt es ihm zumeilen ein, ein Stündchen 
zu jumfen. Den Fliegen widmet er einen großen Theil feiner Zeit, 
ih hab ihn oft fünf Minuten lang eine liege beobachten fehen; wenn 
er ganz ruhig fit, hat er gewiß immer irgend ein Thierlein entbedt 
oder ein Körndhen Kümmel, ein Bischen aus der Lichtpute gefunden. 
Ale Morgen, wenn der Kaffee gemahlen wird, tanzt er mit größtem 
Eifer dazu, überhaupt das Tanzen ift feine Leidenſchaft, ich wüßte bei: 
nah feinen Borfall, aus dem er nicht eine Tanzparthie machte. Meine 
Erziehungsgrundfäe haben ſich während feiner Eriftenz jo entwidelt, 
daß ich gern alles zugeben mag, mas er will; und es ift mir, ala ſei 
es bejler einen dummen Streid mit ihm zu machen, als ihm zu ver: 
bieten. Deswegen wird er dennoch nicht unartig werden, denn er iſt 
luftig und aufgeräumt, ach es ift gar ein lieb englisch Kind! An den 
Bruder Louis denke ich oft, der hat die Kinder fo lieb, was würde fi 
der mit meinem Rind freuen; grüßen Sie ihn doch vielmal von mir, 
wenn Gie ihm fchreiben. 

Savignys Kinder haben ſchon einen großen Genuß an dem Märchen: 
bud, Savigny lieft fie mit ihnen zufammen. Clemens hat ein großes 
Trauerjpiel Libuſſa nad dreimaliger fcharfer Ueberarbeitung beendigt, 
und hat jet den Plan (Arnim und Brentano ©. 306), es in Prag 
und Wien öffentlich vorzulefen, dazu läßt er fich neue Weber: und 
Unterfleiver machen und will ſich ganz fplendid zeigen, wer weiß, in 
welcher Schlinge er dann wieder feine arme Federn lafjen wird. Dies 
ift aud) die Urſache, warum er nicht jo bald zu uns zurüd fommen 
wird. Ich wünſch ein taufendfältig glüdliches Jahr, und uns ins 
gefammt: daß wir doc zufammen fommen möchten. Bettine von Arnim.” 

Von beiden Brüdern fam Antwort auf diefe Briefe aus Caſſel, 
den 28. Januar 1813. Wilhelm fchrieb: „Lieber Arnim, Deine Briefe 
und da3 Paquet mit dem Buch haben wir richtig erhalten und danfen 
Dir für die Mühe, die Du unfertwegen aehabt haft. Der Brief 
Deiner Frau aber und alles was darin geitanden, hat uns beionders 
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erfreut, jag ihr taufend Danf für ihre Güte und fie möge uns ihr 
Wohlwollen auch ferner erhalten. Mit dem Bild für das Bud, oder 
auch für Dich, ift es nun nichts, da der Louis die Platte an Artaria 
verfauft hat, dafür erhältft Du ein anderes Fleines, wo das Kind ein 
wenig älter ift, das mir aber durd feinen Ausdruck fait nod Lieber 
iit, fodann einen bätenden Alten, etwas maleriih, und endlich fein 
eigenes Bildniß, was er eben geihidt und dem Jacob zu feinem Ge: 
burtstag geichenft hat. Wir, die wir ihn in fünf Jahren nicht geſehen, 
haben gefunden, daß er fehr ſchmal geworden und der feligen Mutter 
in vielen Zügen auffallend ähnlich, die erjt ſich müſſen durdgearbeitet 
haben, ehemalö hatte er ein volles, rundes Geſicht; erfannt hab ich 
ihn aber dennoch gleich. 

Sei doch fo gut die Einlage gleich an Reimer abgeben zu lajlen, 
ih Ichide ihm darin das Märchen vom Fuchs noch einmal und bitte ihn, 
es noch dazu druden zu lajlen, weil es zu jehr verire, wenn es ganz 
wegbleibe (oben ©. 264). Wir erhalten jegt, nachdem die Leute ſchwarz 
und weiß vor fid haben und die Dankbarkeit für ein Gefchent wirft, 
mehr Beiträge, als wir erwarteten, und wenn es jo fortgeht, fünnen wir 
in einem Jahr nod einen Band druden laſſen. Ich hoffe doch immer, 
daß es jo ziemlidhen Abgang hat und Reimer feinen Anjtand nimmt 
fortzufahren. Den Einwurf, daß mande es nicht getrauen ihren Kindern 
das Bud) in die Hände zu geben, hab ich vorausgejehen, indeilen iſt 
das nicht zu ändern, nenne mir ein einziges vortrefflihes Buch das 
jelbft die Abſicht hat für eine bejtimmte Claſſe vorhanden zu fein, 
welches nicht für einen einzelnen einen Anftoß enthielt; ich glaube man 
darf nicht anders hier denfen, als daß den reinen alles rein fei und 
fruchtbringend, ganz allgemein genommen. Wir haben z. B. zu Haus die 
Bibel gelejen jeden Abend ein Gapitel, es find doch viele Stellen darin, 
die wohl mandyer ängftlich zurüdhalten würde, und ich verfichere Dich, 
daß ich durchaus nichts anders dabei gedacht, als, das verſtehſt Du noch 
nicht, ich weiß mich diefes Gefühls beftimmt zu erinnern. Das Mär: 
hen von dem Schlachten hab ich in der Jugend von der Mutter er: 
zählen hören, es hat mich gerade vorfihtig und ängſtlich bei Spielen 
gemacht; ich fünnte mir denlen, daß eine Mutter ein nafchhaftes Kind 
hätte, wenn nun bier von Zuderhäufern, Zudermilh und dergleichen 
die Rede ijt, fönnte fie Urfach haben, darum das Bud zurüdzuhalten? 
Wer fih nun nicht getraut, der mag herausfuchen und vorlejen, fo wie 
der feine Pflanzen nicht herausſtellt, der fürchtet, der Negen könnte fie 
niederſchlagen, der doch als eine Mohlthat fällt, ich glaube man muß 
auf eine tüchtige Natur rechnen, die das gedeihlihe nur annimmt. Das 
(Hleihnik mit dem Regen ift mir au darum recht, weil diefe Märchen 
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ebenjo wie diefer da find, man mag ihn nun hier und da nicht 
jo ſtark wünſchen oder weniger dauernd 2. Dadurch ijt eben, mas 
ein einzelner, und mit Recht vielleiht an feiner Stelle, tabelt, mie 
3- B. das Graufame was ich auch gefühlt habe, gerechtfertigt, und eine 
Meinung, die hier einichneiden wollte, d. h. Urtheil fein, ift mir ebenfo 
unerlaubt, wie überhaupt Dir, und mir auch, bei der Poeſie. Was 
das Märchen von dem Fuchs mit den neun Schwänzen betrifft, fo glaub 
ih, daß es Kinder eben fo unjchuldig hören, als Frauen erzählen, meil 
ich dies jelbft gefehen, daß aber die lieverliche Auslegung allen andern 
einfallen werde, ſah ich voraus und darum wollte ich aud, daß es 
mwegbleiben follte; ich glaube au, daß dieſe Bedeutung die urſprüng— 
liche ift, wodurch ed aber eine mythifche wird, umfomehr da der Fuchs 
überall Symbol von dergleichen ift. 

Hätten wir verändert, zugeſetzt, jo wären wir ver: 
antwortlid. Wenn Du fagit, es fei ein gemiljes Fortbilden und 
eigener Einfluß gar nicht zu vermeiden und dabei das eingejtändlich 
ſchwächſte Stüd anführſt, jo hab ich das gar niemals leugnen wollen. 
Es ift natürlid, daß wenn wir etwas jelbit empfunden, dieje Empfin: 
dung auch fichtbar werden muß und ihren beionderen Ausdruf haben. 
Darum hab id) mir in den Worten, der Anordnung in Gleichniſſen 
und dergleichen gar feine Schwierigfeit gemacht, und fo geſprochen wie 
ih in dem Augenblid Luft hatte — doch wird ein Hauptmangel im 
Bud die Ungeſchicktheit in poetiihen Arbeiten fein, die Du vielleicht, 
und mer die Sache bejonders liebt, noch am leidhtejten überfieht. 
Allein etwas anderes ijt das abfichtlihe Zuſammenſetzen, Abändern ıc. 
Du gibjt mir zu, daß eine jede Kraft eine Beichränfung verlange, das 
iſt überhaupt Sitte oder lebendiges Gele, welches das Nejultat der 
Vergangenheit in fich faßt, und wo es, das lebendige, noch vorhanden, 
fann gar wohl das Studium der Geſchichte entbehrt werden. Sobald 
es aber anfängt zu verblaijen, dann tft die Stärkung dejielben durch 
die Gejcichte eine Nothwendigfeit und gewiß eine ehrwürdige Arbeit. 
Dajjelbe gilt von der poetifchen Kraft; wenn mir nun die Gedichte 
derjelben zeigt, ja die Gegenwart noch felbit, daß man fich immer treu 
an dajjelbe zu halten juchte, abſichtlich nichts hinzuthat, wodurch auf 
der einen Seite die größte Mannigfaltigfeitt und Verſchiedenheit war, 
auf der andern Seite eine wunderbare Uebereinſtimmung — mie wäre e8 
ſonſt möglich gemwejen, daß eine Sage, als fenntlich diefelbe, durch viele 
Sahrhunderte fich erhielt? -— warum foll id) diefes Geje nicht achten 
und feine Nothwendigfeit nicht einjehen? Was neben diefer Achtung 
dennodh wie von einer nicht zu bezwingenden Gewalt neu heraus: 
getrieben, das ijt das, was den eigentlichen Fortſchritt ausmacht, und 
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ich glaube fogar, daß dieſer fich bei jeder neuen nur lebendigen Wieder: 
erzählung finden muß, weil die Poefie ſonſt feitgenagelt und damit 
getödtet wäre. 

Du haft noch einen PBunct, von wo aus Du mid widerlegen 
fannft, nämlich, es fei nicht möglich zu fagen, wo bei Veränderungen 
das Abfichtlihe anfange, und alfo auch immer etwas rechtes dabei; 
das geb ich zu, allein dagegen fag ich, daß nur derjenige ein Recht 
habe, die alte Sitte und das Geſetz umzumerfen, den eine neuere, 
höhere Kraft dazu zmwinge, und ber nicht nur alles erjege, jondern noch 
mehr gebe. Wer die zehn Gebote entzwei fchlägt und nur ſechs, oder 
auch neun, wieder aufjchreiben fann, der hat doch unrecht gethan, und 
wären die zehn ihm noch ehrmürdig geweſen, hätte er e3 auch unter: 
lafien. Diefe Mifhung aber des Guten und Falſchen gehört zu jenem 
Wunder, mornad alles Leben etwas untheilbares hat, nicht? ganz 
gut oder ganz fchleht fein fann, und aus gezwungenen Ehen dennod 
lebendige Kinder geboren werben. 

Dabei ift noch etwas zu bevenfen: in der Sitte und dem leben: 
digen Geſetz beruht die Nationalität eines Volks und ift dadurch 
charafterifirt, jobald ich jenes hintanjege, beraube ich diefe und nehme 
demnach dem Volk fein Eigenthbum hinweg, ſelbſt wenn ich ein Bauern: 
haus mit Säulen ſchmückte. Was ift einem Menjchen in diefer Zeit, 
dem die Poefie und Bildung aller Völker offen fteht, und dem man 
Sinn und Verftand dafür zutrauen darf, leichter, ala ſich einen Reid; 
thum von Ideen zu erwerben, der ihn, wie es fcheint, weit über das 
enger begränzte Vermögen feines Bolfs erhebt. Mäßigt er fih nun 
nicht durch das Geſetz, das ihm die Gefchichte zeigt, wenn die Gegen: 
wart e3 nicht mehr hat, und fühlt er nicht auch wieder die fleine Stelle, 
die ihm angemiejen ift, jo wird er, wenn er nationale Didtung mit 
jenen Ideen vermiſcht, offenbar feinem Volk etwas entziehen. Es ift 
möglih, daß in einem Augenblid die Anzahl derjenigen, die in folcher 
Bildung jtänden und die darum Gefallen an jeiner Zuſammenſetzung, 
größer wär, al3 der andern — fo fünnten aud auf folde Weije ein- 
gerichtete Märchen mehr Käufer finden: dennoch wär dieſer Vortheil 
nur jcheinbar, für furze Zeit und gleichjam weltlich. Es folgt daraus, 
daß einem jeden, der fein voller, ganzer, von Gott gemweihter Dichter 
ift, denn der fann alles und was er erwirbt, wird er aud national 
darftellen können, ein folder Reichthum ſchädlich wird, wenn er ihn 
leihtfinnig braudt und ſich einbildet es fei eigene Kraft, gerade wie 
in einem tieferen Grad poetifhe Bücher denen jchädlich werden, die 
fih blos damit aufblähen und die Reifen dur die Welt auf der 
Stube maden. 
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Wenn ich Tieds Bearbeitung des Däumling Thoma in feinem 
zweiten Band des Phantafus ganz durchgelejen, würde ich beftimmt 
fagen, daß es viel von folhen unerlaubten Zujammenjegungen hätte, 
es ſcheint mir das ſchlechteſte was er gemacht hat, die verfehrte Welt 
dagegen das frijchefte und beſte. Bei den Einleitungen ijt mir auf: 
gefallen, daß er eine gemilje Eigenthümlichfeit feiner Profa, die in 
einem milden, abendröthlichen Weſen bejtand, aufgegeben, und Funft: 
reicher eingerichtet und gewandter. Was über Schaufpiel vorfommt, 
enthält vieles gute und wahre, nur nichts ganz befonderes, die ein: 
gejtreuten Urtheile über Iffland ꝛc., beſonders über Göthe zeigen ein 
gewiſſes Bejtreben an, anzudeuten, mie er fich jeßt gejtellt habe, und 
find wohl wichtiger gemeint, ald man fie aufnimmt. 

Viel Glück zu Deinem Geburtätag, was wird Dir da all für 
Läbensgenuß befcheert werben. est ijt es ein Jahr, wo wir die ver: 
gnügten Tage hatten Di hier zu jehen. Dein treuer W. E. Grimm.“ 

Und dazu Sacob (28. 1. 1813): „Ich habe des Wilhelms Brief 
nur einiges zuzufügen, weil er größtentheild auch meine Meinung ge: 
Ichrieben hat. 

1. wegen des Fifchers von Runge. Wenn es Büfching nicht durd) 
Hagen und Dich erhalten hat, jo fann und ſoll nöthigenfalls der Irr— 
thum widerrufen werden. Wir hatten damals bei Deiner Durchreife 
die Abjchrift von Deinem Original genommen, dieſes aber nicht be: 
halten. 

2. daß Du das Märchen vom Fiſcher und aud) das vom Mahandel: 
boom nicht für rechte Kindermärden hältſt, fiele mir meinerjeits un- 
möglid. Der Unterjchied zwiſchen Kinder: und Hausmärden und ber 
Tadel diefer Zufammenftellung, auf unferm Titel, iſt mehr jpigfindig 
ald wahr, fonft müßten ftreng genommen die Kinder aus dem Haus 
gebracht, wohin fie von jeher gehört haben, und in einer Ganımer ge: 
halten werden. Sind denn diefe Kindermärden für Kinder erdacht 
und erfunden? ich glaube dies jo wenig, als ich die allgemeinere Frage 
nicht bejahen werde: ob man überhaupt für Kinder etwas eigenes ein: 
rihten müjje? Was wir an offenbarten und traditionellen Lehren und 
Vorſchriften befigen, das ertragen Alte wie Junge, und was bieje 
daran nicht begreifen, über das gleitet ihr Gemüth weg, bis daß jie 
e3 lernen, wie eigentlich alle wahre Lehre nur die ift, die das ſchon 
vorhandene und befannte entzündet und erleuchtet, nicht aber eine, die 
Holz und Feuer beide mitbringt. Mit anderen Worten: die beite Lehre 
die, welche nicht gleich ganz verbaut werden fann, fondern deren Stoff 
lang aushält. Daher wir den Kindern Gott und Teufel nennen follen, 
lange vorher, ehe fie etwas davon begreifen fönnen. Zu aller befon- 
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deren Lehre aber gehört ein einzelner Fall, ohne den fie nidt kann 
gegeben werden; ein Buch mit rohen moralifchen Kindererempeln ift 
nicht nur etwas langmweiliges, jondern auch inſchädliches )y. Nach der 
rechten Art find die Körner unbewußt zu ftreuen, daß fie über furz 
oder lang aufgehen fönnen, warn, wo und wie e8 fi) ſchickt; oder gar 
nicht, nach des Menfchen Freiheit. 

Ich geitehe, der Zuſatz auf dem Titel: ‚für Aeltern zum Wieder: 
erzählen‘ wäre mir durchaus zumider, denn fürchteſt Du Di vor Mis— 
verjtändniljen, Misbräucen, fo binde dem Kind die Augen zu und hüte 
feiner den ganzen Tag, daß es feine unfchuldigen Blide nicht auf alles 
andere mwerfe, was es ebenjo verfehrt oder ſchädlich nachahmen würde, 
da doch im Gegentheil fein menfhliher Sinn es ſchon bewahren und 
feine Wefferei geſchehen laſſen wird. Sei fiher, daß anders viel mehr 
Unglüd pafjirte, da die meiſten Eltern in diefem, ich glaube rechten 
Sinn, nicht genug vorfihtig find. Jene Geſchichten vom Schlachten 
und Erſchießen find tragische Fälle, die wie Tragödien insgemein feine 
Vorfiht und feine Berechnung verhüten fann, denn das Böfe jucht 
und findet fih Wege, an die nimmermehr feine Seele gedacht hätte; 
das Gute gehet blind an denen vorbei, die andern ganz offen vor: 
liegen. Ich glaube, daß alle Kinder das ganze Märchenbuch in Gottes 
Namen lefen und fich dabei überlafjen werden fünnen. Jene Ausflucht 
auf dem Titelblatt fcheint mir aud in andern Fällen immer unzuläſſig 
und nichts helfend, z. B. wenn man auf Bürgers Chitandögejchichte 
fegen wollte: nur für Männer, oder wie Wilhelm einmal vorfchlug, 
auf das Narrenbuch und Morolf: nicht für Frauen. Denn das Ver: 
bot reizt unwiderſtehlicher, und ein rechtes meiblihes Weſen würde 
Ihon beim erſten ungeziemenden Wort das Bud von felbjt zugemadt 
haben. Setzt man: ‚Manufeript für Freunde‘ und behält fih nicht 
alle Eremplare zur Austheilung an die Freunde, fo iſt es eine um: 
meidlihe Parodie und hätte nicht auf den Titel, fondern in die Bor: 
rede zur fubjectiven Beurtheilung des Verfaffers gehört. 

3. über das Märchen von der Frau Füchfin bin ih ganz und 
gar nicht Deiner und auch nicht Wilhelms Meinung; ich wollte in die 
Seele diejes Märchens hinein ſchwören, daß es rein und unſchuldig 
jei. Wer anderes hineinlegt, legt eine fündliche Anficht hinein, im: 
fofern das Willen und die Erfahrung immer die Unſchuld und Un: 
mijjenheit der Jugend verfehrt. ch werde in der Abhandlung über 


) Ueber „inſchädlich“ und „inkräftig“, auch das legtere von Jacob Grimm, 
und dann bei Uhland und Mörike, handle ich in Kluges Zeitfchrift für Deutfche 
Wortforſchung Bd. 5 Heft 8. 
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die Thierfabel beim Reineke Fuchs darüber umjtändlih fein und auch 
äußere Beweiſe vorbringen. Franzöfiihe Schriftiteller find in diejer 
Art ſtark und haben an die heiligiten Sachen ihre unzüchtigen Anſichten 
gefegt, um derentwillen jene nicht im geringiten einbüßen. Wahres 
ift darin, wie in dem Teufel felbit. Dbiges Märchen ijt mir eines 
der allerliebiten und mir aus meiner Kindheit mit am lebendigiten, ic) 
dachte mir fo oft mit Vergnügen das Anklopfen der Freier und das 
Laufen der Maad hin und her auf den Treppentritten und die roth: 
geweinten Augen der Frau Füchſin. 

4. laß auch in der Sprade und Erzählung mander Märchen viel 
Unverftändliches fein, wie in den plattdeutichen oder dem vom Schneider 
(Nr. 20%. Was thut das? man fann fie überfchlagen und fidh jo: 
gar freuen, darum noch etwas für die Zukunft zu behalten; Du wirft 
feinem Kind ein in Form und Inhalt ganz verftändliches Bud in Hand 
geben fünnen — es fommt 3. B. leicht ein Compofitum vor, woran wir 
fein Arg haben und an dem feine Spradfenntnis jcheitert, nun gar 
Gonftructionen — aud ijt das Rathen angenehm, meil jtets einiges 
herausgebraht wird. Aehnliches gilt von Jean Pauls Schriften ſonder— 
lich — fonft fubtil genommen von allen — bei Erwachſenen. Mein alter, 
Ihon früher vertheidigter Sag: man foll fchreiben, wie man fann und 
getrieben wird, und nicht ſich äußerlich einrichten und bequemen. Das 
Märhenbud ift mir daher gar nicht für Kinder geichrieben, aber es 
fommt ihnen recht erwünſcht und das freut mich fehr; fondern ich hätte 
nicht mit Luſt daran gearbeitet, wenn ich nit Glaubens wäre, daß 
es den erniteiten und ältejten Leuten jo aut wie mir für Poefie, 
Mythologie und Geſchichte wichtig werden und erjcheinen fünnte. Dieje 
Märdhen wohnen nur darum bei Kindern und Alten 1) weil Kinder 
nur für das Epos Empfänglichleit haben; mir verdanfen alfo ihrem 
Gemüth die Erhaltung diefer Urkunden. 2) weil die Verbildeten fie 
verahten. Denn an fi ift der Stoff eines jeden darunter jo be- 
Ihaffen, daß er in das erhabenite und edelite Epos ausgefungen werden 
fann, oder in der That ſchon aus einem ſolchen hergekommen iſt. 

5. Du jchreibft, daß wir das Märchen vom Zuderhäuschen nicht 
hätten. Es jteht aber: in Hänſel und Gretel wohl. Nur haben wir 
es jeitdem ſchon zweimal voljtändiger und befjer gehört, etwa wie Du 
Ihreibjt, die alte Frau darin ſpricht: was da draußen mwäre? die 
Kinder: es iſt der Wind, das himmlifhe Kind. Ueberhaupt hoffe ich 
auf viele Beiträge, fonderlih aus dem cölnifchen Sauerland, die nun 
feiten Fuß haben, und der zweite Band wird noch lauter altveutjche 
umfaſſen. Schwerlich gibt uns der ungefällige, eitele Gräter feine Auf: 
zeichnung des Zuderhäushens im Schwabendialect, die mir ſonſt fehr lieb 
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wäre. Gib doch auch das Sammeln nicht auf, es ift fo ſchwer nicht. 
Ayrer hat ein Faßnachtsſpiel vom Gevatter Tod (Nr. 44, vgl. Anhang 
S. LXIV) bearbeitet und für deſſen Alter merkwürdig gezeugt. 

Noch ein paar Worte über die Stelle in Tiecks Lichtenftein, die 
Dir wichtig vorgefommen ift (©. 274), nb. Tiecks Profa, wiewohl 
in den Neimen des Originals etwa die nämlihen Ausdrüde ftehen 
fönnen. Das Wort meifterlich fann überall eine weitere und engere 
Bedeutung haben, ich follte fagen: engere und weitere, denn von jener 
ging diefe aus. In weiterer heißt es: trefflich, vollfommen, wie wir 
jest: meifterhaft und Meifterftüd häufig ohne Anfpielung auf Meifter 
gebrauchen. Lichtenftein war ein reicher, vornehmer Herr und felbt 
fein dienender, für Lohn fingender Meifterfinger; die Frage ijt blos: 
ob er feine Lieder, nah der von den eigentlihen Meiftern aus: 
gegangenen Mode gedichtet oder nit? und darüber entjcheivet weder 
dieſe noch eine andere Stelle im Frauendienſt. Aber Singen und 
Dichten darfit Du für jene Zeit in den Liedern nicht trennen, denn 
jedes Lied war für Geſang bejtimmt. 

Was den eigentlichen Punet betrifft, jo überzeugt mid) alles, was 
ich feitvem gelernt habe, mehr, daß eine nothwendige Dichterfhule und 
Terminologie nicht blos im dreizehnten Jahrhundert, ſondern viel früher 
hinauf bejtanden und eigentlich nie ganz in Deutichland aufgehört hat. 
Daß ih dies nicht gründlicher ausführen fonnte, ijt ein natürlicher 
Mangel meiner Schrift, dem ich zufünftig abhelfen will. ch weiß 
jet ſchon mehr Fäden des Zufammenhangs zwiſchen den alten Scalden, 
den angeljähfifhen Scaffern und unſern Meifterfängern anzugeben. 
Inzwiſchen höre ich, dat Docen jett an einer Neplif druden läßt, die 
gewiß bejjer wird, als Büſchings geiftlofes Zufammentragen allbefannter 
Materialien im eriten Heft ihres neuen Journals. 

Und nun behalte mid lieb und vergiß nicht Deiner rau für 
Ihren freundlichen lieben Brief, der mich jehr erfreut hat, in meinem 
Namen auch herzlich zu danken. Jacob. (Nahichrift:) Das Syntagma 
de baptismo (oben ©. 247) ift richtig eingetroffen und leijtet immer 
einiges. In den jenaifhen Ergänzungäblättern (1813. 7, 49 ff.) ift 
neulich Heeren (Ideen über die Politif 2c. der alten Welt) jcharf re: 
cenfirt; ich möchte wiſſen von wem? einiges hat mir wohl gefallen 
von dem was ihm zu Gemüth geführt wird.” 

Im Februar 1813 trafen diefe Briefe in Berlin ein. Alles war 
bier bereits in ungeduldiger Erwartung deifen, was der nädite Tag 
bringen werde. Doc noch jegte fih Arnim zu Ermwiderung und Polemit 
gegen Jacob, deſſen Art feinen Widerſpruch am ehejten herausforderte, 
nieder: „Lieber Jacob! Ih fange fogleih mit !!! über eine Deiner 
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Behauptungen an, daß Du Volksſagen jo allgemein für unichuldig 
erflärjt, ungeachtet Du fein Volk für ganz rein und fündenlos halten 
möchtejt. So laß Dir denn fagen, weil Du zuweilen einer Behauptung 
zuliebe alle Gelehrjamfeit vergißt, daß die Hauptmaſſe von Volfsfagen 
und «Liedern Boten find, das heißt ein Spott mit dem, was von ber 
allgemeinen Meinung im Volke als jehr ernft betrachtet wird, ins: 
beiondre mit dem, was dem ‚Kamilienfreife des einfacheren Yebens das 
Wichtigſte ift, mit dem Eheftande und feinen Verhältniffen; daß Du 
feine Beiträge der Art befommit, glaube ich wohl, höchitens folche, wo 
die Leute die Bedeutung vergejien haben, denn alle fühlen wohl, wo 
fie ein Unrechtes bei gedacht haben, und ſchämen ſich deſſen; wer mit 
vielerlei Menjchenklajien gelebt hat, muß über den Reichthum des 
priapiihen Mythenkreiſes erjtaunen. Was nun die franzöfiihe Fuchs: 
ſage betrifft, fo ſcheint mir ihre Unschuld ſchwer zu bemweijen, ins: 
befondre da die deutihe Sage ſich fogleih ins Keuſche umgefegt hat. 
Wenn Du von der Unjchuld der Volfsfagen fprichit, was find denn 
die Hexenmythen? Noch mehr, woher fommts, daß der eine Ausdrud 
Pißpott im Fiſcher, der nod) obenein darin ganz müßig, denn eine 
Hütte macht es viel verjtändlicher, ein paar Knaben eines meiner 
hiefigen Belannten fo fejtgeblieben ijt, daß er es ihnen nicht ver: 
treiben fann, den ganzen Tag vom Pißpott zu jchwagen, weil fie ihn 
gedruckt geleien, der fonjt immer als etwas Heimliches den Augen 
entzogen wurde. Mit einem Worte, es giebt eine zotenhafte Seite in 
der menfchlihen Natur, die in ihrer Urjprünglichteit nichts ſündlicher 
it wie alles Natürliche, die aber in ihrer Tradizion leicht fündhaft 
wird.” — — 

So weit hatte Arnim geſchrieben, als er abbrach: wer mag 
willen, durch welden Anlaß geitört, durch welche Nachricht abgerufen. 
Draußen in der weiten Welt und im Scooße unferes Wolfes be: 
reiteten fi Dinge vor, deren bare Wirklichkeit über alle Wunder 
hinausging, die Märchenphantafie erjinnen konnte. Der Aufruf des 
Königs, aus Breslau vom 3. Februar 1813, machte endlich alle Kräfte 
in Berlin zur Erhebung gegen Napoleon frei, und am 20. Februar 
erihienen, jubelnd begrüßt, die eriten Reiter der anmarichierenden 
Verbündeten in den Straßen der Stadt Berlin, 


Achim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. TII, 18 


Neunles Capitel. 
Während der Zeit der Freiheitskriege. 


Uno nun brach die glorreiche Zeit der Freiheitsfämpfe an. Zwar 
wurde noch einmal Deutſchland in zwei feindlich gegen einander geführte 
Hälften geihievden. Aber die Zeiten waren vorüber, wo die Rhein: 
bundsdeutihen mit Zuverficht und Begeifterung Napoleon folgten und 
fih für ihn gegen ihr Vaterland ſchlugen. Es hing nur noch von Zeit 
und Gelegenheit ab, daß die deutihen Negimenter alle dahin über: 
gingen, wohin fie gehörten, in die Reihen der gegen Napoleon Ber: 
bündeten. Seit undenflichen Zeiten gewährte Deutichland nun wieder 
den Anblid eines einigen Volkes in Waffen. 

Auch Adhim von Arnim, der Preuße, und Jacob und Wilhelm 
Grimm, die Unterthanen des Königs Jerome, waren durd) die poli— 
tifche Lage in Deutfchland für die Strede eines halben Jahres einander 
„Sseinde” geworden. Aber dann brad, nad der Leipziger Schlacht, 
der neufranzöfiihe Thron in Heilen zufammen. eröme verließ Caſſel, 
um nie zurüdzulommen. Der rechtmäßige Zandesherr von Heilen zog 
wieder in feine Hauptſtadt ein, und zwiſchen Preußen und Heſſen fiel 
die Scheidemand. 

Ale Kräfte wurden in die neue, gewaltige Bewegung hinein: 
gezogen. Arnim wie andere Berliner Patrioten feines Alters und 
feiner Stellung traten in den dur Königliche Ordre ins Leben ge: 
rufenen Zanditurm ein, bis derjelbe im Sommer 1313 aufgelöjt wurde. 
Indem ich auf das GSiebzehnte Gapitel von „Arnim und Brentano“ 
vermweife, falle ich hier mich furz und allgemein. Den Erlös feiner 
Schaubühne wies Arnim zur Beſchaffung preußifcher Kanonen an. Vom 
1. October ab übernahm er bei dem von Niebuhr in Neimers Ber: 
lage begründeten Preußischen Gorreipondenten die Nedaction, die er 
vier Monate bis zum 31. Januar 1814 führte. Jacob Grimm, vom 
furfüritlichen Heſſen in der diplomatischen Yaufbahn betätigt, wurde 
als Legationsjecretair dem heſſiſchen Geſandten Grafen Keller zugetheilt 
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und machte vom Januar 1814 ab den Feldzug im Hauptquartiere der 
Verbündeten mit. Zwei Brüder, Ludwig und Garl, traten in die 
Neihen der heffiihen reiheitsfämpfer ein; der dritte, Ferdinand, 
fonnte durch Zufall feine Abficht, aleichfalls mitzugehen, nicht ver: 
wirflihen. Aus der nädjtfolgenden Generation hat Rudolf Grimm 
in den großen Kriegen um die deutiche Einigung mitgefämpft. Nur 
Wilhelm Grimm blieb damals, 1813, in Gaffel zurüd: feine Gabe an 
das Vaterland war die Einnahme für den Armen Heinrich, deſſen 
Bearbeitung und Herausgabe fait allein in feinen Händen lag }). 

Die alten Verhältniſſe zwifchen Arnim und den Brüdern Grimm 
fnüpften fih nun wieder an. War auch über ein halbes Jahr der 
Poſtenlauf zwiſchen Berlin und Caſſel gejtört geweien, fo hatten die 
Freunde doch Nachrichten, falſche und richtige, über einander vernommen. 
Bei der großen Bewegung, die durch Deutichland hin und herfluthete, 
trafen fih Menſchen und Nachrichten oft auf wunderfame Weile. Mit 
Süddeutfchland war die Verbindung Berlins früher hergeitellt, als mit 
Gajjel, wo die franzöfifche Regierung ſich länger zu behaupten fuchte. 
So hatte Youis Grimm aus Münden an die Berliner Freunde bereits 
Nachricht geben fünnen, und am 6. November 1813 fchrieb daraufhin 
Arnim: „Lieber Wilhelm! Wir erhalten eben von Deinem Bruder Louis 
die Nachricht, daß er mwohlauf, aber feit vier Monaten ohne Nachricht 
von Euch ift, dies veranlaßt mich in aller Eile nah Euch zu fragen, 
noch che ich gewiß weiß, ob die Pojt Briefe nad Caſſel annimmt. 
Meine Geſchicke find kürzlich dieſe. Ich war Landiturmhauptmann und 
Vizebataillonschef, bin aber zu feiner Kriegsaction gebraucht worden, 
habe viel Zeit mit Erercieren verloren. Gin Band Scaufpiele von 
mir ift erichienen, um dem Bataillon Kanonen anzuſchaffen. Gegen: 
wärtig bin ich Herausgeber des Preußiſchen Correipondenten, 
Realihulbuhhandlung, und bitte Dich recht dringend für ihn um Neuig— 
feiten, Kriegsanefvoten x.; für mich jchreib bald, wie es Dir geht. 
Iſt Jacob in Caſſel aeblieben? Was gedenkt Ihr? Saviany hat fich 
bier beinahe drei Monat an Errichtung von Yandwehr und Landſturm 
abgearbeitet, nachher ging er nah Sclefien, wohin jeine rau und 
Kinder entflohen, um fie zurüdzuholen, jegt ſteckt er tief in der 


') Im Gaffeler Tageblatt und Anzeiger 1903 Nr. 484 ff. jchildert Hugo 
Brunner Gaffel vom October 1813 bis zum October 1814 nad Mittheilungen 
der Brüder Grimm und andern gleichzeitigen Quellen. Gin Brief Bettinens 
an ihre Schwefter Meline, worin ihres Mannes, Savignys und anderer preußi- 
cher Patrioten Thätigkeit in Berlin ausführlich gefchildert wird, ift von Eric 
Schmidt in den Freundesgaben für Carl Hugo Burkhardt, Weimar 1900, ver: 
öffentlicht worden. 
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Literargeſchichte. Ich wohne bei ihm mit Frau und zwei Kindern, 
meine Frau tft hier ruhig geblieben, die einzige Frau von unirer 
ganzen Bekanntſchaft, den 2. Detober ſchenkte fie mir einen zweiten 
Sohn, der Lucas Siegmund getauft worden, Gott erhalte ihn und 
ichenfe mir aud einen Friedmund, daß Freiheit, Sieg und Friede in 
meinem Haufe blühe. Lebt recht wohl, foviel Ihr beifammen ſeid, 
und fchreibt mir mehr, als id) Euch für heute, weil Ihr unmöglich ſo 
viel Heterei haben fünnt, als ich mit einer Zeitung, die viermal er: 
fcheint, die ich, aufrichtig gejagt, mehr wegen des Geldertrags, als aus 
Liebhaberei bejorge. 

Nochmals lebt wohl, Bettine, Savignys, alle grüßen herzlich, 
Achim Arnim. (Nahichriften:) Adreife: Bei Hrn. PB. v. Savigny, 
Ludmwigitraße No. 3. Clemens iſt in Wien und giebt feine Tragödie 
heraus, Schlegel iſt im Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden, 
vielleicht fiehit Du ihn. Piſtor iſt als Courier nad England, mein 
Bruder fteht dort bei der Geſandtſchaft. Chrijtian iſt nad Ungarn 
mit vielerlei zerbrochnen Maſchienen gereijt.” . 

Und abermals Arnim am 12. November 1813: „Lieber Jacob und 
lieber Wilhelm! Ich wünſche, daß mein Brieflein Euch beide zufammen 
treffen möge, daß Ahr beide über fünftige Lebensverhältniſſe aefichert 
Euch der Freude mwiederlehrender Freiheit überlailen könnt. Fräulein 
Stodhaufen, Hoffräulein der Churprinzeß, wird erfucht werben, dieſen 
Brief zu beitellen, macht ihr die Aufmwartung, fie verdient jede Achtung, 
ih habe von Eudy mit ihr geſprochen und ihr gelagt, oder wenigſtens 
will es ihr jagen, wenn id fie finde, daß Ihr meinem Herzen nahe 
verwandt ſeid. Achim Arnim. (Nachſchrift:) Schreibt mir Neuigkeiten, 
ih bin jest Herausgeber des Preußischen Correipondenten.“ 

Des Abſchiedes der Churprinzeffin Auaufte aedenft Arnim auch 
im Preußiſchen Correfpondenten Nr. 130; der Artikel lautet: „Berlin, 
den 13. Nov. Wielleicht ijt es manchen Leſern unbefannt, daß der vor- 
malige König von Wejtphalen in dem alten Schloſſe zu Kaffel, außer 
manden andern finnlojen Anordnungen, die Kirche, allwo die meiſten 
angejehenen Einwohner der Stadt eingejeanet worden find, in ein Hof: 
Ichaufpielhaus verwandeln ließ, welches zufammen mit der übrigen 
Pracht des Innern in einer Nacht ausbrannte. Hierauf beziehen ſich 
die folgenden Neime, welde bei dem Abſchiede Ihrer Königl. Hoheit 
der Churprinzeffin von Hellen übergeben wurden: 


Du zieheft heim zu Deinen treuen Schaaren, 
Bon denen Dich ein ernit Geſchick verbannte, 
Sie beteten, bis Dich der Himmel fandte, 

Du wirft zu ihnen in Triumpbzug fahren. 
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Der fremde König hat den Fluch erfahren! 
Das hohe Schloß im Innern nächtlich brannte, 
Als er die Kirch zum Scaufpielhaus verwandte; 
Erbaue, was zerftört in fieben Jahren. 

Dir gab Dein Herz die Kraft zum Heiligichönen ; 
Als Dich der Feind in unfrer Stadt umfcloffen, 
Schufft Du ein Neih in Farben und in Tönen. 


Und wunderbar fommt wieder, was verfloffen, 
Das alte Neid wird Dein und Deinen Söhnen, 
Zieh freudig heim, — viel Thränen find vergofien.“ 

Auch Savigny rieth am 5. December 1813 feinen Gajjeler Freunden: 
„Wir alle bitten Sie, recht bald eine fehr brave Freundin von uns 
aufzufuchen, die Fräulein Stodhaufen bei der Kurprinzefjin: fie nimmt 
Antheil an Ihnen nicht blos als an unſren Freunden, fondern auch 
befonders der Märchen wegen. Auch die übrige Umgebung der Kur: 
prinzefjin, (Major von) Below und feine rau und Fräulein Blod, 
find jehr wadere Menfchen.“ 

Am 17. November 1813 jchrieb Jacob von Caſſel zurüd: „Lieber 
Arnim, heute Morgen erit fommt Dein Brief vom 6. November an, 
welches beweiſt, daß die Poſt noch nicht regelmäßig geht, vermuthlich 
wegen der Magdeburger oder Wittenberger Ausfälle, font hätten mir 
Dir früher geſchrieben; wir daten es zunächſt mit einer nad) Berlin 
zurüdfehrenden Familie zu thun, aber das Eintreffen Deines lieben 
Schreibens madht nun alles längere Aufichieben zu nichte. Seit Januar 
war es das erite Wort von Deiner Hand, im Auguft empfingen wir 
ein fleines, aber in der Zeit fojtbares Briefhen von Savigny aus Prag 
her, welches uns großen Troſt und Stärfung gab }); etwa um gleiche 
Beit erzählte mir ein glüdlich durchgewiſchter aus Frankfurt bürtiger 
berliner Student mündlich, wußte aber nichts rechtes, außer daß Du 
beim Landſturm Hauptmann wärejt und gefund. Endlich mitten unter 
die fröhlichen leipziger Siegesnachrichten traf der Schlag eines unfeligen, 


) Der Brief Savignys ift vorhanden. Daß er durchkam, wurde nur da: 
durd möglich, daß er, laut Abitempelung, in Yeipzig auf die Poſt gegeben 
war, von wo natürlich Boftverbindung mit Caſſel beftand. „Prag 5. Aug. 1813. 
Ihren Heinen Brief, meine fehr theure Freunde, babe ich mit Freude über 
Ihren fteten Antheil erhalten. Meine Familie ift feit 6 Wochen bier, ich feit 
2 Tagen, und ich führe fie übermorgen zurüd, wenn gleich nicht gerade völlig 
nah Hauſe. Wohl find wir gar fehr. Gar manches fpecielle möchte ih Euch 
noch mittheilen, verfpare es aber befjer auf andere Zeit. Auch Bettine ift mit 
ihrem Mann jehr wohl, ihr Kind wird vecht herrlich und ein zweites erfcheint 
in wenig Monaten. Bon Wiffenfchaften, Yiteratur und Xejeanjtalten babe ich 
noch eine dunkle Erinnerung aus fernen Zeiten. Yebt wohl, meine liebe 


1 


Freunde, und gedenfet unjer auch ferner treu, mie ich es gegen Euch thue. S.“ 
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mir noch jetzt unerflärlichen Gerüchts, daß Savigny in der Schladht von 
Trebbin (21. 22. Auguft) gefallen wäre. Dies hatte des hiefigen, 
zweiten, Pfeiffers rau auf ihrer Flucht von hier nah Marburg im 
jesberger Wirtshaus erzählen hören, als aus Hanau fommend, und 
ihrem Mann gejchrieben. Die Sache hatte in allem Betracht nichts 
glaubliches 1) weil man mußte, daß Savigny bei der Organifirung 
des Landſturms gebraucht wurde, nicht aber mitgezogen war. 2) weil 
franffurter in den Tagen anlangende Briefe nichts erwähnten. 3) weil 
die Trebbiner Affaire ſchon zu alt war, als daß nicht die Zeitungen 
jeitvem des Falls Meldung gethan haben follten. Die war mir gleid) 
eine Hauptberuhigung, indeilen machte es uns dod) einige Tage betrübt 
und nachdenklich, bis hernach weitere Frankfurter Briefe, die es hätten 
wiſſen müſſen, allen Glauben an eine Sage vertilgten, über die hr 
Euch vermuthlich felber verwundern werdet. Erſt vor ein paar Tagen 
aber jchrieb Blanc von Halle aus, ausdrüdlih, daß Savigny und Du 
in Berlin beide wohlauf wäret (Blancs Briefe im Grimmſchen Nachlaſſe). 

Was uns angeht, jo leben wir gejund, wie hr und viel taufend 
andere, im frifhen Waſſer der Freiheit; aber nicht fo leicht ift gejagt, 
was wir alles ausgeitanden haben, denn unfere Sorge war mannich— 
falt, wie die altveutichen Dichter jagen. Im März und April volle 
Wünfhe und Hoffnungen und emwiges Spreden davon und Denfen 
daran, im Mai eines Morgens bei Tagesanbruh der fürchterliche 
GCanonendonner für den franzöfiichen Sieg’), ich ſprang beim eriten Schuß 
aus dem Bett, ob ich gleich alles wußte, was es bedeutete, und lief 
nach dem Friedrichsthor, um zu hören; was mir zuerjt begegnete, waren 
zwei Männer, von denen der eine erzählte: ‚die armen Preußen‘. Dieſes 
Ihändlihe Schießen hatte mich ſchon im lebten öſterreichiſchen Krieg fo 
gequält und jegt waren wir jeden Morgenfrüh in Furcht davor, wie 
oft habe ich den Zeiger der Uhr mit Angjt betrachtet, wenn er auf 
6 oder 7 Uhr losaing, wo es immer präcis zu geichehen pflegte. An 
den heißen Tagen hatte ih nun das Prahlen und Schwätzen der 
Franzoſen anzuhören und wie einen Troft las ich dazwiſchen den 
öftreichifchen Beobachter und den fränkishen Mercur, die glücklicherweiſe 
beitellt waren und anfamen. Darin ijt überhaupt Wejtphalen jchlimmer 
dran geweſen, wie irgend ein anderes deutjches Land, daß in diejen 
doc die Regierung wenigjtens heimlich deutſch gejinnt und duldend war, 
während bei uns eine nieberträchtige Polizei alles belauſchte, und es 
ſind Weſtphalen hingerichtet und verfolgt worden, die nichts anders 
gethan hatten, ald was Aranffurter, Darmftädter, Sachſen eben fo 


) Bei Lügen, 2. Mai 1813. 


Während der Zeit der Freiheitäfriege. 279 


natürlih thaten, denen aber nichts dafür’ gefhah. Ich kann die armen 
Dejerteurs 2c. nie vergejien, die jede Woche unferm Fenſter vorbei, wanfend 
und mit gefalteten Händen zum Tod gingen; ich weiß auch gemiß, 
daß mir das Anjehen der Todten in Reihen auf dem Wahlplag nicht 
jo rührend wäre, als dies einzelne jchuldlofe und umſonſte Sterben. 
Die meiiten Dejerteurs wurden indeſſen nicht aufgefangen, nirgends ift 
wohl der Abfall von der Fahne fo unſchimpflich und recht geweſen, als 
bei und. Während des Waffenitillitands (4. Juni bis 16. Auauft) 
war Ruhe, blos an Halle wurde eine wenig fojtende Rache aus: 
geübt; die Hoffnungen wuchſen wieder an und feit; ich erinnere mic) 
eines Beſuchs von Körte, der recht gute Gefinnung zeigte, aber mid) 
ärgerte und jtörte, weil er an Dejterreich zweifelte und erzählte, daß 
die Preußen dem Vicefönig im März unbegreiflich langiam und nad): 
läffig zugelegt hätten. Beim Miederausbrud erhielten wir hier die 
öftreihifche Kriegserklärung mit der Nachricht von der Drefpner 
Schlacht (26. 27. Auguft), dod fiel einem dieje lange nicht jo hart 
aufs Herz, als die Lützener, zumal die guten Nachrichten bald darauf 
heimlich und öffentlich durchdrangen. Seitdem war das Schwähen der 
Franzofen gebogen und gebroden und man jah alles bejtimmter und 
gewiſſer voraus, nur etwa jchneller, als es folgte; an Baiern hatte 
ich längit geglaubt. Gzerniticheff gab eines Morgens in aller Frühe 
dem Königreich den Todesjtoß, denn jeitdem hat es nicht wieder auf: 
gelebt, als nur in gehäſſigen Arrejtationen oder Fläglihem Hoficandal. 
Hammerftein war einige Tage früher, gemiljermaßen zu feinem Glüd, 
nad Mainz gefangen gebracht worden!), der König behielt feinen andern 
brauchbaren General, als einen gewiſſen Franzoſen Allir, einen halben 
Narın, der wegen feines ſchmutzigen Geizes und feiner Brutalität bei 
jedermann jelbit jeinen Landsleuten verhaßt war, und der erjt durch 
feine große Sorglofigfeit fieben Canonen vor der Stadt hatte jtehen 
lajjen, womit uns die Ruſſen beſchoſſen, hernach durd feinen thörichten 
Widerftand, weil nämlid auf die vorhandenen Weftphalen fo aut als 
nicht zu rechnen war und er nur einige hundert Franzofen hatte, der 
Stadt ein zweimaliges Beſchießen zuzog. Man ſah indeſſen leicht, daß 
die Franzoſen noch einmal wieverfommen würden. ener Allir jtand 





') In der Nummer 258 des Weftphälifchen Moniteurs, vom 17. Sep: 
tember 1813, fteht eine Adreffe an Jerome, die im deutfhen Terte beginnt: 
„Sire! Zwei Verräther, der Oberft Hammerftein und der Major Pentz haben 
dem Feinde niederträchtigerweife die Hufaren verkauft, welche fie zu fomman: 
diren die Ehre hatten 20.” Jerome lieh dafür Hammerfteins Bater, „den älteren 
General, der in Spanien und Rußland ſich ausgezeichnet hatte und mit Wunden 
bebedt war, und feine vier Brüder gefangen fegen, den Vater aber nad) Mainz 
ſenden“ (Preußiſcher Correfpondent Wr, 112). 
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nun auf einmal wieder arün beim König, fam als deſſen Leutnant 
zurüd, wurde mit Grafentitel und dergleichen beichenft und maßte ſich 
alle Gewalt und Grobheit an, die aber faft nur im Bezirk der Stadt 
wirfen fonnte, denn auswärts 3. B. in Einbed band man feine Procla: 
mationen den Hunden an die Schwänze. Das beite war, daß er in den 
legten Tagen ſelbſt dem König nicht weiter gehorchen wollte, jondern ihm 
geichrieben haben foll: Sire, vous êtes environne ou de läches ou 
de fous. Ich weiß nicht, ob dies wahr tft, genug der König ließ ihn 
mehrmals rufen, ohne daß er fam, endlich aab er dem das Gebot 
wiederholenden Secretair ftatt anderer Antwort alle Dotationsbriefe 
und Orden zurüd, und der vor wenigen Tagen als der treuſte Königs: 
diener gepriefen war, wurde geradezu abgeſetzt. Der König hat fi bei 
allem dem fehr ſchwach gezeigt; unverjtändig war er nicht, aber eitel 
und leichtfinnig und in einer bejtändigen, doppelt verberblichen Nach— 
äfferei des Kaiſers begriffen; an der Mürdigfeit, die wohl nur ein 
geborner König hat, und was ihm viel mehr zur Laſt liegt, an erniter 
Liebe und Erkenntnis feines Volfs mangelte es ihm gänzlich, 3. B. 
Deutſch hat er nie lernen mögen, eine gewiſſe Gutmüthigfeit will ic 
ihm nicht abipredien, fo foll er in Schönfeld, bei Marburg, auf der 
Flucht, als ihm die Bauern verhöhnt, geweint und einige rührende Worte 
gefagt haben. Auch ift er in der Letzte oft empfindlich und von denen, 
die er fih mit Gaben zu gewinnen gedacht hatte, gefränft worden. 
Ich für mein Theil habe die Königin viel mehr gehaßt, die als eine 
Deutſche fich jederzeit undeutfch und albernftolz ausgewieſen und ſchwer— 
lih in irgend einem Guten auf ihn eingewirkt hat; fie war aber ſchon 
Dftern nah Franfreih abgegangen. Du fannjt Dir kaum vorftellen, 
wie in jeder Rüdficht leicht und fajt ohne alle Empfindung die Franzofen 
fih von uns abgelöjt haben; mir namentlich iſt es weder jchwer ge: 
worden, noch ſchwer gemacht worden, fie mutheten einem auch nichts 
an; der einzige, den ich als einen braven und mir bejonders gütigen 
Mann adtete, und mit dem ich eigentlich zu thun hatte ), war in der 
legten Zeit abweſend, ſonſt wüßte ich unter allen Vornehmen und Ge: 
ringen feine Seele, die ich geachtet oder jett bedauert hätte. Meine 
Dienftverhältnijie waren im legten Jahr immer unbedeutender geworden, 
die Bibliothek iſt gepadt und fortgeichafft, ven Sigungen des Staats: 
raths habe ich jeit einem Jahr nur zwei oder dreimal beigewohnt und 
nicht ich blos, fondern auch andere Gollegen blieben ungeitraft weg, To 
wenig fahen unjere Obere in dem Stüd auf Ordnung. 

Die Schlaht von Leipzig hörten wir erit den 24. oder 25., 


') Der Cabinetsſeeretair Bruguiere. 
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Bertrand hatte am 19. aus Erfurt die Nachricht eines vollitändigen 
Siegs ausgeiprengt, woran aber fein Menſch glaubte, weil alles Detail 
und alle Beitätigung, die jtündlich ausblieb, fehlte. Der König wollte 
den Dinjtag Mittag (26. October) fort, allein wie ich des Morgens 
um 10 Uhr ausging, hörte ich, daß er ſchon um 5 Uhr früh abgereift 
war; den Tag blieb es till, in der nächſten Nacht war es mir ein 
unbejchreibli mwohlthuendes Gefühl, als ih um 4 Uhr aufgewedt 
wurde durch Räderfnarren und bei hellem Mondſchein Abtheilungen 
von flüchtigen Franzoſen ganz jtill vorbeiziehen fah, aus dem felben 
Feniter aus dem ich oft vorher des Nachts gegudt und für die Deut: 
ihen gebetet hatte. Bei Tag langten blos einzelne Franzofen an, aber 
Nachrichten und Briefe fehlten gänzlid. Endlich den folgenden Abend 
ſpät famen Rufen und die ganze Woche nichts wie Ruſſen, etwa 
60000 Mann, meift von der Nordarmee, wobei jtarfe Cinquartirung 
und nur das Leidweſen war, daß man nicht recht mit ihnen ſprechen 
und feine Umjtände erfahren fonnte, Schweden und Preußen find 
fämmtlih an uns vorbei marfchirt, die wir fo gern geiehen hätten. 
Gleich anfangs und ganz unvermuthet 309 der Kurprinz unter großem 
Jubeln der Leute ein, da fonnte man recht jehen, welche Gewalt das 
alte Fürftenblut über das Volk übt, nod daß man einen neuen Stamm 
mir nichts dir nichts einfegen darf. Auf die andern Umjtände fommts 
dabei gar nicht an, aber die Unterthanenliebe wächſt nicht über Nacht. 
Die kleinen Kinder fangen Gotteslieder vor dem Thor, ihr Anführer 
war ein alter Lehrer von mir, den ich feitvem nicht wieder geiproden, 
dem ich die Hand gab und dem die Freude aus den Augen ſah, vor 
allem gefiel mir die Luftigfeit der Bauern, die Bürger ſchoſſen auf 
Gaflen, aus Thür und enter, ohne auf das wiederholte Verbot zu 
hören; dicht an unjerm Haus hatte ein Glafer eine Batterie jo an: 
gelegt, daß fie Faum zum Schweigen fam. Während dem ich auch brav 
mit herumlief, fühlte ich doch, daß ich im Herzen etwas republicanijcher 
gefinnt, als die meijten war, oder lieber am ganzen Deutichen zu jehr 
hangend, als daß ich nicht eins oder anderes noch beſſer oder anders 
gewünſcht hätte, zumal in den folgenden Tagen, da der Prinz eine jehr 
unthätige Rolle fpielen muß und mit weniger Vollmacht ausgerüſtet 
ſcheint. Er hat einen recht guten Aufruf erlaffen, der nur zu eventuell 
lautet, wenn ich bedenke, fo fünnten in diefen vierzehn Tagen ſchon 60000 
bis ROM) Helfen auf den Beinen ftehen. Ferner: die Heilen find aut 
und brav, aber das fühlt fich doch Har, daß es meinem Vaterlande an 
ſolchen geiheidten Männern fehlt, die an der Spige ftehen könnten und 
jollten, damit ja nicht das vorige geizige und langweilige Weſen um 
fih greift. Auf der andern Seite wäre mir aber auch eine zu jtarfe 
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3. B. preußiiche Einmifchung zumider. Es heißt, daß fie mit dem alten 
Kurfüriten wieder ums Geld handeln, das ijt immer fein Unglüd ae: 
wefen. Glaub aber nicht, daß ich an diefer ungeduldigen und tadel: 
füchtigen Gejinnung jest Gefallen finde, es tft hier nur das unver: 
meidliche täglihe Geſpräch; an fi fann niemand ruhiger, zufriedener 
und vertrauensvoller auf die Zukunft fein, wie ich; fie mag fommen 
wie fie will, wir follen fie mit Danf annehmen, denn ich bin überzeugt, 
daß jeßo Deutihland insgemein glüdlih und frei werden ſoll; jteht 
dann im einzelnen etwas zurüd oder iſt fehlerhaft, jo wird der aute 
reine Geiſt des Ganzen bald durchdringen und es zurecht bringen; ein 
Volk das fo viel gelitten hat, wird fid) heben und feine Stimme geltend 
machen, die dafür forgt, daß Recht- und Deutſch-Geſinnte aller Enden 
oben anjtehen. 

Um mid einzelnen babe ich endlich den allergeringjten Kummer, 
jegt bin ich ohne Stelle und das nöthige Geld wird wohl die meiite 
Mühe often, da der Gehalt zulegt weder ausgezahlt worden iſt, nod) 
ein Gedanfe an deilen Fortgehung itattfindet. Wäre ich frei und nicht 
in der Pflicht für meine Geſchwiſter, fo wollte ich fertig fein und mit: 
ziehen; meine Geſundheit iſt ſchwächlich, der könnte aber gerade da: 
durch einmal geholfen werden, da mir das Einjigen doc oft genug zur 
Zaft gelegt wird. Ich fühle mehr als je, wie am gebundeniten ich unter 
uns bin; auch liegt mir dabei die Tante (Henriette Zimmer), die uns 
mütterlich lieb hat und jest das faum mehr geahnte Ziel ihrer Wünsche, 
die Nüdfehr hierher, vor fi fieht, mit allem Recht im Sinn. Eine 
Wiederanftellung, die ihr und mir zugleich recht wäre, ſehe ich nicht 
flar vor mir. Doc es mag mit mir werden, wie es will und fann, die 
Ungemwißheit darüber wird mir leicht zu ertragen, in dem Gebanten, 
daß alles fo gut gegangen iſt; auch rede ich nicht gern davon, fondern 
warte billig meine Stunde und Enticheidung ab. 

Mittlerweile wollten wir, um Geld zu ſchaffen, auch eine Zeitung 
zu Schreiben anfangen, ohne zu ahnden, daß wir Dich darin zum Collegen 
befommen fünnten. Unglüdlicherweije aber hat es bis jet auch wieder 
am Mangel einer hiefigen Autorität gelegen, an die man fid) wenden 
dürfte, und jo dauert, wenn ich anders die Wahrheit weiß, die elende 
Nedaction des Moniteurs, den eine naive Bürgersfrau für eine ver: 
brecherifche Perſon die man einiteden follte erflärte, nach wie vor, 
freilicd) mit umgedrehtem Mantel !). Die franffurter Zeitungen bleiben 

) Auch im Briefmechfel aus der Yugendzeit finden fih Andeutungen 
dafür, das Wilhelm Grimm die Redaction einer Eaffeler Zeitung übernehmen 
wollte, Mit der Möglichkeit, daß diefer Plan verwirklicht werde, reifte Jacob 
Srimm nah Franfreih ab. Es tft für das rechte Verftändnik des Brief: 
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jeit vierzehn Tagen dürrer, als wir hier in unjern vormarfcirenden 
Plänen gedacht hatten, noch it nichts über den Rhein ordentliches ge: 
gangen und es wäre doch aut, in den deutichen Departements und in 
Holland die neue Gonicription zu jtören, oder die vernadhläffigte Pro— 
piantirung der Feſtungen abzufchneiden. Vom Gerüdt indeilen, daß 
fonderlich die meiiten ruffischen Generäle — nicht Kaiſer noch Soldaten, 
denn dieje, haben wir jelbit gehört, jprehen vom Rheen (!) und Paris 

- gern nad) Haufe wollten und Frieden wünjcdten, alaube ich fein 
Wort nod. Denn um einen guten Frieden zu haben, müfjen wir ihm 
(Napoleon) alles, was deutiche Zunge hat, aus den Klauen nehmen, 
das ijt die natürliche Grenze, nicht Berge und Flüffe, und darum fann 
ich mir jet noch feinen wahren Frieden gevenfen. Heute fommt endlich 
die trefflihe Nahriht, daß Dreiven über und 20000 Mann Kriegs: 
gefangene gemacht, 200 Ganonen erobert feien. Torgau werde nicht 
lange halten, wohl aber Wittenberg. Allem diefen aber liegit Du ja 
viel näher. Hier find, wie zu Braunfhweig und Hannover, viel Flug: 
gedichte und Abſchiede des alten Königreihs im Umlauf, worunter einiges 
dramatifch gut gefaßt tft, das meifte breit und plump, wie es die Leute 
gern haben. Kleine Landesanecdoten, die für unfere Zeitung am beiten 
paſſen würden, jollit Du haben, wenn fie beftimmt fcheitert. Doch denke 
ih, wird der Wilhelm einiges davon jegt ſchon mittheilen. 

Taujend Glück und Segen zu Deinem zweiten Sohn. it der 
Name Lucas bloße Fortführung der Apoftel oder Evangeliftenreihe ? 
ſonſt weiß ich ihn nicht abzuleiten. Der erite preußiiche Geſchichtſchreiber, 
jest bijtu im Gorrefpondenten der neuite, heißt bekanntlich Zucas David. 
Mit den drein Munden (Freimund, Siegmund, Friedmund) ijt eine 
gar Schöne Erfindung, das fchwerite und meijte davon hat ja jchon ein: 
getroffen. 


wechſels aus der „Jugendzeit zu bemerken, daß Jacobs von Frankreich ge: 
ſchriebene Briefe eigentlich Neuinkeitsberichte find, die Wilhelm hätte in die 
Beitung ſetzen ſollen. Erft, als der Plan fcheiterte, werden Jacobs Nachrichten 
wieder Briefe. Bon Jacobs Mittheilungen aus Frankreich ift durch Wilhelm 
Einiges in Arnims Preußifchen Correfpondenten gegeben, hiervon aber nur 
ein Theil mwiedererfannt und den Kleineren Schriften der Brüder einverleibt 
worden: vgl. unten S. 296. Auf Grund der obigen Erklärung der „naiven 
Bürgersfrau” hat Arnim in Nr. 7 des Preußiſchen Correfpondenten, vom 
14. Januar 1814, folgende Anekdote zur Zeitgefchichte eingefegt: „Eine Bürgers: 
frau, die häufig von dem Schlechten hörte, das der weitphälifhe Moniteur aus: 
richte, der wieder das und das ausfage und verlange, als Allir jo viele 
Bürger arretiren ließ, fagte: ‚va führen fie wieder den rechtfchaffenen Mann 
bin, Fönnten fie nicht den fchlecdhten, niederträchtigen Kerl, den Moniteur, ins 
Kaftell jegen, von dem kommt doch alles Unglüd. Nedacteur war Murhard. 
Ein gewiß lehrreiched Beifpiel, wie Anekdoten zu Stande fommen können. 
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Nah Münden hab ich ſogleich geichrieben; allein der Louis hat 
Unrecht. Denn am 23. September bei noch guten Wegen hatte ih ein 
Paket an ihn abgefandt, das mir leid thäte, wenn es verloren fein 
follte. Er ſchreibt dafür ziemlih nachläſſig und kurz; beſſer der Ferdi— 
nand. Vom Hamburger Bruder (Karl) find die Nachrichten ſchon jehr 
lang aus. Zum Schluß grüß ih Did, Deine rau und Kinder und 
Savignys von ganzer Seele. Behaltet mich ferner lieb, Dein treuer 
Yacob.“ 

Wilhelm Grimms gleichzeitiger Brief an Arnim ift, einen Tag 
jpäter, vom 16. November 1813 datirt: „Xieber Arnim, gottlob daß 
wir uns wieder Schreiben fünnen, und jo vergnügt und mit freier 
Brut, wie nod niemals, gottlob auh, daß Du und alle andere 
Freunde erhalten bift, und wir uns des Glücks fo rein freuen können, 
viele haben es gewiß theuer erfauft, und wie uns ein naher Schmerz 
eine große Freude wegnehmen fann, das hab ich bei jener Nachricht 
von Savigny gefühlt (oben S. 277), die ich zugleich in der eriten ae: 
willen von der gewonnenen Schlacht erhielt. Ich lief herum, nach der 
Quelle zu fragen, unglüdlicher Weife traf ich gerade niemand, jelbjt 
Jordis war ſchon fort, und fo blieb ich ein paar Stunden in Ungewiß— 
heit; wie es mir zu Muth war, fann ich nicht Tagen, ich meinte 
ih wär die Sonne nicht werth, die auf mich ſchien. Was uns beide 
indeſſen getröftet hat, war ein Gefühl und Bertrauen, daß es nicht fo 
fein fünne; jelbjt als in einer Zeitung ftand, daß einer Deines Namens 
an der Spitze des Yanditurms gefallen ſei, war ich überzeugt, Du ſeiſt 
es nicht gemwejen, auch darum, weil er ein Gavallerift war, und id) ge— 
wiß glaubte, ich weiß nidyt warum, Du würdeſt nur als nfanterift 
mitgehen. Alle preußiihen Offiziere vom Bülowſchen Corps, die ein: 
zeln hierherfamen und deren ich habhaft werden konnte, hab ich nad) 
Dir gefragt, es wußte aber feiner etwas. Diefes Gefühl des Glüds 
und Gelingens haben wir bei diefem Krieg alle gehabt, die Theil an 
der guten Sache nahmen, nach und nad hatten jich mehrere zufammen: 
gefunden, d. h. ſich geäußert; früherhin jchwieg jeder von feinen Ge: 
finnungen. Am jchönjten habe ich e8 im Sommer auf dem Land ge: 
jehen bei der Familie Harthaufen, wo ich ein paar Tage war (sreundes: 
briefe ©. 7 ff.), es war eine ordentlich feltene Freude an einer großen 
Tafel vor etwa dreißig Menihen nad) Lujt und ohne Furcht reden zu 
dürfen. Das Land hat doh nicht diefe Schändlichfeit der geheimen 
Polizei erlebt, die die Menfchen hier jchlecht gemacht hat, zum wenigiten 
zur Veritellung und zur Berheimlichung gezwungen. Mit am Ihlimmiten 
war Marburg daran, der Präfect jelbit, ein gewiſſer Trott, blatternarbig 
und häßlich, wo ich nicht irre fennt ihn Deine rau, war einer der 
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ärgjten Franzofen, der fein Ordensband und Beförderung verdienen 
wollte, und paßte nad) Vermögen auf; noch nieberträchtiger war der 
eigentliche Polizeitommiliär Wolf, der allen Predigern und Richtern 
der Gegend das Diplom zuſchickte, die ihm indeſſen wohl alle nad) 
Gebühr geantwortet haben; dafür hat jener bei Nacht mit gewaffneter 
Hand, diefer unter wirklicher Steinigung des Volks entfliehen müſſen. 
Um ein Beilpiel zu erzählen: als vorm Jahr das 29te Bülletin mit 
der Nachricht des Rückzugs kam, ward es in dem dortigen Gajino von 
einigen geleien, die fih dann zu der Landkarte an die Wand ſtellten, 
um den Meg darauf nachzuſehen. Am andern Tag wurden fie vor 
die Polizei berufen, ihnen Verweiſe gegeben und angedeutet: ‚fie 
follten in Zufunft fih nicht erlauben bei dergleihen Nachrichten ſich 
mit lächelnder Miene vor die Karte zu ftellen.‘ 

Noh ein anderes Zeichen, faſt wunderbar, war bei dieſem Krieg; 
es fonnte nämlih, ohngeachtet aller Anjtalten und Sperrungen, feine 
gute Nachricht verborgen bleiben: Gott weiß wie, fie drang jedesmal 
durch und es ift im Ganzen in feiner Kriegszeit jo wenig gelogen 
worden. Der erite Schlag mit Vandamme (bei Kulm, 29. 30. Auguſt) 
wurde hier drei Tage früher, ehe die Regierung Nachricht befam, ganz 
genau, fogar mit der Anzahl der verlorenen Kanonen erzählt: wir 
waren außerdem hier in der günftigen Zage, den öjtreichifchen Beobachter 
und Fränkiſchen Merkur, die font verboten waren, leſen zu fünnen, und 
fo waren wir niemals ohne die gegenjeitigen Berichte. Alle Streife: 
reien, die über die Elbe oben jtattfanden, wußten wir mit Detail, 

Ih habe Tir in der Anlage aufgeichrieben, was mir bei den 
hiefigen Greignijien zu Augen oder aus wahrhafter Quelle zu Obren 
gelommen ijt. Die wenigen Kriegsbegebenheiten ſelbſt find hinlänalid) 
befannt gemacht, der Bericht im Moniteur (wohl vom 9. October 1813 
Nr. 272) bier, it, was den Hergang betrifft, und abgezogen, was fic 
von jelbit als offizieller Zufaß ergibt, in Hinfiht der Cinnahme von 
Gzerniticheif ganz gut. Alfo wird es nicht recht, wie ich einfehe, in 
Deine Zeitung paſſen, fchneid daher aus, wie Dir gefällig it. Wir 
haben von großem Glück zu jagen, daß der Nüdzug des franzöſiſchen 
Kaifers nicht hierher fam, bei dem Haß, den er gegen Caſſel hatte, wär 
Plündern das geringite gewejen: die paar taufend, die durchfamen, 
mußten fi) wohl ruhig betragen; jobald fie an Kleinere Orte gekommen 
find, haben fie nad Art geplündert, Gutsbejiger haben ihre Pferde her: 
geben müſſen, dazu einen Schein, daß es freimilliges Geſchenk ſei. Selbit 
daß Gzerniticheff den eriten Tag nicht hereindrang, war ein Glüd, meil 
die Koſacken bei der Erjtürmung ſicher geplündert hätten; wir alle dachten 
in der Freude nicht daran, und glaubten jeven Augenblid fie um die 
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Ede heraniprengen zu ſehen, einmal jchien es ganz gewiß, da eine 
Kanone unter unjere Fenſter gejchleift wurde, die Stride entzwei ae: 
hauen und die Pferde fortgejagt: fie waren auch bis auf die Mitte 
des Markts — Du weißt er liegt ganz nah an unferer Wohnung — 
nefommen, mußten aber wieder zurüd. Ich ging zumeilen auf unjern 
Boden, um dem Schießen über die Brüde hin zuzufehen, einmal hört 
ich, wie ich auf der Treppe war, etwas auf dem Dache rappeln, worauf 
ich wieder zurüdging, wir fanden hernach oben eine Kartätichenfugel; 
alfo haben wir aud ein Kriegszeihen im Haus. Zwei Drittel der 
Einwohner hatten ihre Habfeligfeiten gepadt und verjtedt, wir hatten 
unjere Manufcripte und Papiere nur in Tücer gebunden, um fie 
im Kal Feuer ausbräche, welches in unjerer Gegend, wo lauter alte 
Nejter eng beifammen jtehen, jehr gefährlich geweſen wäre, fortichleppen 
zu fünnen. Es iſt aber jchon alles wieder aufgebunden und in alte 
Ordnung gebradt. 

Wir haben hier nichts wie Ruſſen gehabt, fieben lagen neben in 
der Stube meiner Schweiter, die in das gelehrte Mufeum aufgenommen 
wurde. ch habe ihr Singen mit angehört dur die Thüre, merk: 
würdig ift, daß es lauter gedämpfte halbheifere Töne find, nicht ohne 
etwas eigenthümlich angenehmes und mit vieler Sicherheit darin; einen 
tiefen deutſchen Bruftton hab ich nicht gehört. Webrigens haben fie ſich 
blos durch unglaublihes Eſſen und noch unglaublicheres Trinken aus- 
agzeichnet und fie werden ſchwerlich Urſach gehabt haben, wie der be- 
wußte Grenadier fih wegen leeren Leibes in die Fulda zu ftürzen. 
Preußen famen nur einzeln, Deitreiher und Schweden nicht ein ein: 
iger. Steffens (vol. Was ih erlebte 7, 318) iſt vor kurzem von 
Gießen, wo Blücher fein Hauptquartier hatte, nad Marburg gegangen, 
hat die Einwohner auf dem Rathhaus verfammelt und dafelbit eine 
Rede gehalten, fraft derjelben die Bürger fogleich die als franzöſiſch 
gelinnte verbächtigen arretirt, hernadd am Morgen aber wieder los: 
gelaffen haben; außerdem aber jind aud viele Studenten gefommen, 
um fich gleich hier anwerben zu lafjen. 

Der Einzug des Prinzen hat mich gefreut, man fah wie man 
mit geringen Mitteln und ohne Vorbereitung herzlich ſich ausdrüden 
fann. Am meijten rührte mich das Abfingen der Lieder durch Kinder, 
weil es jo fchleht war und doch jo etwas heiliges wollte und man 
Gott auch jo ſich nähern durfte. Dann gefiel mir auch die Freude 
der Bauern, weil fie eben fo aufrichtig im Inwendigen war. ch war 
gerade nicht wohl und mußte in ein Haus gehen, lieber wär ich unter 
der Menge mitgegangen; er hat bis jet wenig thun können. 

Chen fommt die Nachricht, daß bi Sonntag der Kurfürſt und 
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die ganze Familie fommen wird; jett werben wieder alte Uniformen 
der Kollegien hervorgefuht. Wir haben auch die Inſchriften zur Ehren: 
pforte gemacht und Sprüde zur Illumination aus der Bibel gefucht. 
Wenn du diejen Brief doch durch Gelegenheit, die fich in diefen Tagen 
finden ſoll, erhältit, jo fommt aud ein Buch von Görres (die Aus: 
gabe des Lohengrin, 1813) an Di mit und ein halbjahralter Brief, 
der im Frühjahr nicht mehr abgehen Fonnte (vom 3. Februar 1813; 
Neue Heidelberger Jahrbücher 1901. 10, 55). Leb wohl, lieber Arnim, 
an alle die herzlichiten Grüße, MW. C. Grimm.“ 

Auf demjelben Blatte am 25. November 1813 weiter: „Der Brief 
hat noch bis heut müffen liegen bleiben. Indeſſen trat auf einmal 
Raumer (Karl von Raumers Leben S. 198) herein und war ein paar 
Tage bei uns, was mir große Freude gemacht hat; ed war der erite, 
der etwas ordentliches zu erzählen wußte. Er hat Dir einliegende 
Anefvote von Wallnüffen für die Zeitung aufgefchrieben. Der Kurfürft 
und die ganze Familie ift nun glüdlih hier. Der Einzug war fehr 
Ihön und rührend in natürlicher Unordnung und alles von Herzen 
gemeint, fie haben die Pferde ausgeipannt und gefagt ‚Heſſenblut folle 
fie hereinziehen und leben ewig‘. Dieſe Zeilen fchreib ich jehr eilig, 
weil der Brief fonft nicht fort fann mit der Madame Klinik, die 
ihn mitbringt.“ 

Was diefe beiden Briefe enthielten, ijt von Arnim im Preußi— 
ſchen Correſpondenten Nr. 148, vom 15. December 1813, verwerthet 
worden. Sieben Spalten find eng mit ungenanntem Grimmſchen Eigen: 
thum gefüllt; die übrigbleibende achte Spalte dient ein paar anderen 
fleinen Nachrichten. Arnim hat dem Ganzen die redactionelle Ueber: 
ſchrift „Nachträge zu den Berichten aus Caſſel“ gegeben, d. h. zu den 
Berichten, die vorher von ihm im Gorrefpondenten über die Einnahme 
Caſſels und den Sturz der weitphäliihen Herrſchaft gebracht worden 
waren. Wilhelm fagt oben ©. 285, er habe Arnim in der Anlage 
aufgeichrieben, was ꝛe. Diefe Anlage, die heut nicht mehr vorhanden 
ift, wurde mwahrjcheinlich direct von Arnim in die Druderei gegeben 
und bildet gewiß das erite Stüd der „Nachträge zu den Berichten aus 
Caſſel“: aufgenommen in Wilhelms Kleinere Schriften 1, 529, wo 
indeß, nad) dem Gejagten, der Zufatvermerf „Brief an Arnim“ nicht 
ganz genau it. Das zweite Stüd in Nr. 148 (Jacobs Sleinere 
Schriften 8, 395), nur „Gajjel, am 17. November“ überfchrieben, ijt 
durch Nothitiftjtrihe in den Originalen aus Jacobs und Wilhelms 
beiden Briefen zurecht gemacht. Cs beainnt aus Jacobs Bericht (oben 
©. 278) mit den Worten „Was uns angeht, fo leben wir aejund“ 
und geht mit einer fleinen Auslaſſung bis „denen aber nichts dafür 
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geſchah.“ Hier ift nun aus Wilhelms Briefe (oben ©. 284) die Schilde: 
rung der geheimen Polizei in Heſſen von „Mit am fchlimmiten daran 
war Marburg“ bis „vor die Karte zu ſtellen“ eingejeht, jedoch unter 
Fortlaffung der Stelle über Trott. Dann wieder fommt mit geringen 
Auslajiungen Jacobs Brief an die Neihe, auf Grund dejjen die im 
Gorrefpondenten blos durch Puncte marfirten Namen ald Wolf und 
Körte zu ergänzen find. Raumers Anekdote von den Wallnüfjen (oben 
©. 287), die in der Driginalidrift fehlt, findet fi anonym im Corre: 
fpondenten wieder und lautet da (Nr. 2, vom 5. Januar 1814): 

„Konnte man der weitphälifchen Regierung in vielen Fällen, wo 
Geld einzunehmen war, vormwerfen, daß fie den Baum fälle, um jeine 
Früchte raſch brechen zu fönnen, jo giebt es doch einen all von ganz 
entgegen gejegter Art. Die Gemwehrfabrif von Herzberg am Harz er: 
hielt das Nußbaumbolz zu den Gewehrſchäften bis jegt aus Bamberg, 
wo Nußbäume in der milderen Luft aut gedeihen. Der wejtphäliiche 
General Alliv fand dieſe Ausgabe unbequem, er ließ deswegen nod) 
im Serbite vorigen Jahres 6000 Stück Nüffe aus Bamberg fommen, 
um fie in der Nähe der Fabrik zu ſtecken, damit diefe in 40 Jahren, 
dies tft der fürzejte Zeitraum um Schaftholz zu gewinnen, ſich ſelbſt 
verjorgen könne. Als die Ruſſen nad) Caſſel famen, blieben die drei 
Kiſten mit Nüſſen ftehen, find fie nicht verdorben, fo werden fie wohl 
zum MWeihnachtsabend vergoldet an einem Tannenbuih vom Harz 
mande Freude den Kindern gemacht haben. Der Harz follte Nuß— 
bäume tragen und die Niederfachfen franzöfifh reden, das ging nicht.“ 

Unbenugt im Gorreipondenten, find auf zerichnittenem Octavblatte 
noch folgende zwei Geichichten von Wilhelms Hand erhalten: 

„Unter uns wohnt Herr Fränfel aus Deſſau, Jüdiſcher Con: 
jijtorialrath und befanntlicd) Herausgeber der Sulamith, nachdem die 
Hufen die Stadt bejeht hatten, fam er und bat: ‚jagen Sie mir nur 
um Gotteswillen, was ſind wir jegt?! ch hätte ihm gerne ge: 
antwortet: ‚Sie find ein Jud und ich ein Chriſt.““ 

„Beim Einzug des Prinzen zeigten die Bauern befonders ihre 
Freude, fie famen gejagt, ſchwangen die Hüte, warfen fie auf die 
Erde und dergleichen, einer tanzte wie ausgelaffen und närriih, ein 
anderer aber ſprach: ‚jo hab ich fieben Jahre lang ein Pflajter vorm 
Maul gehabt, das will ih aber nun herunterreißen‘“ 1). 


) Denfelben Ausfpruch verzeihnet auch Karl von Raumer in feinem 
Yeben ©. 199: „Ein Bauer, der dem Cinzuge (des alten Kurfürften am 
21. November 1815) zufabe, fagte: ‚fieben jahre babe ich ein Pflafter vorm 
Maule gehabt, heute reife ichs runter.” Es ift das nicht wunderbar, da 
Raumer, wie er erzählt, gemeinlam mit Wilhelm Grimm den Einzug fab. Auch 


Während der Zeit der Freiheitäfriege. 289 


Erſt einen Monat fpäter, am 25. Januar 1814, fand Arnim joviel 
Zeit, Wilhelm Grimm wieder von fi hören zu laffen; er jchrieb auf 
dem Blatte weiter, das er faſt ein Jahr zuvor begonnen hatte, und 
deſſen auf die Märchenausgabe bezüglihen Säge ſchon oben ©. 272 
eingerüdt worden find: „Lieber Wilhelm! Zufällig finde ich dieſen 
alten Briefanfang, den der Krieg umbeendigt ließ. Gott weiß, was 
alle Menihen gedacht haben, ich aber weiß es in vielen Fällen von 
mir felber nicht mehr, hier aber ift3 mir wohl noch gegenwärtig, und 
da wundre ih mich, daß Euer Märchendbuc noch nirgend angezeigt iſt, 
und ärgre mich über eine fehr dumme Anzeige Deiner Däniſchen Ro— 
manzen, wahrjcheinlih von Gräter, die id in den Heidelbergern (1813 
©. 161) gelefen habe. Du haft feinen Begriff, in welchem Grade 
hier aller literarifche Verkehr aufgehört hat, ich jehe Fein Journal als 
die Fluth von Zeitungen, die mir als Quellen zu dem GCorreipondenten 
dienen. Ich bin in vieler Hinficht jehr belaftet und das nimmt mir 
die Brieflaune, wundre Did daher nicht, wenn ih Cure reichhaltigen 
Briefe, aus denen ich vieles dem GKorreipondenten einverleibt habe 
(oben ©. 277. 284), vielleiht auch heute beim beiten Willen zur Aus: 
führlichfeit nur kurz beantworte. Sch fpreche von Euch, und weiß doch 
durch einen Brief Belows an feine Belannte hier, daß Dein Bruder 
mit dem Minifter Keller nah dem Hauptquartiere gereiit iſt. ch 
hoffe, daß ihm diefe Art Anitellung einige freie Zeit für feine Studien 
läßt, insbejondre wenn die Ordnung in den Angelegenheiten ein wenig 
hergejtellt ift. ch hatte feinetwegen an einen Freund, den Kammer: 
gerihtärath Eichhorn, der um den Minifter Stein iſt, gefchrieben; er 
antwortete mir, daß er dem Nuffiihen Major von Bötticher, der ſich 
in Caſſel aufhalte, deswegen feine Aufträge gegeben habe, er würde 
mit Euch fpreden. Nun wirds wohl unnüß geweſen fein, ich erzähl 
es nur des Zufammenhangs wegen, wenn jener mit Euch fpricht, zu: 
gleih erkennt, daß ich nad meinen geringen Kräften Euch für die 
Zufunft beruhigt fehen möchte, denn Eure Arbeiten fordern ein Ver: 
trauen, daß fein Zwiſchenſpiel des Bebürfnijjes jie plöglih unter: 
brechen möchte. Cure (Altveutihen) Mälder, wenn gleich großentheils 
außer dem Kreife von Unterfuchungen, die mich beichäftigen, find reich— 
haltig, nur meine ih, fie hätten in Eleinen Bänden und nidht in fo 
Heinen Heften erfcheinen jollen, der Grund davon, weil fie meijt längere 


die Rußbaumgefchichte berichtet Raumer im Yeben S. 198, nur nicht fo frifh 
und draftiih, wie hier; er hat gewiß nicht gewußt, daß Arnim fie in feiner 
eignen Originalſchrift jchon 1814 in Berlin hatte druden laffen. Karl von 
Raumer beſaß natürlich ein Tagebuh, an das er fich bei der Niederichrift 
jeines Lebens hielt. 

Adim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. II. 19 
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Abhandlungen enthalten und nicht eigentlich furze Notizen, von denen 
jo ein Heft eine Mannigfaltigfeit enthalten könnte; jest werden jie 
wohl etwas ruhen, denn wir fünnen mit Recht fingen: Nun ruhen 
alle Wälder. Zu dem Auffage über Farben (Alt. Wälder 1,1: Com: 
mentar zu emer Stelle in Eſchenbachs Parcifal) hatte ich allerlei 
Notizen gefammelt, fie find mir aber entfallen, ich erinnere mid nur 
der Nachricht von einem Bild in Tirol, wo die Milh aus den Brüften 
der Maria mit dem Blute aus den Wunden Chrijti zufammenfpringt, 
inzwifchen geitehe ih Dir, daß die vielen dort angegebenen Farben: 
beziehungen, jtatt die Stelle aus dem Parzifal treffend zu erläutern, fie 
in eine Maſſe von Beziehungen ſetzen, die nicht dahin gehören. Den 
Zohengrin habe ich angefangen, das Exemplar für Fouquet und das 
Titelblatt fehlen mir noch ), überhaupt ift der Brief, den Du ver: 
fprichft, noch nicht angefommen, ich erhielt zweie, den eriten mit dem 
Buche, den zweiten mit einer Einlage an den Kammerherrn Voß, die 
ich beforgt habe. Du haft doch Savignys Brief erhalten, worin er 
jehr dringend um die Bücher von der hiefigen Bibliothek bittet? (Brief 
vorhanden, vom 5. December 1813.) 

Geſtern war der 24jte und wieder, wie es nad) dem allgemeinen 
Geſetze der Zeitrechnung erfolgen mußte, fiel auch Friedrichs II. Ge: 
burtötag auf dieſen Tag, Stiftungstag unfrer deutichen Gefellichaft, 
große Verfammlung, wo gewaltig gefreilen wurde und ich ein Gedicht 
vorlas, das zwiſchen Gorrecturen und Feitungsleferei hervorgegangen 
war — Gottlob, ich werde den Correfpondenten mit dem Ende dieſes 
Monats los. Da ih nit weiß, ob ich es in dem Gorrefpondenten 
abdrude (mas doch mit einer, den Tert unten berichtigenden Ab: 
mweihung in Nr. 14 vom 26. Januar 1814 geſchehen ift) und ob Du 
den Gorrefpondenten erhältit, jo fchreib ihs Dir ab, es drüdt einen 
Theil von hiefiger Noth und Hoffnung aus: 


Melodie Gaudeamus igitur, 


1. Wiederum zum hohen Feſt 3. Zwingen läßt ſich nicht das Herz, 
Klingt des Tifches Glode, Nichts von ihm erzwingen, 
Doch viel wenger find der Gäft, Gönnt ihm den geliebten Schmerz, 
Manchen hält das Grab fchon feft Bis fih in des Yebens Scherz 
In dem hölzern Rode, vebende umjchlingen. 

2, Wer zum Feſte fommen will, 4, Unſern Todten diefer Wein, 
Komm im Freudenfleide, Den die Thräne weihte, 
Schweig mein Herz von Todten ftill, Nun ich nicht mit mir allein, 
Wenn ich meinen Becher füll It aud die Verfammlung Hein, 
Zu der Tafelweide. Rückt der Schmerz zur Weite. 





) Görres Brief an Arnim (oben S. 287) enthielt die Bitte, ein Eremplar 
deö Lohengrin an Fouqué zu geben. 


10. 


11. 


„Ihon fo leicht“. 


. Weit und öde wird die Welt, 


. Fremde wurden wir und nicht, 


. Nahe jchien, was jett erreicht, 


. Wer vor fidh beftanden hat, 


Während der Zeit der Freiheitäfriege. 


12 
Wenn jo viele fallen, 

Nichts mehr feft zufammenhält, 

Was der leichte Scherz gejellt, 
Freunden zum Gefallen. 


Sahen uns doch felten, 

Wenn Gewohnheit heut gebricht, 
Guter Wein vertraulich jpricht, 
Und das foll heut gelten. 


Uns beim vorgen Feite, 

Daß derFeind aus Deutſchland weicht, 
Schien uns damals ſchon erreicht) 
Und vollbracht das Beſte. 


. Wer den Becher trinken ſoll, 15, 


Muß ihn vorher füllen, — 
Bis das Maf des Guten voll, 
Prüft die Zeit uns zweifeltoll, 
Wer von echtem Willen. 


Dem kann fie auch glauben, 
Sei erfannt die Ehrenthat, 
Auch vergebner Mühe Saat 
Läßt fich feiner rauben. 


Großes hat die Zeit gethan, 
Srößres zu verlangen, 

Fühlet jedem auf,den Jahn, 
Prüft, ob er auf fteilrer Bahn 
Würde ſchwindelnd bangen. 


Friedrich fieht von feinem Stern | 18. 


Slänzend zu uns nieder, 
Denn er gründete von fern 
Als Magnet den Eifenkern, 
Gab dem Pfeil Gefieder. 


13. 


14. 


16. 


17. 
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Während alle Deutiche ſchon 

Sich dem Joche beugten, 

Sahn wir noch auf feinen Thron, 
Spraden allem Unglück Hohn, 
Muth in Hoffnung zeugten. 


Und an Preußens Hand ſich bob 
Deutichland aus den Ketten, 
Das ift Friedrichs höchſtes Lob, 
Daß fein Kriegägeift die erhob, 
Die ganz Deutfchland retten. 


Keiner läßt von Franfreihs Wahn 
Sid; jetzt mehr bethören, 

Daß auf Fünftlic neuer Bahn 
Große Völker fteigen an 

Wie in Springbrunns Röhren. 


Wo ein Strom fih bilden fol, 
Muß er weit entftammen, 

Und ber Quellen reicher Zoll, 
Der aus ftiller Flur entquoll, 
Trifft von ſelbſt zufammen. 


Wie von felbft erfüllt ſich aud, 
Wo umfonft wir finnen, 

Nicht durch liftger Worte Haud, 
Durch der Menfchen frommen Braud) 
Wächſt ein Volk tief innen. 


Krieg zerftört den Eigenfinn, 
Lehrt im Ganzen leben; 

Dann durddringt des Ganzen Sinn 
Die Berfaffung mit Gewinn, 
Wird Gefege geben. 


Diefe goldne Fünftge Zeit 

Laßt uns all erleben, 

Schwört es heut mit luftgem Eid: 
Keiner foll aus Traurigkeit 

Sich dem Tod ergeben. 


19, Und fo leb denn jeder hoch, 
Der den Tag verehrte, 
Unfre Krone lebe hoch, 
Unfer Volk, — der König hoch, 
Der es fiegen lehrte, 


Bon Herzen Cuer Achim Arnim.” 


’) Der Drud im Preußifchen Correfpondenten hat bier das richtige 


Vol. Neue Kunde zu Heinrich von Kleift 1902, ©. 69, 
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Mit diefem Schreiben freuzte fi) das Wilhelms vom 23. Januar 
1814: „Lieber Arnim, vor vier Moden habe ich dem Piautaz ein 
Paquet an Savigny gebradht mit Büchern und Briefen von Jacob und 
mir, er wollte am andern Tag abreifen und ic) denke hr habt längit 
alles, gejtern aber höre ich zu meinem Gritaunen, daß er noch hier 
it; da er indejlen übermorgen gehen will, jo wieberhole ich nicht hier, 
was dort Schon geichrieben tft, jondern fahre nur fort!). Der Jacob 
hat mir ſchon dreimal gefchrieben (val. Briefwechfel aus der Jugendzeit), 
das lettemal aus Rajtadt, wo er den Worten nad, wegen des ruffi: 
Ihen Neujahrstages, dem zu Ehren von Wittgenftein, einem Schwager 
des Grafen Keller, wo er bei tft, Feten gegeben wurden, hat rajten 
müſſen; Hebel in Carlsruhe hat ihm unter feinen Befanntichaften am 
beften gefallen, an Wernher (gemeint ift Zacharias Werner) in Frank— 
furt hat ihn die unnöthige Ironie, die beftändig:Neifende mit ſich führen, 
jehr gejtört; bis jest fcheinen ihm feine Verhältnijje gut, Keller wird 
viel gelobt. 

Louis fümmt in diefen Tagen aus Münden und wird Leute: 
nant bei der Landwehr, Carl vor furzem aus Hamburg losgelommen, 
will auch fommen und freiwilliger Jäger werden, Ferdinand geht ın 
Münden unter die Baiern und hat mirs faft übelgenommen, daß 
ih ihm darum geichrieben. Ach bin recht froh darüber, es ijt mir 
ein Stein vom Herzen, ich habe mich bisher immer vor den andern 
geihämt. Wies mit mir und meiner Anftellung gehen wird, weiß ich 
nicht, ich bin noch immer im Abwarten und zmweifelhafter, als früher: 
ih habe jchon an verſchiedene Wege gedacht, das nöthige Brot für mid 
und die Lotte zu erwerben, allein es iſt nicht jo leicht; eine Feine 
Zeitung anzufangen, wobei mid) der Jacob unterftüsen könnte, wird 
nicht geben, weil fie blos auf Heſſen berechnet werden müßte; allein 
die Stadt ijt zu flein, das Land zu arm, überhaupt ift man nicht ge: 
wohnt und auch nicht geſchickt, etwas anderes als gewöhnliche Zeitungen 
zu lefen; Stunden geben fann ich auch nicht qut, außer der Pein die es 
mir maden würde, weil das Neden mir fauer wird; aljo hoffe ic) 
auf Gott und es madıt fi wohl, wie gewöhnlich, bejier als man dentft. 
Mit unferer Bewaffnung geht es fortdauernd gut, bejonders in den 


) Die Unannehmlichfeit mit den Büchern Härte fih auf; Savigny an 
Grimms, 28. April 1814: „Piautaz war in Erwartung von Anftellung in Göt— 
tingen figen geblieben, ich erfuhr das zufällig, und nun fehidte er mir vor 
einigen Wochen auf meine Aufforderung mit dem Poftwagen das Packet, das 
alfo unverfehrt angefommen ift; befonders hat es mid) erfreut, auf der Biblio: 
thek nicht blos Eure Schuld tilgen, fondern aud Eure völlige Schuldlofigkeit 
in helles Licht ſetzen zu können.” 
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legten vierzehn Tagen, die meijten Regimenter find im Stand und 
24000 werden gewiß vollitändig zulammengebradht, der Prinz hätte 
gern noch ein Gavallerieregiment mehr geitellt; vielleicht hätte die Ver: 
theilung der jungen, gelernten und älteren Leute gleichfürmiger und 
beſſer gemacht werden fönnen. Was Civilfachen betrifft, jo hats da 
einen Hafen, der am Buderus oder folder Geſinnung feitjtedt, jener 
intriguirt um Finanzminiſter zu werden; dergleichen follte jest nicht 
möglich fein; mande find davon betroffen und niedergeichlagen. Cs 
wundert mich ehr, daß ihr dort Bülow (den bisherigen weſtphäliſchen 
Finanzminiſter) mit der deſpotiſchen Büreauverwaltung befommen habt; 
wie diefe grundfranzöfifche Einrichtung gefallen oder mohlthätig fein 
fann, begreife ich nicht. 

Deinen Gorrejpondenten leje ich ſeit dieſem Jahr mit Vergnügen, 
fannit Du mir mit dem vorigen Jahrgang, ohne Deine Kojten, ein 
Geſchenk maden, jo wär mir das lieb, fonjt bitte Reimer, an den Du 
wohl die Einlage abgeben läßt, mir ein Exemplar durch Buchhandel zu 
Ihiden und auf Rechnung zu fegen. Was den Streit mit Varnhagen 
(im PBreußifhen Correjpondenten 1814 Nr. 10 gegen Niebuhr 1813 
Nr. 151, und Niebuhrs Erwiderung) betrifft, jo bemerfe ich, daß Perthes 
mir auf ausdrüdliche Frage fagte, die Legion fei bei Hamburgs Fall 
3000 Mann Stark gemweien, feinen Auffag darüber in der Bremer 
Zeitung haft Du mwohl gelejen; er erzählte, daß fie mehrmals ange: 
botenes Geld und Kleidungsjtüde, der arößten Noth ungeaditet, von 
England nicht angenommen, weil fie gefürchtet man gründe hernach 
Prätenfionen darauf; ihre Kleidung habe ſich nur darnach unterfchieden, 
ob ſie auf jchwarzer Erde oder Lehm die Nacht zugebradt. Sievefing 
erzählte mir von einer Fleinen Schrift über die Hergänge in Hamburg, 
welhe VBarnhagen ſehr ſorgfältig wie ein Cabinetsſtück ausgearbeitet, 
vieles habe er ſelbſt gejehen, vieles bei andern mühlam gejammelt; 
ih weiß nun nicht, ob jie gedrudt iſt oder ob jener fie blos im Manu: 
ſeript geleſen }). 

Vorgeſtern Abend war hier das Gerücht, Blücher habe bei Metz 
eine entſcheidende Schlacht gewonnen, 6000 Gefangne gemacht und 
70 Kanonen erobert, es ſcheint aber nichts daran zu ſein, dagegen 
wird aus guter Quelle behauptet, Englands erſte Friedensbedingung 
ſei Abſetzung des Napoleon. Leb wohl und grüß alle von Herzen. 


!) Es iſt die „Geſchichte der hamburgiſchen Begebenheiten während des 
Frühjahrs 1813, London (Hamburg, Perthes) 1813.“ Im Preußiſchen Corre— 
ſpondenten Nr. 147, vom 13. December 1813, der Aufſatz von Perthes „Ueber 
die Hanfeatifche Yegion.“ 
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W. C. Grimm. (Nachſchrift:) Eben höre ih, Blücher fol zu Chälons 
sur Marne eingerüdt fein.“ 

Wieder freuzten ſich die beiden nächſten Briefe der Freunde. 
Arnim am 11. Februar 1814: „Lieber Wilhelm! Seit dem 1. Februar 
bin ich von der Zeitungslauferei entbunden und kann wieder eine furze 
Zeit meinen Arbeiten und Freunden leben, ungeachtet mich aud jegt 
eine ganze Bandwurmgeneration von Acten und jchlehten Geichäften 
tormentirt. Dein Brieflein hab ich erhalten, aber das verſprochene 
Packet fehlt no, Gerüchte verbreiten jich hier, als ob Piautaz ſchulden— 
halber davongelaufen fei, und Savigny hat einige Sorgen wegen der 
Bibliothefsftüde (oben S. 292 Anmerkung). Da fih nad öffentlichen 
Blättern auch bei Euch Wohlthätigfeitsanftalten aller Art gebildet haben 
und Du vielleiht dazu aufgefordert werben fönnteft, Dankſagungen an 
das Publitum aufzufegen, jo jende ich Dir Einliegendes als Mujter!). 
Dat Ferdinand Soldat wird, jcheint ein glüdlider Ausweg für ıhn, 
infofern er die phyſiſche Kraft dazu hat, der Ludwig thut mir leid, 
nicht feiner jelbit wegen, denn vielleicht findet er jich ala Soldat glück— 
licher, aber es thut mir leid feines Talents wegen, weil immer mehr 
anfangende bejjere Künftler untergehen und bei einer längeren Dauer 
des Krieges fchwerlich eine Rückkehr zu den jtillen mühjameren Künften 
fein möchte. Daß die Fürjten in dem erften Drange der nächſten Noth 
rüdfihtslos alles dran ſetzten, das war unvermeidlich, jett aber, wo 
Ueberlegung möglich iſt, follte die Zukunft beachtet werden; erit jest 
it eö mir flar, wie Deutihland nach dem dreißigjährigen Kriege jo 
durhaus dumm werden fonnte, ungeachtet während deſſelben noch viele 
Beichen des Geiftes gefehen wurden. ch erwarte, daß die Soldaten: 
liebhaberet der ;süriten, die ſonſt jo unendlich leer und nichtig war, 
fünftig innern Gehalt in dem entwidelten Muthe erreihen werde, dab 
aber, wie Niebuhr hofft, mit diefen heimfehrenden Heeren ein jo be: 
fondrer allgemeiner Geiſt, eine rajche Entmwidelung aller öffentlichen 
Verhältniſſe fogleich eintreten werde, daran zweifle ich, vielmehr it es 
wahrfcheinlih, daß die Welt mit der Maſſe von Leuten überſchwemmt, 
die ihr Früheres vergejien und nichts bedeutend Neues fich erworben 
haben, jever Willfür die Hand bieten wird. Reimer, dem ich Deinen 
Brief (oben ©. 293) nachgefendet habe, iſt Hauptmann der Berliner 
Landwehr, er giebt gewiß feinen jonderlich geſchickten Offizier und fein 
Buchhandel Liegt inzwifchen nieder. Wenn ich gedenke, daß ich durch 


i) Ein Scherz Arnims: es ift die Copie einer fhwülftigen Dankſagung 
aus der Wiener Zeitung Nr. 117 vom 30. September 1813, von Arnim für 
feinen Brief als Adreßblatt benukt. 
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einen lächerlihen Dünfel derer, die hier die Dffizierftellen zu vergeben 
hatten und mid zu ungefchidt für diefe Art Thätigfeit hielten, davon 
abgehalten bin, mit den übrigen während eines Jahres vor Magdeburg 
im Koth zu liegen, ohne das Große des Krieges geſehen zu haben, jo 
möchte ich in diefer Verblendung eine höhere waltende Hand ehren, die 
mich gar oft dem Gemwöhnlichen entzog, um mir Ungemwöhnliches auf: 
zuerlegen.. Und des Ungewöhnlihen babe ich genug in diejer Zeit 
ertragen, noch eben bin ich hier bei dieſem Brief, ungeachtet aller Liebe 
zu Dir, die mir die Feder in die Sand gab, in Schlaf gefunfen, weil 
ih Seit mehreren Wochen wegen Kindergefchrei feine Naht ordentlich) 
ichlafe; dabei umdrängen mid die unangenehmiten Geſchäfte, in Geld: 
fahen muß ich ewig rühren, ohne Geld einzunehmen. Sehr bald denfe 
ih der Erjparniß wegen auf mein Gut Wiepersborf zu ziehen, viel: 
leicht beſuchſt Du mid) dort, an Berlin verliere ich eigentlid) nur Sa- 
vignys Umgang, eine Gewohnheit mit Piſtors und Albertis, man ver: 
einfamt bier ſehr fchnell, denn bei dem Uebermaß an Kritif haben die 
Leute wenig Grund des Zufammenfommens, ala das Eſſen, und das 
iſt fnapp zugeichnitten. Wenn ich zuweilen in Geſellſchaft fomme, möchte 
ih aus Verzweifelung wie Tied Holbergs Reden zum 3000ten mal 
abichreien. Gott erhalte Dih und die Deinen. Achim Arnim.“ 

Wilhelm Grimm wieder, noch ohne Kenntniß des vorftehenden 
Briefes, am 13. Februar 1814: „Lieber Arnim, ich bin beforgt wegen 
der Bücher, die Piautaz mitgenommen, vor acht bis zehn Tagen tft er 
abgereift und muß jest angelommen fein, fei jo aut und fchreib mir 
ein paar Worte, wann er fie abgeliefert hat. 

Bor einigen Tagen bin ich zum Secretarius bei der großen Biblio: 
thef ernannt, Strieder iſt Director darüber und über die Cabinets: 
bibliothek, Archiv 2c. geworden und fommt nur fehr felten, jo daß ich 
allein mit Bölfel, der Oberhofrath und eriter Bibliothekar geworden ift, 
in Verhältniß ftehe. Die Stelle jelbft ift mir angenehm, die Arbeit leicht, 
außer daß eine Nevifion wegen der Diebjtähle der Franzoſen jest muß 
vorgenommen werden: allein fie bringt mich nicht aus der Verlegen: 
heit, da der Kurfürjt ganz unglaublih nur Einhundert Thaler Be: 
joldung verwilligt hat, der Jacob aber jo wenig mit dem jeinigen 
ausfommt, daß er glaubt, er habe eher noch nöthig. Ich mag jest, 
wo jeder entbehrt, nicht gern einfommen, ein halb Jahr wird Gott 
ja forthelfen und dann will ich meine Betrachtungen vorlegen. Die 
Zeitung habe ich nicht befommen, der ud behält fie, gibt ab bejtimmte 
Summe ꝛc. (val. aus der Jugendzeit S. 248). Faſt zu gleicher Zeit 
hat der Lui jeine Anstellung als Unterleutnant beim dritten Landwehr: 
regiment erhalten, heute iſt feine Uniform fertig geworden, und er tit 
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eben zum Kurfürjt um ſich zu präfentiren. Morgen oder übermorgen 
muß er fort nad Wolfhagen, jehs Stunden von hier, wo das Negi: 
ment fich bildet. Wie ich mich gefreut habe, als ich ihn, nad fechs 
Jahren, wiederjah, kann id) Dir nicht jagen, er gleicht ſich noch ganz 
und dem Bild, das ih Dir wo ich nicht irre furz vor dem Krieg ge: 
ichieft habe, recht viel, nur daß der Kupferſtich etwas ältere und härtere 
Züge gibt. Er fieht frifh und gejund aus, im Anfang war er ein 
wenig mager, weil er auf der Reife in den Orten, wo die Krankheit 
herricht, nicht ejjen durfte. Morgen fommt der Carl, er ijt dur Un: 
päßlichfeit abgehalten worden früher zu fommen; er geht unter die 
freiwilligen Fäger. 

Eben erhalte ich einen Brief von „Jacob aus Langres am 2. Februar 
(Jugendzeit ©. 234). Die fröhlihe Nachricht vom Sieg werdet hr 
längit haben, wir waren um jo mehr erfreut, da wir für Blücher be: 
jorgt waren. Ganz fcheint er (d. h. Napoleon) noch nicht geichlagen 
und vor Paris wird er ſich nody einmal feßen, dann aber muß es bald 
zu Ende gehen. Leider iſt hier nicht einmal geſchoſſen worben, id) 
hätte mid) fo gern auch einmal darüber gefreut. ch jchreibe eine Stelle 
aus Jacobs Brief ab und lege fie an, ob fie vielleicht für den Cor: 
refpondenten taugt, es iſt freilich nichts befonderes!). In den legten 
Blättern haft Du recht ſchön Fichtes Tod (Nr. 17) angezeigt; aud hat 
mi das Urtheil über Arndt (in Nr. 16 über Arndts Schrift ‚Der 
Rhein, Teutichlands Strom, aber nicht Teutjchlands Gränze‘) ſehr ge: 
freut; es iſt in allem meine Anficht, die ich nur nicht fo aut würde 
ausgeiprodhen haben. Mit Wernher (in Nr. 11 gegen Zacharias Werner 
Weihe der Unfraft) biit Du dagegen ein wenig zu hart gewejen; halb 
ift zwar feine Demuth Eitelkeit, und das neue Syitem gefällt mir auch 
nicht ?); es iſt aber doch aud Wahrheit darin: das Ganze iſt ein 
Beweis, wie ein Gerüſt, das ein Menſch fünftlih um fich fpannt, ihm 


) Die Stelle ift von Niebuhr, der feit dem 1. Februar 1814 die Nedac- 
tion wieder übernommen hatte, in Nr. 27 vom 18. Februar eingerüdt. Sie 
entipricht dem Drud in den ugendbriefen S. 235 von „Die Franzofen” bis 
S. 236 „beimlaufen“, und würde in Jacob Grimms Kleinere Schriften mit 
demjelben Rechte oder Unrechte gehören, nach dem die beiden andern früher 
gedrudten Briefe an Arnim darin aufgenommen find (oben ©. 287 f.). 

2?) Am Rande fett Wilhelm Grimm hinzu: „auf das Titelblatt des armen 
Heinrich fommt eine ſchöne Stelle dagegen.” Auf dem Titelblatt der Ausgabe 
1815 lautet fie: „Die Liebe hat hohen Muth und ift dabei demüthig und aut; 
wer nicht thut gegen fie, als er foll, dem wird fie nimmer recht fund. Sie 
ift alfo jeliglih gemuth, daß fie will offenbar feyn das höchſte Gut und das 
alferliebfte Herzensblut, wer das nicht thut, der muß ihr unlieb jeyn. Gott: 
fried von Straßburg.“ 
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erichred£lich werden fann. Das ijt gewiß, daß er einem nicht angenehm 
wird, und ich möchte feinen Umgang mit ihm haben: vieleicht macht 
er nad) einer Zeit wieder andere Confeffionen. 

Unfere Wälder ruhen freilid, wie mir der Spaß auch eingefallen 
war; was Du gegen Jacobs Zufammenjtellungen fagit, ijt zum Theil 
gegründet, ich habe ihm das auch gejagt, allein er hat eben feine Luft 
an deraleihen, bringt vieles fehr jcharfjinnig heraus und muß alle Ge: 
danken auf die Spite jtellen, wie er Kafe, Punſch fo ftarf nach und 
nad) macht, bis er ihn nicht mehr riechen fann. Biel weiter iſt er 
in einer Abhandlung (Gedanken über Mythos, Epos und Geidichte; 
Kl. Schriften 4, 74) in Schlegel Mufeum gegangen, worin. wiederum 
manches trefflih it. Von den Märchen ift eine alberne Necenfion von 
Büſching in der Wiener Lit. Zeitung (1813 Sp. 279, anonym) er: 
ichienen, das Nefultat ift, daß wir ‚vie Märchenwelt verdüjtert hätten‘. 
Ferner hat fih Rühs nad Herzenslujt darüber hergemadt in einem 
Heft der Mufen von Fouqus !), worin ſich ein ſehr ſchöner und wirk— 
lich ausgezeichneter Auffag von Uhland über das altfranzöfiiche Epos 
befindet, ich meine damit beſonders das in Ueberſetzung mitgetheilte 
altfranzöfiihe Gedicht. Willft Du eine Recenfion davon (von ben 
Märchen) maden, foll e3 mir ſehr lieb fein, nun Du die Zeitung los 
bift, fommt wohl wieder Zeit zu jo etwas. Du fönntejt darin aus: 
führen, was Du hinderlich findejt für ein Erziehungsbud; was Du 
gelegentlich bemerkt haft, hebt fich alles durch die Verfchievenheit der 
Sitten auf. Das Märhen vom Pispott habe ich gerade von einem 
fleinen netten Mädchen, das in Lübeck vorher war, ohne einen An- 
flug von Unanjtändigfeit oder Aergerlichfeit lejen hören. Bei dem 
zweiten Band, der vielleicht diejes ‚jahr zu Stand fommt, könnte id) 
dann in der Vorrede darauf antworten, was id) wüßte, oder anerkennen, 
was mich überzeugt hätte. Du bijt eigentlid durch Deine Abfihten und 
Studien am allermeiiten geihidt dazu und Du weißt, daß Du in 
nichts zurüdzuhalten braudjt. 

Die Necenfion der Däniſchen Lieder iſt von Gräter, was fie etwa 
im Ganzen ausprüdt, hätte ich ruhig vorbeigehen laſſen, aber fie iſt 


!) In den Mufen (1, 4, 200) erläßt Rühs die aus dem December 1812 
datirte „Ankündigung“, er werde nädhftens Wilhelm und Jacob Grimms Heidel: 
berger und Xeipziger Recenfionen feiner Edda (oben ©. 232. 258) auf das 
gründlichfte widerlegen, die Märchen ſucht er zu entwerthen, indem er die Er: 
Härung einer Stelle Numelands im Anhang ©. LIX beftreitet. Daß Fouque 
in feine Mufen die Anfündigung aufnahm, ohne ihren unglaubliden Ton zu 
mäßigen, erklärt fich eben aus der Mißſtimmung, die Wilhelms Heidelberger 
Recenfion des Sigurd (oben S. 35) bei Fouqué hinterlaffen hatte. 
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voll Eleiner Bosheiten und Niederträdtigfeiten, die von ihm, dem wir 
jehr gefällig waren und den wir hin und wieder geichont hatten — fo 
hatte ih 3. B. in dem Bud auch nicht mit einem Wort erwähnt, daß 
die Lieder, die er in Bragur überfegte, fait in jeder Zeile fehlerhaft 
und überhaupt ganz unbraudbar find — doppelt chleht waren. Darum 
ichrieb ich eine ausführlide Widerlegung in einem Sendſchreiben an 
ihn; es follte im Sebruar von Zimmer ſchon geliefert werden, nachher 
aber famen die großen Angelegenheiten jo nah, wo ich gewiß an ſolche 
Kleinigkeiten nicht dachte, und wo ich ihm alles gern geſchenkt hätte, 
daß ich nicht weiter darnad fragte. Da hat es Zimmer erft im Früh— 
jahr glaub ich, April oder Mai gedrudt; ſobald eine Gelegenheit ſich 
zeigt, will ih Dirs zufchiden. 

Vor einigen Tagen ift die zweite Abtheilung der fächliichen Armee 
durchgefommen, lauter fhöne und gut gerüftete Leute; die Landwehr 
hat mir befonders gefallen. Ein Jenaer Student, der zu den Frei— 
willigen gehörte, erzählte, Göthe fei ganz jtill und ziehe ſich zurüd; 
vielleicht weil er neulich einen unangenehmen Auftritt gehabt. Als er 
nämlich noch mit dem franzöfifhen Orden an den Hof gefommen, habe 
ihn ein öſtreichiſcher Golloredo, der da geweſen, deshalb hart an: 
gefahren, ob er nicht wiſſe, daß jetzt feine Zeit dafür fei. Wer weiß 
übrigens, ob es wahr iſt, ed war einer von denen die ihm nicht ge: 
neigt find ?). 

Jacob hat Eichhorn dort geiprodhen und diefer hätte gemeint, 
mid vor einigen Jahren bei Dir geſehen zu haben, deſſen ich mich 
aber nicht erinnere. Ich danfe Dir herzlich, lieber Arnim, für Deine 
Sorge zu unjerm Beften. Böttger habe ich einen Abend bei Below 
gejehen und geiproden, der letztere it ſehr freundichaftlich gegen mich; 
bei ihm ſehe ich auch die beiden Fräulein der Princeifin, die mir recht 
wohl gefallen, aud Belows Frau hat etwas verjtändiges und feines 
und in ihrem Weſen eine gewiſſe Aehnlichfeit mit Louiſe Neichardt. 
Leb wohl, lieber Arnim, Lui grüßt Dich und alle herzlih, er bat 
mir jetzt erzählt, wie gut hr gegen ihn gewejen ſeid. Dein treuer 
Wilhelm Grimm.“ 

Als Wilhelm nad all den früheren raſchen Briefen Arnims aud) 
den mübde:verdrojfenen vom 11. Februar erhielt, hatte er die Empfin— 








i) Richtig ift, daß Goethe an der großen Hoftafel zu Ehren des Kaifers 
Alerander und hoher öfterreichifcher Offiziere, worunter Graf Coloredo, am 
24. October 1813 theilnabm. Graf Coloredo war bei Goethe einquartirt. 
Goethes Tagebuch (III 5, 80) verzeichnet des Grafen Namen an vier Tagen 
hintereinander, vom 28, big 26. October; die vorlegte Cintragung lautet: 
„Sraf Eoloredo noch im Haus“, die legte: „Coloredo ab.“ 
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dung, als ob Arnim in feiner Lage nicht zufrieden ſei und deshalb 
alle Aeußerungen über die Gegenwart ſcheue. So ſchrieb Wilhelm 
damals an Yacob (Jugendbriefe S. 274), während wieder Jacob von 
Preußen, die er im Felde über Arnim ſprach, hören mußte, man 
verüble ihm, daß er nicht mitgegangen fei. Wir wiflen freilich jest, 
daß Arnim beim Ausbruch der Kämpfe im Landfturm diente, als diefer 
aber aufgelöjt war, in die Yandwehr nicht eingejtellt wurde. 

Der unerquidlihe Ton, den Rühs zur Vergeltung gegen bie 
Brüder angeihlagen hatte, lieh es Wilhelm geboten jcheinen, eine 
von ihm für die Heidelberger Jahrbücher eben verfaßte Recenfion von 
Rühs neueiter Schrift „über den Urfprung der isländischen Poeſie aus 
der angelfähfischen“ vor dem Drude Savigny zur Begutadhtung vor: 
zulegen (Kleinere Schriften 2, 137); Savigny wie auch Arnim, die 
Rühs Fannten, hatten früher möglichit zum Guten gemahnt. Der Brief 
Wilhelms an Savigny ift bis jet nicht zugänglid. Wohl aber ein 
diefer Sendung beigelegtes Blatt vom 28. Februar 1814 mit der Auf: 
ſchrift „An Arnim“, das folgenden Inhalt hat: „Von Görres habe ich 
gejtern einen furzen Brief vom 17. Februar erhalten (Görresbriefe 
s, 409), er hat das Nervenfieber um Neujahr gehabt und iſt fünf 
Tage in großer Gefahr gewejen; dem Einrüden der Ruſſen hat er nod) 
im Bette zugejeben. Jetzt iſt er wieder hergejtellt und fchreibt eine 
Zeitung: Den Rheinifhen Merkur; wenn Du ihn befommen Fannit, 
fo lies Nr. 6. vom 1. Februar. Darin fteht eine alte Weiſſagung 
abgedrudt, die mir unter allen, die ich fenne, die merkwürdigſte fcheint. 
Sie ift vor 25 Jahren ſchon dort von vielen gelefen worden. Gruner 
lobt er fehr und jagt: ‚er hat mir jein Vertrauen zugemwendet und id) 
jtifte durch ihn viel Gutes im Lande.‘ 

Jahn hat mic in dieſen Tagen befucht, er tjt jehr brav und ver- 
ftändig, fennt das Boll und weiß viel Sagen, Sitten und Gebräude, 
fo daß ich allerlei von ihm lernen Fönnte, nur ftört es mich ein wenig, 
wenn er fo anhaltend und ohne abzufegen jpriht. Deinen legten Brief, 
der fih mit meinem muß gefreuzt haben, habe ich richtig empfangen 
und danfe Dir vielmals, behalt mich lieb. Dein treuer Wilhelm.“ 
Es tritt hier aljo zum erjten Male der Rheiniihe Merkur in die 
briefliche Ausſprache der Freunde ein. 

Anſtatt Savignys begutachtete Arnim die vorgelegte Recenſion über 
Rühs Schrift, und eine Vergleichung der Druckgeſtalt der Recenſion mit 
den nachfolgenden Ausführungen zeigt, daß ſie von Wilhelm Grimm, 
außer der Erwähnung Münchhauſens, berückſichtigt worden ſind. Arnim 
ſchrieb, undatirt, aber im März 1814: „Noch bin ich in Berlin, lieber 
Wilhelm, und bei Savignys heutigem Zeitmangel und Deinem Wunfche, 
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die Recenfion bald wieder zu bejigen fogleich bereit, Dir aufzufchreiben, 
was mir über Deine Necenfion aufgefallen it. Daß Nühs wirklich 
ein Narr ijt, geben jest viele feiner freunde zu verjtehen, jein Büch— 
lein habe ich übrigens nody nicht gejehen. Deine Recenfion in Hinficht 
des gelehrten Stoffs mußt Du ſelbſt durchfechten, in Hinſicht des 
Wortes Belle fann id nur anführen, daß ein braver deuticher Kauf: 
mann in London Herr Splitgerber einmal zu feinem Mädchen jagte: 
Ning fie doch einmal die Belle, ich möchte noch ſome Porter trin: 
ten?).. Ueber das, was perſönlich über Rühs drin jteht, bemerfe ich nur 
1) daß die Worte unredliches Verfchweigen beſſer durch abſichtliches 
Verſchweigen als durch inconjequentes überlegt werden können, aber 
daber gejagt werden könne, dieſes fcheinbar Abfichtliche fünne am Ende 
nur Inconſequenz aus Nechthaberei und Behauptungsfudt fein; 2) wenn 
Du nicht jpeziell davon unterrichtet bift, daß Reimer das fleine Büd): 
lein nicht verlegt hat, fo laſſe den legten Sat fort, daß es feinen Ber: 
leger gefunden; es geidhieht öfter, daß Buchhandlungen bei fleinen Schrif- 
ten ihren Namen mweglafien, übrigens fönnte die Schrift auch jehr herrlich 
und gelehrt fein und doch in diefer Zeit feinen Verleger finden. Ich 
würde lieber zum Schluß rathen, etwas über feine früheren Streitig: 
fetten mit Münchhauſen zu jagen, joviel ich mich erinnere, waren dieſe 
von beiden Seiten nicht jonderlich gelehrt, aber von Seiten des Nühs 
befonders niederträchtig, weil fein Gegner wirklich einen Enthufiasmus 
zeigte, den man achten mußte, feine ſchwediſche Geſchichte bietet gewiß 
auch allerlei Stoff dar. Uebrigens wird er fiher bald wieder ant- 
worten, denn er will bier ein Journal (Zeitihrift für die neueite Ge: 
Ihichte, Staaten: und Völferfunde, bg. von Rühs und Spiefer) her: 
ausgeben, um ſich monatlich über allerlei Gegenitände zu entladen. 

Als ein merfwürdiger Beitrag zur deutſchen Sprachgeſchichte ver: 
dient es angemerkt zu werden, daß unire gejammte Hardenbergſche 
Wationalrepräjentation durch eine deutſche alte Sprachform gefoppt 
worden ijt. Der Sefretair der Gefellihaft, Herr Stadtrath Poſelger, 
wird zum Mintjter Schrödter gerufen, der ihm befannt macht, daß er, 
Schrödter, zum Königlichen Bräfidenten ernannt jei, er mödte dies den 
Mitgliedern, ſowie Zujammenberufung anzeigen. Poſelger fchreibt: 
‚Ze. Er. der Herr Minifter von Schrödter haben mir angezeigt, daß 
diejelben zum Präſ. ernannt find, es werden die jämmtlichen Herren 
Mitglieder auf den 1. Febr. eingeladen ꝛc.“ Diefes diefelben beziehen 








') Es handelt fih um Wilhelm Grimms Erklärung von Biolla = altd. 
Belle, von bellen, die er gegen Rühs, der „Glocke“ verjteht, aufrecht erhält 
(Kleinere Schriften, 2, 85 und 144; Deutfches Wörterbud 1, 1451), die Arnim 
aber durch jein Citat wenigftens nicht glaubt unterftügen zu können. 
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24 Stüd auf ſich felbit, fchreiben gerührte Dankſagungsbriefe an den 
König, eilen hieher, da flärt fich alles zu ihrer Betrübniß auf, ſie find 
einfahe Mitglieder wie zuvor, aber ein fchöner Beweis iſts von dem 
Zutrauen, das jeder in fidh ſetzte. 

Herzlih freut es mich, daß Deine Anftellung Dir gefällt, oder 
vielmehr, dat Du fie ohne üble Folgen für Deine Gefundheit in diekr 
falten Zeit erträgit; ich habe immer die Bibliothefare jehr bedauert, 
wenn fie aus dem wohlgeheizten Schreibzimmer nad den falten Sälen 
hinaus mußten, um irgend eine elende Schartefe aufzufuhen. Bon 
Piautaz (oben ©. 292) hat fid bis heute noch nichts ſehen lafien, es 
wäre fo leicht für ihn gewejen das Bücherpadet von ſich abzulehnen . . ich 
vermuthe ihn in Halle x. Meine Kinder find wohl, meine Frau grüßt 
freundlich, Jowie ich. Dein Achim Arnim. Savigny jchreibt Dir nächſtens.“ 

Die Unruhe der Zeit und die Ungewißheit der fünftigen Geſtaltung 
aller Berhältnifie giebt auch den nun folgenden Briefen das Gepräge. 
Arnim, troß feines bethätigten Willens, den friegerifhen Pflichten 
gegen fein Vaterland zu genügen, war ſchließlich doch ausgeſchloſſen 
worden, und er mußte es hinnehmen, daß viele wadere Preußen, die 
den Zujammenhang der Dinge nicht fennen fonnten, es ihm verargten, 
nicht mitgegangen zu fein. Sein durch wirthichaftlihe Verhältniſſe be: 
dingter Mebergang aus dem geiitig bewegten Leben der Hauptitadt in 
die Stille feines Gutes Miepersdorf, wo er wohl wohnen konnte, aber 
bis zum Ablauf der von feiner Großmutter geſchloſſenen Pachtverträge 
nicht zu befehlen hatte, mit einer jungen rau, die einzig und allein in 
jtädtifcher Luft fich entwidelt hatte, mußte die alleritärkiten Ansprüche 
an Arnims innere Zebenstraft jtellen. Cr fand ſich gleichſam auf allen 
Punkten in nactivität verfegt. Nicht ohne fchweren Kampf wird er 
fih in die neue Lage eingefügt haben. „Lieber Wilhelm!” fchreibt 
er aus Wiepersdorf, 20. April 1814. „Das langerfehnte Padet war 
noch vor meiner Abreife von Berlin dort eingetroffen, hat Dir Savigny 
noch nichts davon gemeldet, jo erkläre es aus einem Webelbefinden, 
das ihn nun Schon drei Wochen plagt, ein rheumatifches Uebel, Huften, 
das nach meiner Meinung durd den leidigen Arzt ihn mehr er: 
ihöpft hat, als es eigentlich fein follte; er hat ſchon ſonſt im Früh— 
jahre dergleichen Abjpannung überjtanden, und fo hoffe ich auf feine 
baldige Genefung, wenn er meinen quten Nath annehmen und mid) 
bier befudhen will. Die Anjtrengung für feine Literaturgeihichte, in 
der die Einleitung über den Zmifchenzujtand bis zur MWiedererwedung 
des römischen Rechts zu einem eignen Buche wird, Auffigen bis fpät 
in die Nacht, was feiner leichten Neizbarfeit nicht taugt, hat viel An- 
theil an feinem Uebel. Mir that es mwehe, ihn gerade unmwohl ver: 
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lajien zu müjlen, andrer Seits war es nicht zu leuanen, daß die 
verſchiedenartige Kinderfchreierei ihm bei einem folden Zujtande, der 
Ruhe fordert, oftmals läftig werden mußte, fo wenig er darüber klagte, 
auch fann er fich jest behaglicher in feinem Haufe ausbreiten. 

Dat mich ökonomiſche Rückſichten insbejondre hieher getrieben 
haben, jchrieb ih Dir wohl jhon (oben ©. 295), Wohnung, Heizung, 
Einquartierung koſtet hier nichts, alle hauptſächlichen Lebensmittel 
empfange ich zu niedrigern Preifen, der Wein wächſt hier nachbarlich 
zu geringem Preife und dem kleinen Burgunder ähnlich, ſelbſt hier 
giebt es noh dem Namen nad) Weinberge, der Krühling beginnt mit 
wunderbarer Klarheit über der befreiten Welt, felbit meinem Gefühle 
iſt es wohlthätig, da mir das Gefhid nicht vergönnte etwas Bedeu: 
tendes in den großen Greignijjen mitzuleiften, lieber den Cindrud des 
Ganzen ungeftört aufzufaſſen, als in der zerfplitterten Halbheit der 
neugierigen und furzfichtigen Städter mit jedem Tage immer mehr 
verwirrt zu werden. Halt Du Zeit und Neifeluft und Neifegeld, um 
Did uns auf neun Meilen zu nähern, fo weit fann ih Dich umſonſt 
abholen, Du findeit hier außer den Meinen ein interejfantes Ardiv, 
in welchem ich jchon eine höchit intereſſante Urkunde auf Pergament 
von 1500, eine Fehdeausgleichung zwiſchen hiefigen Gutsbefigern, ent: 
dedt habe und in Cure altdeutihen Wälder fenden würde, jegt aber 
vielleicht den Curiofitäten einverleibe ). Won Clemens habe ich einen 
Brief vom 5. April (Arnim und Brentano ©. 335), Du wirft im 
Morgenblatt (1814 Nr. 54) wohl ſchon gelefen haben, daß eine Be: 
arbeitung feines Ponce unter dem Namen Valeria dort gänzlich mißfallen 
hat, das drüdt ihm fehr nieder, weil er viele Pläne mit dem Theater 
hatte, auch als Kritiker in einem dortigen Blatte: Der drama: 
turgifhe Beobadter fein Müthchen fühlte. Gr geht nah Prag, 
vielleicht auch hieher, inzwiſchen hat er doch nod allerlei litterarijche 
Projekte in Wien, er hat mit einigen freunden, die er nicht nennt, 
aber hoch belobt, ein Projekt zu einem Wiener Morgenblatte gemacht, 
unter dem Namen riedensblätter, wünfht Deine Mitarbeit, Du wirſt 
ohne weitere Nachweiſung ermeſſen, was da hineingehört, Erzählendes, 
Guriofa, Neuigkeiten ?). Deine Kindermärden find in Wien nadju: 

’) In den Euriofitäten (oben S. 232) finde ich die Fehdeausgleichung nid. 
Dagegen fehe ich, daß die Curiofitäten 1818, 3, 157 mit ihrem Artikel „Der 
deutfhe Brautwagen“ die ungenannte Duelle für den Preußifchen Correfpon: 
denten 1814 Nr. 8 gemwefen find; vgl. Zeitfchrift des Vereins für Volkskunde 
in Berlin 1902 ©. 468, 

?) Jacob Grimm hat 1815 in die Friedensblätter geichrieben: Kleinere 
Schriften 5, 488, 
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druden verboten worden, als zu aberaläubifh, ſolch ein Verbot giebt 
mir feine fonderlihe Hoffnung für die Friedensblätter, es wird mir 
immer deutlicher, daß die meijten Literaturen an Kritif und Genfur zu 
Grunde gegangen find; endet ſich diefer Krieg recht glüdlih, dann 
hoffe ich überall ein Lüften der Kräfte, fonjt wird überall nur Stid: 
luft bleiben, nachdem die Lebensluft in den abgeſchloſſenen Räumen 
verzehrt it. Da jetzt feine Meftphälifhe Pofttare mehr, jo fann ich 
meinen Brief noch mit Umschlag fenden, auch wieder ein Gutes, mad) 
Deine Briefe nicht mehr frei und Schreib einmal direkt hieher: Wiepers: 
dorf im Ländchen Beerwalde bei Dahme in Sachſen. 

Ich wollte noch viel mehr fchreiben, hatte aber großes Schrednik 
mit einem tollen Hunde, den ich endlich mit drei Piſtolenſchüſſen erlegte. 
Meine Frau wünfht Dich recht oft hieher, Du müßteſt aber jo etwas 
an Literatur mitbringen, faum weiß ich hier, wie eine Zeitung ausfieht. 
Grüß Jacob herzlid in die Ferne. Dein Adim Arnim.“ 

Keine Antwort fam aus Caſſel zurüd, da Wilhelm Grimms Ge: 
danfen weitwärts zu den Brüdern nad Frankreich hin gerichtet waren, 
und das häusliche Leben daheim ihn mit den verfchiedeniten Verpflich— 
tungen belaſtete. Nach fait zweimonatlihem Warten ſchrieb Arnim 
wieder (Wiepersdorf, 14. Juni 1814): „Du wirjt es mir in Caſſel 
bei mander fröhligen Gefelligfeit, bei Büchern und Zeitungen nicht 
glauben, was ich hier in Wieperädorf, wo mir das alles fehlt, für un: 
aeduldige Sehnſucht fühle, etwas von Dir zu hören, lieber Wilhelm, 
was ‘Jacob, Zouis ꝛc. machen, ob fie wieder bei Dir find? Dft meine 
ih wohl gar, weil auch Savigny, wie er mir fchreibt, nichts von Dir 
vernimmt, Du möchtejt frank fein, oder bift Du trübfinnig, daß Du nun 
alleın arbeiten mußt? So nimms nidt übel, daß ih Did zu luſtig 
glaubte. Ich bin hier auf zweierlei Art mit Dir näher beichäftigt ge: 
weſen, theils dur eine Inschrift zu Müllers allgemeiner Geſchichte, die 
ich hier mwiederlas und dann in mein Stammbuc bei Deinen übrigen 
Gedächtnißverſen einflebte — hr ſchenktet mir das Bud in Caſſel zu 
meinem Geburtstage, ald ih Euch das legtemal fah (oben ©. 180); 
dann las ich Deinen Auffag in den altveutihen Wäldern über Zeugnifie 
der Heldenfage genauer durch und fand immer mehr darin. Möchte uns 
doh ein freundlich Gefchif wieder zufammenführen, ich wollte, daß ich 
Di nicht vergebens hieher eingeladen hätte; oder noch befjer, wenn ic) 
einmal durh Eure Stadt mit Cud zum Görres wandeln fönnte, von 
dem ich nichts Geichriebenes, nichts Gedrudtes erhalte, fein Merkur, 
den er mir einmal fandte, muß unterweges den Poftmeiitern zu gut 
gefallen haben; hab in Berlin fo viel Schund von Zeitungen lejen 
müffen und die einzige, die ich gern gehabt, mußte mir ausbleiben. 
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Mancherlei Unangenehmes hat mich hier verfolgt, mein kleinſter 
Sohn, Siegmund, mein kleiner Abgott, war jehr krank am Zahnen, 
wir hatten feinen Arzt, der Himmel that wie überall das Beite, aud) 
meine rau ward frank; dabei hatte ich überall an meinem Haufe zu 
fliden und einzurichten, es war fo lange nicht bewohnt, mußte jelbit 
Farben reiben und malen, Mäufe fangen, den Garten bejtellen, Rajen: 
bänfe anlegen ꝛc. Dazwiſchen famen ein paar erheiternde Feſte. Das 
Siegesfejt, wozu id die Kirche mit Laubwerk und Teppichen jehr 
ihön aeihmüdt hatte — eine Anekdote fällt mir dabei ein, an der 
einen Seite der Kanzel fteht ein großer hölzerner Chriſtus, auf der 
andern Seite in gleiher Größe Mofes, fie befamen beide Kränze, zu: 
fällig war der, welhen Mofes erhalten, etwas blumenreicher, das jah 
erſt ſpät einer der Arbeiter und fletterte mit Aerger nod herauf und 
fagte: Nu, der gehört unferm Herrn Chrijtus!‘ dem er ihn auch 
richtig zuitellte — wurde ich feierlid von den ‚Nun danfet alle Gott!‘ 
fingenden Knaben, die Schützen der Sieben Dörfer hinter mir, abgeholt, 
das Feuer aus zehn euerrohren begrüßte unjern Umgang um die 
Kirche, wir zogen in ein Thor, wo ich zum währenden Gedächtniſſe zwei 
Eichen hatte einpflanzen laſſen. Cin zweites Feſt war ein nationell hier 
beitehendes, ein Pferderennen am zweiten Pfingfttage auf ungelattelten 
Bauerpferden: die Dorfmädchen legen vier Tücher als Preife und eine 
irdne Tabadspfeife zum Spottpreis daneben auf eine Bank, wo das 
Ziel it, die Gefchielichkeit it nicht blos da zuerjt, jondern noch vom 
Pferde rafh zu fein. Der die Pfeife befam, jchlug fie in taufend 
Stüde, das ſchien jo Mode, denn es nahm feiner übel. Nachher lief 
ich die Jungfern rennen, fette einen halben Laubthaler zum Preis, 
fie ſchmiſſen Unterröde, Schuh und Strümpfe aus, ſchürzten fi und 
rannten ſehr ſchön, die zuerit Fam, des Schulgen Schweiter, machte 
am Ziel einen hohen Sprung, mit ihr eröffnete ich den Tanz auf dem 
Najen. Cs hat ihnen jo wohl gefallen, daß fie alle Jahre rennen 
wollen, — jo wär ih Stifter einer Volksſitte. Noch habe ich dem 
Prädiger des Ländchens einen Folioband übergeben, um darin das 
Merkwürdigite aufzuzeichnen, was die Gegend während der Kriegsjahre 
betroffen hat, unter dem Namen Chronif, und damit fortzufahren, fo 
lange noch ein Blatt frei tit. 

Es iſt im Ganzen etwas Wunderliches mit dem Xandleben, oft 
plagt mich eine jchmerzlihe Sehnſucht nach Freunden, nad) der Welt, 
aber jelbjt diefer Schmerz iſt heilſam und ich fühle mich freier und 
ruhiger als in der Stadt, ich erkläre mir aud jo den Nußen der Ge: 
fängniſſe gegen alles, was dagegen gejagt werben kann. Nirgends als 
auf dem Lande tritt einem die Jchredliche Dummheit der Meltherricher 
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jo Har vor Augen, auch wird man felbit auf manchen eignen Jrrthum 
geführt. Mandes in meiner Dolores iſt gut, aber es fehlt ſehr viel 
darin, was ich jest ungern vermiſſe. Den Meiiter hab ich wie ein 
ganz fremdes Buch wiedergeleſen, fo lange hatte ich ihn nicht in Händen, 
die ungemeine Tiefe von Weisheit, die darin an eine nicht immer glüd: 
lich gewendete Gefchichte angereiht ift, hat mich ins höchſte Erſtaunen 
geſetzt, es ift mir vieles fo herrlich hervorgetreten, was ich ſonſt nicht 
beachtete. Etwas verändert der Menſch fih doch, Dich aber will ich 
wiederfinden, wie ich Dich liebe. Achim Arnim. (Nahichrift:) Meine 
Frau grüßt — ich habe wieder gute Hoffnung.“ | 
Nun endlih antwortete Wilhelm Grimm aus Caſſel, 21. Juni 
1814: „Lieber Arnim, ich fehe in meinem rheinländiichen Hausfreund 
von Hebel, welches mein Tifchcalender tft, nah und finde, daß ich 
Dir feit dem 28. Januar nicht geichrieben habe !), es wäre mir ganz 
unbegreiflih, ich habe aber oft an Dich gedacht und da iſt es mir 
hernach geweſen, als hätte ich Dir geſchrieben. Daß es wirklid nicht 
geihehen, daran ijt die Unruhe und Bewegung Schuld, in der ich 
zeither gelebt habe, und wie es immer geht, eins hat das andere 
nach gezogen und um mid) gehäuft; Deine Briefe haben mir beidesmal 
heitere Stunden gemadt und ich danke Dir herzlich dafür. Gekommen 
wäre ich gern zu Dir, und der Jacob, dem ich Deinen Brief (den vom 
20. April oben ©. 301; vgl. aus der Jugendzeit ©. 309. 325) nad) 
Paris ſchickte, weil er von Dir etwas zu ſehen wünſchte, hat mich be: 
dauert darum (ebenda ©. 330), allein id kann nicht abfommen, weil 
Völkel nah Paris iſt, unfere Kunftihäge zu holen, leider umſonſt, 
und ich demnach der einzige hier war, ohne das aber fehlt mir aud 
mwirflih das Geld dazu, jo wenig es geweſen wäre. Jacob läßt Dich 
berzlih grüßen, vielleicht hat er Dir jelber gejchrieben, vieles läftige, 
ihm bejonders unerträgliche, ift ihm dort begegnet, dagegen war doch 
wieder der Aufenthalt in Paris ein großer längſt gewünfchter Vortheil 
für unfere Arbeiten, er hat vieles gefunden, mit das merkwürdigſte 
iſt eine altlateiniihe Bearbeitung des Neinede Fuchs in einer jehr 
ſchwer zu leſenden Handſchrift. Unſer Buch darüber fürchte ich wird 
nur einmal feines Umfangs wegen fchwer in die Welt gelangen. Er 
ijt mißmuthig und traurig über die Erbärmlichfeit. des dortigen Weſens 
von beiden Seiten, durch die ein einzelner nicht durchdringt, und hat 


’) Das ftimmt nit, denn feit dem 28. Januar 1814 hatte Wilhelm 
Grimm aud den 13. und 28. Februar an Arnim gejchrieben; es müßte denn 
fein, daß W. Grimm verfehentlich den Calender für 1813 nadhgefchlagen hätte: 
1813 ftand es im Juni wirklich fo, daß feit dem 28. Januar Fein Brief Grimms 
an Arnim abgegangen war, , 

Achim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. III. 20 
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nicht einmal den Einzug des Königs’) mit anjehen mögen. ch hoffe, 
daß er bald zurüdfommt, ja es wäre möglich nod heute, und dann 
bleibt er doc einige Zeit, eh er nah Wien geht, dort denfe ich iſt 
der Vortheil nod größer alö in Paris und das Ganze angenehmer, 
wiewohl fi auch die Amtsarbeit häufen wird. Vom Lui habe ich 
endlich auch drei Briefe auf einmal gehabt, es tft ihm im Ganzen gut 
gegangen, er hat das verſchiedene Kriegsweſen erlebt, Uuartire in 
Schlöfiern und elenden Käufern, auf dem Feld, marſchiren im Regen 
und bei fhönem Himmel in frifhgrünen Wäldern Nachts bei Monden: 
ſchein, au eine ordentliche Affaire, wo 15 Mann von feinem Bataillon 
geblieben find; er hat die Freude, daß fein Regiment, das 3. Land: 
wehr:Regiment, ſich befonders gut gehalten und ausgezeichnet hat, jo 
daß man glaubt, e3 werde das der Kurprincelfin werben, bei dem 
allem wünſcht er bald wieder zu feiner Arbeit fi zurüd, er hat aud) 
in ein Zeihenbud), das ich ihm hier maden laffen, wie er fchreibt, 
allerlei eingetragen. Wir werden nun jehen, wie es hier geht, die 
Kurprincek wünſcht, daß er ein Delbild von Buri, wie ruffiihe Sol: 
daten und Kofaden von Berliner Mädchen geipeiit werden, radirt, das 
fönnte ihn den Winter hier befchäftigen, vielleiht ihm auch weiter 
helfen, da die Princeß gern etwas thun würde, wenn fie nur was 
hätte, und er muß doch, da wir ihm nichts mehr geben fünnen, nun 
für feinen Unterhalt forgen. Carl, id weiß nicht, ob Du ihn gefehen 
haft, er war auch einmal-bei Jordis, hat das Glüd, was es ihm war, 
gehabt, wahrjcheinlih weil er geläufig franzöfiich redet, mit einem 
Offizier, der an Blücher Depeſchen bradte, abgefchidt zu werden und 
ift wenig Tage nad der Cinnahme von Paris dort angelommen, da 
eine Zeit lang geblieben, wo er den Jacob gefunden, dann ift er 
Courier nah Brüffel und Aachen geritten und wieder nad Paris 
zurüdgefommen. An erdinand ijt leider, wie es jcheint, die Be: 
wegung der Zeit vorbeigegangen, ohne ihm genüßt zu haben, und 
ihm wäre fie vor uns allen heilfam geweſen. Schon im November 
fchrieb er ganz entſchieden und nahm es mir faſt übel, daß id ihn 
aufgemuntert, er verdämmerte aber doch mit Ausmählen und Lang: 
jamleit die Zeit bis in den Februar, da wurde er franf, drei Woden 
lana, ich ſchrieb ihm nun, jeßt fich vorzufehen und zurüdzubleiben, da 
Krankheit. im Feld das ſchlimmſte fei; er antwortete lang nit, bis 
endlich ein unverjtändlicher Brief in allgemeinen Ausdrüden kommt, 
woraus ich nicht weiß, ob er wirklich bei den Baiern angejtellt war 
oder nicht, worin er wünſcht Militair zu bleiben ꝛc., ausgezogen feien fie 


') Zubwigs XVII. in Paris, am 3, Mai 1814, 
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niht. Ich muß nun jehen, was daraus wird, er beunruhigt mid am 
meilten, Zufall und Schuld find immer beifammen, ich habe an ihm 
den Aerger und das Mitleid, das ich in der Bibel mit den thörichten 
Jungfrauen habe, er verfchläft die rechte Zeit — und flagt nachher. 

Das alles hat mich gejtört und in ruhigem Fortgehen gehindert, 
dazu fam mandes äußerliche, das näher rüdte; jo mußte id darauf 
fehen, mwobhlfeiler zu wohnen, und da mein Hauswirth nichts ablafien 
wollte, mid entſchließen auszuziehen. Es fam mir jhwer an, theils 
der langen Gewohnheit wegen, meil die Mutter da mit uns ge: 
lebt hat und geftorben iſt, theils fcheute ih die Arbeit. Es hat 
mich gerade drei Wochen gefojtet von Morgen bis Abend, wir haben 
ungeheuer viel altes Geräth und noch die Briefihaften bis zum Ur: 
großvater, da habe ich ein paar Kaften voll ausgeſucht und das andere 
zum Feuer verdammt, act Tage haben wir blos mit alten Schriften 
und Büchern geheizt. Fest wohne ih am Wilhelmshöher Thor, im 
legten Haus, das dem Kurfürſten gehört von dem ich es gemiethet, 
zwei Treppen hoch, es ijt etwa dem Haus, wo Jordis zuerjt wohnte 
und Du aud einmal, gegenüber und recht ſchön, ich gebe nur ein 
Drittel des bisherigen Zinfes und wohne doch viel bequemer. Es ijt 
hier ganz ländlih und jtill und war in dem frifchen Frühlingsgrün 
bejonders angenehm, ich habe aud eine Altane, aber weil das Haus 
noch nicht fertig it, ohne Geländer, worauf ich fpaziren fann, welches 
den Leuten unten ſehr gefährlid vorfommt, die holde Caroline Engel: 
hard hat andern verfichert, daß fie mih Morgens aus ihrer Schlaf: 
fammer immer mit Angſt erblide, fo daß ich wohl jchon gutes gewirkt 
und mandes zarte Morgenlied durch nüslihen Schreden in feiner Ge: 
burt erjtidt habe. Zu Nachbarn habe ich niemand als des Kurfürften 
Zopfgardiften, melde ihm alle Morgen in 16 Tempos das Gewehr 
präfentiren, in ebenfo vielen es wieder zur Erde ſchaffen, und darauf 
fagt der Unteroffizier: ‚jet ift Ruh, nun könnt ihr den Schnaps holen.‘ 

Ein Friedensfeft ijt hier nicht gefeiert worden, aber die Einnahme 
von Paris, ih war gerade frank, ala aber die Kanonen gingen, machte 
ih mich doch hinaus, da fie mich fo oft aeängftigt hatten, ſollten fie 
mich auch freuen. Es war großer Lärm und Bewequug auf den Plägen 
und Straßen und es that mir alles recht wohl, die Kanonen waren 
eroberte, mit einem N bezeichnet, und hatten bei Zeipzig wohl nod) 
für ihn geſchoſſen; die Gloden, da fie jih nur zumweilen durchdrängten 
und gehört wurden, hatten etwas jtill rührendes und aaben eigentlich 
das jchönfte Zeihen. Den fürjtlihen Perſonen, aud dem Prinz Ein: 
bein (von Barchfeld, der in Mofaist das Bein verloren) wurde ein 
Bivat gebradht. Gin gefangener Franzofe ging bei den Kanonen herum, 
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ein dürrer fchwarzer Gorporal, fragte warum geſchoſſen würde, und 
fagte dann, man wolle dem dummen Volt blos Muth maden, er jei 
in Mosfau geweſen, aber fein Deuticher fomme nah Paris, das fei 
gewiß, übrigens fei er fein Franzoſ und es gehe ihn nichts an; zu: 
lest jagte er, als mehrere ihn verficherten: ‚wenn die Deutichen in 
Paris find, jo find die Franzoſen in Caſſel,“ und das nicht in Scherz, 
fondern in ganz ernithaftem Hochmuth. Es war ein Glüd, daß er 
franzöſiſch ſprach, ſonſt wär er wohl übel behandelt worden. 

Eine andere Feierlichfeit war das Aufhängen der Namentafeln 
in der großen Kirche, jeder fonnte auch einen Kranz ſchicken, womit 
die Kirche verziert wurde. ch habe den beiden Brüdern zwei Eichel: 
fränze aufgehängt mit einem weißen Band, worauf ihre Namen jtehen. 
Die Bürger hatten fih in theuern und häßlichen Stidereien gezeigt, 
einer hatte feinen Sohn in Paradeitellung zu Pferd, fammt dem Lager 
dabei, in Del malen lafjen und nod einen diden Blumenfranz darum; 
rührend waren die ſchwarzen Blumen der gebliebenen. Einmal wie 
ih mid) umfehe, jteht ein Jude mit feiner Familie breit neben mir 
— bier etwas jehr auffallendes — er hatte einem Chriften das Bud) 
gefaßt und fang mit, als gehörte er dazu. Nachher habe ih erfahren, 
daß ein Verwandter von ihm dabei ijt, weil nun Eltern und Ber: 
wandte famen, hatt er gedacht: es iſt mein Necht, ich geh hinein, wer 
fann mirs wehren. 

So iſt es mir ergangen, ih babe nicht trübfinnig gelebt, aber 
auch nicht in Gejelligfeit, wie Du denkſt. Mit den Stod:Cajlelanern 
ift nichts anzufangen, die rechtichaffenen jind gewöhnlich aud ohne 
Freude und ziemlich dumm, bie geicheidteren denfen an Geld und Ehre 
und find widerwärtige Philifter. Ich gehe zuweilen zu Below, er 
und feine Frau find fehr brave Leute, dajelbit find gewöhnlich auch die 
beiden Hofvamen Fräulein Blod und Stodhaufen, lettere hat mir jchon 
längit Grüße an Did und Bettine aufgetragen; es it angenehm und 
ungezwungen dort, indeſſen fommt doch feine eigentlide Unterhaltung 
zu Stand oder ein guter Spaß zu Kraft. Sonft fenne ich hier noch 
Suabediijen, er war von Lübeck hierher berufen, wiewohl er ein ge: 
borner Helle it, um das Lyceum und die Bürgerfchule einzurichten. 
Er hat irgend eine Nehnlichfeit im Geficht mit Dir, nur ift er älter, 
bläſſer und ohne Deine Heiterkeit; zudem gibt ihm fein Handwerk als 
Philoſoph eine eigene Bedädtlichfeit und Ruhe. Er ijt ein Mann von 
viel Geiſt und Kenntniß und ich habe ihn als jehr rechtſchaffen fennen 
gelernt; man wollte hier wieder alles auf den alten, fehr lahmen Fuß 
jegen, indeſſen durd die Princeß iſt es dahin aebracht, daß er geblieben, 
man hat ihm aber die Direction und einen Theil feines Gehalts ge: 
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nommen jo wie die meiiten feiner Einrichtungen über den Saufen ge: 
mworfen; überdies rauben ıhm gewöhnliche und läftige Arbeiten Zeit 
und Kraft zu allem andern. Ueberhaupt fieht e3 in diefem Face bei 
uns traurig aus, für Marburg gefchieht nichts, felbit das vorhandene 
denkt man nicht zu erhalten. Suabediſſen und fein zufünftiger Schwager 
D. Gerling, ein offner und treuherziger Mathematifer aus Hamburg, 
und endlih Hofrath Harnier, von dem Dir die Lullu erzählen muß, 
er heißt unter uns der Sanfte und ift von Herzen recht brav: wir 
fommen die Woche gemwöhnlid einen Abend zufammen, um uns mit 
anderweitigen Beſuchen die Zeit nicht zu zerfplittern; wir drei Armen 
aeben folange wird haben ein Glas Wein, der reiche Harnier aber 
etwas delicates an Punſch, Biihof oder dergleichen, dabei führen wir 
vernünftige Discurfe über die Welthändel. 

Raumer hat mich zu Pfingſten auf feiner Heimfehr bejucht und 
einen Tag bier gerajtet !), Steffens ift für ſich gefahren, wird aber doch 
jpäter anfommen, die Lullu hat jih an feiner Befanntjchaft erfreut; 
daß fich diefe wieder mit Jordis ausgejöhnt hat (woraus ich fein Heil 
hoffen fann, da e3 bei ihm ſchwerlich etwas anderes als Speculation 
it), wirſt Du willen, auch daß fie nad Berlin fommen werden. Daß 
Du die Zeitung von Görres nicht lieft, thut mir leid, es iſt wohl 
noch nie eine folde in Deutichland geichrieben worden, und fo wenig 
in mandem Ausdruck und Gleichniß, fo it fie doch ein vollfommenes 
Volksblatt. Er iſt oft ganz ungemein glüdlih in der Aufitellung der 
Dinge und die Wahrheit erfcheint recht fiegend und alles ſchlechte nieder: 
werfend im jolcher Freiheit; eins nur ijt mir nicht recht darin und mag 
aus feiner befonderen Lage folgen, das zu Finſtere das er allzeit in 
den Hintergrund jtellt, ich bin ganz feiner Meinung im Großen, nur 
glaube ih, daß es beijer it und beſſer wird, als er daritellt. Diefe 
Zeitung, die ſchon nicht mehr kann unterbrüdt werden, iſt eine Stütze 
deuticher Freiheit und fann noch herrliches wirken: ich glaube, daß ſie 
ihn völlig unabhängig macht, außerdem höre ich eben von jemand, der 
aus Coblenz fommt, daß er zum Stubiendirector mit 12000 francs 
von Juſtus Gruner ernannt fei. 

Den dritten Band von Göthes Leben habe ich eben geleſen und 
ift das einzige Buch, das ich aefauft habe. Es iſt ſchon viel mehr 
literarifch, als die vorigen, er jagt auch ſelbſt deshalb, daß es ihm 
jet erjt leicht ums Herz werde. Göthe hat geichrieben, daß dieſe 


!) Raumer im Leben ©. 240: „..nad Gafjel, wo ich bei Grimms einen 
fhönen Ruhetag verlebte. Es war der Pfingfttag, an welchem die Waſſer von 
Wilhelmshöhe fprangen; vom Altane der Wohnung fahen wir den mächtigen 
Waſſerſtrahl.“ 


310 Neuntes Capitel. 


Zeit ihm wie ein Wunder gelommen fei, das man nicht begreifen könnte 
und vor dem man jtaunend jtehe; feine Natur aber fei beim brennenden 
Haus gleich nachzuſinnen, wie das neue aufzubauen fei. Raumer hat 
es, glaube ih, in einem Brief an Schloſſer geſehen ). Göthe wird von 
vielen jetzt ſehr hart beurtheilt; kennſt Du den ruffiihen Oberſt Böttger 
aus Braunjchweig, einen Freund von Eichhorn (oben ©. 289. 298)? 
der wußte allerlei Dinge von ihm, wogegen ich ihn vertheidigte; Böttger 
hat aber überhaupt etwas unzufriedenes und feindlihes in feinem 
Weſen, wiewohl er ein geſcheidter Kopf fein mag. 

An dem Augenblid fommt ein Brief von Savigny (vom 18. Juni 
1814) an Jacob zu fenden, der ihn indejjen hier finden fol. Ich will 
diejen nicht länger aufhalten, leb wohl, lieber Arnim, fei Du und 
Deine rau herzlich gegrüßt und behalt mich lieb. Dein treuer Wilhelm 
Grimm. Das einliegende Zettelhen ſchick doch an Savigny.“ 

Im uni 1814 fam Jacob Grimm in Caſſel wieder an, rüjtete 
fih aber bald von neuem zu der Fahrt nah dem Wiener Congreß. 
Die Abreife von Caſſel geſchah bereits im September. In Wien 
brachte er von October 1814 bis Juni 1815 zu, eine Zeit, die wie die 
Pariſer Monate für feine literarifhen Arbeiten nicht nutzlos veritrid) 
und ihm die Belanntihaft mehrerer gelehrter Männer verſchaffte. 

Es muß nun während der Caſſeler Monate ein heute nicht mehr 
vorhandener Brief Grimms an Arnim gelangt fein, der von dem zweiten 
Bande der Märchen und von Jacobs bevoritehender Reife nah Wien 
ſprach. Denn darauf bezog fi Arnim, ala er am 1. October 1814 
antwortete. Diejer Brief Arnims hat nun einen ganz andern Cha: 
rafter, als die zulegt geſchickten. Der freie, heitere Sinn herricht wieder 
vor. Arnim hatte eben an Clemens Brentano, der aus Wien zurüd: 
gekehrt und am 14. September in Wiepersdorf eingetroffen war (Arnim 
und Brentano ©. 339), einen luftigen Gefährten in feiner ländlichen 
Einfamfeit gewonnen. 

Arnim alfo (1. 10. 1814): „Lieber Wilhelm! Für zwei Briefe 
und manderlei gute Nachrichten habe ih Dir zu danken. Sit Jacob 
no bei Dir, fo grüß ihn herzlich und gieb ihm einliegenden Empfeh— 
lungsbrief von Clemens an einen fehr braven Freund, der ihn in einen 
Kreis von guten Gejellen, unter denen aud Antiquare ſich finden, 


) Goethe an J. F. 9. Schloffer, 19. November 1813 (Weimarer Ausgabe 
IV 24, 50): „Da nun ferner der Menfh von einer wunderlihen aber glüd: 
lihen Art ift, daß er das Verlorene wieder zu erlangen, das Zerftörte wieder 
aufzubauen fogleich trachtet (wie ich denn befennen will, daß mich, mitten in 
einer brennenden Stadt, der Gedanke eines Fünftigen ſchönen Aufbauens mehr 
als die Rettungs:Anftalt jelbft befhäftigte), fo wollen wir ꝛc.“ 
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verſetzen wird, ſo eine Bekanntſchaft iſt in großen Städten mehr werth 
als das reichſte Handelshaus. Clemens iſt ſeit beinahe vierzehn Tagen 
bei mir, ſeitdem leſen wir einander unſre aufgehäuften Manufcripte vor, 
fägen Bäume ab, Buchen, um Bücher darin zu binden, es geht ganz 
luftig her und wir find mit unjern Negoziazionen ſchon weit gefommen, 
fo daß am allgemeinen Frieden gar nicht mehr zu zweifeln. Dies 
melde dem Jacob nah Wien und ſchick ihm das Brieflein. Der Cle— 
mens erzählt Wunderdinge von feinen dortigen Freunden. Es fommen 
von ihm dreierlei a heraus: Libuſſa, Victoria, Baleria !), meift in Peſth 
gedrudt, die deutihe Literatur verräth auch hierin eine Neigung fürs 
Morgenland, in der nächſten Meſſe fommen die bejten Bücher zu 
Herrmannftabt in Siebenbürgen, dann in Conftantinopel, endlich in 
Bagdad heraus. Uebrigens fann man auf einer Entdedungsreife ins 
Innere von Afrika nicht weiter von deutſcher Literatur entfernt fein, 
al3 wir hier, mein Spott gegen die Journale verwandelt ſich hier in 
rechte Sehnſucht danach, und ich möchte lieber einige Stunden im Bey: 
gangfhen Mufeo zu Leipzig, als im Wiener Congreſſe fiten. Vom 
Rheinischen Merkur habe ich noch feine Silbe gelefen, weiß aud von 
Görres nichts, ich fürchte, daß ihn Leute, die fich bedeutend dünfen, 
ungeadtet fie nichts wirken, zu ihren Späßen brauden ?), kann mid) 
aber leicht darin fehr irren, hat er fo lange über dem Leben gejtanden 
und fritifirt, ift es ihm vielleicht gut, daß er fih ihm einmal wieder 
ganz ergiebt. 

Mein Geihäft ijt hier, große Steine zu tragen, ungeheure Funda— 
mente zu legen, mäßige Häufer darauf zu bauen, die Beihäftigung 
ergößt mich aber ungemein. Abwechſelnd, wie es viele jehr meit- 
läuftige Geſchäfte zuließen, bin ich auch literarifch fleißig gewelen. Ich 
denke, daß Jacob ungeheure Fracht aus Paris mitgebraht hat, wahr: 
ſcheinlich ſammelt er jest ſchon in Wien, ih habe von Clemens die 
Einlage an ihn erbeten, wodurd er auch in literariiher Hinficht ſich 
leichter einführen fann. Auf den neuen Band der Märchen freue ic) 
mid, Reimer wollte wiſſen, der erite wäre irgendwo im ſüdlichen 
Deutfhlande nahgedrudt, wenns ihm auch nit angenehm ijt, jo iſts 
doh gut zur Verbreitung. Was fagft Du zu den theologiihen Er: 
fheinungen in unferm Lande, zu der Aufforderung, des Vergeſſenen 


1) „Baleria oder Baterlift, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, von Clemens 
Brentano”, liegt von mir herausgegeben erft feit 1901 in den Deutſchen 
Litteraturdentmalen Wr. 105 bis 107 vor. 

2) Dies geht gegen Juftus Gruner (oben S. 299. 300), auf den Arnim 
von Kleiſts letzten Zeiten ber nicht gut zu fprechen war; vgl. 9. v. Kleifts 
Berliner Kämpfe. 
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im Cultus fi wieder zu erinnern, ich möchte, wenn auch zunädjt 
mandes Verkehrte, dennoh aus diefem öffentlih Ausgeiprochenen 
recht viel Gutes hoffen, wenn ich nicht die Leute fennte, die da an 
der Spitze ftehen. Etwas Gemeinnügiges fann die Bibelgejellihaft 
leiften, ich habe damald mit Ausführlichfeit im Correfpondenten (1813 
Nr. 133) Nachrichten über die englifche mitgetheilt, und vielleicht wirft 
das doh nad. Es ift am Ende wohl fein guter Wille in der Welt 
verloren, inzwijchen verfhmwinden die Wirkungen oft fo ganz aus den 
Augen, daß der Ueberdruß den Menſchen auch verzeihlid ift. Lebe 
gefund, haft Du unterhaltende feltfame Bücher, wir fönnten fie ge: 
brauhen und es giebt wohl Gelegenheit nad) Berlin an Savigny, 
wohin die hiefigen Hühnerpojten, von Hunden gezogen, fajt wöchentlich 
gehen. Dein Achim Arnim.” 

Der „einliegende Empfehlungsbrief von Clemens“, gegen Schluß 
des Schreibens nody einmal als die „Einlage“ bezeichnet (fünftig in 
„Brentano und die Brüder Grimm“), enthält eine Anzahl Wiener 
Adreſſen für Jacob, die Wilhelm nad Wien nahfchidte, und denen Jacob 
auch nachzugehen gedachte (aus der Jugendzeit ©. 363. 370). Auf der 
Nüdjeite des Briefblattes jteht noch eine gereimte Zuſchrift Arnims 
an Jacob, die lautet: „Lieber Jacob! Kreundesgruß auf Wanderichaft 
ift nimmer zu verachten, er hält uns nicht in Liebeshaft, er kann uns 
nicht befradhten, fo treu wie warmer Sonnenftrahl nah einem falten 
Regen, jo blidte ih auch gern einmal nad) Div auf weiten Wegen, 
doch Leuchten und Wärmen iſt nicht jedermanns Sad, drum ſeh id) 
Dir aud nicht jederzeit nach, ein herzlicer Gruß auf papiernem Blatt, 
der macht Did nicht froh und macht Dich nicht fat. Achim Arnim.“ 

Auf der Adrefje des Arnimihen Briefes fteht der Cafjeler Poſt— 
empfangsjtempel „10. October 1814”. So fam es, daß mit diefem 
Briefe der Wilhelm Grimms vom 7. October 1814 fid wieder kreuzte: 
„Lieber Arnim, Du haft uns ganz vergejien und auf einen großen 
und kleinen Brief, die ſchon lang an Did abgegangen waren, nicht 
geantwortet; ich hoffe do, daß Du mit Frau und Kind geſund biit. 
Mir gehts wunderlih, ich wills nicht ſchlimm nennen, denn es gibt 
Stunden, wo ih mid) drüber hinausfegen und leicht athmen fann, 
aber auch andere, wo ich mich von manchen Seiten hin und hergezogen 
und gedrüdt fühle, wo ich wünſche, ich könnte mich hinausfegen in die 
Kälte und wie Wafler wieder hart zufammenfrieren lafien. Etwas 
der Art hat auch diefen Brief, der eine Bitte enthält, verurſacht. ch 
glaube, ich habe Dir ſchon geichrieben, daf mein Bruder Ferdinand 
durch Zufälle, Krankheit, auch wohl durd einene Schuld d. h. Lang— 
ſamkeit in München in feiner bisherigen Xage geblieben ift. Die 
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Nationalgarde, wo er bei war, iſt aufgelöft, eine Offizieritelle gibt 
man ihm in der Linie ganz billig nicht, weil andere den Vorzug ver: 
dienen, und nun ift er dort ganz ohne Unterhalt. Ich habe ihm bis: 
her Geld gegeben, ich fann auch feins mehr geborgt befommen und 
er muß fich nothwendig ſelbſt fein Brot verdienen. Gigentlihe ge: 
lehrte Kenntnifje oder was zu einem ordentlihen Amt nöthig iſt hat 
er nicht, alſo habe ich nichts anderes gewußt, als daß er in irgend 
eine Buchhandlung geht und da die Correctur, Correſpondenz 2c. be: 
forgt; dazu wäre ihm behilflih, daß er immer alle Literaturzeitungen 
gelejen und überhaupt eine gewiſſe Bildung hat, wie fie dort wohl 
fann gebraucht werden. ch habe nun an Reimer gefchrieben und ihn 
gebeten, fich nad einer folhen Stelle umzufehen, fei doch jo aut den 
Brief hinzufchiden, ich habe ihm darin nicht gelagt, um ihm etwa nicht 
zudringlic oder läftig zu fein, daß es mir lieb wäre, wenn er ihn 
jelber nähme. Sollte er Dir nun etwas von der Sache jprechen oder 
äußern, er fünnte ihn felber gebrauchen, fo fei doch Jo gut zu jagen, 
dab mir das recht lieb wäre und er fürs erite, da er ja noch die 
Saden einzulernen habe, mit Wohnung, Eſſen und wenigen Kleidern 
zufrieden wäre. Ober follte Dir zufällig etwas anderes befannt fein, 
wozu er brauchbar wäre, Du weißt ja ungefähr, wie er ift. Verzeih mir 
vielmal, lieber Arnim, daß ich Dir läftig bin; ich möchte Dir gern einen 
großen Brief jchreiben über viele Dinge, aber ich habe die rechte Ruhe 
nicht dazu. Behalt mich deßwegen doc lieb, jo wie ich mit treuftem 
Herzen bin Dein Wilhelm Grimm. (Am Rande:) Taufend Grüße an 
Savigny, der Jacob wollte ihm auf der Reife von uns jchreiben.“ 

Mehr noch als die legten Monate, bringen die nun folgenden 
etwas Unficheres in die Briefabfolge hinein. Man erfuhr von einander 
auf andern Wegen aud. Ende Juli war, von Savigny Wilhelm an: 
gezeigt, die Berliner Familie von Laroche in Gafjel zu längerem Auf: 
enthalte eingetroffen. Sodann ging Jordis, auf einer Neife nad) 
Berlin, zweimal durch Caſſel, zulegt im November, und erzählte, 
Arnim gehe es recht fhlimm und bevrängt. Sehr lebhaft war aud) 
in dieſer Zeit Savignys Correfpondenz mit den Brüdern, ſowohl nad) 
Wien, wie nad Caſſel. Am 15. November 1814 meldete Saviany nad 
Wien: „Clemens und Arnim find jest bier und grüßen herzlich,“ und 
die Gelegenheit der Antwort an Saviany (unten ©. 318) nahm Jacob 
Grimm wahr, nun aud feinerfeits „an Arnim und Clemens ganz furz 
zu jchreiben” (aus der Jugendzeit ©. 405). Das Blatt, als Einlage in 
einem Brief an Savigny, trägt einfah die Aufichrift „An Arnim“. 

Erinnern wir uns, daß Arnim (oben ©. 312) Jacob fein langes 
Schweigen vorgehalten hatte. Darauf bezieht jih Jacob Grimm, in: 
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dem er aus Wien, 18. December 1814, fchreibt: „Lieber Arnım, Du 
mußt nur nidt glauben, daß ich Deiner weniger gedächte, weil ich 
jeither immer nicht geichrieben habe; was Du in Deinen lebten Zeilen, 
wofür ich Dir herzlich danfe, meineft, das paßt doch nicht auf mid), 
ungeachtet meiner Unftätigfeit nun bald ein Jahr lang, bin ich feinen 
Augenblid in meiner vorigen Weile herumgebradt worden, fondern ic) 
fehne mich täglih nah Haus und verlange nicht ferner jo zu bleiben, 
große Städte befonders find mir höchſt zumider. Aber ich fühle, be: 
ſonders nachdem ich diefen Sommer einige mir jehr merkwürdige Briefe 
von Dir zu Haus fand und gelefen habe, daß mir einander unfre 
entgegengefesten Meinungen zuvielmal vorgetragen haben und daß e3 
unferm Briefwechſel wohlthun würde, wenn wir den Ader des Streits 
eine Weile brach liegen ließen, fo fünnten wir nachher, von friichem 
an, einander unbedenklich fo manches einräumen, daß mir uns beide 
freuten. Gegen dies Geſtändnis hab ich blos das einzuwenden, daß 
ih empfinde, ed würde fich beiler fchiden, wenn Du ed mir madteit, 
als daß ich es Dir thue. Du mwirjt aber ohne Zweifel meiner Chr: 
lichkeit und Anhänglichkeit an Di volllommen trauen und insfünftig 
meinen erjten beiten Brief jo freundlich aufnehmen, als wenn die Ge: 
danfen die ich inzwifchen über Did und an Dich habe, wirklich auf: 
geichrieben worden wären. Ich hoffe, daß ſich Deine äußere Lage, 
derentwegen Du wie ih höre in Unruhe biit, wieder befjere; wie 
aroß hätte einer Deinesgleihen, mit Deiner Gefinnung und Meinung 
hier ganz Preußen gefrommt und gefruchtet; es hat aber noch nicht 
jo gut werden wollen. Grüß Deine Frau und füß Deine Kinder, ich 
verbleibe jtetS Dein getreuer Jacob Grimm.“ 

Indeflen war Ferdinand Grimm, von Münden fortreifend, nad 
Berlin gefommen, um hier eine Stellung fich zu erjehen, ähnlich der, 
um welche Wilhelm Grimm (oben ©. 312) Arnim angegangen hatte. 
MWirflih trat Ferdinand mit dem Jahre 1815 eine Stelle als Corrector, 
Correipondent 2c. in der Nealjchulbuhhandlung Reimer an. Gegen 
zwanzig Jahre iſt Ferdinand Grimm in diefer Handlung thätig geweſen, 
hat dann eine Zeitlang wieder bei den Brüdern in Göttingen gelebt 
und ift zu Wolfenbüttel in den vierziger Jahren gejtorben. 

Aud der zweite Band der Märchen war fertig geitellt und Arnims 
von Reimer zugelandt worden. Wenn Arnim die Vorrede las, fo 
mußte er finden, daß Stellen jeines Briefmechjels mit den Brüdern 
beim eriten Bande den Grund jest zur Abwehr von Vorwürfen her: 
gegeben hatten. Cs entipriht 3. B., was Wilhelm oben ©. 266 (von 
„Den Einwurf, daß“ ab) antwortete, jogar in wörtlichem Anklang dem 
Paſſus der Vorrede S. VIII (Wilhelm Grimms Kleinere Schriften 
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1, 331). So fand au in den Märchen, ähnlich wie im Meiſtergeſang 
(oben ©. 52), eine heimliche Zwieſprach, bei der fein Name genannt 
wurde, zwifchen den Freunden ftatt, und auffallen muß e3 heute noch, 
wie häufig und geflifientlich Arnims Werke im Anhang citirt werden. 
Am 26. Januar 1815 fchrieb nun Wilhelm: „Liebfter Arnim, Du bift 
allzeit jo gut und freundfchaftlic gegen uns geweſen, das habe ich in 
diefen Tagen wieder gejehen, als mir der Lui feine Briefe, die er 
mit andern Sachen aus München zugeſchickt befam, zum Durchlefen 
gab. Denn Deine waren die fhöniten und befonders einer von hier 
aus, den Du vielleicht vergejien, hat mich erfreut, worin Du ihm auf 
jo milde Art Rath und Lehre gegeben. Auch daß nun Reimer doc) 
noch den ‚Ferdinand angenommen, habe ich vielleiht Deiner Fürſprache 
zu danfen. Es ift mir in vieler Hinficht lieb, denn es hat ihm an 
einer nothwendigen feitbeitimmten Arbeit bisher gefehlt, und ſelbſt die 
Mühe, die er nun anwenden muß, ſich feinen Unterhalt zu verſchaffen, 
fann ihm manden falihen und leichtfinnigen Gedanken nehmen. 

Du oder vielmehr Deine rau, die ich herzlich grüße, wird, als 
ihr Eigenthum, den zweiten Band der Märchen befommen haben. Cs 
bat fih doch noch manches ſchöne gefunden und in den verihiedenen 
Stimmungen des vorigen Jahrs war dieſe Arbeit eine angenehme und 
erheiternde Beſchäftigung. Wir find diefesmal auch reichlicher unter: 
ftügt worden und eins und das andere iſt wunderlich dazu gefommen; 
fo fehe ich eins von den Krähen, Nr. 21, nit ohne Rührung an, das 
hat im Frühjahr einer von dem Verdenſchen Hujarenregiment, aus dem 
Medlenburgiihen, Nachts einem Freund von und auf der Vorpojten: 
wacht nicht weit von der dänifchen Gränze erzählt und ijt am andern 
Tage geblieben. Blättre einmal im Anhang und fieh die merk: 
mwürdige Webereinjtimmung mit einigen morgenländifhen Sagen; aud) 
find diefe Ueberrejte von der einheimiſchen Heldenſage gewiß ſchätzbar 
und wichtig. Ich Habe ſchon den Grund gelegt für die Sammlung 
eines dritten Bandes, zumal da dem Jacob in Wien Beiträge aus 
Deutjh:Ungarn und Mähren verjproden find!). Da ich jehe, daß un: 
gemein viel darauf anfommt, erft einen Anfang gemadt zu haben, fo 
denfe ih nun auch die ernjteren und örtlichen deutichen Sagen, die 
wir gejammelt, herauszugeben. Wir fönnten leicht eine gelehrtere und 
jhwerere Sache vornehmen, aber dieje Arbeit jcheint mir vor allen 
verbienftlih und an der Zeit zu fein: es find, in Dielen fogenannten 
hiſtoriſchen Sagen nad) meiner Ueberzeugung gleichfalls uralte Mythen 


!) Der Schluß der Vorrede des zweiten Bandes ftellt eigentlich aud einen 
dritten Märchenband, der als Tertband nicht erfchien, in Ausficht. 
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wenigitens zum Theil erhalten; das Sammeln ift ſchwer und wir find 
infofern in einer günftigern Yage, ald wir nicht ohne Mühe manche 
Verbindungen deshalb angefnüpft. Wie wenig man ſonſt, aud bei 
autem Willen, thun kann, habe ich an Gottjchalfs eben herausgelommenen 
Sagen (Halle 1814) gejehen, der mitten in den Bergen und fagenreichen 
Gegenden lebt und doc fait nichts mehr hat, ald was er aus Otmar 
und der badifhen Wochenschrift zufammengejchrieben '). Dazu fommt 
nun noch der falfche mir unerträgliche Ritterromanenityl, wodurd das 
Buch dem Wolf entfremdet wird. Auch unfere (Altdeutfhen) Wälder 
erwadhen aus dem Schlaf und jchlagen wieder aus; ich habe beitellt, 
daß Dir Körner in Frankfurt, der fie jegt verlegt, auch die Fortſetzung 
zulhidt: im neuften Heft (2, 49) jteht eine nicht unmerfwürdige Cr: 
zählung von einem fahrenden Schüler und der Springmwurzel. 

Sn ein paar Tagen Unpäßlichfeit habe id Fouquös Zauberring 
in die Hand genommen und ein Stüd hineingelejen, denn gegen das 
Ende war mirs nicht möglich auszuhalten. Da hab ich recht gejehen, 
wie tief das Buch unter feinem Ruf jteht, es ijt eine Sammlung und 
Garderobe von Pracht: Kriegs: und Feldfleivern der Völker im Mittel: 
alter, wie fie ein gutes Theater haben fünnte, in der Ferne gut an: 
zufehen und leuchtend, aber die Menjhen darin haben feinen Halt, 
feine Kraft und Natur. Sie find nad) einigen Begriffen aus jener 
Zeit ausgefchnitten und wagen feinen Fuß aus diefem Kreis heraus. 
Die Sprade ift geziert, manchmal mit Geſchick, überhaupt fehlt es ihm 
niht an diejem, einzelne glüdliche und helle Augenblide zu erfinden 
und fühlen, aber etwas ganzes fann er nicht aufrecht erhalten. Der 
große Beifall, den jeine Bücher erhalten, die ſelbſt die Philifter mit 
den Romantifern und Myjftifern verföhnen, ijt ein merfmwürdiges Zeichen. 
Was iſt das für ein Bud von Peter Slemihl, oder wie es heift, das 
der naupengeheuerlihe Chamifjo herausgegeben? 

Ich lebe hier fait wie auf dem Land, links jtehen ein paar große 
Paläfte auf der andern Seite des Plate, wovon nur wenig bewohnt 
ift, rechts ſchau ich in das weite Feld mit dem Habichtswald geſchloſſen, 
wo die ſchwarzen Bäume fich aus der weißen Erde ausftreden, oft iſt 
der Himmel recht ſchön glänzend darüber oder die Schneewellen, die 
im Großen jehr gut ausjehen, ftrömen herab. Da hör ich, wenn fein 
Wagen kommt, nur ein paar Hähne fchreien und die Schildwachen 
rufen. Wenn der alte Kurfürft fommt, jo zieht die ihr „Heraus!“ drei 
bis vier Minuten. Der alte Mann fährt jeden Tag oft zweimal aus, 


) Ueber die Badifhe Wochenfchrift habe ih in dem Auffage „Frau 
Augufte Pattberg, geb. von Kettner. Ein Beitrag zur Geſchichte der Heibel: 
berger Romantik“ (Neue Heidelberger Jahrbücher 1896. 6, 62) gehandelt. 
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manchmal in offnem Wagen und bitterfaltem Wetter: wie er viel richtig 
Gefühl hat, jo hat er neulich erklärt, daß er von nun an nie mehr in 
einen Spiegel zu fehen gelobt habe, es liegt etwas rührendes darin, 
wie in einem theilmeifen Abjterben. Um zehn Uhr gehe ich auf die 
- Bibliothef, wo ich jest Biedermanns acta scholastica nad) allen ein: 
zelnen Abhandlungen, bloße Auszüge aus Schul:Programmen, in unfern 
Catalog eintragen muß; da fommt vor: ‚von denen einfältigen Be: 
mühungen derer Gelehrten‘, welche z. B. von gelehrten H—renkindern 
gehandelt. Außerdem muß ich die geijtlihe Speife verabreichen, wer 
fie verlangt. Reifen werden am meijten gelejen, man benft das nüt- 
lihe mit dem angenehmen zu verbinden; viele fommen bei der großen 
Menge von Büchern in Verlegenheit, willen nit, wo fie zugreifen 
wollen, und gehen fort nachdem fie gefragt, wie viel Bände die 
Bibliothef enthalte, ohne wiederzulommen. Andere wollen fie nur 
bejehen, d. h. fie gehen in den Saal, bewundern deſſen Länge, fragen 
gleichfalls nah der Anzahl und ob die Franzoſen nichts geitohlen? 
Dann wünjhen fie etwas zu ſehen, wo ich allzeit die neue iconographie 
grecque von Visconti hole, weil die leicht zu tragen ift und wovon 
ein paar Blätter fie fättigen. Außerdem haben wir das Glück gehabt, 
daß Gzernitfchef eine Haubige hereingeworfen, die an einem Pfeiler 
abgeprallt, ein Feniter und eine Füllung eingefchlagen und endlih an 
ein paar juriſtiſchen Gommentaren ihre Kraft gebrochen hat und ohne zu 
zünden nievergefallen it. Dies erzähl ich mit Ausführlichkeit und zeige 
die verlegten Stellen, wo jeder fich noch im Pulver die Finger ſchwärzt 
und nicht weiter auf die Bibliothek zurüdfommt. Um ein Uhr gehe ich 
nad Haus und Nachmittags iſts am ſchönſten, ich habe allerlei Blumen 
und Gewächſe in der Stube, und wenn die Sonne durch die runden 
Bogenfeniter darüber jtreift und ich etwas gutes Nauchpulver auf den 
Ofen jtreue, fo iſts ordentlih wie im Sommer. Bei den Bewegungen 
in dem Bücherfaal gehe ich felten noch ſpaziren und Abends bin ich 
meijt allein, da der Lui und die Lotte ind Theater gehen, wogegen id) 
jo gleihgültig hier geworden, daß ich noch nicht einmal darin war. 

Grüß doh den Brentano, ih habe ihm durch Reimer auch die 
Märchen zugeihidt. Iſt es noch fein Ernit, ein Baumeifter zu werden? 
Wir haben eben für die Bibliothef Durands lecons befommen, welde 
die beitimmte neue franzöfiihe Schule der Architectur darjtellen. Bei 
ung Deutfchen fehlt diefe und die gothiiche follte wohl zu Fojtbar und 
ſchwer in der Ausführung werden. it die Neichardt jetzt nicht mit 
Sophie dort? Du wirst fie doch fehen, jo grüß fie herzlid von mir, 
auch Piſtors und Albertis. Nun leb wohl, Liebiter Arnim, Gott mwoll 
alle ſchwere Sorgen in diejem Jahr von Dir nehmen. Von den öffent: 
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lihen Angelegenheiten habe ich Dir nicht geiprodhen, wir geben uns 
zuweilen in unferer Gejellihaft das Wort feins von Politif hervor: 
zubringen, ein ſolch Bebürfniß iſt jegt ebenfo nöthig, als in ber 
Zwangzeit das Gegentheil. Deine Kinder ſäh ich gern einmal, am 
liebiten Euch alle beifammen. Dein treuer Wilhelm EC. Grimm.” 
Die öffentlihen Verhältniſſe nahmen jedoch einen Gang, der fid) 
nicht fo leicht ignoriren ließ. Jacob ſchrieb von Wien aus jeine fehr 
entſchiedenen Anfichten über das, was für „Dejterreih, Preußen und 
Bayern“ nöthig fei, öÖffentlih in Görres’ Rheinischen Merkur (vgl. 
Nr. 128. 129) und barg es nicht in feinen Briefen an Savigny. Er 
war ferner gegen alle preußiihen Anfprühe auf Sachſen, da ihm, dem 
mitteldeutfhen Kleinftaatler, Preußen mit feinem polniihen Anhängjel, 
worin ein Drittheil Yudenfeelen, al3 ein nicht ferndeutiches, halbjlavi: 
ches Land erihien. In das Geipräh „Der Kaifer und das Reich“, 
welches fi durch die Anfangsnummern des Rheinischen Merfurs von 
1815 zieht, find nad Görres Briefen (8, 454) Jacob Grimmſche An: 
ihauungen eingewebt, was gewiß für die Nede des Raugrafen (in 
Nr. 176) zutrifft: „ES ift um Preußen ungefähr auch eben jo beſchaffen 
in Rüdfiht auf das Slaventhum wie mit Dejterreih; Oſtpreußen ift 
Bohlnifh, in den Marfen, in Pommern und Schlefien find meiſt ſlavi— 
Ihe Stämme und Anverwandte. Ich glaube, daß viel verdrungen und 
verteuticht ift, und vertraue, daß es mehr und mehr darin fortichreiten 
werde; aber der Kern des Nordens liegt feineswegs in ihm, fondern in 
dem eigentlich ſaſſiſchen Stamme, der weiter im Weſten feinen Wohnſitz 
hatte, und einen Theil Preußens jpäter den Vandalen abgewann. Bon 
diefer Seite find alfo Preußen und Defterreih gegen Teutichland gleich: 
gejtellt, und feines fann auf größere Teutichheit Anſpruch machen als 
das andere!” Jacobs legter Brief an Savigny (oben S. 313) muß ähn- 
lihen Inhalts geweſen fein, und hier war ein neuer Punkt gegeben, wo 
weder der zum Preußen gewordene Savigny, noch gar Arnim mit Jacob 
Grimm übereinftimmen fonnte. Ich hebe aus Savianys Antwort an 
Jacob vom 1. April 1815 die Säße aus: „In der Sache unjres geliebten 
Vaterlandes find wir gewiß, was das Ziel anlangt, von ganzem Herzen 
einig; über das aber was biefjeits diefes Zieles liegt, haben Sie fich, 
wie ich alaube, manchmal dur Form und Buchſtaben über das mwahre 
Weſen der Sade täufchen laſſen. Wir müßten mündlich darüber reden, 
in Briefen iſt Mißverjtändniß fait unvermeidlich —“ und vorher noch 
aus einem Briefe vom 12. October 1814: „Ach gebe Ihnen alles zu, 
was Sie von dem Durchgreifenden der preußiichen Einrichtungen jagen, 
viele brave Yeute hier ſehen ſelbſt darüber fehr hell... Sie würden ſich 
freuen, hier zu hören, wie viele Leute hier gar nicht in engpreußifchem 
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Intereſſe verftodt, fondern dem allgemeinen offen find, ja ich zweifle, ob 
anderwärts das ächt deutiche fo häufig eine herzlihe Empfänglichfeit 
findet, in Wien wie ih es fenne ſchwerlich, in Münden viel weniger.“ 
Daraus erfennt man, wie natürlih es war, dab Arnim in dem nun 
folgenden Briefe auch feinerjeits Jacobs Meinungen über Preußen be- 
itritt; und wenn Arnim Görres (8, 449) „ein Blättchen gegen ben 
Wiener Correipondenten für feine Zeitung” ſchickte, ſo war mit dem 
legteren Jacob Grimm gemeint. Wenn ferner Görres (ungedrudt) am 
20. Februar 1815 Arnim zurüdichrieb: „Was Du mir neulich gejandt 
haft, davon will ih nad und nach Gebrauch machen“, fo ijt in der 
That — wie Franz Binder zu den Görreöbriefen 8, 449 richtig ver: 
muthete — der Auflag in Nr. 197 vom 21. Februar 1815 „Aus 
Berlin“ das erjtbenugte Stüd daraus, das zu Anfang von Bayern, zu 
Schluß von Sachſen ſpricht; und unter die „Widerfager” gegen die 
Vereinigung Sachſens mit Preußen, deren mander doch durd Eid) 
horns Schrift über den Gegenftand belehrt worden fei, ift in Arnims 
Sinne Jacob Grimm zu rechnen. Der Schluß des Artifela muthet ung 
an, alö ob wir die Sprade der Kronenwächter bereits vernähmen. 
Arnim ſchreibt alfo am 10. Februar 1815: „Lieber Wilhelm! Ach 
wollte meinen Danf für den zweiten Band Deiner Märchen mit An: 
merfungen dazu ausftatten, aber da iſt mir geitern, den Iten, an dem 
Tage des großen Aufgebots in Berlin, der von den Studenten mit 
Rede, Sang und Fadeln gefeiert wurde, ein Knäblein geboren (Fried: 
mund von Arnim), das fich recht herzlich freut, auch bald drin lefen 
zu fönnen, und feine Anmerkungen geitattet. Du haſt glücklich ge- 
jammelt, haft mandhmal recht glüdlich nachgeholfen, was Du dem Jacob 
freilich nicht fagft, aber Du hättet es noch öfter thun jollen und mancher 
Märchenſchluß wäre mehr befriedigend ausgefallen; ich meine, in der 
Art, wie Runge mit feinen beiden Märchen verfahren tft, jo hättet Du 
die Paderbornſchen insbejondre fo lange mündlich durderzählen müfjen, 
bis alles Zugehörige für unſre Zeit darin erjchienen wäre. Kinder 
bedürfen das nicht, fannit Du fagen, aber Märchen find aud nicht für 
Kinder allein erfunden, fondern als Zwiſchenſpiel zwiſchen Kindern und 
Erwachſenen, jo daß beide fich gleich viel daraus nehmen können und 
ed beide in gleicher fcheinbarer Art feifelt, während jeder fi an etwas 
anderem erfreut. In Hinfiht mancher Beziehungen, welche die An: 
merfungen berühren, möchte ih denfelben Einwurf wie bei dem Auffate 
über Blutstropfen im Schnee (oben ©. 290. 297) wiederholen, die blos 
Ipielenden Aehnlichkeiten und Beziehungen verfteden die wirklich merf: 
würdigen Berührungen mit größeren älteren Gedichten. Ein gemifjer 
Müller in Weſtphalen hat jest ein Buch herausgegeben, worin er alle 
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römifhen und griechiſchen Schriftiteller ala Werle des Mittelalters auf: 
dedt, dad würdeſt Du aus Achtung gegen Chronologie nit thun, wo 
die aber fehlte, — ich ſage nichts, aber die Geſchichte hat eine eigne 
Luft des Herleitens; nicht zufrieden die Menihen von einem eriten 
Paar abzuleiten, follen auch alle menihlihen Gedanken ſchon in jenem 
alten Adam gelegen haben, — darum die Mythe von jenem fabelhaften 
Adam, der alle Weisheit befaß. Alles das iſt eigentlih mehr gegen 
Yacob, als gegen Dich gerichtet, es fiel mir nur hier ein. Ich hatte 
von ihm fürzlic einen Brief, auch Savigny erhielt deren (oben ©. 314. 
318), die Volitif fcheint ihn ernſtlich zu bejchäftigen, aber er bricht 
die MWeltgefchichte furz ab übers Anie, da wird er freilich leicht fertig. 
Inzwiſchen fann ichs ihm auch nicht verdenfen, bei einem jo unnatür: 
lih heimlichen Congreije, daß er fich feine Gedanken, Länderverthei— 
lungen, Gonjtitutionen auf die eigne Fauſt macht. Grüß ihn herzlich, 
wenn Du jchreibit, ich fürchte ihm nicht mehr in Wien mit Briefen zu 
treffen, verfihere ihm dabei, daß das eigentlihe Preußen, das heikt 
das alte ritterliche, feine Polen enthalte, jondern außer den Deutichen 
nur aus 2itthauern beitehe, die weder in Sprade nod Sitten einige 
Aehnlichkeit mit Polen hätten, er Spricht oftmals davon als wäre Preußen 
ein germanifirtes Polen. 

Die Begründung Prags von Clemens haft Du nad den Anmer: 
fungen (zum zweiten Märchenbande, 3.8. ©. V) jet auch, mir üt 
es unbegreiflih, wie bei fo viel Schönheit, Ausarbeitung und Voll: 
endung im Cinzelnen ein herrlicher tragifcher Stoff ala Ganzes be: 
trachtet jo verborben werden fann. Welch eine Tragödie liegt in der 
alten Libuſſa, die nicht heirathen will, aber von dem Geiſte des Volks 
überjchauert fich felbjt einen Mann an gewiſſen Kennzeichen erichaut, 
wie ihn die Abgejandten finden werden am Eiſernen Tiſch; die jich ſelbſt 
nicht verfteht und über ihr Leben doch enticheiden muß; dann die Ver: 
mwunderung dieſes einfamen, frommen, von aller Welt vergellenen 
Primislaus, wie er zum Thron berufen wird und feinen Ader be: 
trachtet. Sch glaube, Clemens follte mit einem andern zujammen: 
arbeiten, wie Beaumont und Fletcher, wenn zu feiner Erfindſamkeit 
im Einzelnen ein guter Planmacher fäme, jo würde alles herrlich. 
Nun leb recht wohl und fchreib mir bald. Ferdinand iſt noch nicht 
hier. Achim Arnim.“ 

Mas in dem Briefe darüber bemerkt ift, daß Jacob Conititutionen 
auf die eigne Fauſt mache, findet ebenfall3 eine jcherzende Widerlegung 
durch Arnim im Rheiniihen Merkur Nr. 209 vom 13. Mär; 1315. 
„Jeder macht Verfaſſungen für Teutichland, ich made mich auch dar: 
über,“ beginnt Arnim, vertheilt die einzelnen Würden einer neuen 
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Reichsverfaſſung an die einzelnen deutjchen Länder, und macht fich zum 
Schluß den Spaß: „Helen fei Kronarchivar, bewahrend die Geſchichte 
und alles urkundliche Recht.“ Das ging natürlich auf Jacob Grimm. 
Diefer war denn doch ein wenig über die erfahrene Gegnerſchaft der 
Berliner Freunde empfindlid. Und als ihm Wilhelm die Stelle aus 
Arnims Briefe nah Wien mittheilte (aus der Jugendzeit ©. 430. 437), 
antwortete er zurüd: „Es fann mich ordentlich betrüben, daß der 
Arnim immer etwas mit mir vorhat. Ich habe nirgends gejagt nod) 
aeichrieben, daß das ritterlihe Preußen polnisch wäre, und das, was 
er bemerkt, find die befanntejten Dinge. Sondern ich habe bloß die 
gerade, rechte und gerechte Behauptung gelegentlich gemacht, daß Preußen 
überhaupt jehr wenig ferndeutiche Stämme, fondern viele mit Slaven 
und Menden vermifchte Deutiche, wie offenbar in Schlefien, Pommern 
und felbft der Marf, begreife. In diefem Gefichtspunft find die Lit: 
thauer ebenfalld weder beſſer noch ſchlechter ala die Slaven.“ 

Im März 1815 ging durch Napoleons Nüdkehr die friegeriiche 
Madtentfaltung der Berbündeten von neuem an. Alles eilte zu den 
Fahnen wieder. Was eben gewonnen und gefihert war, jchien aber: 
mals bedroht und in Frage geitellt. 

Wie Arnim der Zeiten Drang und Umſchwung ertrug, wie er von 
chriſtlicher Durchdringung des Volfslebens die Abwendung der äußeren 
Gefahr erwartete, das ift von ihm in einem Gedichte ausgeſprochen 
worden, das er am 22. März 1815 feinem jüngeren Freunde Nepomuf 
Ninaseis ins Stammbuch fchrieb. Ningseis, jeit den Einfiedler: Zeiten 
mit Arnim bekannt, war. 1814 von Münden nad Berlin gekommen 
und neben Scinfel und Gneifenau Pathe bei Arnims Sohne Fried: 
mund geweſen. Nun ging er, bei Wiederausbruch des Krieges, als 
Arzt nach Franfreih ab. Arnim ſchenkte ihm einen Eiſenring, der auf 
einem am Kreuz befejtigten Schilde den Stern des Glaubens umtfreiit. 
In dem Gedichte dazu jegte Arnim den Stern des Glaubens in über: 
windenden Gegenfag gegen den blutigen Vogel Greif, Napoleon. In 
Ringseis' Erinnerungen (1, 206) abgedrudt, areift es doch, da Jacob 
Grimm es (unten ©. 338) in Paris hörte und fofort als von Arnim 
gedichtet erfannte, in diefen Zulammenhang ein: 


Berlin d. 22. März; 1815. 


Die blutgen Flügel Schlägt der Vogel Greif, 
Haudt in die Zeit, erhebt die Teufelstlaue; 
Wen wird er paden, wer ift überreif? 
Die Guten feiern fhon beim ftillen Baue, 
Sie hören nur auf laute Neuigfeit 
Und find geftört in ihrer Einigkeit. 
Achim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. II. 21 
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Die goldnen Flügel ſchlägt der Vogel Greif, 
Die leeren Herzen zu ſich hinzurichten, 

Bon Drdensbändern glänzt fein bunter Schweif, 
Wen wird er jegt in ftolger Luft vernichten ? 
Die lieblos Ruheloſen lachen auf, 

Bald trifft er fie im raſchen fcharfen Lauf. 


Kriftallne Flügel fchlägt der Vogel Greif, 
Die weifen Meifter können ihm nicht fehen, 
Und wie die giftge Yuft auch um fie pfeif', 
Sie achten nur auf fi in ihrem Wehen, 
Sie wiffen alles, nur das Eine nidt: 
Wer ihrer Weisheit das Genid zerbricht. 


Run fperrt der Bogel feinen Schnabel auf 

Und haucht die Gluth durd eine ſchwarze Wolke, 
Der fromme Ritter fieht nun feinen Lauf, 

Beim Kreuze fteht er ftill mit treuem Bolke, 
Und wo fein Wappenfchild das Kreuz berührt, 
Da hat ein heller Stern es Mar geziert. 


Des Wappenbildes ftarfer Eijenring 
Magnetifch wird er in des Sternes Strahlen, 
Und wie der Ring die Weihung fo empfing, 

So fann er Fünftig fie zu andern ftrahlen, 

Er heilt die Wunden, die der Greif bald jchlägt, 
Nichts ftöret ihn, wie auch fein Herz fich regt. 


Wer höhern Ruf im eignen Leben ehrt, 

Wird ihn im Weltgeſchick nicht überhören, 

So horche treu, was er dir fagt und lehrt, 
Und laß dich nicht von raſchem Glück bethören, 
Sieh auf dein Wappenfhild im Siegelring, 
Wo dich des Zweifels böfer Trug umfing. 


Den Wanderftab reicht dir die harte Zeit, 

Auf, wandre froh im frifchen Morgentagen !), 
Durch Ring und Stab bift du zum Weg geweiht, 
Wir jehn uns wieder, ich erftid die Klagen, 

Du warft uns treu in einer dürren Zeit, 

Bald grünt der Wald in neuer Freudigkeit. 


Leb wohl Eifenring Ningseifen. Ludwig Achim von Arnim. 


Unter dem Cindrude der Zeit jtehen auch die beiden Briefe, Die 
Wilhelm Grimm und Arnim fi) demnächſt fchrieben ?). 





) Der Drud in den Erinnerungen 1, 207 hat „in frifchen Maientagen“, 
was fehlerhaft ift, da das Gedicht ja Ende März gefchrieben wurde. Die Ab: 
ichrift, die ih 1895 von Fräulein Ringseis erhielt, bat das beziehungäreiche 
„im frifchen Morgentagen“. 

) Im Briefwechſel aus der Jugendzeit ©. 425 ſchreibt Jacob aus Wien 
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Wilhelm Grimm am 13. April 1815: „Lieber Arnim, unfere 
legten Briefe (oben ©. 315 und 319) haben ſich gefveuzt, und ſeit der 
Zeit habe ich nicht von Dir gehört, nur dab Du gejund und wohlauf 
biit, hat mir geftern der von dort zurüdfehrende Philolog Welder, ein 
vecht braver und tüchtiger Mann, gejagt, der Did) aber nur in Geſell— 
ichaft gejehen und nicht geſprochen hat. Ich muß fo unerträglich viel 
Briefe fchreiben, da der Jacob mit aller Welt anfnüpft, daß ich es 
recht wohlthätig fühlen werde, wenn er einmal wieder hier iſt; dar- 
unter aber find jo wenige, die mir Freude machen. 

Wie vieles haben wir ſeitdem erlebt; was jegt ein paar Monate 
faſſen, hätte ſonſt die Theilnahme eines Menfchenlebens ausmachen 
fünnen. Die Gefhichte geht fo ſchnell, daß wir ſcharf bliden müſſen 
um fie zu jehen, wie mancher gelangt nicht zur Befinnung über den 
beftändigen Wechſel und Fortichritt, und wie vieles geht an der Lehre 
und dem eigentlichen Gewinn verloren. Es ift die Strafe dafür, daß 
wenn die Völker e3 einmal durch Gottes Hülfe auf einen Punet ver 
gefunden Entfaltung gebracht, die politiichen Mejjer die Blüthenknoſpen 
abfchneiden, jo daß der Saft nun an andern Orten jchnell und ver: 
fümmert fih vordrängt. Dieſe Trennung Sadjens!) it auch ein ſolcher 
jündliher Schnitt, nicht beſſer, als das ſchlechte des Bonaparte, alle 
tragen an dieſer Sünde, die fie nun vorgefchlagen oder zugegeben oder 
zugelajien, jelbjt der König von Sachſen trägt daran, wenn er ein: 
willigt, es bleibt ihm fein anderer ehrenvoller Schritt übrig, als zurüd- 
zutreten. Vielleicht geichähe dann das immer beijere, daß Preußen 
ganz Sachſen behielt, denn ganz zurüdgehen kann es faum nod. Dod) 
Du wirft über diefen Gegenftand ſchon genug aehört haben, ich habe nicht 
viel darüber gelejen, ich weiß daher nicht, ob das was mir jo natür: 
ich jcheint, Schon von jemand bemerft worden, daß der einzige Augen: 
bli€ zur lebendigen Vereinigung beider Völker nah der Schlacht von 
Leipzig oder während derjelben gekommen war. Hätte ſich der König 
von Preußen da zu dem König des verlafjenen ſächſiſchen Volks erklärt, 
jo wär er freudig angenommen worden und ein Wideriprud im Bolt 
felbjt wäre nicht geboren. Hernach war es vorbei, jo wie der Augen: 
blit, wo man in einer Schladht bei Fontainebleau Bonapartes Soldaten 
ichlagen konnte und Nuhe auf immer ftiften, auch nur einmal da war, 





am 10, Februar 1815: „sch habe vorgeftern an Arnim einige Cremplare (des 
Märchenbriefes, Zac. Grimms Kl. Schr. 7, 593) mit Bitte um Unterftügung 
verfandt.” Falls ein eignes Briefblatt Jacobs mitgegangen wäre, fehlt es 
heute im Nachlaffe. 

) Die fchliehlih durd die Wiener Bundesacte vom 8. juni 1815 
feftgeftellt wurde. 
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das andere war alles nothwendige Folge diefer Verfäumniß; felbit die 
Kunftwerfe zu fodern, war unmöglich geworden. Ich fühle recht in 
mir, daß das Schidjal der Völfer und Menfchen oft in der Entſchei— 
dung eines Augenblids liegt, und ich fann Gott bitten, daß er dann 
alles Schwanfen und Zweifelmuth von uns nehme und feinen Geift 
in uns leuchtend, Fräftig und fiegbewußt walten laſſe. Ah bin auch 
überzeugt, daß die Völfer hier nicht irren; weil man fühlte, daß das 
Ende noch nicht gefommen, hat ſich niemand recht über jenen rieden 
freuen fünnen. Wie es num werben wird, liegt in Gottes Hand, leicht 
it das Werk nicht; eine Volfsfage hat mich in diefen Gedanken, wo 
fie mir gerade erzählt wurde, recht gerührt. In einer fleinen heſſi— 
ſchen Landſtadt fließt ein Bad, der das Trinfwafler gibt und der Lieben: 
bad) heißt. Zwei Liebende nämlich fonnten die Einwilligung zu ihrer 
Verheirathung von ihren Eltern nicht erhalten, bis fie veriprachen eine 
Duelle auf einem gegenüber liegenden Berg herüberzuleiten und der 
Stadt dadurch Wafjer zu verihaffen. Sie gruben nun zufammen 
40 Sahr und als fie fertia waren, ftarben fie beide in demfelben 
Augenblid }). 

Herrlich ift aber auch wieder der Cifer, beſonders wie er fich dort 
bei Euch zeigt, und er ift eigentlich jest nod höher zu ſetzen als das 
erite mal, wo der Drud arößer war und der erite Augenblid jeden 
entflammen fonnte, denn er zeigt, daß er einen ruhigen feſten Grund 
hat und das Volk felbjt in der Tugend gemachlen iſt. Hier unler 
öffentliches Weſen betrübt mich bis ins Herz, Du glaubft gar nicht, 
wie alles durch Geiz aelähmt wird. Die Gefinnung des Volks ift brav 
und aut, der Soldaten vortrefflih, in Hanau haben fih 500 Freimillige 
aemeldet, aber es fann fich feine Ader regen, weil das Blut abgelafjen 
und Metall hineingeiprigt worden. Unſere Anjtalten find an ſich meiſt 
aut, aber jegt nur ein Gerüft, Geld zu erwerben oder aufzuheben: 
die meiſten Beamte leben in bejtändigen Nahrungsiorgen, kaum wird 
einer angeftellt, dem nicht an den ſchon fnappen üblichen Bejoldungen 
noch abaezwadt wird, und vielleicht befinden fih Bauern und Guts: 
befiter nod; am beiten. Neulich iſt ein fchon bejahrter Candidat als 
Gonrector an ein Gymnaſium angeftellt worden, wo die Schule jo im 
Verfall iſt, daß er im Deutich-lefen Unterricht geben muß; dafür be: 
fommt er jährlih aud nur einhundert Thaler. An Waclers Stelle 





) Die Vollsfage „Der Liebenbach“ kehrt, voller ftilifirt, in Grimms 
Deutfhen Sachen (1, Nr. 106) wieder, ein Beweis, wie eng aud dies Wert 
mit den Zeitverhältniffen zufammenhängt; die kleine Landſtadt ift bier genannt, 
nämlich Spangenberg in Heſſen (Zeitfchrift des Vereins für Volkskunde im 
Berlin 1903 ©. 301). 
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ift es im Werk den Rommel, der aus Rußland wiedergefommen, nad) 
Marburg zu jegen. Wie dieſe Armfeligfeit viele gemein, hart, ja 
wohl jittenlos und ſchlecht macht, iſt leicht zu denken: fo fallen fie 
über die Sporteln und dergleihen Nebeneinkünfte her und prejien 
heraus, was fich äußerlid nur in etwas noch entichuldigen fann, falls 
darüber Beſchwerde käme. So fommt e8 aud, daß mander von jenen 
tauben und eigentlihen gejinnungslofen Menſchen, namentlid hier, den 
Hieronymus mit feinem Golde zurückwünſcht: im ganzen iſt das freilich 
unbedeutend, auch darf ſich eine ſolche Gefinnung nicht zeigen und ein 
paarmal find in den Wirthshäufern Händel entitanden, aber es ift doch 
nit ohne Grund, wenn jener wirklich jich einbildet, er jei geliebt. 
In Trieft hat er den Prinzen, den feine Frau zur Melt gebracht, als 
Kronprinzen von Wejtphalen malen lafjen, nämlich ganz nadt, nur mit 
feinem Orden befleivet. Dem Buderus, den man für die Haupttrieb: 
feder des Geizes hält, wiewohl er ihn eigentlih nur in Ordnung ge: 
bracht und erhält, find ein acht bis zwölf mal ſchon die Fenſter ein: 
geichlagen, auch iſt vor kurzem in fein Bett geſchoſſen worden, jo daß 
er fi eine andere Schlaffammer mit feiner jungen Frau hat fuchen 
müſſen, allein das it alles vergebens. Die Geldluft ift jo hoch ae: 
jtiegen, daß Verſtand und Vernunft nicht mehr darüber hinausfchauen 
fönnen, darum iſt fie, da eine Beſſerung nicht zu hoffen ift, nur noch 
zu bedauern, aud weil fie manche andere gute Gejinnung unthätig und 
wirfungslos macht. Zum Schluß eine hierher gehörige Geſchichte, die 
fi vor furzem in der Stadt zugetragen. Cine Lejahrte jterbende Frau 
bittet ihren Mann ihr etwas Waſſer zugubereiten, womit fie fich ſelbſt 
Geſicht, Brujt und Hände waſchen fünne, damit die Zeihenfrau fie nicht 
anrühre, er erfüllt ihre Bitte, darauf Heißt fie ihn hinausgehen, damit 
fie ſich waſche. Am andern Tag ftirbt fie, wie nun die Leichenfrau 
fommt und ihr Amt verrichten will, fo fagt ihr der Mann, fie ſolle 
zurüdbleiben, weil feine Frau gewünfcht, daß fie niemand anrühre; alfo 
wollen fie die Leiche nur heraustragen und niederlegen, es zeint ſich 
aber das Merfwürdige, daß fie wie Korfmännerchen nicht auf den Füßen, 
nicht auf dem Rüden liegen bleibt, jondern jedesmal auf die rechte 
Seite fih hindreht, fie mögen machen was fie wollen. Endlich) fuchen 
fie nah und finden, daß die Frau ſich 200 Reichsthaler an die Seite 
gebunden, ftatt fih zu waſchen, welche fie heimlich geipart und mit 
ins Grab nehmen wollen !). 


!) Die Gedanken diefes Abfchnittes, nur allgemeiner, aber doch noch ab 
und zu in wörtlihem Anklang waren von Wilhelm Grimm zu einem Auffaße 
benugt worden, der am 17. April in Nr. 224 des Rheinifchen Merfurs erfchien 
(KL. Schriften 1, 543). Auch bier wird mit gerechtem Zorn Buderus von 
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Der erite Band der Edda iſt endlich fertig geworden und wird 
Dir von Reimer in meinem Namen geliefert werden. Sag mir nun 
Deine Meinung, wie Dir die Bearbeitung gefällt, in der Proſa-Ueber— 
jegung ift verfucht die Gedichte jo nah und Far als möglich unfrer 
Zeit herbeizurüden, und es kommt mir vor, fie läfen fi) da wie ſchöne, 
großartige Märchen. Neimer wird an Savigny zwei Exemplare liefern, 
bitte ihn doch, daß er eins davon in unferm Namen an Niebuhr gibt; 
der könnte uns wohl feine Meinung über unfer critifches Verfahren 
jagen, überhaupt über die Art wie wir den Tert behandelt. Grüß 
Savigny herzlich und ſag ihm, daß ich feinen legten Brief richtig er: 
halten; bejonders will ich ihm heute nicht fchreiben, Du theiljt ihm 
wohl einiges aus diefem Brief mit. Ich hatte ihm einiges bemerkt, 
wegen der fremden Wörter in feiner Schrift, mit dem Zuſatz ich jei 
fein Burift und erlaube fremde Worte, fobald der Ausdrud techniſch 
ſei. Darüber hat er gelächelt und einen Widerſpruch gejehen '). Sch 
wollte aber abfichtlich die That ſprechen lajjen, denn für Puriſt haben 
wir fein Wort und Kunſtausdruck oder handwerksmäßig für technifch 
ijt nicht ganz entiprechend, wiewohl man es gebrauden fünnte. Solche 
Worte wie Neinler find mir unerträglih und ich habe feinen Begriff, 
wie von der deutichen Gejellfchaft, worunter der alberne und ab: 
aeichinadte Wolfe fich befindet, etwas vernünftiges ausgehen joll?). 

Grüß Deine Frau taufendmal von mir und Lui; der lektere wird 
bald Ächreiben und fein Bild fchiden, die Ruſſen und Kofaden in Berlin 
(oben S. 306). Mein Bruder Carl war furz vor Ausbrud der Un: 
ruhen am 24. Februar in Paris, wo er die Lullu mit ihrem Mann 
getroffen, angeblich hatte er fi in Ruheſtand gefegt und von allen 
Geichäften entfernt. Carl muß Anfangs März in Bordeaux gemwejen 
jein, hoffentlich it er nach Engelland gegangen. Was machen Deine 
Kinder, der Kreimund muß fich ſchon entwideln und verjtändlicd machen ? 
Leb wohl, mit treuer Freundfchaft und Liebe Dein W. C. Grimm. 


Carlshaufen genannt, gegen den, als den gewifjenlofen Träger des Syftens, 
ſich aller Haß des Heffenvolfes richte: in die Beilage zu Nr. 239 ift auf 
Grimms Artikel eine „Antwort” von Buderus eingerüdt. Worauf nun in zwei 
Artikeln „Aus Helfen“ in Nr. 243 und 252 ein vernichtendes Strafgericht über 
diefen Emporkömmling und GSelderwerber abgehalten wird. 

) Es fteht dies in Savignys (ungedrudtem) Briefe an Wilhelm Grimm 
vom 1. April 1815. ‘ 

2) Die eben geftiftete Berlinifche Geſellſchaft für deutſche Sprache, die auch 
die Brüder Grimm zu Mitgliedern 1816 machte (Goethe und die Brüder Grimm 
S. 196), war von Arnim im NRheinifchen Merkur 1815 Nr. 197 fpottend er: 
wähnt, und die ganze Nichtung ein Jahr zuvor im Preußifchen Correfpondenten 
1814 Nr. 16 perfiflirt worden, ähnlid wie von Brentano 1811 im Philifter 
vor, in und nach der Gefchichte. 
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(Nachſchrift.) Am 17.: Seitdem ich dies gejchrieben, bin ich in 
Trauer verjegt worden. Am Sonnabend den 15. ift unfere liebe Tante 
(Denriette Zimmer) plöglid an einem Stickfluß geitorben. Sie hat 
wie eine Mutter uns lieb gehabt, wir fie auch, da kannſt Du denfen, 
wie es und zu Herzen geht.“ 

Arnims nun folgendes Doppelichreiben aus Wiepersdorf im Mai 
1515, in feinem erjten Theile undatirt, antwortet auf Wilhelm Grimms 
legte beide Briefe vom Januar und vom April. Es zeigt Arnims 
Lage jeinen perjönlihen und den öffentlihen Verhältniffen gegenüber. 
Ueber Sachſen ſpricht er energiih, über Polen mit preufifch:patrioti: 
Ihem Unmillen fein Urtheil aus; es enthalten diefe Sätze zugleich 
eine Art Antwort auf Jacobs Ausführungen über Preußens Verhält— 
niß zu Sadfen und Polen im Rheiniſchen Merkur vom 27. December 
1814. Arnim fchreibt: „Lieber Wilhelm! Ich hatte es mir vor: 
behalten, auf Deinen letten freundlichen Brief (oben ©. 315) erſt von 
bier zu antworten, wo mid) mehr ruhiges MWohlfein als in Berlin 
umgtebt, ungeachtet ic) von mancherlei TIhätigfeiten abgehegt werde. 
Während Clemens fih in Berlin mit allerlei Leiften und andern 
Leiſtungen martert, ohne eben zum Bauweſen zu gelangen, bin ich 
gerade in die Mitte hinein verfegt, und Kirchthürme, Branntwein: 
brennereien und Schweinejtälle gehen aus meinem Hirn hervor. Du 
mußt es nämlich ernitlich erwägen, was es in diejer Zeit, bei großer 
Beichränfung der Mittel heißt, einen ſehr verfallenen Wirthichaftshof, 
der mein Haus von einer Seite mit Mift umgab, in mehrjähriger An: 
ſtrengung, die endlich in diefem letten ihre Beendigung erhält, jeit- 
wärts neu aufzubauen, daß jeht bald mein Wohnhaus ganz von Laub 
und Gras und fröhlicher Ausjiht auf das bunte zur Höhe anfteigende 
Dorf umgeben it, insbejondre wenn die allmächtigen Geſchicke über 
mich beichließen, daß ich die Wirthichaft übernehmen muß, wie es nun 
eben ſcheint. Was thut man nicht für feine Kinder, und denen jollö 
fruchten. Ein größeres öffentliches Leben war mir unerreihlid, ein 
fleineres Mitlaufen geitattet meine Lage nicht, jo iſt mir die Einſam— 
feit willlommen und das mühjame Erhalten deſſen, worauf doch end: 
lih das Ganze mitberuht, verliert von feiner Verdrießlichkeit. Gern 
wäre ich mit Gneifenau fortgezogen, das Herz zudte mir, als ich von 
ihm Abſchied nahm, aber fo ijt mein Verhältniß, dab ich gemwifjenlos 
gegen die Meinen würde, wenn ich meine Angelegenheiten nicht durch— 
führte. So wird nun Lehmader vertheilt, Kohl, Salat und Selleri in 
Reihen gepflanzt jtatt der Soldaten, und mer weiß nod, wer von 
beiven beſſer ſteht. Nah unjrer Militäreinrihtung gehöre ich zur 
zweiten Abtheilung der Landwehr, wird die aufgeboten, jo thuts dem 
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Ganzen wirklich noth, da ſchwindet eigne Noth in allgemeiner Noth: 
wehr. Ich Habe mich einmal freimillig angeboten und die Leute haben 
mich zu nichts Beſſerm gebraucht, als Stadtgefindel zu erercieren, jett 
bin ich nicht mehr frei, wenn ih aud willig wär. Gehn Deine 
beiden Brüder wieder ins Feld? Kür den Kaufmann ijts vielleicht bei 
feinen ſchwachen Augen ein gut Ereigniß, wenn er Gelegenheit be: 
fommt, fi dem Soldatenwefen ganz zu ergeben, aber um den Kupfer: 
ſtecher thäts mir recht leid, eine Störung verträgt wohl eine jtand- 
hafte Thätigfeit, num aber heißts faft ganz einer Thätigfeit entjagen, 
denn wer mödte das Ende diejes Krieges mit einiger Beltimmtheit 
vorauswiſſen, ungeachtet e3 mir zumeilen ift, als würde es feinen 
Krieg geben. Ich wünſchte den Berliner Bruder (Ferdinand) in feine 
Militärjtelle, der wirklich in das Buchhändlerweien nicht aus Lieb— 
haberei, fondern aus Drang der Umſtände zu treten fcheint. Du würdejt 
ihn vielleicht nicht mehr erfennen, er fieht mwohler aus und hat die 
Scheu, wie er fonft vor den Leuten vorbeiihoß, ganz abgelegt; viel: 
mehr hätte ich ihn gern oft gewarnt, nicht fo rajch über taufend Dinge 
zu urtheilen, die er durchaus nicht überfieht. In München muß er fo 
eine Schaar junger Leute gefannt haben, die ihm alles glaubten, das 
wird ſich allmälig von felbjt ablegen. In feinen ökonomiſchen Ber: 
hältniffen ift er nicht ganz vorfihtig, mit mehr Mühe hätte er ſich ein 
wohlfeiler Quartier verfchaffen fünnen. Reimer fonnte ihn übrigens 
zu den gewöhnlichen Arbeiten recht qut Schon brauchen, nur war er in 
einiger Verwunderung, als ihm Dein Bruder auf feine Frage, ob er 
denn eigentlich den Buchhandel lernen wollte, ganz unbeftimmt ant: 
wortete. Eigentlich tit er zu alt geworden, um fo eine praftiihe Be: 
jtimmung ganz von vorne zu beginnen, ich meine mit Qujten, vielleicht 
fommt ihm noch der Appetit beim Eſſen ſehen. Ich habe neulich ein 
paar Lieder von ihm in einem Schweizer Journale von Zichoffe (Er: 
heiterungen 3, 257) gefunden, vielleiht amalgamirt ihn etwas litera: 
riſches Nebengefhäft mit dem Buchhandel. Dat Zimmer nun mwirklid 
Prediger zu Schriesheim an der Bergitraße bei Heidelberg geworden, 
weiß ich aus einem Briefe von ihm, es fcheint aber, daß er darum 
den Buchhandel noch nicht aufgiebt (Zimmer ©. 323), er ſchreibt an 
Savigny, daß er wöchentlich ein paar Tage nad der Stadt fommen 
werde, jein Geichäft abzumaden. Sein Geichid ift fehr glücklich, es ſei 
denn, daß der Krieg die fchöne Gegend wieder berührt. Unfere Aus: 
hebungen find allgemein und jehr umfaliend, es fommen große Heere 
an den Rhein. Im Rheinifchen Merkur glaube ih Dich in einem. recht 
braven Aufjage über Heſſiſche Verfaſſung erfannt zu haben (vom 9. 
und 11. März 1815, Kleinere Schriften 1, 536); ſolche Aufläße, die 
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aus Anfhauung und Zuneigung hervorgegangen, müßten nützen, wenn 
unſre Zeit nod) der Zuneigung fähig wäre im Belehrtwerben, es geht 
aber alles jegt nur durch ftarre Gewalt. | 

Miepersdorf den 18. Mai. Ch ich das vorliegende Blatt ab: 
Ihidte, erhielt ih durd Savigny, der mid) mit Frau und drei Kindern 
hier beiuchte, Deinen freundlichen Brief vom 13. April (oben ©. 323). 
Vielen Danf für alles Einzelne, was Du mir über Gafjeler Verhält— 
niſſe ſchreibſt. In der Sächſiſchen Angelegenheit ſiehſt Du, wie ich 
glaube, zu jehr auf gute Wünſche. Sachſen it ſeit den ältejten Ber: 
bindungen mit Polen ein Verderben in der deutihen Politif gewefen, 
dabei ein moraliſcher Krebsſchaden; ging es nicht an, es ganz unſchäd— 
lih zu maden, jo mußte ihm menigjtens die dringende Gefahr in mili: 
tärifher Hinficht genommen werden. Derjelben Meinung bin ich über 
Hannover in feiner Verbindung mit England; ein Hannoveraner, wie 
3. B. Graf Münfter, verräth ganz Deutſchland und ftellt fi) dabei an, 
als ob er es retten wolle, um das Hofenband zu erlangen. Was 
Bolen ift, wie e3 über Deutjchland denkt, fcheinen die Vertheidiger von 
polnifher Unabhängigkeit nicht zu milfen: die Unmenſchlichkeit dieſer 
Salbbarbaren, wie fie aus bloßer Courmacherei gegen Frankreich die 
Deutfchen verfolgt haben, wie fie in thörichter Eitelfeit bis zur Oder 
ihr Reich ausdehnen wollten, wie fie einer Regierung ſchmähten, unter 
der ſich erft ihr Land aus der Sauerei herausgebildet und das Dop— 
pelte an Staatsfraft geworden, unter einer Regierung, die thöricht 
allen Reihthum feiner deutfchen Lande darauf wendete, jene arme 
Sklaven zu wohlhabenden Bauern umzufchaffen. Hier habe ich ver: 
pachtet, nahdem ich lange vergebens auf einen annehmlichen Pacht: 
antrag gewartet; jo fann ich denn bald wieder etwas arbeiten, und 
e3 fällt mir manches ein. Louiſe Reichardt ift in Berlin, ich habe fie 
leider verfäumt. Grüß herzlich den Jacob, ich fchreibe ihm bald und 
jo begrüßt ihn und Di aud meine Frau. Achim Arnim.” 

Dieſes Doppelfchreiben ift es, das Wilhelm am 23. Juni 1815 (aus 
der Jugendzeit ©. 462) feinem Bruder Jacob nah Wien mittheilte; 
auf Jacobs vorherige Frage (ebenda ©. 460): „Wie fteht es wohl mit 
Arnim, ob er diesmal mitgeht oder nicht?” enthielt es gleihlam im 
voraus die Antwort. Und Wilhelm bemerkte dazu: „Arnim ift wieder 
auf feinem Gut; es fcheint, wie ich jtetS überzeugt war, an bejonderen 
Verhältniſſen zu liegen, daß er nicht mitgegangen ift, Du wirft darüber 
in feinen Briefen hier lejen.” Der Wiener Congreß ging zu Ende, 
und Jacob konnte endlich wieder am 15. Juli 1815, nad dreiviertel: 
jähriger Abweſenheit, bei feinen Geſchwiſtern in Caſſel fein. 
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Schneller, als man gehofft hatte, fiel der entſcheidende Schlag 
gegen Napoleon. Am 18. Juni 1815 wurde die Schladt bei Belle: 
Alliance gewonnen, Deutichland durfte nun endlich in Ruhe athmen und 
ven Blid auf die Ordnung und Entwidelung feiner eigenen Verhält— 
nifie lenken. Dasjelbe Verlangen, das Goethe noch in diefem Sommer 
antrieb, feine „nun wieder freigemordene” Heimath zu beſuchen, er: 
wachte auch in Savtany, der feit dem Herbite 1808, wo er nad) Yands- 
hut gegangen war, weder jein Stammgut, den Traqes bei Hanau, 
noh Frankfurt, die Geburtsjtadt feiner rau, wiedergelehen hatte. 

Am 28. Juli 1815 fündete Savigny den Brüdern Grimm an: „In 
der Mitte Auguft gehe ich von hier nad Frankfurt und bin theils da, 
theild in Trages und am Rhein bis in den Oktober; träfe es ji 
dann nicht vielleicht, daß Ihr auch einmal in die Gegend kämet? Ich 
möchte Euch überaus gerne einmal wieder jehen und befonders auch 
mit Jacob über mandes politifche mich zu vereinigen ſuchen“ — und 
abermals fur; vor der Abreife von Berlin, am 12. Auguit 1815: „Ich 
reife mit Frau und jämmtlichen drei Kindern, dod ohne Arnim; es 
wäre gar Schön, wenn wir zufammen an den Rhein fünnten.“ Aber 
nur Wilhelm, der des Ausjpannens am meiiten bedürftig mar, da 
während der unruhvollen Zeit auf ihm allein die ‚Samilienforge, die 
Arbeit an den Altdveutihen Wäldern, dem Armen Heinrich und der 
Edda gelajtet Hatte, erbat und erhielt für fih churfürſtlichen Urlaub. 
Am 2. September 1815 traf er in Frankfurt ein und mit Savigny 
sufammen. Wie dann nod Ludwig Grimm von Hanau her eintraf, 
die beiden Brüder Goethes freundliche Theilnahme fanden, und fie 
beide dann mit Savigny eine Nheinreife machten und auf der Rück— 
fahrt Heidelberg bejuchten, it in meinem Buche über „Goethe und die 
Brüder Grimm“ ©. v5 ff. dargelegt. Jacob aber erhielt, kurz nad) 
Wilhelms Abreife, den unerwarteten Befehl, nah Paris zu gehen und 
die aus Preußen und Heilen geraubten Kunſtſchätze zurüdzufordern. Auf 


Wilhelm Grimms Nheinfahrt und Wiederfehn mit Arnim. 331 


der Heimreife nahm Savigny jenen Weg über Gajjel, wo er am 
Sonntag, 15. October 1815, eintraf und bei Wilhelm Grimm logirte. 
Aus Göttingen jchrieb Savigny am 17. Oktober zurüd: „Tauſend 
Danf, lieber Grimm, für die freundliche, herzliche Aufnahme in Ihrem 
Haufe, die uns allen das heimlichfte, vergnüglichite Andenfen zurüd 
oelajjen hat. Mögen wir Ihnen und Ihrer guten Schmweiter, der wir 
gleichfalls aufs lebhaftejte verpflichtet find, nicht jo viel Unruhe ge: 
macht haben, daß Ihnen die Erinnerung läftig vorfommen fünnte; laſſen 
Sie uns bald in Berlin hören, wie es Ahnen geht und was Sie für 
Nachricht von den Brüdern befommen, und behalten Sie uns lieb, To 
wie mir, alt und jung, Sie jtet3 herzlich lieb haben. hr Savigny.” . 

Die wochenlange Gemeinfamfeit und vertraute Ausſprache mit 
Savigny hatte natürlich Wilhelm Grimm auch die treueite Auskunft über 
Arnim eingetragen. Endlich am 31. October 1815 fchrieb Wilhelm aus 
Caſſel: „Lieber Arnim, wenn Gedanken auch etwas bewegen fünnen, fo 
muß Dirs in den Herzlammern geflungen haben, denn ih habe auf 
der Rheinfahrt oft mit herzlicher Liebe an Dich gedacht und Dich herbei: 
gewünſcht. Dir zu jchreiben war dort nicht Zeit und Gelegenheit, aber 
es ſollte hier mein erjtes fein, daneben hoffte ich einen Brief von Dir 
zu finden, an den ich manches anfnüpfen fünnen, aber Du jchreibit, 
ſeitdem Du auf dem Lande bift, felten und wenig. Mir hat diefe 
Neife viel Freude gemacht, auf der ich zum erjtenmal den Rhein ge: 
jehen, id fann Dir nicht fagen, wie mir war, als fih unfer Nachen 
mitten in feinem mildgrünen Waſſer zu bewegen anfing. Der jchönite 
Himmel hat uns die ganze Zeit begünftigt, Morgens, wenn die Sonne 
die Nebel zerriß, daß fie wie ungeheure Vorhänge herabfielen und die 
Selfen, Weinberge und alten Burgen im reinften Licht dajtanden, 
Abends mit einer milden, herrlihen Röthe und Nachts mit dem Mond 
und den Sternen. Göln fommt mir jest als die einzige würdige Stadt 
vor, die ich fenne, fchon der Eindrud, den der große Halbfreis mit 
jeinen hundert Kirchen, denn foviel ftehen noch, nachdem die Franzofen 
fünfzig zerftört haben, macht, ift ungemein; fie liegt wie ein ungeheures 
Schiff in der Ebene. Aber mächtiger noch find die Erinnerungen aus 
allen Zeiten von den Römern an durch die alte deutiche Zeit bis zum 
Mittelalter, die einem überall entgegen fommen; wer darin geboren 
it und Sinn dafür hat, der muß an allen andern Orten Heimmeh 
fühlen, denn es tft damit, wie im fleinen mit Häufern und Wohnungen, 
wo wir uns erjt recht daheim glauben, wenn alles voll jteht von ur- 
alten, ererbten und lang gebrauchten Geräthichaften. Der Dom wird 
auch in diefen Umgebungen erit recht bedeutend, jelbit das Unvollendete, 
während doc fo viel fchon jteht, da man ein Gefühl von dem Ganzen 
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haben fann, erregt auf eine ungeheure Weife und ift das Bild des 
Mittelalters. Die Sammlungen von Wallraf find merkwürdig, aber 
bei der Unordnung, in welder fie vielleicht zu Grund gehen, kann 
man nur einzelnes daraus fehen, und aud das nur in Unruhe, denn 
er jchiebt einen von diefem zu jenem und plagt einen am Ende damit, 
einen fünjtli gemalten Daumen zu bewundern, der fi) mit dem Be: 
Ihauer dreht. Auf dem Hausehren jteht ein altes höchſt merfwürdiges 
byzantinifches Bild aus dem 10. Jahrhundert. Die Köpfe find nur 
ausgemalt, die Gejtalten und Gemwänder bloße Umrijje. Er hat aud) 
alte Bücher und Handſchriften, wenn er eins hervorzieht, ſtößt er das 
‚ andere um, jo geht es ihm aud mit den Gedanken, fo daß man 
zweifeln darf, ob er je etwas im Zuſammenhang hervorbringt. Dabei 
hat er in jeinem Wefen etwas gutmüthiges. In Cöln theilten wir 
uns, Savigny fuhr bi8 Aachen und id mit Franz (Brentano), Toni 
und ihrem Sohn Georg, der dem Clemens und Chriftian an Leib und 
Seel ungemein ähnlich ijt, nad Coblenz, nachdem wir unterwegs einen 
fehr albernen und lächerlichen Erzieher einer großen Anjtalt gefehen. 
Die andern fuhren weiter nad Ems, ich blieb bei Görres und habe 
da acht Tage vergnügt zugebradt. Er ift ein gar herrlicher Mann 
und freundlich lieb und gut iſt fein ganzes Haus. Sie haben mich 
nicht für die Perfon halten wollen, weil mid) der Clemens ihnen als 
einen melancholiſchen Menſchen dargeitellt hatte, der froh wäre, wenn 
er das Leben hätte. In Winkel war ich dann einen Tag, wo der 
Rhein auch mit feinen Inſeln jtill und mild vorbeifließt. In Ingel— 
heim gegenüber liegt noch eine Marmorfäule von Conftantin dem Großen 
am Wege, ich bin aber nicht hingegangen, weil der Glödle dort iſt 
und nicht recht geicheut mehr fein fol. Er hat mir geichrieben, er 
wolle jegt, fobald feine Arbeiten in Familien:Angelegenheiten zu End 
wären, der Snorri Sturlefon der Deutfchen werden, außerdem foll er 
den Glauben haben, man fünne dur den Willen jo auf jemand wirken, 
daß man ihn 3. B. ordentlich damit ausprügeln fönne; wenn er nun 
neben jemand einher geht, den er nicht leiden fann, jo fängt er an 
Geſichter zu fchneiden und mit den Händen zu vagiren, damit denkt er 
dann dem andern fehr weh zu thun. In Heidelberg fam ih mit 
Savigny, mit dem es überhaupt zu reifen eine große Freude ijt, wieder 
zufanmen, denn er war mit der Gundel und den Kindern nod einmal 
bis Goblenz von Winfel aus zurüdgegangen. Bon den Bildern der 
Boifferee hatte ich mir alles möglihe Gute vorgeftellt und durd das 
wunderbare Gemälde im Dom zu Cöln auch einen Begriff von ihrer 
Herrlichfeit gehabt, aber daß ich eine fo ganz neue, reihe Welt jehen 
würde, hatte ich nicht gedacht. Ich glaube, die Bilder von Eyd und 
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Hämmling waren, wie Du dort warjt (oben ©. 163), noch nicht ge: 
funden, und jo jchön die fterbende Marie ift, jo muß fie gegen jene 
doch zurüdjtehen. Eine folche Vereinigung von Natur und Geift fommt 
jelten in der Welt auf diefe Art zufammen, fo daß man fich bald über 
ein einzelnes Geſicht, ja eine Blume, ein Kleid freuen fann und bald 
über den großen Gedanfen des Ganzen, ohne geitört zu werden. Eine 
ſolche Farbenpracht in folher Wahrheit habe ich noch nie gejehen. Bor 
dem großen Bild Eycks hat Göthe lange ſchweigend geſeſſen, den ganzen 
Tag nichts darüber geredet, aber Nadhmittags beim Spaziergang ge: 
jagt: ‚Da habe ich nun in meinem Leben viele Verſe gemadt, darunter 
jind ein paar gute und viele mittelmäßige, da madt der Eyd ein 
joldes Bild, das mehr werth iſt, als alles was ich gemacht habe.‘ 
Hämmling, ein Schüler des Eyck, hat noch mehr ausgeführt, und feine 
Pflanzen, Steine und Kräuter find ordentlih ein Wunder, aber Doc 
it er nod völlig im Geiſtigen lebendig, und ein ängſtliches oder blos 
treues Nachahmen, wie in den fpätern Niederländern, nicht zu finden. 
Ein heiliger Chriftoph, der in der Morgenröthe mit dem Chrijtkind 
durch das Waſſer fchreitet, iſt auch ein fo wunderbares Bild, daß ic) 
es nicht unternehmen will etwas davon zu beichreiben. Wir haben die 
drei Tage fait nur die Bilder aejehen, der alte Herr fam einmal und 
zeigte ji) ganz gnädig. Er liejt jetzt vor und erflärt mit Vergnügen 
den chinefifshen Roman Haoh Kiöh Tſchwen, hat ein Päckchen Gedichte 
in der Art des perfifhen Hafiz gemacht und lernt beim Paulus arabiſch. 
Ich bin nicht jehr für diefe lyriſchen Sachen eingenommen, dergleichen 
wir bei uns wohl ebenfo gut und in Menge haben, außerdem ijt eine 
gewiſſe Eintönigfeit von Gül Gül und Büll Bül (Nachtigall und 
Hofe), von Wein und Liebe darin. Herrlich dagegen iſt der epiiche 
Ferduſi, und was Görres mir aus ſeiner ſchlichten Profaüberjegung 
vorgelefen, hat mir fo wohl gefallen, als jei es bibliſch. Das Bud) 
ift ganz fertig und wird ericheinen, fobald ein wenig Ruhe ift !). 
Können erit einmal die epiichen Werte der eriten Völker gelefen werden, 
jo wird ſich aus der Weberfiht gar manches ergeben und eine runde 
Einfiht in diefe Dinge möglich fein. Greuzer ijt gejund und hat eine 
gewiſſe humoriſtiſche Luftigfeit fich zu eigen gemadt. Hulda (Mereau, 
die Tochter von Clemens Brentanos erſter Frau) ift groß geworden und 
jcheint ein qutes fanftes Mädchen, jie hat eine ſchöne Stimme zum Geſang. 

Bon Lui muß ich Dir auch etwas jchreiben. Daß er längſt jeinen 
Abſchied genommen, wirft Du wiſſen, die Kurfürftin hat ihm aus Wohl: 
wollen fo viel geichentt, daß er drei ‚jahre davon ausfommen fann, 


!) Erſchien erft fpäter als: Das Heldenbuh von ran aus dem Schah 
Nameh des Firduffi von J. Görres. Berlin bei Reimer, 1820, 
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wenn er ferner ordentlich iſt. Cr will alfo no ein Jahr in Münden 
jich ftreng ans Zeichnen halten und dann nad) Italien gehen, wahr: 
Icheinlich entſcheidet er fich dod für die Malerei, was mir auch lieb 
iit, denn er bat viel Gefühl für Farbe und eine eigenthümliche, nicht 
ungeijtige Art, natürliche Gegenftände aufzufaſſen. Bei dem bejtändigen 
Hadiren würde auc feine nicht gar zu feite Bruft leiden können, ohne: 
hin ijt er darin auf einem Punct, daß er es nicht wieder verlernen 
fann. In Frankfurt trafen wir uns nod und da hat er die Reife 
bis Goblenz mitgemacht, iſt acht Tage beim Görres geweſen und hat 
ihn gezeichnet, in der Ruhe ähnlich, in der Bewegung nicht fehr. Dann 
iſt er wieder nad) Frankfurt zurüd, um nun nad) München abzugehen, 
aber der Jacob, der eilig nah Paris berufen war, um dort bei der 
Ausfonderung der Handichriften zu helfen, hatte in Frankfurt das An— 
erbieten zurüdgelaffen, ihn nach Paris fommen zu laflen, er wollte 
aber erit Nachrichten haben, ob dort nod) etwas zu jehen und über: 
haupt in Ruhe zu arbeiten möglich ſei. Das hielt ihn nun in Frank— 
furt zurück, unterdeß hat er mit Deinem Schwager George, der fich 
foeben mit Leidenschaft aufs Zeichnen legt und mit Hilfe der hierher 
gehörigen Artikel aus dem Converfations:Zericon fih gründlich mit ihm 
unterhalten fonnte, nähere Belanntichaft gemacht, und ift nun, da von 
Paris verneinende Antwort fam, mit diefem nach Heidelberg gegangen, 
geht vielleicht auch in deſſen Sejellfchaft bis Münden ?). Den Savigny 
hat er auch noch gezeichnet, und wie diefer jagt, denn id) habe es nicht 
mehr gejehen, ähnlicher als er je getroffen ift. In der Sandgaſſe tt 
er überhaupt viel geweſen, wo die Kinder gar lieb find, fie aleichen 
nicht in die Brentanofche Kamilie, fondern haben etwas von da Vincis 
(Sefichtern. Mit der Meline (Brentano, verheiratheten Guaita) hat 
er ji anfangs gar gering gejtanden, es foll ſich aber noch gebeilert 
haben. Ich wohnte bei Thomas an der fhönen Ausfiht, der ein 
überaus quter und braver Menſch tft. 

Haft Du den Armen Heinrih erhalten? Nun jag mir, wie Dirs 
aefält. Du wirft finden, daß viel Worte über ein fleines Gedicht 
gemacht find. Warum hört man gar nichts von Dir? Nun leb wohl, 
liebjter Arnim, grüß Deine Frau und Minder aufs herzlichſte und be: 
halt mich lieb. Dein treuer W. E. Grinm.“ 

Weber Jacob Grimms Barifer Miffion war Arnim, zumal wenn man 
die in Stengels „Heſſiſchen Beziehungen“ veröffentlichten Actenberichte 
heranzieht, vet qut, wie feine Antwort zeigt, unterrichtet. Savignys 
Schilderungen der Yane Wilhelm Grimms, ſodann der bald darauf 


N Ja, ſchließlich machte Ludwig Grimm mit George Brentano die Reife 
nach Italien. 
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eintreffende Brief defjelben, voll gehobener Stimmung über die Gin: 
drüde der NRheinfahrt, wirkten zufammen, um Arnim die ihn in feiner 
geijtigen Production hemmende Laſt der perjönliden Geſchäfte nod) 
herber empfinden zu laſſen. Gr antwortete aus Wiepersdorf den 
25. November 1815: „Lieber Wilhelm! Erſt durch Savigny, der mir 
während der paar Tage, die ich durchreifend bei ihm in Berlin zu: 
brachte, recht viel von Dir erzählte, bin ich wieder auf den guten 
Caſſeler Boden zurüdgeführt. Dir geht es im Ganzen wohl, haſt 
Arbeit, die Dir behaat, haft Muße und Auskommen, und das alles 
verdienit Du um die Welt mit treuer Liebe und Anhänglichfeit. Auch 
Jacob iſt, wie ich höre, zu Paris in Thätigfeit, zankt fi etwas mit 
den Bibliothefaren herum über Gafler Raub, wenns nur hilft. In 
Berlin wurde gefagt, daß der Kaiſer von Rußland die beiten Sachen 
aus Gafjel mit der Malmaifoner Gallerie erfauft habe, die Claude 
Sorrains, den Potter, — wo iſt der Lenardo da Vinci? Gr (der 
Kaifer von Rußland) war gerade dort (in Berlin) anwejend, aber id) 
hatte feine Gelegenheit, ihn darum zu befragen. Ih ſah ihn zum 
eritenmal, hab nichts von feiner aerühmten Schönheit wahrgenommen, 
die Ruſſen mögen ihn behalten, ich verlange ihn nidt. Die Ruſſen 
haben wir jeitvem hier auch genoſſen, bei meinen näditen Nachbarn 
haben fie gebrannt, bei einem andern genothzüchtigt, überall unſäglich 
geſoffen und gefreilen, gejtohlen, gezankt, geprügelt, fie find das ficht: 
barjte Beifpiel, wie wenig Kriege Nazionen fultivieren, wir werdens 
unter uns aud noch deutlich erfennen, nicht blos an den Soldaten, 
mehr noch an den Einwohnern, die mit jteter eigner Noth kämpfend 
fih faum mehr um die Noth des andern fümmern. 

Ich war über ſechs Wochen von den Meinen entfernt in der 
Ufermarf, nicht der Neife wegen wie andre harmlofe Seelen, jondern 
wegen mancher drüdender Geſchäfte, die Blätter fielen von ven Bäumen, 
während ſich die Blätter Papier um mic häuften. Ich weiß nicht, 
ob es mein wundes Gefühl it, das mir die Grillen macht, aber je 
näher, ruhiger und ficherer ich das innere Leben der Staaten fehe, jo 
lauter ruft es in mir, daß eine harte Zeit des Zwanges, der Will: 
für und Nadläffigfeit über uns eindrinat, daß ih nirgends einen 
wahren Zufammenhalt gegen die Thorheiten der Regierung und nirgends 
die Einleitung zu beſſerer Verfaſſung fehen fann. Gäb es nur einen 
Tugendverein, wie ihn der Schmalz denunciirt, wie ihn Niebuhr fürdtet: 
aber nirgends eine Spur von jo etwas, Aſche und Yava nah dem 
Brande, und wie bei der Nachtigall Stimme und weiter nichts. Wer 
da hofft, ich kanns niemand beitreiten und wünschte, ich fünnte ebenſo 
hoffen; mir aber iſt jeit langer Zeit nur eine Stimme der Wahrheit, 


336 


Zehntes Capitel. 


die der Wirtemberafchen Geiftlichfeit an ihren König erihollen: fo tits 


ungefähr überall. 


So weit lag mein Brief geichrieben, als ich durd Savigny Dein 
freundlich Angedenten an mich in der Beichreibung der Rheinreife erhielt. 


Deffne nicht die goldnen Thore, | 
Staub und Nebel find mein Schild, 
Scalle nicht zu meinem Ohre, 
Stimmenfrühling, felig mild. 


Ließe ich mich einmal ftören 
Sn der Mühle der Gefchäfte, 
Möctet ihr mich neu bethören, 
Heimathlofe, wilde Kräfte. 


Fühl euch nod in Seelentiefen, 
Die mich einft zur Höh getrieben, 
Wo vom Stromfall Felſen triefen, 
Und fein Korn bamit zerrieben. 


Wo Fein Wind durh Mühlenflügel, 
Nur durch Adlerflügel ftürmet, 
Und die Wolfen überm Spiegel 
Weiter Seen [pielend thürmet. 


Wo die Erde wagt zu tragen, 
Was ihr Hleidet, Blumenkränze, 
Wo das Korn fid nie darf wagen 
Ueber die Befreiungs:Örenze, 


Wo der Heerden Muthwill irret 
Durd die grüne Nahrungsfülle, 
Und der Vogel finnlos jchwirret 
Ewig freudig durd die Stille. 


Sonne, ſchließ die goldnen Thore, 
Staub ift mir ind Aug geftreuet, 
Stimmenfrühling, ſchweig dem Ohre, 
Daß dein Yärm mich nicht zerftreuet. 


Wozu Erde, als zum Pflügen, 
Wozu Heerden, als zum Schlachten, 
Nur zur Mühle Winde fliegen, 

Nur zur Mühle Ströme tradten. 


Brauft des Mühlftroms zahm Geäder 
Schwerem PDienfte lang gemweibet, 
Durchs Geflapper der Mühlräder 
Auch die Efelfchaar ſich reihet: 


„Nehmt die Säde auf den Rüden 
„Mit den Schlägen zum Willftommen, 
„Muß ich mich doch felber büden, 
„Wenn der Mühle Gäfte fommen.“ 


Sonne, ſchließ die goldnen Thore, 
Staub ift mir ind Aug geftreuet, 
Stimmenfrühling, ſchweig dem Ohre, 
Daß dein Lärm mic nicht zerftreuet. 


Wenn id auf der Mühlenwage 
Recht im Unreht mir abfchäge, 
Seht, das gilt am jüngften Tage, 
Und ich leb nad dem Geſetze. 


Das Geſetz der MWeltgefchichte 

ft bald früh, bald fpät befchworen, 
Daß im Schweiß vom Angefichte 
Brodt und Weisheit wird geboren: 


Denkt voraus ins thätge Yeben, 
Was ihr hofft und was ihr fuchet, 
jenem feid ihr bingegeben, 

Was euch lodt, wird euch verfluchet. 


Freilich, freilich, über die Poeſie habe ich ſchon viel Zeit in meinen 
Geſchäften verläumt, jetzt gehts anders, ich verfäume die Poefie über 
meine Geſchäfte. Ein Trauerfpiel Die Gleihen habe ich doch diefen 
Sommer verfaßt). Was foll ich viel von mir hören laffen, die Welt 
mag mich nicht hören ?). 


') Die Gleichen, Schaufpiel von L. A. von Arnim, erfchien erft 1819 in 
der Maurerfhen Buchhandlung zu Berlin; darüber unten ein befonderes Capitel. 
?) Soweit auf der erften und zweiten Seite eines vierfeitigen VBriefblattes. 
Beim Uebergang auf die dritte Seite bemerkte Arnim den Anfang eines älteren, 
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Lieber Wilhelm und auch lieber Jacob, wenn Du von Deinen 
Irrfahrten wirklich wieder heimgekommen bift, oder vielmehr nad) 
der Heimkehr zu Haufe geblieben bift! 

Savigny, der einige Tage auf feiner Reife nah Frankfurt hier 
(in Wiepersdorf) zubrachte, gab mir die Nachricht, daß Dein Bruder 
Ludwig nah Münden zurüdgefehrt ift, jo lege ich ein Blättchen 
Dank für die Sammlung feiner radirten Blätter hier ein, fie iſt 
überaus ſchön und fajt nichts darin, was nicht mit Beruf. 


Sieh da, der Anfang eines Briefes, den ich Euch ſchreiben und 
durh Savigny jenden wollte. Aber Geſchäfte und SKindergefchrei 
traten zwifchen. Jacobs ſpaniſche Romanzen hat Reimer mir jo wenig 
wie den armen Heinrich und die Edda geſchickt, und doch leide ich hier 
gänzlihen Mangel an neuen Büdern. Meine Schaufpiele find nirgends 
angezeigt, ſonſt gäbe ich, wären fie gegangen, einen Band bejlerer 
heraus. Meine Frau, die liebe Theilnehmerin aller Einjamfeiten und 
Verdrießlichfeiten meines Lebens, grüßt herzlih, die Kinder würdeſt 
Du lieb gewinnen, fomm oder jchreib uns bald. Dein A. Arnim. 
Nahichrift:) Viel Grüße an Louis und Jacob.“ 

Es tritt nun anſcheinend eine ziemlich lange Unterbredung des 
Briefwechſels zwiichen Arnim und den Brüdern ein. Nur jcheinbar 
aber, denn Jacob und Wilhelm führten gerade in diefen Monaten eine 
rege Gorreiponden; mit Savigny, namentlih Jacob lieferte die ein: 
dringenditen Bemerkungen zu und über Band 1 der Gedichte des 
Römiſchen Rechts im Mittelalter, und alle Blätter an Savigny famen, 
da ein regelmäßiger Verfehr mit WMiepersdorf beftand, auch Adim 
und Bettine von Arnim, ſowie Clemens und den übrigen Freunden zur 
Kenntniß. a, die meiiten Briefe der Brüder an Arnim gelangten 
überhaupt nicht mit directer Poſt nad) Wiepersborf, fondern gingen 
ala Beifhluß den Sendungen an Savigny mit; fo 3. B. aud Wilhelms 
Vortrait, von feinem Bruder Ludwig radirt, über das fih Savigny am 
19, April, Arnim im Mat 1816 (unten ©. 341) äußerte. Den erften 
Chrifttag 1IR15 war Jacob Grimm von Paris wieder gefund bei den 
Seinigen eingetroffen; er war es nun, der das erfte Wort wieder 
an Arnim richtete (Gaflel, 4. Februar 1816): „Lieber Arnim, ich habe 
Dir recht lange nicht geichrieben, aber Dich gewiß noch lieb und denke 
auch oft an Dich. Du weißt, wie es mir feit der Zeit gegangen tt, 
ich bin wider meinen Willen und Wunfd an fremden Dertern umber: 


nicht beendigten Briefes von fid) an die Brüder aus dem Auguft. Dies An: 
fangsftüd hat er mit einem Haken eingezäunt, und dann dahinter feinen Brief 
fortgefegt. Oben im Drud ift das Stüd durch Zeileneinzug — 

Achim v. Arnim und bie ihm nahe ſtanden. Bd. III. 
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getrieben worden und glaube dabei mehr eingebüßt, alö gewonnen zu 
haben. Nah Frankfurt wollte ich nun gar nit, wie man mir doch 
angetragen hat, aus vielen Gründen nit, wovon Dir jchon- einige 
hinreichende von jelbit einfallen werben. 

Ich habe von mehrern Leuten erzählen hören und es aus Deinen 
Briefen an Wilhelm gelefen, daß Dir auch mancherlei nicht recht aus: 
geichlagen it und Du oft in einer beflommenen Stimmung warit. 
Der Himmel gebe, daß es fich geändert hat, und nad und nad) ändern 
werde, und was könnte ih Dir mehr Troit jagen, wie ich es von 
ganzem Herzen wünſche, als Du bei Deiner rau und Kindern gewiß 
am natürlichiten finden wirft. Zu Paris habe ih außer Eichhorn, 
der dort gefährlih frank lag und doch mit feiner Viertelögefundheit 
mehr Gutes gethan und gewirkt hat, als viele andere!), den creuz: 
braven Ningseis, Deinen Gevattermann, kennen gelernt und oft ge: 
jehen, aud) das Gedicht gehört, das Du ihm zu dem Ring gemadt 
und woran jeder hundertjte Deine eigenthümliche Art und Weiſe gleich 
erfannt hätte (oben ©. 321). Er hat mir einen Befuh hierher zu: 
geſagt, hält ſich aber jegt noch zu Frankfurt oder Heidelberg auf. Da 
dachte er zu lefen, um fich einige Zeit hernady in Yandshut deito an: 
jtändiger zeigen zu fünnen. Ich weiß nicht, was hierbei zu: oder 
abgehn wird, ſeitdem er Heidelberg jelbjt gejehen hat, denn er it 
jpäter wie ich aus Frankreich abgereiſt. Noch eine neue Belanntichaft 
war der Eberhard von Groote, ein guter und eifriger junger Mann, 
der fih der Abnahme der Gölner Bilder ſehr annahm, deſſen Poefien 
aber Görres?) fajt doch zu viel gerühmt hat, wie ich glaube, wo ers 
nicht that, um Preußen auf jede Weife mit dem Rheinland befannter 
zu machen, damit etwas geſchiehet für Cöln und die Gegend, weldes 
auch jehr nöthig wäre. So viel gute Meinung und Einſicht hat man 
ihm nun damit gelohnt, daß fein Blatt endlich verboten worden iſt, 
worüber fih alle brave Preußen mit den andern Deutichen betrüben 
müffen. Denn es it jelbit eine politiiche Beſchränktheit, weil über 
ſolche Dinge viele unfchuldige Leute, denen Görres lieb geworden und 
recht gejproden, an Preußen zu zweifeln anfangen, das ihm wohl 
manden Auswuchs und zu herbe Bitterfeit hätte nachſehen können. Das 
andere war ja mehr und wichtiger. Auch gefällt mir nicht, daß der 


) Saviany an Wilhelm Grimm, 25. November 1815: „Mein lieber 
Freund Eichhorn war in Paris Schwer Frank; Jacob, fein quter Freund, hat 
ihn viel beſucht.“ 

2) Im Nheinifhen Merkur Nr. 354 und 355, vom 4. und 6, Januar 
1816, bei Beſprechung des Tafhenbuchs fir Freunde altteutfcher Zeit und 
Kunft, Cölln 1816, 
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König die Sprache über den jchmalziichen Streit unterdrüden will, 
weil es immer aut ijt, wenn die quten frei reden, und weil die jchlechten 
fich felber zu todt ſchwätzen. Im Ganzen aber wird uns jegt allen 
der Troft immer leicht, denn wir ſtehen fo, daß unfer inneres frei 
und geſund ijt, damit werden wir auch andere Mängel und Gebreden 
überwinden können. Wie eng war es vor fünf Jahren, und wenn id) 
das bedenfe, wollt ich mich erforderten falls pudern und Perüden tragen. 

Der Ferdinand wird Dir vermuthlid außer der Edda und dem 
arnıen Heinrich auch meine Spanischen Lieder zugeftellt haben; wäre es 
nicht geichehen, fo fordere nur darum. Die Lieder find Schön, aber 
der Geſchmack am ſpaniſchen jcheint mir in Deutichland abgenommen 
zu haben; ich möchte gern eine Grläuterung dazu ſchreiben, und fie 
über die Sagen von Carl den Großen überhaupt verbreiten, auch viele 
gute Auszüge, die ih mir deßhalb 1814 und 1815 auf der pariler 
Bibliothek gemacht, dazu gebrauhen. Meine Anficht ift, dadurch auch 
klar zu machen, wie jchändlich Arioſt diefe alte epifche Poeſie verwüſtet 
und verdorben hat. Jetzo arbeiten wir zunächſt zufammen an einer 
Herausgabe unferer gejammelten Localfagen, woran wir lange Zeit 
gefammelt, wie Du weißt. Der erjte Band wird Oſtern fertig und 
gegen dreihundert Sagen enthalten, worunter freilich viel ſehr kurze 
find. Kür einen zweiten Band bleiben leicht eben fo viel. Manches 
wird Dir doch neu und unbekannt fein, auch recht, daß wir gar feine 
gelehrte Anmerkungen drein liefern, jondern diefe ſollen demnächſt 
befonders einmal erfcheinen. Mir wird das Werf recht lieb, und id) 
fomme täglid) mehr in die Natur der Sagen, glaube auch nod be: 
jtändig an ihre Treue und an ihr Alter. Die Lefewelt wird Die 
Märchen anziehender finden, dagegen intereifiren fich wohl ſchon einige 
historiei für die Sagen, an denen die Märchen vorbeiliefen. 

Bon dem Schlegel find wir in den Heidelbergern (Jahrbücher 1815 
S. 721, Sämmtlide Werfe 12, 283) hergenommen worden, er hat jid) 
aber das Spiel durch alberne Neußerungen über die Volkspoeſie ver: 
dorben und wir werden unjern Weg lieber jtill ruhig fortgehen, als 
uns von feiner alles glatt und zierlid haben wollenden Halbwiſſerei, 
im altdeutſchen wenigjtens, irren laſſen. Bouterwek it leider nur 
zehn Jahre früher geboren, ſonſt fünnte ers aud) fo, wie Schlegel. 

Haſt Du Dir Dobeneks Buch (Des deutihen Mittelalters Volks— 
glauben und Hereniagen, herausgegeben und mit Vorrede begleitet von 
Jean Paul, Berlin 1815) angefehn? Daß es ein pojthumes it, macht 
mic) ordentlich traurig und leidermüthiq, wenn id unfre vielerlei 
Schriftfajten, die wir zulammengeichrieben, anfehe und erwäge. Uebri— 
gens iſt es in dem Stoff, nicht eben in der Anficht und Meimuna, 
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noch ziemlich roh und unfertig, wird alfo unlerm Bud nichts ſchaden, 
vielmehr darauf vorbereiten. Wir halten uns auch blos an deutſche 
Sagen und Schließen ferner den bloßen Aberglauben aus, der ſich 
nicht fchon zu einer Erzählung gebildet hat. Alſo ift unfer Plan aan; 
anders. Leb für diesmal wohl, fei mir gut und grüße aud Frau 
und Kinder, letere außer den Namen und Schilderungen fremder 
Augenzeugen, unbelannterweife, von Deinem treuen Jacob Grimm.“ 

Jacobs Lage wurde nun endlich eine feinen Wünſchen entiprechende 
und gefiherte; am 16. April 1816 erhielt er die Anjtellung als zweiter 
Bibliothefar der Caſſeler Bibliothek, an der Wilhelm jchon feit Jahres: 
frift gleichfalls arbeitete. Der Freund in Wiepersdorf aber ſank um 
diefelbe Zeit in jchwere Krankheit nieder, jtatt feiner fchrieb Bettina 
am 23. April 1816 an Wilhelm: „Xiebe Gebrüder, mit beweatem, er: 
ihüttertem und freudigem Herzen fchreib ih Eud, daß mein und Euer 
Arnim neun Tage zwilchen Leben und Tod gerungen, an einer Bruft- 
entzündung verbunden mit einem delirierenden refmatifchen Nerven: 
fieber, und daß Gott in 2mal 24 Stunden die Krankheit zum Troſt 
aller, die ihn kennen, zur Genefung gewendet, es find noch feine jechs 
Stunden, daß die Fritiihen Bewegungen vorgefallen; da er nun bei 
diefer erften Hoffnung äußerte: ‚wie ſchön wärs, wenn ich nun einen 
lieben Freund wie Wilhelm bei meiner Genefung (die wahrscheinlich ſehr 
langfam von Statten gehen wird) um mid; haben fönnte‘, jo hab ich 
Euch dies geichrieben, ob einer oder zwei feine Wünſche erfüllen fönnten. 
Ihr ſeid alle fo aut und fo treu und Arnim hat eine fo jchöne Liebe 
zu Euch, dab id mir dies recht als möglich denke, auch ſeid Ihr die 
einzigen nad denen er einen Wunſch geäußert — wenn Ihr ihn nun 
nicht mehr gejehen hättet — wie jchredlih! Lieben Freunde, käme 
doch einer! wie herrlich wär er dadurch erquidt. Bettine von Arnim.” 

Am 1. Mat 1816 murde dieles Blatt, laut Poſtſtempel, in Caſſel 
beſtellt. Zofort entihloß jih Wilhelm zur Reife und meldete, der Ge: 
währung eines Urlaubes wohl durch Jacobs Bertretung fo gut wie ficher, 
feine Ankunft nach Wiepersdorf. Diefer Brief, auf ven unten (5. 344) 
Arnims Antwort folat, ift jedoch nicht mehr vorhanden; Saviany las 
ihn damals und bemerfte am 25. Mai zu Jacob: „Bon Wilhelm habe 
ich mit freude und Rührung die Treue und Liebe gelefen, die ihn zur 
Reife nah Wiepersdorf bewogen hat;“ der Brief wird eben durd die 
Mittheilung an Savigny abhanden gekommen fein. Wie Jacob in 
feinem Kalender verzeihnete und aucd dem Bruder Ferdinand anzeigte, 
reiite Wilhelm am 10. Mai mit .einem Urlaub von jehs Wochen ab. 
Er benugte (val. Heſſiſche Beziehungen 1, 151) einen Hauderer, der feine 
vier Tage brauchte, um nad Yeipzig zu fommen, wo Wilhelm ſich bei 
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Profeſſor Suabedijien, dem Erzieher des Prinzen Friedrih von Hefien 
(oben ©. 308), auf ein paar Tage angefagt hatte. Er wollte in 
Leipzig von Arnim Beſcheid abwarten, ob er ihn mit eignem Wagen fönne 
abholen laſſen. Es folgt daraus, daß Arnims beide nächſten Briefe, 
der erjte undatirt, der zweite vom 13. Mai, Wilhelm Grimm verfeblten. 

Den eriten Brief, um den 1. Mai 1816, begann Arnim felbit 
zu Schreiben: „Lieber Jacob! Meine Frau hat Eud lieben Freunde 
neulid in der Angjt ihres Herzens meinetwegen erichredt und Euch 
mir wie einen jtärfenden Wein zur Genefung verfchrieben. Ich eile 
Ichnell wieder qut zu machen, wenn jie Euch vielleicht durch diefe Auf: 
forderung zu einer Reife veranlafte, die Euren Verhältnifjen ſtörend 
wäre, To gern ich Euch oder einen von Euch unter meinem Dad) be- 
wirthete, der Verſicherung darüber bedarf es nicht. Ich bin wirklich 
durch Gottes Gnade jo weit wieder hergeitellt, daß es mit mir tüglich 
beſſer wird, ich bin zwar ſchwächer als ich je nach einer Krankheit ge: 
wejen, aber ich habe auch noch feine jo heftige überjtanden. Meine 
tolle Gartenliebhaberei hat fie mir wahrſcheinlich zugezogen, ich vergaß 
zu oft, daß es in Hinficht körperlicher Anftrengung für den von Jugend 
an verwöhnten eine Grenze giebt. Savigny befuchte mich auf ein paar 
Tage und das hat mich fehr ermuthigt.“ Hier fett Bettinens Hand 
ein: „So weit fchrieb Arnim, den der Schlaf und die Müpdigfeit 
nicht weiter fommen ließ, und ich jege noch hinzu, ich wollte, hr 
wäret bier bei ihm und mir, um dad Getrommel der Angit, das immer 
noch in meinen Ohren flingt, völlig zu betäuben; ja er beflert fi 
zufehends, woran ich in mander Stunde ſchon verzweifelte und in eine 
Zukunft ſah, in der feine Sonne und fein Stern mehr leuchtete. Taufend 
Grüße an Eud alle, ich wollte doc, ich könnte Euch hier unter meinem 
Dad) zeigen, wie gut id Euch bin. Bettine.“ Den Brief hat Bettina 
dann an Wilhelm Grimm nach Caſſel adreffirt; Jacob als der, der ihn 
dort in Empfang nahm, hat darunter gefchrieben: „präfentirt 13. Mai.“ 

Dann der zweite Brief Arnims, datirt: Wiepersdorf bei Dahme 
in Sadfen den 13. Mai 1816, der ihn, ein Merkmal der Geſun— 
dung, wieder in geiftiger Arbeit und frohgemuther Stimmung zeigt: 
„Lieber Jacob, lieber Wilhelm! Ich habe vor etwa vierzehn Tagen 
einige Zeilen an Euch aus meinem damals nod vom Fieber zu: 
fammengequirrelten Hirne erpreßt, um Euch von einer möglichen Ueber: 
anftrengung der Freundichaft abzuhalten. Seitdem ifts von einem Tage 
zum andern langjam mit mir bejjer geworden, und ich eile alte Schuld 
an Euch, nämlih Dank für allerlei Bücher und für Wilhelms Bild 
(oben ©. 337) abzutragen. Das Blatt ift ungemein ſchön, es war 
mir viel werth, Dich, lieber Wilhelm, nach Deinem jetigen Ausſehen 
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kennen zu lernen, Du ſcheinſt in beſſerer Geſundheit auf dem Blatte 
als ſonſt, aber etwas magerer, die Stirne etwas bedenklicher, vielleicht 
von den Sprachforſchungen, vielleicht aber auch vom langen Sitzen 
beim Zeichnen, die Haare ſtreben ſehr lebendig hervor und ſaugen 
elektriſche Kräfte ein, der Rock iſt noch der alte, o wärens auch die 
Hoſen, die mir zuerſt einen Vorſchmack der Unſterblichkeit gaben, jene 
wollencortenen grüngelben (oben ©. 59), die monatlich abgekollert 
am Ende des Jahres die Zeit und ihre Gewalt verſpotteten. 

Der arme Heinrich iſt mir ſammt der Edda durch den Ferdinand 
zugeſtellt worden, dafür mein zweiter Dank. Der arme Heinrich iſt 
vollendet in der Art, wie alte Gedichte für Liebhaber und Kenner zu: 
gleid herausgegeben werden follten, damit dad Studium einen Boden 
zu feinem Betrieb gewönne, die profaiche Bearbeitung fehr ſorgſam 
und nachgiebig, die Abhandlungen aufs Bedeutende gerichtet‘). So 
wenig hr Freunde feid von modernen Poeſieen, fo fann id) mid) dod) 
nicht enthalten, Euch eine Romanze abzufchreiben, die von einer andern 
Seite die Reinigung durch Blut beichreibt, auch möchte ih Euch an 
die treue Frau in Schwaben erinnern, die zwei Jahre lang ihren aus- 
fägigen Mann eine Unzahl von Meilen zu allen berühmten Aerzten 
auf ihrem Naden in einer Kiepe trug, bis ihm Genefung wurde. Nun 
tritt die Nomanze auf: 


Ein verfuchter Yiebesritter rührt der Jungfrau ſchuldlos Herz, 

Führt als Braut vom Kloftergitter fie zur Stadt in Yuft und Scherz. 
Zu dem großen Hoczeitmahle tritt der Bräutigam vermummt, 

Naht der Braut mit dem Pokale, fie erlennt ihn und verftunumt. 


An dem ahndungsvollen Tage quälet fie dies jeltfam Spiel, 
Schwere Kleider find fhon Plage und der Fremden allzuvie]. 
Seht, ein Meffer thut er zeigen, zierlich wie ein Pfeil gefchliffen, 
Es der holden Braut zu reichen, und fie hat es fcheu erariffen. 


„Schenfetmir,demarmen Blinden,” fpricht er, „einen Tropfen Blut, 
Und das Licht wird fih verkünden in der heilgen Unfhuld Gluth, 
Durd der Jungfrau blutge Gabe, die der Unfhuld höchſte Huld, 
Senkt fih Yiht zum Augengarabe, das ich ausgemweint um Schuld.“ 


Und die Jungfrau füllt den Becher mit dem edlen reinen Wein: 

„Trink den Glauben, lieber Zecher, und der Augen Licht wird bein; 

Schuld kann nicht an Unſchuld glauben, Unfhuld glaubt an Unſchuld gern.“ 
Nichts kann ihr Vertrauen rauben, fein Vertrauen bleibt ftetö fern. 


') Die Mitte der Ausgabe bildet der Urtert mit Anmerkungen; voraus 
geht eine fog. Proſaüberſetzung, wie fie namentlich Goethe auch gefordert hatte, 
im Volksbuchton; den Beſchluß machen Abhandlungen, das Gedicht felbft und 
feine Erflärung betreffend. — Wilhelm Grimms Profaüberfetung des Armen 
Heinrichs bringe id) wieder in den Wiesbadener Volfsbüchern dar. 
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Und er trinkt und fpricht mit Tüde: „Dies ift feiner Jungfrau Blut, 
Viele [hwelgten da im Slüde, denn der Wein f[hmedt allen gut. 
KannftdumirfeinYihtmehrfchenfen,bleibetRadhtmeintrauriadaus, 
Vor dem Abend mag bedenfen, wen die Gäſte laden aus.“ 


Schelmiſch lächeln fchon die Gäfte, ganz unleidlich ſcheints der Braut, 
An der Unfchuld Opferfeite Unschuld fi verhöhnet ſchaut. 

Und fie fpielt mit feinem Meſſer, gräßlic in Berlegenbeit, 

„Deine Augen werden beffer,“ fpricht fie, „nimm mein Blut noch heut.“ 


Mit dem Mefjer will fie rien ihre Bruft, fo rein und weiß, 

Und des Bräutgams Augen bligen, weil er fie nun ſchuldlos weiß; 
Gleich ald obs ein Zufall wäre, ſticht fie mit dem Meffer tief 

In ihre Herz aus feufcher Ehre, daß ihr Blut in Strömen lief. 


„Bull den Becher, trink Bertrauen, deine Blindheit wird geheilt, 
Kannft ins offne Herz nun fhauen, ob es feine Gunft getheilt.“ 
Ihre Wunde will er fchliefen mit des Schmerzes Glaubenskuß, 

Doch die blutgen Ströme fließen, ihn erftiden im Erguß. 


Profaisch kurz meine Meinung ausgedrüdt, das Blut der ung: 
frau, dies ehemals hochverehrte und beachtete Keufchheitäzeihen, hat 
gewiß in den Mythen den bejtimmteften Antheil an vem Ruhm heilender 
Kräfte durch junafräulihes Blut. 

Die Edda tft furchtbar eigenthümlich, die Berührungen mit Offiani: 
ihen Liedern in fo ganz verihiednem Zufammenhange und Styl find 
überraihend, den Menſchen fehlt noch das Vollſtändige, mitten in ihrer 
Kraft erfcheinen fie wie Mafchienen, es find nur wenige Richtungen, 
in denen fich Leben und Phantafie entfaltet hat, um fo leichter er: 
ihwingen fie fih darin. Die Mafje der Lefer wird mit halben Ohre 
zuhören, ohne die furchtbare Ferne zu beachten, in der diefe Welt von 
uns liegt, ungeachtet fie auch zu uns gehört und ſich aud wohl in 
Zeiten der Noth bei uns vorübergehend erregt. 

Als einen luftigen Gegenſatz ſchlage ich meinen Brief in ein land- 
räthliches PVoliceifchreiben ein, bei welhem hr bevenfen müßt, daß 
diefer Doktor Schmolfe ein armes Vieh tft, der fich fümmerlid von 
dem Sournale nährt, das nichts enthält ala Anekdoten aus andern 
zufammengetragen. Solche Art Stedbrief hat jeder Gutsbeliger in 
der ganzen Mark erhalten, denkt der ungeheuren Schreiberei um den 
armen Teufel. Das heit doch noch Policei. Legts in Euer Archiv, 
mich aber in Eure Herzen. Biel Grüße von meiner Frau. Ludwig 
Achim v. Arnim). 

!) Zur Erflärung fei das aus Golzow den 6. April 1816 datirte land: 


räthlihe Schreiben mitgetheilt: „Der in Berlin wohnhafte Doctor Schmolte 
debitirt ohne hiezu autorifirt zu fein, auf dem Wege des Haufirhandels, ein 
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Da empfing nun Arnim den oben (S. 340) erwähnten Brief 
Wilhelm Grimms, und fofort ſchrieb er ihm nad) Zeipzig, an die Adreſſe 
Suabediffens, entgegen (18. 5. 1816): „Liebiter Wilhelm! In diefem 
Augenblide, den 18. Mai Abends, empfange ich Deinen lieben Brief, 
der mir die Hoffnung Deines nahen Beſuchs feft zufichert, obgleich in 
Hinfiht des Urlaubs doch noch nicht völlige Gewißheit zu lefen. Ich 
eile Dir mit der eben in unfrer Nähe durchgehenden Leipziger Poſt 
wegen des Vorſpanns die verlangte Nachricht zu geben. Leider habe 
ih bier außer ein paar Fuhren, die aber nicht bis Xeipzig reichen, 
über feine Pferde zu beitimmen, es iſt Saatzeit und für Geld feine 
zu befommen, insbefondre da ich nicht einmal bejtimmt weiß, welden 
Tag Du in Torgau, welches der nädfte Weg iſt, hier eintreffen 
würdet, und einen Brief von Leipzig zurüdzuerwarten Did) dort über 
vierzehn Tage aufhalten würde. Bis Torgau wirft Du fehr bald Ge: 
legenheit oder Poſt finden, von Torgau geht es über Herzberg, oder 
über Annaburg, der lettere Weg iſt etwas näher, aber Serzberg fo: 
wohl wie Annaburg find zwei Meilen von hier, da müßteſt Du wohl 
eine Poftchaife mit zwei Pferden nehmen, die Fuhrleute möchten noch 
theurer fein. In Miepersborf wohne ih, das heißt MWiepersborf im 
Ländchen Beerwalde, denn es giebt noch ein andres. Freunde müſſen 
auch in unbequemen Angelegenheiten mit einander offen fein und 
darum nimm mein Anerbieten, Dir die Koften der Reife mittragen zu 
helfen, nicht übel, Du hajt fie mir zuliebe unternommen und follit des: 
wegen nicht in Deinen Verhältniffen Dich ftören. Zu Pfingiten fommt 
wahricheinlih auch Saviany hieher. Gott führe Dih geſund, ich meine 
Dich Schon zu umarmen. 2. A. v. Arnim.“ 

Da die damalige Poftentfernung zwiſchen Wiepersdorf und Leipzig 
zwei Tage betrug, jo fonnte Arnims Brief dort früheitens am 20. Mai 
eintreffen, Wilhelm Grimm auch erft nad dem 22. Mat in Miepers: 
dorf fein. Seines Cintrittes in die Feldmarf, den Parf und das 
Haus Arnims erinnerte fih Wilhelm herzlich noch drei Jahre ſpäter, 
unten in feinem Briefe vom 30. Juni 1819. Zwei Moden des Ur: 
laubs waren durd die Hinreife Schon verbraudt, mehr als eine Woche 


von ihm herausgegebenes Journal, betitelt „Ihee: und Kaffee: Zeitvertreib“, 
Diefer Schmolfe ift mit einem auf fehs Monate, vom 16. Februar d. J. ab, 
gültigen Paſſe verfehen. Wo nun derfelbe, bei Debitirung diefes Journals 
mithin als unbefugter Haufirer betroffen wird, foll er in Gefolge Verfügung 
vom 17. März d. X arretirt, nach Berlin transportirt und bafelbft an das 
Rolizei:Directorium abgeliefert werden.“ Der Mann heißt übrigens genau 
Adolph Wilhelm Schmold; ein Eremplar feines Thee: und Caffee: Zeitvertreib 
befindet fich auf der Königlichen Bibliothek in Berlin, eine Neihe inhaltlofer, 
unglaublich philiftröfer Bände. 
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nahm die Nüdreife in Anſpruch: alfo Hat der gefammte Aufenthalt 
in Wiepersdorf fnappe drei Mochen gedauert. Weber diefe „paar ver: 
gnügten Wochen“ und über die Lage des Gutes hat fih Milhelm 
nachher zu den gemeinfamen ‚Freunden Bang (Heffifhe Beziehungen 
1, 31) und Görres (8, 504) ausgeiproden. Da man der Ankunft 
der Familie Savigny für das Pfingftfeit, das auf den 2. Juni fiel, 
entgegenfah, benachrichtigte Wilhelm aus Wiepersdorf, Dienftag den 
28. Mai 1816, feinen Bruder Ferdinand in Berlin: „Lieber Ferdinand, 
Du wirſt fchon von Leipzig aus durch Reimer gehört haben, daß ich 
Dir näher gefommen bin und die Hoffnung hege, Dich bei diefer Ge- 
legenheit nad fo langer Trennung endlid wieder einmal zu fehen. 
Entweder fomme id nad) Berlin, was mir aber der unwahrſcheinlichſte 
Fall ift, indem ich wegen meines Urlaubs an eine furze Zeit gebunden 
bin, oder Du bereiteit Dich hierher zu reifen, nämlich Savigny fommt 
fünftigen Donnerftag (30. Mai) hierher und wird nah acht Tagen 
wieder dort eintreffen. Mit dem Wagen, der ihn hinbringt, fannit Du 
dann hierher fommen, dazu fol ih Did aud von Arnims einladen.“ 
Auch Clemens Brentano fam mit Savignys an. Nun war eine rechte 
Ausſprache über alle literarifhen Arbeiten und Pläne der befreundeten 
Männer möglid. Von Savigny erfuhr Wilhelm, daß in Berlin die 
Stiftung einer großen Deutihen Gefellfchaft im Gange fei, gewichtige 
PM äne, derentwegen fpäterhin Goethe fih mit den Brüdern Grimm ins 
Vernehmen feste (Goethe und die Brüder Grimm ©. 129 ff.). 

Am Pfingitmontag war es, daß Arnim, wohl nad) einem abend: 
lihen Gewitter, das folgende (nicht zum Grimmſchen Briefwechſel ge: 
hörende) Gedicht niederichrieb: 


Zur Erinnerung des Frühlings 1816, 


In jedem Frühling, jeder Blüthe 
Begrüßet uns das Vaterland, 

Es feiert ftill der Schwerbemühte, 
Daß erö im Herzen wiederfand, 
Und wer fein Vaterland verloren, 
Dem ift der Kindheit Yuft geboren. 


Er Maget nicht in Regengüffen 

Und blendet fid in Bliges Glühn, 

Sie werden auf, die wir noch miffen, 

Bald werden alle Freunde blühn, 

Der Himmel finkt zur Erde nieder, 

Tas Wetter ſchweigt, die Nacht fingt wieder. 


MWiepersdorf d. 3. Juni 1816. 
Ludwig Achim von Arnim. 
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Abermals ſchrieb Wilhelm an feinen Bruder Ferdinand, 3. Juni 
1816: „Lieber Ferdinand, bei Empfang dieles Briefs, der Morgen 
Abends den 4ten bei Dir anlangen joll, made Dich bereit den andern 
Morgen mit dem Wagen, der Saviany dorthin bringt, hierher zu reifen. 
Ich denfe, Neimer wird feine Schwierigfeit machen, Dir das zu be: 
willigen, ſage ihm viele Grüße von mir und ich ließ ihn um dieje Ge: 
fälligfeit bitten.“ Ferdinands Beſuch in Wiepersporf fand jtatt. Cs 
muß aucd ein Brief von Jacob, den diefer nad einer Notiz in feinem 
Kalender am 15. Mai an Arnim fchrieb, in diefer Zeit angefommen 
fein, iſt aber im Nachlaß heute nicht mehr vorhanden. Dann wurde 
bald die Heimreife angetreten, die diesmal über Meißen, bis wohin 
Arnim dem Freunde das Geleite gab und wo er am 12. Juni früh fich 
von ihm trennte, über Dresden (12. —15. Juni), Leipzig (17. Juni) 
und Weimar (19.—21. Juni) ging. Am Sonntag den 23. Juni langte 
Wilhelm glüdlih in Cafjel an, und am folgenden Tage begann wieder 
fein Dienft auf der Bibliothek. 

Ueber den Verlauf der Reife berichtete Wilhelm aus Caſſel, vom 
2. bis 4. Juli 1816: „Liebfter Arnim, ich habe heut erjt Zeit und Ruhe 
finden fönnen, um Dir den Fortgang meiner Reife und meine glüdliche 
Ankunft bier zu melden. In Dresven fam ich zu Mittag (12. Juni) an 
und wurde durch die Schönheit der Stadt und Gegend überrafcht, durch 
die neue Brühler Terrafie ift ein Spaziergang gewonnen, ober öffent: 
lid gemadt, von dem man die herrlichite Ausficht hat, die ich doch der 
von Meißen vorziehe. Ich ging Nachmittags zu Kügelgen, der in der 
Neuftadt wohnt und eben von Anhalt:Bernburg zurüdgelommen wart). 
Gr ift freundlih und angenehm, feine eigenen Bilder gefallen mir nicht 
fonderlih, die Farben find fehr brillant, aber die Compofition ift falt, 
allzu idealiitiih, ja allgemein zu nennen. Außerdem ift er ftarf und 
hart in beliebten philofophiihen Wendungen, und da habe ich denn auch 
erit gehört, daß Du im Gegenfat zu Schiller eine befriedigte Sehn: 
ſucht bift. Er ließ nichts merfen, daß er mich auf der Gallerie herum: 
führen wolle, ich wollte ıhm daher auch mit feiner Bitte läſtig fallen. 
Am andern Morgen aing ich fobald als möglich Hin, aber es war 
Frohnleichnamätag (13. Juni) und da hatte der König alles zuſchließen 
laffen. Dafür fah ich in der katholiſchen Kirhe einen Theil der eier: 

) Wie es feheint, hatte Arnim feinem Freunde Grimm ein Empfeb: 
lungsſchreiben an Kügelgen mitgegeben; Arnim fannte Kügelgen recht qut feit 
Ende 1808, wo er mit ihm bei Goethe gewefen war, und hatte mit Kleift und 
Adam Müller in den Berliner Abendblättern feine Bartei gehalten. In dem 
Buche „Marie Helene von Kügelgen” (Leipzig 1900, S. 177) wird Bettinens 


Gefang bei Kügelgen am 14. September 1812, auf der Rüdreife von Teplik 
(oben S. 210), aefchildert. 
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lichfeiten, der Gefang war ſchön, darauf hob die Proceffion an und da 
hab ich die ganze Föniglide Familie, den König und die Königin aus: 
genommen die franf waren, ganz nah vorbeifchreiten ſehen, obgleich 
jo ein paar gelbe Scliffel mit Stäben vorangingen und den Leuten 
auf die Nafe tippten. Sie haben fämmtlih etwas fteifes, etwas 
dummes und etwas gutmüthiges im Ausdrud, die Prinzen in den ge: 
jtidten Kleidern mit Ordensband behangen, vornen eine Kerze, hinten 
ein Haarbeutel, jahen doch noch langmweiliger aus, als die Frauen. Die 
protejtantiichen Bedienten folgen auch im Zug, tragen aber feine Kerzen. 
Den Nahmittag verwandte ich zu Spaziergängen an der Elbe, in dem 
fogenannten Bad haben fich die Dresdner gerade einen der unbedeutend: 
ſten Plätze, wie das oft gefchieht, ausgefuht. Die Bibliothef war aud) 
verichloffen, Böttiger im Carlsbad. Den folgenden Freitag (14. Juni) 
war allgemeiner Bußtag und da wär wieder alles verfchlofien geblieben, 
wenn ich nicht jo glücklich geweſen, mih an eine Gelellihaft anzu: 
ichließen, der die Gallerie gezeigt wurde. Alfo gewann ich bei diejem 
unglüdlihen Gejchid doch einen Vormittag. Die Gemälde haben mir die 
größte ‚freude gemadıt, das Widerwärtige der Sammlung, mo eins aufs 
andere drüdt, habe ich zwar gefühlt, mich aber nur an die Hauptbilder 
gehalten. Die (Sirtinifhe) Madonna von Raphael ift wunderbar und 
das Chrijtusfind noch herrlicher, aber die beiden anbätenden Heiligen 
gefallen mir eigentlich nicht und darum ift eine gewiſſe Zeerheit in der 
Compofition. Dagegen ift die Mutter Gottes von Holbein in jeder 
Art unübertrefflih, das Bild ftand gerade unten, jo daß id es recht 
betrachten Fonnte. Auf diefe beiden folgt mir das Bild, das aleid) 
beim Eingang in das italienische Zimmer hängt, wo die vier heiligen 
Männer am Fuße eines Bergs jtehen. (Friedrich) Müllers Kupferjtich 
von der Raphaeliihen Madonna war eben fertig geworden, ich wollte 
ihn, um mir den Eindruck nicht zu ftören, nicht näher betrachten und 
zu faufen, 40 bis 60 Thaler, war er mir zu theuer. Es ift feine legte 
Arbeit, darauf ift er völlig in Wahnfinn gerathen durch die Meinung, 
er jei der Herr Chrijtus, bis ihn der Tod (3. Mai 1816) erlöjt hat. 
Kügelgen erzählte mir, daß die Verwirrung in feinem Haufe eigentlich 
angefangen habe, ald Müller nach Dresden, eben jener Arbeit wegen, 
aelommen. Gr ſei in das Zimmer feiner franten rau getreten, mit 
dem Hut auf dem Kopf, als einer der fi vor niemand demüthigen 
dürfe, und als jie ihm von ihrer Krankheit geſagt, habe er die Hände 
ihr aufs Haupt gelegt und verfichert, es würden von feiner Berührung 
alle Schmerzen weihen. Die Frau verlor in dem Schreden wirklid) 
auf ein paar Stunden ihre Schmerzen, und da er das wieder erfuhr, 
it er in feinem Wahnfinn bejtärkt worden. 
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Den folgenden Sonnabend (15. Juni) Morgen fonnte ih noch 
auf der Gallerie zubringen; einen Augenblid war ih auf der Biblio: 
thef, denn Nachmittags war wieder alles zu. Der große Garten 
ift erſt durch die ruffiihe Negierung geöffnet worden, ein ruffischer 
Offizier, den ih an der Wirthstafel fennen gelernt, erzeigte mir eine 
befondere Freundichaft, weil meine Stimme der eines guten Freundes 
Grafen Apponyi fehr ähnlich war, und zeigte mir die Merfwürdigfeiten. 
Man kann dort fehen, wo Moreau fiel, und die Schanze fteht aud) 
noch, aus der die Kugel fam. Es war die erjte, die abgeſchoſſen 
wurde, ein ſächſiſcher und franzöfifcher Offizier jtanden da, und es war 
noch verboten zu feuern, als der Franzofe da jemand mit Suite halten 
jah, hHinrichtete und losbrannte. Abends ſah ich die Schweizerfamilie 
in der italienifchen Oper, fie fingen und fpielen gut und es hat mir 
mehr Vergnügen gemadht als ich dachte. 

Einen Tag wär ich gern noch dort geblieben, da's nun aber 
Sonntag (16. Juni) war und wieder alles verſchloſſen, jo benugte ich 
eine Gelegenheit, die fich gerade bis nad) Caſſel fand, und fuhr den 
Tag ab. Eine reihe Judenbraut wurde hierher transportirt, fie ſaß 
mit ihrer Meme und ihrem Nette und mit kleinen Geſchwiſtern im 
Wagen, ich hatte vornen in dem Vorwagen meinen abgefchlofjenen 
Sit und freute mich recht, die Schöne Gegenden vorbei ziehen zu fehen, 
aber leider umzog fih der Himmel und es fing an fein zu regnen. 
Im erjten Dorf nahm eine Begleitung von ſechs eleganten Wagen von 
ver Braut Abichied, einige Klagemweiber fchienen bejonders bezahlt und 
das Heulen und Lamentiren war ſtark. ‚Denfen Sie an mid‘ — 
‚seden Augenblid‘ war die rührende und ‚Denken Sie aud in der 
friihen Woche an mich‘ die ſcherzhafte Nedensart, die von den Weibern 
und Männern promiscue vorgebracdht wurde. Hernach fagte die übrigens 
ganz hübfche Braut: ‚wie ich bin begleitet worden, jo hab id aud) 
einen Empfang, mit zwanzig Wagen fommt mir mein Bräutigam bis 
Eiſenach entgegen‘ In Leipzig hielt ih mich nur eine Stunde auf. 
Den dritten Tag hörte ih in Köfen den Zug der Heufchreden über 
die Dresdner Brüde, der ſich während meiner Anmejenheit zugetragen 
hatte, als ein jchredliches, Krieg und wilde Völker verfündigendes Zeichen 
befchreiben; aud bei Zeit hatte man vier Adler gefehen, wovon einer 
von einer Kugel getroffen, aber unverwundet geblieben. Das tft ihre 
Hoffnung auf Krieg. Bis dahin hatte ſich das Wetter gehalten, nun 
regnete es ſchon ftärfer, doch da es nicht von vornen fam, mar id) 
geſichert, wir fonnten aber nicht bis Meimar gelangen, fondern blieben 
in einem eben von einer Schaufpielerin aus Weimar, die einen preußi— 
ihen Commiſſär geheirathet hatte, neu eingerichteten Gaſthaus, wo nod) 
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alles fehlte und niemand Geſchick hatte. Ein Hausfnedht lief darin herum, 
der bei jedem Berjehen die Redensart brauchte: ich bitt um meine Un- 
ſchuld. Hier find mir zum erftenmal mein Zebtag die Stiefel ausgeritten 
worden, weil fein Anecht zu finden war und welches ganz bequem ift !). 

Es regnete die ganze Nacht, als würde es in Mulden herab: 
gegofjen, bis nah Weimar hatten wir nod zwei Stunden, aber ic) 
fam durdnäßt an und durfte es nicht meiner Gejundheit wegen wagen 
weiter zu reifen. Ich verließ aljo die Judenbraut und trat im Ele: 
phanten ab; das war Mittwodhen (19. Juni) Morgen, gerade acht 
Tage nahdem ih in Meißen Abſchied von Dir genommen. Den 
Tod von Göthes Frau (6. Juni) hatte ih in Köfen Schon gehört, 
Riemer fagte mir und die Schoppenhauer auch, daß er fchredlich ge: 
wejen; niemand hat die Krämpfe mit anjehen fünnen und Mägde und 
Weiber haben nicht dableiben fünnen, weil fie, wie das gefchieht, aud) 
davon ergriffen worden. Gemeint hat er laut über fie, und das wäre 
auch unnatürlich geweſen, wenn er es nicht gethan hätte. Er war nod) 
nicht ausgegangen und hatte nur ein paar Freunde geliehen, indeſſen 
machte ich doch Nachmittags einen Verſuch, da ein Fremder ihm gerade 
angenehm in einer foldhen Stimmung kommen fann und ich mich erit 
melden ließ. Er nahm mid an und war jehr freundlich und heiter, 
er fragte mi nad Dir, Deiner Frau, Kindern, felbjt dem Haus und 
der Gegend. Dann fprad er von manderlei, woran man in der Zeit 
leicht denft. Er rühmte jo das herrliche in dem deutſchen Bolf, wie 
fie gern eins wären und doch aud ihre Eigenthümlichfeit nicht im ge: 
ringiten darum mollten fahren lafjen; dann wie fo viel guter Wille 
gehemmt würde: ‚wunderbar,‘ ſagte er, ‚daß dabei doch alles jo eben 
jteht, es iſt wie bei den Korfmännden die unten Blei haben.‘ Cr 
fam dann auf das lebendige religiöfe Gefühl, das in der Zeit erwacht 
ſei, und weil es fo recht ala eine Nothwendigfeit gefühlt je, als etwas, 
ohne das man nicht leben fünne, werde es auch nicht können unter: 
drüdt werden. ‚Der Herr Adam Müller und Friedrih Schlegel,‘ ſagte 
er, ‚mögen treiben was fie wollen, fie werden uns nicht nehmen, was 
wir einmal erworben haben, der Menſch geht nicht wieder zurüd und 
ein rechter Katholik ift eigentlih ein Proteftant, denn er will nichts 
anders. Nicht zahllos find jene Belehrer aber unzählbar, ich bin jchon 
zu alt, um hierbei von Gefahr zu ſprechen‘. Dann erzählte er mit 
berzlihem Laden, wie der Prinz Anton von Sachen, der aud gern 


!) Eine fcherzhafte Bemerkung von Wilhelm Grimm: ihm feien, wie einem 
vornehmen Herrn, die Stiefel ausgezogen worden, weil fein (Stiefel:)Anecht 
dagewefen. Der Ausdruck „die Stiefel ausreiten” zwar nicht bei Jacob 
Grimm im Deutfchen Wörterbuch, aber (nah Kluge) bei Adelung und Campe. 
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befehre, jedem Neitfnecht, der fatholifch werde, no über das gewöhn: 
liche jährlih ein paar wildleverne Hofen ſchenke. Das habe ſchon 
manchen verführt, dem von feinem Gammeraden vorgejtellt werde: ‚was 
willft Du Dih um die Hofen bringen, werd katholiſch, fo kriegſt Du 
jie auch.‘ Nach unfern wieder erworbenen und verlorenen Bildern er: 
fundigte er fich genau und ich hätte ihm faft ins Geſicht geladht, als 
er bei diefer Gelegenheit eines ‚mohlhäbigen‘ Mannes gedachte. Auch 
von der altdeutichen Literatur fing er ausführlih an zu fprechen und 
ſchien manches zu billigen in der Art, wie wir fie behandeln oder be: 
handeln wollen. Die Profa:Ueberfegungen haben feinen Beifall und 
er fagte, fie wären mehr nad feiner Anſicht als ich wohl glaubte, 
es gäbe jest bei den UWeberfegern jo verſchiedene Parteien, die ihr 
Publikum hätten, daß man in jeder ohne Gefahr arbeiten könne; im 
den Profa-Ueberjegungen fomme das reinmenfchliche ohne weitere An: 
maßung zur Sprade. Gr bat mid dann ihm unfere Sachen zuzu— 
ichiden, er habe ja immer feinen Antheil daran genommen. ch habe 
ihn niemals fo freundlich und wohlmwollend gefehen. Er arbeitet, wie 
Riemer fagt, viel und auh an dem vierten Bande feines Lebens, 
Riemer ſelbſt hat unter dem Namen Sylvio und nod einem, der mit 
N. (Romano) anfängt, den ich wieder vergejfen, fo eben einen Band 
Gedichte herausgegeben, die fehr zart durchgearbeitet und der Ertrag 
feiner ſchäferlichen, unfchuldigen und unfruchtbaren fieben Liebfchaften 
fein follen. (Stephan) Schütz(e) lebt mit feiner rau und den Zinſen 
von 40000 Thalern, die ihm ein Oheim hinterlafjen, ganz einfam, die 
Yeute fcheuen ihn wiederum, weil er fie gern als Garicaturen in feinen 
Mengelwerfen vorbringt. Diefe Nahridten hat mir die Schoppenhauer 
gegeben, bei welcher ein Herr von Gerſtenbergk, Regierungsrath, lebt, 
der aber die Flügel gar ſehr hängen läßt und ſich etwas wie ein 
melancholiſcher Poete, der fein autes Unglüd weg hat, anjtellt. Es 
regnete den Mittwochen und die Naht hindurch jo heftia, daß den 
Donnerftag der Weg nah Erfurt durch ausgetretene Bäche geiperrt 
war. Freitag Nachmittags fuhr ich ab und kam Sonntag 23ten Nad): 
mittags 4 Uhr bier an, es waren allerlei Einrichtungen gemacht, die 
ih alle mit Freude betradhtet und mid dann wieder häuslich einge: 
richtet habe. Hiermit fchließe ich meinen Bericht und überdenfe dabei 
alle Freude und Liebe, die ich bei Eud erlebt und aenofien, und danfe 
Dir von ganzem Herzen. Gott erhalte Euch geſund und heiter und 
jegne Euch, und behaltet mich allzeit lieb. 

An Savigny ſchreib ich nicht befonders, ich fee voraus, daß Du 
in Berlin bijt und ihm ſoviel aus diefem Brief mittheiljt, als er an: 
hören maa. Denk, wie ich bier durch einen Brief vom Lui aus 
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Bologna bin überrafcht worden, wornad er mit Deinem Schwager George 
die Neife mat. Er hat bis dahin ſchon vieles gejehen und es wird 
fich jegt wohl leichter bejtimmen, ob nod einmal ein längerer Auf: 
enthalt für ihn in Rom nöthig iſt. Carl ijt endlih aud aus Frank— 
reich heraus und in Antwerpen, wird aber wieder zurüdfehren. 

Es muß fih nun entiheiden, ob Du die Nheinreife machſt oder 
nicht. Sollte es Euch bequemer jein und beijer einzurichten, daß Ihr 
erft bei der Heimfahrt zu uns fommt, wo die Tage fürzer find und 
eine Ruhe bei den ſchlechtern Wegen nöthiger, zumal für die Kinder, 
wie ich jo etwas glaube veritanden zu haben, jo laß Dich durch Feine 
Rückſicht einer Gegenviſite ftören. Wie lieb Du uns mit Frau und 
Kindern zu allen Stunden bift, brauche ih Dir nicht zu fagen. Nun 
lebt wohl, lieber Arnim, liebe Frau von Arnim, liebe Kinder, feid alle 
aufs herzlichite negrüßt. Grüß mir ebenſo Savigny, Frau und Kinder, 
auch Frau Verdier und den Brentano. Die Einlage an meinen Bruder 
läßt Du bejorgen. Wilhelm E. Grimm.” Dazu nod) eine Nahfhrift von 
Jacob: „Lieber Arnim, ich grüße von ganzem Herzen, und danfe Deiner 
rau für das vom Wilhelın richtig überbradhte Schöne Weſtenzeug, das 
ichon in Arbeit ift und getragen werben wird, eh Ihr hierher fommt. 
Hierbei lege ich zwei abgefchriebene Briefe (im Nachlaß nicht vorhanden). 
Behalte mich lieb. Der Wilhelm hat mir fchon manderlei von Euch 
verzählt (!). Denk, der brave Thomas in Frankfurt foll die Auszehrung 
haben und fajt aufgegeben werden. Das thäte mir eritaunlich leid. 
Hört Du nichts darüber aus Frankfurt? Er ift übrigens zu Wil: 
baden, wenns ihm nur hilft.“ 

In MWiepersdorf hatte alfo auch, wie fih aus dem Allen ergiebt, 
zur Sprache gejtanden, was an der neuen religiöfen Bewegung, die 
damals durch die deutichen Yande ging, Berechtigtes und Herrliches fei, 
was dagegen als unberechtigt oder übertrieben abgemwiefen werden müſſe. 
Dies Geſpräch ſpinnt gleichſam Arnims Antwort aus Wieperädorf vom 
20. Juli 1816 weiter, in Anfnüpfung an einen Bericht von Nepomuf 
Ringseis, deifen „Erinnerungen“ hierdurd) eine Ergänzung erfahren. 

Arnim ſchrieb (MWiepersdorf, 20. 7. 1816): „Lieber Wilhelm! 
Dein Brief hat Dih uns in aller Art vergegenwärtigt, ih war mit 
Bettinen in Berlin, als er zu uns gelangte. So natürlich und doch 
fo jeltfam ifts, daß Göthe die Vulpius bemweint, daß ich es nur aus 
feinem Bornamen Wolfgang ableiten fann, wie er zu ihr gelangt ift; 
noch wunderbarer, daß er darüber zum eifrigen Proteitanten geworden. 
Uebrigens glaube ich, fein Religionswefen iſt wohl mehr Unterfuchung 
als Wefen, er wird auf manderlei Reſultate fommen, die jedem wichtig; 
wer weiß, ob fie ihm jelbit etwas helfen. Faſt aleichzeitin mit Deinem 
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Briefe traf ein langes Schreiben von Ringseis an Savigny und und 
ein (Erinnerungen 1, 284. 562), voll merkwürdiger, religiöfer Neuig— 
keiten. Was in Bayern einzeln ftand, fcheint zu etwas Gemeinfamen zu: 
fammenzutreten, und die höchſte Verderbniß Fönnte wieder eine Duelle 
des Heil werden. Ganze Bauergemeinen, ganze Gegenden fogar find 
von den gemwifjermaßen myſtiſchen, pietiitiichen, im Verhältniß zum 
ältern Katholicismus aber wahrhaft protejtantiihen Gefinnungen, die 
in Fennebera fi ſchon zeigen, ergriffen. Boos und ein andrer Pre: 
dDiger, der erite fait ein Fahr des Glaubens wegen gefangen im Deiter: 
reichifchen, predigen überall, die bairische Regierung lacht darüber, weil 
es ihnen eine Stütze gegen den Pabſt fcheint, mit dem fie verfeindet 
find; was etwa 1! Hundert jahre früher im Norden unter den Jacob 
Böhmiften gejchehen, erneut ſich wieder. Dabei aber tritt die bairifche 
Natur noch außerdem mit allerlei Teufelsfpuf hervor. Ein Menich 
im Dorfe fann jtundenlang mit dem Kopf unterm Waſſer leben, wo: 
bei er fich mit den Beinen zum Himmel hinauf wundert, und läuft 
fi die Sohlen ab, kurz id) habe ihm 100 Friedrihsdor bieten laſſen, 
wenn er die Kunitjtüde für Geld in Berlin will zeigen, das heißt, 
wenn ihm fein Teufel treu tft; denn kaum bat ihn vieler verlafien, 
jo fpricht er demüthig und reuig, während er vorher auf die neue 
Gemeine Ihimpft. Etwas abentheuerlih von Ringseis ifts, daß er 
jo vieles von dem Bejellenen glaubt und als gewiß erzählt, was 
er nie gejehen, während das, was er gejehen, fehr natürlich und 
ſchlicht iſt, er bat nämlih mit Steinen gegen die Feniterladen des 
Predigers, wo die Gemeine verfammelt war, geichmifien, bis einige 
hinaus gegangen find, ihn zu beruhigen. Der Prediger Boos ſchwitzt 
jo ſchrecklich beim Predigen, daß die Leute unter ihm wie bereanet 
find, die andern aber find erbaut. Ringseis freut ſich an dem allen 
insbejondre, weil Bayern nun auc etwas merfwürdiges hat, in Berlin 
würde er genauer zufuden, was dahinter jtedt. Webrigens ift mir 
diejes religiöje Eindringen, da es von ganzen Gemeinen ausgegangen, 
etwas ſehr ehrenmwerthes, die aber mehr gejehen haben wie Ningseis, 
jollten auch hier fehen, denn unter anderm erzählt er aud von einer 
Geſellſchaft, in der regulär der Teufel erjcheint, es mag das eine 
Ihöne Sauerei fein, wenns auch der Teufel nicht iſt. Dabei füllt mir 
eine jehr ſchöne Geſchichte unſres Salpius ein, ih weiß nicht warum, 
weil es eine ganz entgegengefegte Neligionsftufe bezeichnet. Wir 
ſprachen davon, woher es fäme, daß Bauernfinder im eriten Jahre 
häufig krank ausfehen, die nachher ſehr gelund werden. Da begann 
mein Salpius jehr gravitätiih: ‚Das will ih Ihnen fagen—gen, meine 
anädige Frau, das kommt vom diden, fteifen Pimp— Pimp, den die 
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Heltern machen, von einem diden, fteifen Mehlpimp—pimp.‘ (Zautes 
Gelädhter!) In Bayern hieße es der Teufel, mas hier ein Pimp ge: 
nannt wird. 

Ich muß ſchließen mit herzliden Grüßen meiner Fra und des 
Bietfchenmänndens, das in der erften Nacht nad) Deiner Abreife be: 
ſtändig nad Dir gefragt hat. Clemens habe ih nad Berlin gebradt, 
er hat hier auch über Religion gedisputirt, aber nad) Leſung des 
Ringseififchen Briefs wirds ihm doch zu viel, er verficherte, die ganze 
Gemeine ſolle ihm ꝛc. ꝛc. Ob wir reifen, ift noch jehr ungemwiß. Dein 
A. Arnim.“ Und außerdem noch ein bejonderes Blatt anlegend: 
„Lieber Jacob! Wenn ic) Dir aucd) weniger fchreibe, fo liebe ih Dich 
darum nicht weniger, lies im Briefe an den Bruder, was Dir ge: 
fällt, manches wird Dir aber jeltfam dünfen, weil Du die Leute nicht 
fennft. So wirft Du es mir auch nicht alauben, daß ich wenige ſo 
ſchöne Xieder fenne, wie das von Deinem Bruder erlernte: ‚Unjer alter 
Schnapsverwalter hat eine lederne Müte,‘ aber es erinnert mid an 
mande gute Tage bier. Komm aud einmal und bring uns jold ein 
Lied. Einen Plan des Eichhorn, einen von Eud oder Euch beide nad) 
Köln zu rufen zur Univerfität, fage ich Dir im Vertrauen, ſchreib mir, 
ob daran zu denfen, ich habe nur vorläufig das zur Bedingung ge: 
madt, daß Ihr beide müßtet berufen werden. Nun leb wohl, Did) 
umarmt Dein A. Arnim.“ 

Cine der erfreulihen Ausfichten, die Wilhelm Grimm mit in die 
Heimath genommen hatte, war die, daß Arnim mit Frau und Kindern 
im Herbſte eine Reife nah Frankfurt und an den Rhein unternehmen 
und dabei in Gafjel die Freunde befuhen werde. Cs fam freilid) 
anders, alö man geplant hatte. Noc aber ift der folgende, ſtückweiſe 
geichriebene Brief Arnims, mit Nachſchrift Savignys, erfüllt von diejer 
Möglichkeit und von der Fröhlichfeit der in Wiepersdorf gemeinfam 
verlebten Wochen. 

Arnim ſchrieb, undatirt, etwa um den Anfang des Septembers 
1816 aus MWiepersdorf: „Lieben freunde! Bei einer Reife nad) Berlin 
und bis tief ins Medlenburgiihe habe ih Eurer oft gedacht, bei 
allem Gelehrten und Luſtigen, was ich erzählen hörte; es giebt feinen, 
der fo wie Ahr alles fammelt und bewahrt. Biel it mir entfallen, 
was ih Euch gleich erzählen wollte, doch Einiges blieb. Der dide 
Jordis, den Wilhelm uns jo oft hat vorführen müſſen, jtellte ſich zu 
Berlin in Perion dar als Begleiter eines herrlich gelleideten Ober: 
forſtraths, der bei ihm als Kammerjäger in Dienjten jteht, ich meine 
feinen prachtvollen Bedienten, der vor der Thüre des Herrn gervöhnlich 
Flöte blies. Er war jonft ganz froh und heiter und rn nur eine 

Achim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. III. 
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Sorge vertraute er dem Savigny, er wiſſe nicht, ob man an ein hohes 
Finanzminifterium oder Minifterii oder Minijterio auf die Eingabe 
ichreiben müſſe. Die Geſchichte muß Wilhelm im echten Dialekte Dir, 
Jacob, vorerjählen und noch das hinzufügen, daß er es am erjten Tage 
begriffen zu haben fchien, aber den nächſten Tag mit neuem Kummer und 
Zweifel wiederfommt, denn jo geihah es. Nun eine fchöne Anekdote 
von Koreff, dem neuen Profeſſor der Berliner Univerfität durch Harden— 
bergs Allmadt. Er tritt in Karlsbad den Erbprinzen von Medlenburg: 
Schwerin (Friedrich Ludwig), dem er eigentlich nicht einmal vorgeitellt 
war, mit den Worten an: ‚Sch werde genöthigt fein, Ewer Hoheit einen 
Streich zu Ipielen und Ihnen den Schubert zu nehmen, ich braude ihn 
- gar zu nöthig für unfre Göllner Univerfität.‘ Schubert (Gotthilf Heinrich), 
müßt Ihr wiſſen, ift jegt Erzieher des Erbprinzen und von der ver: 
itorbenen Erbprinzeß aus wahrer Achtung dahin berufen und. dem 
Erbprinzen innig noch in ihrer Krankheit empfohlen. Der Erbprinz 
jrägt verwundert, ob denn Schubert eingemwilligt habe, er habe ihn 
nod ganz mit feines Sohnes Erziehung beichäftigt verlaſſen. „Ah 
habe ihm noch nichts davon geichrieben,‘ antwortet Koreff, ‚und wenn 
es Ewer Hoheit gar zu empfindlich wäre, müßte ich auf einen andern 
für die Univerfität Cölln denken.‘ Die Geſchichte erzählte der Erbprinz 
in Berlin und Schudmann, der Minifter des Innern, fand jich ſehr ge: 
fränft, daß ein andrer fo öffentlich in das Univerſitätenweſen mitmanfcte, 
wollte ihn verklagen, läßt es. aber gewiß aus Nüdficht vor Hardenberg, 
denn Koreffs Aeußerung war am Ende mwohl eitel, aber doch nicht un: 
gegründet, daß er die Profejjoren für Cölln ausheben foll'). 

Ein paar andre närrifche Kerls, Merkel und Gubig, die fih zum 
Freimüthigen vereinigten, entzweiten jich bald wieder, Gubit ſchied aus 
und Merkel fragte ihn, was er ald Honorar für die bis dahin ge: 
lieferten Aufjäge verlange. Gubit antwortete, daß er fie wolle aus 
Freundſchaft und nicht für Geld geichrieben haben. Das wollte Mertel 
nicht zugeben, jondern fragte, was ihm Gotta im Morgenblatte be: 
zahle? — ‚Sechs Friebrihsbor für den Bogen,‘ fagte Gubig. — Bei 
diefen Worten geht Merkel nachdenkend auf und ab, und Gubig denkt, 
daß er genau feine. Schuld berechnet, endlich aber fährt er auf, reicht 
ihm die Hand und fagt: ‚Sch nehme Ihre Freundfchaft, ich nehme Ihre 
Aufſätze als Freundſchaftszeichen an‘“ ?). 


) Steffens (Was ich erlebte 8, 331) erzählt die Geſchichte von Koreff 
und dem deutſchen Fürften, an den er fich „auf eine unjchidlic vertrauliche 
Weiſe“ drängte, für Karlsbad 1817: ich nehme an, ebenfalls nah Arnim, mit 
dem er dort zufammen war (unten S. 392), 

?) Wie treu Arnim hier das ihm von Gubitz Mitgetheilte berichtet, er: 
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Und mit neuem Anfage, auf demjelben Blatte, Arnim weiter: 
„Meine Reife zu Euch, Ahr Lieben, und nah Frankfurt, wird mir 
immer unmwahrfcheinlicher, oder vielmehr, ich bewahre mir nur noch 
gegen alle Wahrheit eine kleine Wahrfcheinlichfeit derjelben. Sch bin 
enger als je von manchen bedeutenden Geſchäften umgarnt. Cin Edikt, 
das Ihr vielleicht nicht einmal vom ferniten Hörenfagen fennt, über 
die Auseinanderfegung der gutäherrlihen und bäuerlihen Berhältniffe, 
bewegt jet unfer Land; feit dem agrarifhen Geſetze it nie eine jo 
bedeutende Aenderung alles Eigentums gefchehen und jeder wacht 
mit angejtrengter Klugheit. Wie vortrefflih unfre deutſchen politifchen 
Zeitungen und Journale find, magſt Du daraus beurtheilen, daß von 
diefem allen wohl niemals geſprochen wird, ich habe einmal einen Wint 
darüber im Merkur (Nr. 341) gegeben, gegen den auch gleich officiell 
bombardirt worden iſt. Was macht Görres, ift er in Perfien??) Ich 
habe ihm zulegt (8, 481) gefchrieben, er hat mir nicht geantwortet.“ 

Wiederum Arnim neu anhebend: „Den 8. September. Unermwartet, 
aber immer erwünſcht ift Savigny zu uns gekommen und hat mid 
zur Mitreife auf den Harz und nad Göttingen aufgefordert. Wer 
fann widerjtehen! Meine Frau wird verlafjen, ich mache einen leicht: 
jinnigen Streich, wir jehen uns in Göttingen. Gott befohlen. A. Arnim.“ 
Und Savigny ſelbſt ſchrieb noch darunter: „Liebiter Grimm, wir werden 
etwa zwilden dem 14. und 18. d. in Göttingen fein, aber wohl nur 
ſehr kurz, fünnte ich es möglich machen, wie gerne käme ih zu Euch, 
aber meine Zeit ift gar knapp gemeſſen. Zwei der wichtigſten Neuig— 
feiten, wenn Sie fie noch nicht willen, muß ich Ihnen fchnell melden. 
1) Ein Kammergerichtserecutor in Berlin foll die Wittwe , Eberlein, 
Jägerſtr. N. 3, erfequiren. Er jchreibt auf das Mandat folgenden 
Bericht: die Wittwe Cberlein wohnt nit Jägerſtraße N. 3, fondern 
Taubenjtraße N. 17, fie heißt auch nicht Eberlein, ſondern Schmidt 
und. ijt ein Mann. 2) Gefpräch bei einer Ichönen Gegend: ‚Voyes, 
Monsieur, comme cette vue est Pythagore!‘ ‚Pythagore? vous 
voules dire pittoresque?' ‚Monsieur, Pythagore et pittoresque, c'est 
Synagogue.‘ Lebt wohl, Ihr lieben Freunde, Euer Savigny.“ 


giebt fih aus der Darftellung in Gubitz' 1868 erſchienenen Erlebnijfen, wo 
(1, 331) diefer Borgang faft wörtlich fo erzählt wird. Die Zeitung, um die 
es ſich Hier Handelt, heißt: „Ernft und Scherz oder Der alte Frei: 
mütbhige”, erfchien vom 1. Juli 1816 bis 31. März 1817 in 144 fortgezählten 
Nummern und war ein GConcurrenzunternehmen gegen den von Yuguft Kuhn 
weiter herausgegebenen „Freimüthigen“. Gubitz' Mitarbeit erftredt ſich nur 
auf die erften fehs Nummern, von Nr. 7 an (12. Juli 1816) erflärt ſich 
Garlieb Merkel als den alleinigen Redacteur feiner Zeitung. 
) Das heißt: befchäftigt er fich mit dem Schah Nameh des Ferdufi ? 
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Aber ehe dieſer Brief in Gafjel „am 18. September 1516 präfen- 
tirt” wurde, war Jacob ſchon dur einen Brief Clemens Brentanos 
vom 7. September über die bevorjtehende Reife Savignys und Arnims 
unterrichtet worden. Man gehe von Miepersdorf über Quedlinburg 
nad) Göttingen, wo man zwiſchen 14. bis 18. bei Hugo fei. Darauf: 
hin reifte Jacob, nad einer Eintragung in feinen Kalender, am Sonn: 
tag den 15. September nach Göttingen, von wo er am 17: nad) Caſſel 
zurüdfehrte. Wilhelm war gewiß nicht abkömmlich. Cs jcheint jedoch, 
daß dies eintägige Wiederſehen (Heſſiſche Beziehungen 1, 31) nicht die 
freundfchaftliche Befriedigung gewährte, die man erwartet hatte. Auf 
Jacobs Klage darüber antwortete Savigny (23. 11. 1816): „Auch ich, 
lieber Jacob, habe fchmerzlih empfunden, wie furz der Tag in Göt: 
tingen war, Es war aber nicht blos die Kürze des Tages, was mir 
die Freude Ihrer Gegenwart verfümmert hat, fondern die ftete Da: 
zwilchenfunft anderer, jelbjt des Arnim, am meilten aber die ganze 
Göttingiſche Umgebung, die mir nie fo bleiern auf der Seele gelegen 
hat wie diefesmal. Es iſt ein verfluchter Ort, was ih gewiß redht 
unparteiifch fage, denn gerade meine perfönlichen Verhältnifje dorten, 
auch damals die einzigen die mich berührten, find mir fehr lieb und 
erfreulich. Aber ich bleibe dabei, der Ort mit feiner fteifleinenen vor: 
nehmen 2eerheit taugt nichts, und mir fommt vor als märe es inner: 
lich noch fchledhter geworden bei aller äußerlihen, täufchenden Blüthe.“ 

Nun Ihwand auch die Möglichkeit eines Winteraufenthaltes der 
Arnimihen Familie in Frankfurt. Arnim jchrieb aus Wiepersdorf am 
15. November 1816: „Lieber Jacob! Lieber Wilhelm! Noch vor adıt 
Tagen war ich in ungewiſſer Möglichkeit ſchwankend, ob ich Euch noch 
während des Winters in Caſſel befuchen würde, ſeitdem iſt uns der lebte 
Anftoß zu der Reife durch die Anzeige einiger Bekannten genommen 
worden, daß in Frankfurt Georges Spleen das ganze Haus mit Gram 
fülle und daher fein Raum für uns fei. immerhin, es hätte mid) 
vom Kreife meiner Geſchäfte entfernt und für Eud hätte ih doch nur 
wenige Tage der Durdreife ausfparen fönnen, und wie dann alles 
noch wieder in die Quer fommen fann, um die Zeit zu jtören, das 
habe ich mit Jacob erlebt, von dem uns zulegt noch Benede ein Stüd 
Zeit nahm. Mancherlei Geſchäfte haben mich ſeit Göttingen herum: 
getrieben, ich faufte ein großes Gut für meine Frau und verfaufte es 
auch wieder, weil diefes Jahr mir den Eintritt in die Wirthichaft ſehr 
erjchwerte. Außerdem machte mir unfre neue Gejesgebung über Dienit- 
aufhebungen Sehr viel zu haften. Merkwürdig iſt mir die Unschuld 
unfrer Juriiten, babe da die beiden berühmteiten, Hugo und Saviany, 
jo lange zufammenaejehen, ſie haben ſich über Vornamen einiger Juriſten 
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mancherlei erzählt, aud etwas über ein paar unbedeutende Meinungen 
geſchraubt, und fo bedeutende Geſetze, an denen die Einrichtungen von 
vielen Nahrhunderten, ja die ganze fünftige Geftalt unfres Volkes fich 
entwidelt, geſchieht um und neben ihnen; aber fie nehmen entweder 
feine Notiz davon, oder wollen noch eine dritte Geſetzgebung oder gar 
feine zugeben. Als ob nicht die neuen Geſetze überall mehr oder 
weniger fich vordrängten, ohne daß die Juriſten auch nur die mindeite 
Stimme dabei behalten, weil fie fich nicht zur rechten Zeit darauf ein: 
laſſen. Nun fann einer freilich nicht zehnerlei zu aleicher Zeit treiben, 
aber dann follten auch diefe römischen Juriſten unfre Gefeßgebung ganz 
aus dem Spiel laſſen, weder zu neuen Gefesbüdern auffordern, noch 
davon abmahnen; es fommt nichts dabei heraus. Diefe Meinung habe 
ih Savigny nie verhehlt, fie fällt mir nur jet fo ein, weil ich meine, 
Ihr Habt auch zuweilen über Patrimonialgerihte, Frohndienite ꝛc. einige 
Worte fliegen laffen, ohne diefe Verhältniffe nad ihrem innern Zu: 
ſammenhange in vielen Ländern zu fennen, und zugleih Euch einen 
andern feltfamen Fall, nämlich mit dem Yacrimas:Schüß, zu erzählen, 
den ich beim Bücherverleiher in Berlin zufällig traf und der mir ganz 
ernithaft den all vortrug, er wolle mit feiner Klage fih an den 
deutichen Bund wenden, wenn es in unferm Lande dabei bliebe, die 
Dienjte aufzuheben. ch ftellte ihm vergebens vor, daß das Volf nun 
einmal auf den Baum des Erfenntniffes von den Miniftern lüftern 
gemacht fei, und wenn unfer Herrgott den einen Adam nicht davon 
habe abhalten fünnen, er und die zehn Bundesgejandten, worunter neun 
ihn nicht einmal veritehen würden, nicht ein paar Millionen Bauern 
übermeiftern fönnten, die alles, was fie je verloren und je gehofft, 
mit dem einen Durchſchnitt ihrer bisherigen Verhältniſſe wiederzu— 
gewinnen meinen; find erjt ein hundert Dorfichaften ruinirt, fo find 
die übrigen von felbft Klug, und es entjteht mit diefer Klugheit eine 
Verfaffung, die jegt vergebens von unfern Staatsräthen geſucht wird. 
Zacrimas ſchwor darauf, daß er auswandre, wenn nichts hülfe, ich 
Ihmwöre aber, daß ih nur darum bleibe, weil ih die Sache abwarten 
will, weil unmöglih ein fo ungeheures Erperiment ohne himmlifche 
Zulafjung über ein Volt ergehen fann, endlich weil id nicht nad) 
Frankfurt reife. 

Bei der Bibliothek fällt mir ein, daß ich dort ein Bud von Kind 
fand !), worin des Todtentanzes als eines bei Feitlichfeiten gewöhnlichen 


) Vielmehr Beders Tafhenbud für 1809, worin von Friedrid Kind 
„Der Todtentanz“, eine Erzählung in Briefen, fteht; was Arnim fragt, enthält 
dafelbft die Anmerkung auf ©. 159. 
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altdeutſchen Tanzes erwähnt wird, bei welchem ſich immer zwei hätten 
ſcheinbar auf Leben und Tod fechten müſſen. Iſt das ſein Einfall 
oder giebts einen hiſtoriſchen Grund für dieſe Erfindung? In Hinſicht 
der Gemälde von Todtentänzen erklärte es manches, vielleicht wurde 
der Knochenmann wirklich dabei in einer Maske vorgeſtellt. Ferner fällt 
mir ein: habt Ihr Steffens über Reil (Halle 1815) geleſen? manches 
Gute, aber wenig Biographie. Oder Raumers Herbſtreiſe nad Venedig? 
Es jtehen darin jhöne Notizen aus einem ganz untergegangenen Werke 
über den Untergang Venedigs, ſonſt manderlei, was gar nicht zu 
Venedig gehört. Es ijt vom älteren Raumer, der jegt mit Hagen 
auf Literatur nah Italien gefhidt ift. Hat Euch Savigny nicht ae 
ichrieben, daß ih im Dom zu Halberjtadt ein jehr ſchönes Bild ent: 
dedt habe, wovon jelbjt Körte nichts wußte? die eine Thür iſt ab: 
gefault, es jtellt die Anbetung der Maria und des Kindes vor und 
ift ganz in dem Styl der ältern Kölner griedhifirenden Kunſt. 

Jetzt pflanze ich Apfel: und Birnbäume, Nußfträuche und Kirchen. 
Meine Frau begrüßt Euch herzlich und behauptet, wenn Ihr im nächſten 
Jahre wiederfämet, es würde alles hier viel fchöner fich finden. Wir 
ziehen in der Mitte Decemberö nad) Berlin, wo meine Frau ihre 
Entbindung abmwartet, noch habe ich feine Wohnung, mir fällt das 
Evangelium ein von den Lilien auf dem Felde und daß es recht ſchade 
it, daß bei uns feine Lilien auf dem Felde wachſen. Vorher fol ic) 
nod als ritterichaftliher Deputirter die Militäraushebung in hiejiger 
Gegend bejorgen: das wird ein Schönes Militär werden. ch umarme 
Euch mit herzlicher Freundſchait, erfriert nicht diefen Winter unter den 
Büchern. Arnim.” 
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Nach dem Kriege fing wieder die bürgerliche Arbeit ſich zu 
regen an. Arnim freilich konnte ſich als ländlicher Grundherr, bei der 
Durdführung der preußiſchen Agrargeſetze, nicht von der Politik frei 
machen; auch verlangte er, daß der Staatsfanzler die feierlich verheißene 
Berfaflung in Preußen einführe. Dennod empfand aud er wieder 
neue literariiche Scaffensluft, feiner Kronenwächter eriten Theil voll: 
endete er, in Gubitz' Gejellihafter und andere Gelegenheitäwerfe lieferte 
er Beiträge. Die Brüder Jacob und Wilhelm Grimm, eben fertig 
geworden mit einer Anzahl Bücher, ven Märden (Bd. 2), den Spa: 
niſchen NRomanzen, der Edda, den deutihen Sagen, recenfirten eifrig 
und rüfteten fih im Stillen auf größere Werfe. Nun aud trat Ludwig 
Grimm, nicht mehr ein Lernender, jondern ein jelbjtitändig Ausübender, 
in den Verfehr der Freunde ein. Der Feldzug nad Frankreich, die 
Reife nad) Italien hatte feinen Blid und feine fünftleriihe Erfahrung 
erweitert. Köpfe von Kindern und Leuten aus dem Wolfe gelangen 
ihm am beiten, und das Portraitiren feiner Geſchwiſter und all derer, 
die zu ihmen gehörten, betrachtete er wie eine ihm natürlich zukommende 
Verpflichtung. Diele jo allmählich entjtandenen Blätter faßte er in 
einer Sammlung als „NRadirte Blätter” zujammen, denen in Goethes 
Zeitihrift Kunft und Altertfum (4, 3) eine wohlwollende Beipredhung 
zu Theil wurde. 

Am 10. November 1816 jandte Wilhelm Grimm für Arnim einige 
radirte Blätter feines Bruders ab, an Saviany nad Berlin adreffirt; der 
Benleitbrief, der fi mit Arnims lestem Schreiben (oben 356) freuzte, 
lautet: „Liebiter Arnim, hierbei jchide ich Dir drei neue Stüde vom 
Lui. 1) Den Jacob, den Du nur in Göttingen mit einem fchönen 
langen Haar geliehen haft, er hat aber die Sitte edler Franken wieder 
abgelegt und trägt fi wieder wie in dem Bild vorgeitellt iſt. Sonſt 
ijt es ähnlich und wohl getroffen. 2) Einen Erzjuden, der in Schlüchtern 
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im Hanauiſchen lebt und überaus ähnlich ift. Er heißt Preuschen um 
ironiſch feine kleine Geftalt zu bezeichnen, denn alles Große hieß dort 
ein Preuße und war von den Soldaten hergenommen. 3) Eine eigene 
Erfindung, idylliſcher Art. 

Daß Du feither nicht geichrieben, haben wir als ein gutes Zeichen 
angejehen, daß Du nämlich bald hierherfommen würdeſt. Der Dectober 
war wirklich wunderfhön, und an einem guten Winter follte es Dir 
in Frankfurt nicht fehlen. Görres ift eben dort geweien und hat uns 
dur einen Belannten grüßen laſſen. Er wollte auf einige Wochen 
nad) Heidelberg. Daß man ihn nah Baiern berufen hat, ijt doch wahr. 

Nah dem Krieg regt fich die Literatur wieder. A. MW. Schlegel 
recenfirt den Niebuhr, Römifche Geſchichte, in den Heidelkerger (Jahr— 
büdern 1816 ©. 833) fehr ausführlid, der Anfang allein macht fünf 
Bogen aus. Daß Niebuhr ein altes Epos in der römiſchen Geſchichte 
fehe, wird ein Hauptirrthum genannt, Schlegel ift auch der Meinung, 
daß alles aus einzelnen fabricirten Erfindungen entitanden und dent 
Volk gegeben fei. Ofen läßt eine Zeitſchrift Iſis druden, worin allerlei 
iymbolifhe Zeichen aus Aegypten vorlommen, ala Eſelsköpfe, Eulen: 
fchnäbel, Garbatichen, aufgehobene Füße um Tritte in den H. zu geben. 
Göthes neufter Band aus feinem Leben hat den Zufag der Dichtung 
nicht mehr und enthält feine Reife nach Italien mit ſchönen Belchrei: 
bungen; ich hab es noch nicht zu Ende. 

Zui hat Ringseis in Münden gejehen und fagt, er fei etwas 
melandolifch geworden. Nun leb wohl, bejter Arnim, grüß Deine Frau 
und die Kinder, bejonders das Pitſchenmänneken herzlid von mir. Dein 
treuer W. C. Grimm.“ 

Darauf die folgende Antwort Arnims, noch aus Wiepersdorf den 
6. December 1816, in Anfnüpfung zugleih an den eriten Band der 
eben erjchienenen Deutihen Sagen: „Lieber Grimm! Cine meines 
Miffens neue Thierfabel im Wolfe des Ländchens Beerwalde. Ich ließ 
aneitern mein fettes Schwein ſchlachten, dabei fam ſie auf eine jehr 
dumme Art zum Vorfchein; meine rau fragte nämlich) den Schlächter, 
ob ein frummer Darm aud gebraucht werden fünne. Der Schlächter 
antwortete: hat doch jchon der Fuchs gelagt, e3 ſchadet nichts, die 
Wurſt war frumm. Nun Fam aber die Fabel zum Vorſchein, die 
eigentlic) gleichen Inhalt3 mit der Fabel von den jauren Trauben üft. 
Der Fuchs hat nämlich eine Wurft beifeite gelegt und die Elſter hat 
ſie ihm gejtohlen, er fommt und fragt, wer fie genommen hat? Die 
Eliter iſt damit fortgeflogen, jagen feine Freunde. Scadet nichts, 
antwortet der Fuchs, die Wurſt war doch frumm. Bielleiht iſt Euch 
die Kabel nicht fo neu wie mir, ich finde fie aber viel artiger als die 
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von den fauren Trauben, weil es bei diefen doc möglich geweſen 
wäre.“ 

Und Arnim weiter, von neuem auf demfelben Blatte anhebend: 
„Deinen Brief, lieber Wilhelm, babe ich durch Savigny erhalten, der 
mir die Rupferftihe bis zu meiner Ankunft in Berlin verwahrt, ich 
danfe im voraus für diefelben, fie find gewiß recht brav. Daß Jacob 
fein Haar abgejchnitten, bedaure ih, es ftand ihm fehr gut und der 
Churfürft giebt ihm dafür feine Zulage. Zu feinen Glodenerzählungen 
hier eine aus Jüterbog, die ich dort in einer geichriebnen Chronik auf 
dem Rathhaufe las, während id als ein ermwählter Kreisdeputirter 
Rekruten ausfuhte und ausfragte. Die Yüterboger hatten eine fehr 
ihöne Glocke gießen laffen, zu der fromme Leute Gold und Silber wie 
gewöhnlich hineingeworfen hatten, der Erzbiihof von Magdeburg war 
dort zugleih Abt und hörte von der Glode und wollte fie für den 
Dom in Magdeburg haben. Er fam nad Jüterbog, der Rath merfte 
feine Abficht, ließ altes Tuh um den Glodenfnöpel binden, fo daß fie 
ganz dumpf nur anſchlug. Der Erzbifhof jchüttelte mit dem Kopfe 
und fagte, die fei zu fchlecht für Magdeburg, für Jüterbog möge fie 
ſchon gut genug fein. So behielten fie die Glode bis zur heutigen 
Stunde. Viele alte Urkunden habe ich. auf dem Rathhaufe gefunden, 
aber nichts über den Schmidt von Yüterbog, obgleich die Gefchichte 
dort allerdings befannt iſt. In Zudenwalde, ein Städtlein, das jett 
eine der größten Mafchinenfpinnereien hat, jteht der Thurm eine Ede 
Weges von der Kirche etwas über zwanzig Schritt, da heißt es, die 
Jüterboger hätten ihn wegtragen wollen, da feien aber die Lucken— 
mwalder wach geworden und jene hätten ihn nicht weiter bringen 
fönnen. 

An Görres und Ringseis viel Grüße. Gegen Weihnachten denfe 
ih in Berlin einzutreffen. Frau und Kinder find wohl, die erjtere be: 
grüßt Euch herzlich, ich bin auf Eure Schriftjtellerei viel neugieriger, 
als auf Schlegels diplomatische Necenfion des Niebuhrs. Schickt mir 
doch etwas Neues von Euch, ich fchreibe wieder an meinen Kronen: 
wächtern. Hier zum Schluß ein Trinklieb: 


Ich ſchwieg nur, weil ich falkulirte Auf jeden Deutihen fommt gerade 


In Adam Rieſens Rechenbud, Tagtäglich ein Maß rheinfhen Wein, 
Wieviel des Weines mir gebührte, | Seht unfres Gottes große Gnade, 

Es giebt des Weines ſchon genug. : Die uns befdeert am guten Rhein. 
Ich hab den rheinfchen Berg gemefjen Doch ad) die böfen rheinichen Leute 
Und den Ertrag rein abgefchätt, ‚ Die trinken täglich fhier zehn Maaß, 


Ein jeder fann in Deutichland effen So wird nun unfer Wein zur Beute 
Und trinken foll ein jeder jetzt. Und madt uns nicht die Kehle naf. 
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Wahrhaftig übrig müßte bleiben, Und will er nicht, jo ſoll enticheiden 
Wenn nicht am Rhein fo durftge Dieb, | Der deutſche Bund vor allem dies, 
Sie würden und darum verfchreiben, | Ob nicht die Rechnung ganz befcheiden, 
Daß er nicht auf dem Lager blieb. * ich mir nicht zu viel verhieß. 

Ich möchte nur den Schelmen wiſſen, | Verjährung nimmt nicht Menſchenrechte 
Der meinen Wein trinkt täglid aus, | Und löſcht nicht Adams Rechenbuch, 
Ich rührte ficher jein Gewiffen, Im deutfchen menfhlichen Gefchlechte 
Daß er mich ladet heut zum Schmaus. | Hat jeder fünftig Wein genug. 





Lebt wohl, der Himmel jende einen auten Schloßplan ohne Zopf. 
Achim Arnim.” Das Gedicht ift natürlich ironisch gemeint und beipöttelt 
die Gleichmacherei der modernen Gejeßgebung auf agrariichem Gebiete; 
die Einführung des Deutihen Bundes geſchieht auf Grund des Ge- 
ipräches mit Wilhelm von Schüt (oben ©. 357). Das Gedicht eriheint 
auch mit der Ueberfchrift „Klage beim Bundestage” in Gubitz' ‚Ge: 
jellfchafter Nr. 162, vom 3. Detober 1817, unter Arnims Namen; der 
Abmweihungen find, außer einer anders lautenden Zeile, nur wenige. 
Dagegen ift das Gedicht in vier Achtzeiler zerlegt, vor, zwiſchen und 
hinter denen je ein Zweizeiler (alfo im ganzen fünfmal) zugejegt it; 
die Zweizeiler fpricht der „Chor“, mit den Achtzeilern antwortet „Einer“. 
Wodurch die Zeitbeziehung noch deutlicher gemacht wird. 

‚Jacob Grimm verzeichnet in feinem Kalender für das jahr 1816 
unter dem 12. December Briefe an Saviqny, Arnim und feinen Bruder 
Ferdinand, Alle drei werden eine Sendung ausgemadht haben. Der 
Brief an Arnim aber ift heute im Nachlaſſe nicht vorhanden, auf feinen 
Inhalt läßt indejjen die folgende Antwort einen Rückſchluß zu. Be: 
merkt muß werben, daß Jacob erit auf Arnims Brief vom 15. No: 
vember (oben ©. 356) ermwiderte, worin im allgemeinen die neuejten 
politiihen Veränderungen berührt, und inäbefondere Grimms theore— 
tiiche Anfchauungen über Patrimonialgerichte, Frohndienfte 2c. geftreift 
worden waren. Es erneuert fih nun zwiſchen den Freunden eine all: 
gemeinere politiihe Discuffion, wie fie früher ähnlich bei der Gräfin 
Dolores und aus andern Anläfjfen geführt worden war. Arnim fchrieb 
aus Miepersdorf, 3. Januar 1817: „Lieber Jacob! Ich eile Deinen 
Brief mitten unter Neifeunruhen zu beantworten. ch fette voraus, 
daß Dir unfre neue agrarifche Geleßgebung befannt wäre, fie hat 
nicht8 mit Adelärechten zu thun, da bei uns foviel bürgerliche wie 
adliche Gutsbefiger fi finden und aleihe Rechte üben. Es ift davon 
die Rede, alle durch die Erfahrung der Nahrhunderte begründeten Ver: 
hältniffe zwifchen größeren und fleineren Grundeigenthümern, worin 
ihr gegenfeitiges Beſtehen lag, dergeitalt aufzulöfen, dab nad) dem 
Vortheil des Augenblids der Belis ſich geitalten könne; dies ift die 
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gute Seite. Die böje aber it, daß aus einem verbundenen Ganzen 
nun lauter Individuen werden, von denen der eine fich immer über 
das Unglüd des Nachbars freuen kann, weil es Gelegenheit giebt, da: 
durch deſſen Grundftüde zu kaufen. Der Uebergang aber ijt noch viel 
ſchlimmer als der fünftige Zuftand und bei der Maſſe durch den Krieg 
zurüdgebrachter verfchuldeter Gutsbefiger, Bauern, Stadtlommunen fait 
verzweiflungsvoll. Das Geſetz iſt vor fünf Jahren gegeben, in diefem 
Jahre hat die Noth eine Deflarazion erzwungen, im ganzen Staate iſt 
fein Menſch, der nicht feine Zweifel und Gedanken darüber heat, mander 
Landwirth hat fich hören laſſen — fein einziger Juriſt, fein einziger 
hat etwas zur Erläuterung beigetragen, fein einziger Juriſt hat an 
der Berliner Univerfität über Landrecht, märkifches Lehnrecht und Pro: 
vinzialgejeße gelefen, alles das wird der Praris überlaffen, die dann 
mit jedem Jahre fchlechter wird. In dem Streit mit Thibaut (Zeit: 
Ichrift für Rechtsgeſchichte Bd. 13, Germ. Abth. 1892, ©. 228) gebe 
ih Savigny infofern vollfommen Recht, daß während ſich fein Juriſt 
findet, der neuere Geſetzgebungen wiljenfchaftlih anzufehen, fie vor- 
zutragen und zu prüfen ſich die Mühe nehmen will, es eine vergeblicdhe 
Sache wäre, nocd eine Superfötation von Geſetzgebung vorzunehmen. 
Der ganze Streit ift aber wahrſcheinlich vollkommen überflüffig, es 
wird darum fein neues Geſetzbuch gemacht oder aufgehoben werben, 
und wenn nur ein bedeutendes Geſetz in Baden, Bayern ober Preußen 
ftatt deſſen gehörig unterfucht, wiljenschaftlich geordnet, gereinigt und 
der Gejeggebung jo vorgelegt wäre, jo würden Millionen diefe Be: 
mühung fegnen. Doc genug davon, Savigny erfüllt feine Bejtimmung 
für römifches Recht jo vollfommen, daß mich nur ein Patriotismus, 
der vielleicht verkehrt it, dahın bringt, ihm die Beichäftigung mit 
unferm Recht aufprängen zu wollen, und eigentlic wollte ich auch dies 
nicht, fondern nur jtatt des ewigen Berufens von mehr und mehr ae: 
lehrten römischen Juriſten auf unfre Univerfität mehr nod an das 
lebende Recht und deſſen Vortrag zu denken anmahnen; vielleicht haft 
Du in dem Eleineren Heſſen feine Vorjtellung von dem böſen Einflujie, 
den die Nichtlenntnik der Landesgeſetze bei uns, wo das erite Eramen 
der Juriſten blos auf römiſches Necht gerichtet iſt, auf die Praxis hat, 
fein Nammergerichtsrath hat mehr Luft fih an einen Proceß über Zehn: 
rechte zu wagen. Das fei mein legtes Wort über die Sade, ich habe 
mid) darüber an Savigny fajt lahm geichrieben, er giebt mir mandes 
davon zu, fühlt aber die Sache nicht jo dringend, weil er in feiner 
praftiijhen Berührung mit unferm Lande ift, weil unsre Fakultäten, was 
allerdings ein Uebel ift, nur fürs Ausland, für Medlenburg, Sachſen :c. 
Spruchfollegien find. 
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Was Du von Mpelsverfuhen unter dem Namen der Kette 
fchreibit, iſt mir gänzlih neu, ich denfe auh, es wird wenig 
wirfen, denn die Leute mögen ſich anjtellen, wie fie wollen: Amerifa 
und daß da fein Adel ift, gefällt der Zeit wohl. In unferm Lande 
hat man ohne Widerſpruch des Adels ihm alle Rechte bis auf den 
Titel „Von“ genommen, es ift ein Verfuh, der Geldadel hat die 
Grundeigenthümer der alten Zeit geftürzt, die adlichen Häufer in Berlin 
und Königsberg find jet im Beſitze von Kaufleuten und Juden. Die 
Erfahrung fünftiger Zeiten wird lehren, wo fid) mehr Gutes für den 
Staat und das Volk entwidelt, vorläufig haben wir gejehen, daß dieſe 
Leute in allen Krifen Freund und Feind gleich andächtig bevienten, 
ſolange Vortheil dabei zu erringen. Während der Adel ohne Wider: 
fprud fi die Freiheit von Militärverpflichtung hat nehmen lafien, 
ift Berlin fchon zum drittenmal beim König eingefommen, ihr die 
alte Freiheit von Militäraushebung zurüdzugeben !). 

Von Nüdert habe ih nur feine Friegeriihen Gedichte und einige 
Sonette gelefen, er hat eine gewiſſe Gedrungenheit der Sprade, die 
in jenen bejonderd gut thut, aud manches einzelne glüdlihe Bild, 
mehr weiß ich nicht von ihm zu rühmen, er ift ein funftfertiger Mann, 
wie wir deren bald fehr viele beſitzen werden, aber zweifelhaft it es 
mir, ob er davor zur Quelle gelangen wird. 

In Berlin ericheint jegt eine neue Zeitung, der Gefellihafter 
von Gubig, woran id aus Nerger gegen den Merkel theilnehmen 
werde, der neulich aus bloßer Dummheit den Niebuhr des Diebitahls 
befhuldigt in der Meinung, er habe die Blätter aus den PVeroneier 
Handichriften ausgerijien ?). 


) Die Thatfache ift richtig: durch Bejcheid des Gefammtminifteriums vom 
8. Januar 1817 wurde dem Magiftrat und den Stadtverorbneten von Berlin 
darüber, daß fie nad den Freiheitskriegen zweimal beim Könige die Be: 
freiung ihrer Söhne vom Militärdienfte nachgeſucht hatten, „der gerechte Un— 
wille und die höchfte Ungnade” des Königs zu erkennen gegeben. 

) Ueber diefe Angelegenheit findet fi im Alten Freymüthigen Nr. 91, 
vom 28. December 1816, die folgende Nachricht: „Ein Norddeuticher Gelehrter 
hat bei der Durchreife durch Berona, einem gelehrten Freunde in Berlin, vier 
alte bejchriebene Blätter gefchidt, welche ‚merfwürdige Bruchftüde juriftifcher 
Schriften‘ ſeyn follen, ‚die fi in der Vibliothef des Domcapiteld zu Berona 
befinden‘. Ein dritter Gelehrter bemüht fich fehr eifrig, in No. 317, der Leip— 
jiger Literatur: Zeitung, zu beweifen, wie wichtig diefe vier, zu drei verſchiednen 
Manuferipten gehörende Blätter find. Sehr zu bedauren ift, daß nicht hinzu: 
gefügt wurde, welche Autorität zu Verona die Gefälligkeit hatte, das Ausreißen 
oder doch Mitnehmen diefer wichtigen Blätter aus Büchern einer dem Staat 
aehörenden Bibliothef, zu erlauben: denn ohne Erlaubniß geſchah es gewiß 
nicht. — O quantum est in rebus — Was?" Ueber den Procek, den Savigny 
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Meine Frau Habe ih nad) Berlin gebraht und gehe in Dielen 
Tagen mit den Kindern nah, id verwundre mich, wie foviel fchon 
an mir hängt, es geht mir damit, wie Eud mit den Materialien. 
Bei Materialien fällt mir ein, daß Adelungs Sammlung fih in Berlin 
auf der Bibliothef jest fchon befindet. Meine Meifterfänger habe ich 
au dahin geſchenkt 1). Für die Kupferftihe danfe diesmal recht von 
Herzen, Dein Bild ift das Beſte, was ih vom Louis kenne, beſſer 
als das große von Wilhelm, auch die beiden andern Blätter find brav, 
das Spiel ganz in der Manier der Franzofen. Ich drüde Euch beiden 
herzlich die Hände, fei uns das Jahr leicht und tief und reich, wir 
aber wollen einander treu bleiben. A. Arnim.“ 

Auf die politifhen Ausführungen antwortete Jacob Grimm mit 
nur jo wenigen Bemerkungen, als ihm die Ränder eines Briefes Wil: 
helms vom 20. Januar 1817 Raum verjtatteten. Xeider ift ein Stüd 
des Briefblattes fortgerijjen, und dadurch ſowohl Jacobs wie Wilhelms 
Tert an diejer Stelle zeritört. Alfo Jacob (20. 1. 1817): „Liebiter 
Arnim, ich hatte mir nur vorgejtellt, daß Euer agrariſches Gejeg in: 
fofern den Adel hauptſächlich anginge, ald doc die meijten Guts: 
befiger adliche wären, oder die in den leiten Zeiten aufgefommenen 
bürgerlihen nad der Analogie der Adelsrechte entitanden. In dem 
Geſetz jcheint mir jodann eine vielleicht nur unzeitige, aber der Frei— 
heit des Bauernſtands aünftige Anordnung zu liegen, deren frudt: 
baren Erfolg die Zukunft rechtfertigen fann. Das einfchneidende, rafche 
und verlegende in der ganzen Maasregel wird dadurd lange nicht 
beichönigt und ift mir jehr zuwider, infofern ftimme ich Dir über Dein 
anderes Intereſſe hinaus völlig bei. Meine Aeußerung über den Adel 
gründet fi auf fein jetiges Benehmen z. B. in Hannover und bier in 
Heſſen. In Preußen mags anders fein, beim Militär etwa auch aus: 


für Niebuhr beim Kammergericht einleitete, giebt Merkel feine Darftellung 
in dem Buche „Deutfchland, wie ich es nad) einer zehnjährigen Entfernung 
wiederfand“ (Riga 1818. 1, 128 bis 132). Wenn nun Merkel darin fo thut, 
als ob er über den Ausgang des Procefjes nichts wiffe, jo hält ihm Kogebue 
in einer Anzeige des Buches im Yitterarifchen Wochenblatte höhnifh vor, daß 
er ja eben dieſes Proceſſes wegen Berlin verlaffen habe, und daß ihm feine 
Berurtheilung amtlih nah Riga gemeldet worden jei. Erfannt war gegen 
ihn (Niebuhrs Lebensnachrichten 2, 182) auf fehömonatliche Gefängniß- oder 
500 Thaler Geldftrafe. 

!) Beides auf der Handfchriften:Abtheilung der Königlichen Bibliothek in 
Berlin. Adelungs Sammlung wurde 1816 erworben. Aus „Arnims Coder“ 
eitirt Schon Jacob Grimm in feinem Altdeutfchen Meiftergefang 1811 ©. 31; 
der Handfchrift entnahm Wilhelm Grimm 1855 Thierfabeln bei den Meijter: 
fängern (Kl. Schriften 4, 371); Goedeke (Grundriß? 2, 249) machte eine In— 
haltsangabe ; fie trägt die Bezeichnung Ms. Germ. fol. 23. 
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genommen, aber Du müßteſt Dich einmal eine Zeitlang in jenen Län— 
dern aufhalten, um lebendig zu fühlen, wie ſich die Adlichen allerwärts 
vorſetz(lich) . .. ſtellen, ohne Güterbeſitz und ohne Geiſtesbeſitz. ich 
alaube daher, dief . . . (we)itere Auflöſung bereiten. Der Bund, gen. 
die Kette, iſt verſchiedent(lich) . . ernithaft gemeint, aber wenig bedeu— 
tend in Sade und M .... Deinem treuen Jacob.” Und noch an 
einer andren freien Nandjtelle des Blattes: „Den Nüdert, finde ich, 
beurtheilit Du doch zu jtrenge, in ihm iſt gewiß zehnmal mehr Natur, als 
im Yacrimas:Schüß, den Du meines Wiffens zu vertheidigen pflegſt.“ 

Wilhelm, als der eigentlihe Schreiber des Briefes, aus Cafiel 
am 20. Januar 1817: „Liebiter Arnim, ich ſchicke Dir hier Savignys 
Bild, das wir eben vom Yudwig erhalten haben. Es macht uns große 
freude, da es glücklich aufgefaßt und ähnlicher als irgend eins der 
früheren ift; man jieht auch, daß es mit Fleiß und Yiebe gearbeitet 
worden. Der Boltiihe Stih nad) Schinkels Zeichnung (oben ©. 241) 
hat auch eine gewiſſe Nehnlichkeit, aber es iſt zu viel Garricatur und 
Kälte darin; Yudwigs frühere Arbeit fann man gar nicht dagegen 
halten. Bielleicht liegt im Kinn hier noch ein kleiner Fehler, wenigitens 
ift getadelt worden, daß der Yichtpunct nicht ganz richtig fei. Du er: 
hältit vier Eremplare, davon gib zwei an Savigny und eins ſchick meinem 
Bruder (Ferdinand); Hugo erhält eins durch ‚Jacob, und an die Meline, 
Glaudine und Jordis will ih eins fenden. Wir haben nur wenige 
Gremplare befommen, weil in Münden die Abdrücke ſchlecht gemacht 
werden, ſonſt würde ich noch ein paar mehr für Savigny mitjchiden. 
Ferner fommt ein lieblih Bauernmädden von Gmünd, das ihm gar 
wohl gerathen; eins davon tft auch für den Ferdinand, fo wie für 
diefen das Bild meines Bruders Carl, der noch als freiwilliger Jäger 
dargejtellt it; ich weiß nicht, ob Du ihn einmal aefehen, es ijt ziemlich 
ähnlih, doch ift er etwas voller im Geficht und hat größere Augen. 
Wir haben in unjerm Arbeitszimmer die Bildniffe von unfern Voreltern, 
vom Urgroßvater an, und von unjern Freunden bangen, ſonſt fein 
anderes Bild, Du fehlft eigentlih allein noch, und wenn der Zui ein: 
mal zu Dir fommt, muß er Did und Deine Frau und die Kinder 
dazwischen nad alter Art auf einem Blatt zeichnen und radiren. Biel: 
leicht ift jest noch ein neues Peitſchenmännchen angelommen, wozu id) 
Dir Glück wünſche, grüß mir aber das alte recht herzlich. 

Ich habe beim Buchhändler ſchon ein paarmal nad der Sänger: 
fahrt gefragt, wozu Du etwas gegeben haft, aber fie ift noch nicht zu 
uns gelangt und muß einen andern Weg gefahren fein. ch möchte 
jo gern wieder etwas von Dir lefen. Görres hat endlich einmal ge: 
ichrieben (8, 507), Aerger hat ihn veritimmt, fo daß er in den Natur: 
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zujtand zurüdgetreten ijt, wo es noch feine Bücher gab. und die Schreib: 
kunſt noch nicht erfunden war, bis er endlich nad) Heidelberg reiite, 
dort die römischen Handſchriften zu muftern, und will nun drei Bücher 
ausgehen laffen: eine Sammlung Bolfslieder, die in die ältefte Zeit 
reicht und welche in der nächſten Meſſe ericheint, zweitens eine andere 
Sammlung von Legenden, Sagen und Gedichten aus den Chronifen, 
die alfo eine Aehnlichfeit mit der unfrigen hätte, und endlich eine 
Unterfuhung über den Ideenkreis im Mittelalter im Allgemeinen und 
den epifchen der Dichtungen insbejondere, welches er den Winter, wenn 
ihm das politifhe Unweſen Ruhe läßt, zu Stand zu bringen hofft. 
Ueberhaupt aber jcheint eine trübe und fcharfe Gefinnung durch jeine 
Worte, wie früherhin aud, und es thut einem weh, daß ihm die 
Heiterkeit, zu der ihn die Zeit gebracht, nicht bleibt. 

Eine recht aladdiniihe Natur haben wir in... gejehen, der 
ein paar Tage fich hier aufhielt. E.. . . Gefellichaft. eines reichen jungen 
Herrn nah Paris, .... in den Rejtaurationen und Theatern wohl 
fein .... Trauerjpiele fchreiben. Er hat im Ganzen das da.... 
und eine Miichung von Gutmüthigfeit und perſönlich . . .. wie Steffens, 
nur daß fich die legtere bei feiner friſchen . jtarfen Natur befier aus: 
nimmt!). Unter feinen neuen Sachen ijt mir Gorreggio am liebjten, 
es ift darin eigenthümliches Gefühl und eigenthümlich geftaltetes. In 
den andern Trauerfpielen hat er die alten Sagen in die currente Poeſie 
umgejchrieben und diefe Miſchung thut oft nicht gut. Sein neuftes 
ift Signe und Habord, Du fennit vielleicht das alte Yied aus meiner 


1) Es ift an den zerftörten Stellen des Briefes natürlihd von Adam 
Tehlenfchläger die Rede, der in feinen LXebend:Erinnerungen 1850. 3, 113 feines 
Befuches bei den Brüdern Grimm in Caffel gedenft (Goethe und die Brüder 
Grimm S. 46. 251). Der Eorreggio wurde bei ihnen mit vertheilten Rollen 
gelefen, auch trug Dehlenfchläger ihnen den fünften Act von Hagbarth und 
Signe vor. Der reiche junge Herr war ein Baron von Bertoud. Mit Tehlen: 
fchlägers Werfen hat fih Wilhelm Grimm, durch Steffens angeregt, früh be: 
ichäftigt. Freilich eine Anzeige des Palnatofe 1810 ift, wie ich in der Zeit: 
fchrift für deutfche Philologie 34, 550 darthat, zu Unrecht in Wilhelm Grimms 
Kleinere Schriften eingefegt worden. Noch notire ih aus Wilhelm Grimms 
Tagebucde, daß ihn am 4. Mai 1844 der „Dichter Dehlenfhläger und jein 
Sohn aus Kopenhagen“ beſuchten. Die obige zerftörte Stelle verfuche ih un: 
gefähr folgender Maßen berzuftellen: „Eine recht aladdinifche Natur haben wir 
in Debhlenfchläger bei uns gejehen, der ein paar Tage fich hier aufhielt. Er 
reifte in Gefellichaft eines reihen jungen Herrn nad Paris, und ließ es ſich 
bier in den Reftaurationen und Theatern wohl jein und vergaß (?) das Trauer: 
fpiele jchreiben. Er hat im Ganzen das dänische Geſicht (?) und eine Miſchung 
von Gutmüthigkeit und perjönlicher Eitelkeit (2) wie Steffens, nur daß fich die 
fegtere bei feiner frifchen und ftarfen Natur beſſer ausnimmt.“ 
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Ueberjegung, unter andern fommt darin (Altväniihe Heldenlieder 
5.99) vor, daß fie ihn, weil er alle Feſſeln zerreißt, mit zwei Haaren 
der Signe binden, die er aus Liebe nicht zerreißt, daraus hat er im 
Trauerfpiel eine Locke gemacht. Diefe Umänderung bezeichnet die Art 
des Ganzen genau, mir ift fie unerträglich, der einfache, rührende Ge: 
danke geht der äußern rifur zu lieb unter. Den alten grauen Nacht: 
raben (ebenda ©. 150) hat er in italienifche Stangen umgearbeitet, 
ih möcht wijfen, ob er dem Göthe in diefer Geftalt noch gefiel. 

Wurm hat hier auf dem Theater mit großen Beifall (geipiel)t 
und der Juden wegen gewaltigen Spectafel angerichtet. (Sie ha)ben 
alles aufgeboten, jelbit, wie es heißt, große Summen, (um ‚u)nfer Ver: 
fehr‘ abzuwenden, indeſſen ift es nicht gelungen (und) das im Ganzen 
mittelmäßige Ding mit unerhört angefülltem Haus gegeben worden. 
Darnad aber haben fie Deputationen an den Kurfürjt und die Kur— 
fürftin abgehen laffen, und erlangt, daß es nicht ferner aufgeführt 
wird; es geht auch feitvem fein einziger mehr ins Theater. Galderons 
Leben ein Traum ift hier geneben, der dritte Act ift von großer Schön: 
heit, die vorhergehenden aber dienen nur zur Erläuterung und den 
Menihen fehlt es an einer ſcharfen, entichiedenen Cigenthümlichkeit, 
und da vieles von den ſchönen Worten verloren geht, wenn man es 
nicht liejt, jo fühlt man deutlich Die bisherige Ueberſchätzung. 

Die Luft ift hier mild, der Himmel manchmal heiter, als wären 
wir im März oder April, ändert fi die Natur und zieht fich der 
Sommer nad Dften, jo fommen wir zu Eud und wandern dann 
weiter; aber der Scherz fällt einem ſchwer aufs Herz, denft man an 
das Elend überall, das auch in unferm armen Yande nit gering ült. 
Gott erhalte Dih und Deine Frau und Kinder gelund, grüße fie und 
Zavignys alle aufs herzlidite. Dein treuer Wilhelm C. Grimm.“ 

Darauf Arnim, Berlin 19. Februar 1817: „Lieber Jacob! lieber 
Wilhelm! Vielen Dank für die radirten Blätter, fie find ihrer Be— 
jtimmung gemäß vertheilt, nur fehlte das Bild Eures Bruders Karl, 
das ich dem Ferdinand einhändigen follte. Ueber das Bairiſche junge 
Mädchen ift nicht genug Lob auszusprechen, auch die Arbeit am Saviany 
mit der Radirnadel ift unvergleihlih ſchön, aber ähnlich find nur ein: 
zelne Züge und das Ganze, wenn auch weniger Garifatur als der 
Boltifhe Stih, doch noch weniger zu erkennen. Es iſt feltfam, daß 
dem Ludwig der Saviany nie recht gelingen will, er bringt ihn immer 
in gewiſſe gewohnte Bildungen und Saviany hat in feinem Geficht 
manches Abweichende von der Regel, ohne daß es ihn entitellt. Auf: 
fallend zu groß it der Mund, vielleicht auch die Nafe, in jedem all 
hat Zaviany feine regelmäßig gebogene Nafe, fondern mehr eine gerade 
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etwas nad der linfen Seite jtehende Nafe mit geringem Knopfe, die 
durch eigenthümlich runde Nafenlöcher fih auszeichnet. Etwas von 
Görres jeinem fcharfen Gefichte ericheint im Bilde, er muß ihn gerade 
in der Hand gehabt haben!). Mir ift wieder eingefallen, was mich 
ſchon immer bei Ludwig als Zeichner beforgt madte, daß er der Brille 
bedarf; die Brille vereinzelt und verſchiebt jehr vieles in ber An: 
Ihauung und ich glaube, das wird ihn immerdar hindern, Geſichter, 
die er nicht durch langen Umgang oder bejondre Liebhaberei Tennt, 
reht treu im Ganzen aufzufajlen. Die beiden Bilder, den Luther 
und Melanchthon, die ih vor fünf Jahren von ihm Faufte, denke ich 
jegt mit den Predigten des Mathefius zum YJubeljahre der Neformazion 
herauszugeben. 

An meinem Roman (d. h. an den Kronenwädtern) wird aud 
gedrudt. Einiges von mir fteht im Gefellfchafter von Gubig, etwas 
fommt in die Unterhaltungsfcgriften (in die „Gaben der Milde“ 1818), 
die diefer zum Beſten der Invaliden herausgiebt. Die Sängerfahrt 
hatte fich verfpätet und fommt nun im Juli fürs nächte Jahr heraus, 
fie enthält mandes Gute, unter andern auch von Clemens das hübjche 
Stüd feines angefangenen armen Heinrihs?). Wenn hr Neuigkeiten 
des Tages, Eleine Erzählungen und dergleichen habt, fo ſchickt fie mir 
für den Gefellichafter, er zahlt acht Thaler für den Bogen und hat 
das Gute bei mandem Seltjamen, daß er feine Niederträchtigfeiten der 
Kritit wie Merkel, Kuhn und Morgenblatt ausgehen läßt?). ch glaube, 


!) Savigny felbft urtheilte (an Jacob 11. 3. 1817) über. fein Portrait: 
„Das meinige ift fehr brav gearbeitet, jo daß als Stich das Boltiſche gar nicht 
daneben gefehen werden Tann, dagegen find in diefem einzelne Züge ähnlicher, 
fo wie andere in jenem; der Totaleindrud ift meinem Gefühl nad im Stich 
des Louis viel wahrer und natürlicher, das andre bleibt mir fremd und thea: 
traliſch. Nur fieht wieder das Bild des Louis etwas Yavaterifch aus, oder wie 
ein Geiftlicher aus einer Separatiftengemeine, was vielleiht nur im Schnitt 
des Rodes liegt. Es hat mir große Freude gemadt, danken Sie dafür dem 
Louis für mich aufs herzlichſte.“ 

2) So im Briefe, aber gewiß verfchrieben für „jeines angefangenen armen 
Johannes“, und gemeint „Aus der Chronida eines fahrenden Schülers“, in 
der Sängerfahrt S. 234— 258. 

) Bon den „Niederträchtigfeiten” Merkel war foeben, von denen des 
Morgenblatts früherhin die Rede. Auguft Kuhn gab den Freimüthigen heraus, 
nicht zu verwechfeln mit Merkels Altem Freimüthigen, und bradte 1816 in 
Nr. 189 folgendes 

Literärifhes Gefpräd. 


NM. Freund B... dad Wunderhorn des Anaben 
Iſt für den halben Ladenpreis zu haben. 
Nun fchaffft du es dir auch wohl an? — 
Achim v. Arnim und bie ihm nahe ftanden. Bd. III. 24 
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es würde Euch vielleicht Gelegenheit geben, unbemerkt, manches Kunſt-— 
bemühen in Caſſel, wo es nützt, öffentlich befannt zu maden, mandes 
Verkehrte in öffentlichen Plänen zu beftreiten und vielleiht, wenn das 
Glück will, abzuwenden; fürs Erjte wäre es ſchon intereffant, einmal 
eine Weberfiht der noch übrigen Gallerie und was fortgefommen zu 
haben, und Nachricht, was noch für lebende Heſſiſche Künftler vorhanden 
find, nebjt einer Notiz ihrer legten Arbeiten, wobei nad Billigfeit auch 
des Ludwig erwähnt werden muß, damit feine herausgegebenen Saden 
dadurch befannt werden in hiefigen Gegenden. Das Blatt ſcheint aut zu 
gehen, weil es fich meist auf Mittelgut befchränft, das Bebürfniß der 
Leſewelt fordert ſolche Blätter, jo fcheint es Pflicht, die zu unterftügen, 
die nicht wie Merfel blos ihre Perſon vor Augen haben. Merkel hatte 
vor einiger Zeit die Infamie, zu erzählen, daß Niebuhr Manufcripte 
geftohlen, ich zeigte es Savigny, der maht ihm den Proceh, es war 
wegen der Veronejer Kragmente (oben ©. 364). 

Dabei fällt mir ein, daß Schildener gegen Did, Jacob, wegen 
Deiner Literatur des nordifchen Rechts (in Savignys Zeitſchrift 1817. 
3, 73; Kl. Schriften 6, 243) fchreibt und an Savigny ſchickt, es tit 
fein großes Licht, er war aber alö pommerjcher Deputirter bei der 
Gefesgebungsfommilfion in Stodholm und fann entweder felbit oder 
vielleicht durch Schwedische Freunde etwas mittheilen, nun weiß ich aber 
gar nicht, wie Xiterarnotizen zu bejtreiten find, obgleich ih wohl ein: 
jehe, daß fie zu vermehren; er jtellt ſich aber fo an, als ob er alles 
umftoßen wolle. Schreibe darüber nicht an Saviany, id) habe ver: 
geilen, ihn zu befragen, ob ih Dir davon etwas mittheilen dürfte, 
eö lief mir fo in die Feder. 

Wilhelms Auspuger gegen Schlegel in den Wäldern (3, 253. 273) 
hat mir viel Freude gemadt; ich wollte, Niebuhr fegte ihn auch jo 
für feine hoffärtige Nafeweisheit, mit der er die römische Geſchichte 
beurtheilt hat. Clemens ftedt fchon wieder in Yiebesaffäre. Yebt recht 
wohl, Bettine grüßt, die Kinder find wohl. A. Arnim.“ 

Von Savigny, unter dem 11. März 1817, hatte Jacob Grimm die 
Nachricht erhalten, daß die Frau von Arnim in nächſter Zeit ein Kind 
erwarte. Daran anfnüpfend fchrieb Jacob am 19. März 1817, als 
Einlage in eine gleihtägige Sendung an Saviany: „Lieber Arnim, ic) 


B. Ih? — Nein, ich wende feinen Kreuzer dran, 
Zu lefen es, würd’ ich mid; fehr befinnen, 
Könnt’ ich dadurd den Ladenpreis zehnfach gewinnen. 
Dies war ſolch eine Heine Nieberträchtigfeit, mit der Kuhn die Anzeige der 
Herabfegung des Preijes für Wunderhorn II und II, durd Mohr und Winter, 
begleitete. 
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reife in einigen Tagen auf fehs Wochen nad Heidelberg und wollte 
Dir bloß im voraus zu der Geburt des neuen Kindes Glüf und Heil 
wünſchen, von dem uns vielleicht ſchon die nächſte Poſt Meldung bringt. 
Wir find begierig, ob es diesmal wieder eine Junge fein wird, und 
ich denfe fait, daß Dir nun ein Mädchen lieber wäre. Als ein merf: 
würdiges Buch, das ih Dir rathe zu lefen, ift mir vorgefommen: Die 
Begebenheiten des ruffiihen Gapitains Golomwnin während feiner Ge: 
fangenfchaft zu Japan, Leipzig 1817. Ich wenigjtens hatte mir die 
Japaner weder für jo verfeinert, noch fo gutmüthig vorgejtellt, fie find 
ein feltfames Gemisch von Pedanten, ordentlihen, neugierigen und doch 
wieder zurüdgezogenen Leuten, nicht ohne mandherlei Zufriedenheit, 
Ausbildung und Kenntniß, 3. B. mathematifche, wie fie Sonnen und 
Mondfinjternifje berechnen. Das Bud iſt genau geichrieben und geht 
ins Einzelne, wie ich es gern habe, viele hübfhe Züge fommen vor, 
z. B. einmal ftedt ein Japaner dem wildfremden Gefangnen einen 
Kuchen durd das Fenftergitter zu und heißt ihn fchnell eſſen, weil es 
nicht ruchbar werden darf; der Gefangene verjchludt ihn in der traurig: 
jten Stimmung aus Nührung über des Menfhen freundlich Mitleiven; 
ein andermal jtedt die Schildwache, die den Gefangnen feine Pfeifen 
geben darf, die Röhre ihrer eigenen durchs Gegitter und läßt fie rauchen. 
Der arme Golownin jah den Cometen, es war 1811, zu Japan aus 
feinem Kerfer, welch ein großer Troft, daß der Himmel fo fihhtbar durch 
die Welt geht; hernach iſt die Befchreibung einer verfuchten Flucht, die 
mißlang, etwas ungeheures. Diefer Staat zu Japan befteht ſchon 
ruhig und unverändert 600-800 Jahre lang, was fih von feinem 
europätichen jagen läßt. Taufend Grüße und Gott fei mit Dir, Dein 
treuer Jacob.” Und unter den „taufend Grüßen” von Wilhelms Hand 
am Rande hinzugefegt: „Auch von mir, lieber Arnim; nächſtens einmal 
ausführlich.“ 

Zwei Tage zuvor (Heffiihe Beziehungen 2, 100) war Jacobs 
Geſuch um ſechswöchentlichen Urlaub zu einer Reife nad) Heidelberg, 
um die aus Rom angelangten Handſchriften zu benugen, genehmigt 
worden. Aus feinen Eintragungen in den Kalender für 1817 gebe ich 
hier die folgenden Daten: 22. März von Caſſel abgereijt, am 24. zu 
Frankfurt, am 29. zu Heidelberg angefommen; 14. April an Arnim; 
17.— 18. in Mannheim; 22. nad) Nedargemund und Nedariteinad; 
26. abgereift von Heidelberg, 27. zu Frankfurt, 29. zu Babenhaufen, 
30. zu Hanau, 2. Mai in Frankfurt, 6. 7. in Marburg und Goßfelden, 
9. Mai in Caſſel zurüd. 

Nach Heidelberg fchrieb Arnim aus Berlin, 30. März 1817: 
„Lieber Jacob! Deinem Wunfhe gemäß über die Kinderung glei) 


372 Elftes Capitel. 


Nachricht zu haben, zeige ih Dir die Niederfunft meiner Frau mit 
einem Sohne, den 24. März, an, noch iſt fein Name unbeftimmt, viel: 
leiht wird er Wahrmund heißen, vielleiht Kühnemund, Volksmund, 
Adelmund, am Tauftage wird der rechte Name vom Himmel fallen. 
Vielleiht nenne ih ihn Zipripor, weil er jo hübſch ij. Als Danf 
für den Golownin empfehle ih Dir die drei Bände Reiſen eines 
Schmweizers nad) dem Libanon, St. Gallen 18161). Bon der Ein: 
führung eines Staatsraths, der die Verfaffung insbefondre, dann aud) 
Finanzen und Geſetzgebung berathen foll, wirft Du in den Zeitungen 
lefen, Savigny iſt Mitglied dejjelben, und zwar in der Section für 
Juſtiz, unter andern mit Eichhorn; diefe und das Kriegsweſen find aut, 
alle übrigen fehr fchlecht zufammengefegt. Es läßt fich einiges, aber 
doch eigentlih nicht viel, für jegt von diefem Gemädte erwarten, 
fünftig kann fi dies Inſtitut wohlthätig beleben, wenn erft eine be- 
gleitende wahre ftändiiche Verfafjung dem ganzen Regierungsweſen Ernit 
und Folge giebt. Sollte es in große Thätigfeit fommen, fo wäre 
Savigny auf feltfame Art gezwungen vom Alten fort zur neuen Ge: 
feßgebung überzugehen, wogegen er fi jo lange gefträubt hat, und 
meine patriotifche Phantafie, die ih mir in befchränkterem Wirken dachte, 
durch Lehre und Kritik, träte dann unmittelbar in die Wirkſamkeit, nur 
möchte ich aufrichtig fürdten, wie die Gonjuncturen unter Hardenberg 
find, daß er vielleicht das Alte dabei verfjäumen muß und dem Neuen 
nit viel nutzen fann. 

Ich denfe mir, daß Du recht munderherrlihe Frühlingstage in 
Heidelberg lebit, hier blüht ſchon vieles, wieviel mehr dort, ich ergehe 
mich im Geifte überall, auf den Höhen, im Thal, es mag jest noch 
viel Waller nah Manheim zu ftehen, ein Binnenmeer. Meine liebite 
Zeit wars, als ih den erften Theil des MWunderhorns da fchrieb, bei 
Glemens wohnte, die Mereau lebte nod, es war eine gute Frau, und 
ihn quälte wohl zuweilen Rheumatismus und üble Laune, aber er war 
doch frommer, als jegt, wo er fich die Bruft befreuzigt und beichtet 
und fich wie ein befehrter Sünder anjtellt. Er hat die Trutznachtigall 
in recht fauberm Abdruck herausgegeben, mit einem Anhange aus dem 
güldnen Tugendbuche des Spee und einem Leben, jammt ein paar 
Gedichten von ihm, wahrſcheinlich ift es bald vergriffen, denn die Lieb: 
haberei an jo etwas wächſt ungemein und die Auflage ift nur von 
600 Eremplaren. Einen trefflihen Kanzelredner habe ih an Harms 
gefunden, der die Winter: und Sommerpoftille herausgegeben hat, da 

) Der vollftändige und genaue Titel ift: Joh. Heinrih Mayr, Schidfale 


eines Schweizer während feiner Reife nad erufalem und dem Xibanon, 
St. Gallen 1815, 3 Bode. 
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ijt einmal nicht mehr Wort ala Gedanke. Zimmer und Görres würde 
ih in Heidelberg ſehr vermifjen, Grüß herzlich den Creuzer, Daub, 
Wilfen und feine Frau, Krapfries, die Boifjerees und wer fonft meiner 
in Gutem denft. Lebwohl, fei jo glüdlih im Finden, wie Niebuhr 
zu Rom, der dort wieder den Urcoder der Pandeften aufgefunden bat, 
von dem man fo lange nichts wußte. Achim Arnim.“ 

Jacob Grimm Hat fih auf dem Briefe vermerkt: „präfentirt 
Heidelberg 9. April”, und hat von dort, wie er in feinem Kalender 
verzeichnet, am 14. April dem Freunde geantwortet. Diejer Brief, 
gewiß voll von für Arnim erfreulihen Heidelberger Nachrichten, Hat ſich 
nicht erhalten. Indeſſen finde ich wenigjtens ein Stüd daraus in Gubitz' 
Geſellſchafter (Nr. 72, vom 2. Mai 1817, ©. 288) wieder, wo es unter 
der Rubrik „Zeitung der Ereigniffe und Anfichten” heißt: 


Heidelberg, den 13. April. Die Boifjereefhe Sammlung beſah 
ih nad und nad zum zweitenmal, mande Gemälde waren mir 
ganz neu, und viele hatte ich zu flüchtig betrachtet. Mein liebites 
Bild wäre fat ein großer Lukas von Leiden, einfadhe Geitalten 
von Heiligen, die vor einem Goldteppich jtehen, prächtige natür: 
liche Gefichter. Ich ziehe dies noch den van Eik's vor, welde in 
eben fo reiner Farbe glänzen und freilich nod feiner und tief: 
finniger ausgeführt find. Die Hemmelinks find eben jo ſchön ge: 
dacht als gemalt, aber die Figuren find mir zu flein und die Ab: 
theilungen zu vielfadh, ich hänge nun einmal ganz entſchieden am 
menjhlih Großen. So viel ijt gewiß, die ganze Sammlung ver: 
dient das größte Xob, weil fie gejcheidt, glücklich und zur rechten 
Zeit unternommen iſt und jede andere, felbft die reichjte Gallerie, 
bleibt dagegen nur eine Bibliothek, in der einzelne ſchöne Bücher 
jtehen. Sie fann ſchon darum, weil eine ganze Malergeichichte 
bloß aus ihr hervorgehen wird, eigentlich nicht zu theuer bezahlt 
werden, an italienifchen Bildern giebt es wohl überall für den 
genug, der lernen fann und will. Es wird über den Verfauf 
diefer Sammlung unterhandelt. ARIS 

Die kleine Differenz zmwifchen dem 13. und 14. April wird uns 
nicht ftören, denn Jacob Grimm fann in feinem Kalender den Abgang 
des einen Tag zuvor gefchriebenen Briefes an Arnim notirt haben. 
Sonſt ftimmt alles Innere aud für Jacob Grimm, zum erften Male 
hatte er 1815 (oben ©. 330) die Bilder nur flühtig in Heidelberg 
gefehen. Was Jacob jett fchrieb, ftellt fih als Erwiderung auf die 
von Arnim aufgetragenen Grüße an Boifferees (oben auf dieſer Seite) 
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dar. Wir werden auch gleich wieder (unten ©. 377) einen neuen 
Fall, wie Arnim aus freundichaftlicher Berechtigung Grimmſche Briefe 
für Gubig’ Gejellfchafter verwerthete, fennen lernen. ch zweifle nicht, 
daß die Unterfertigung als „(Grim)m” auszufüllen tft; es fteht auch 
in Jacobs Kleineren Schriften 6, 292. 

Zunächſt läuft nun die Gorrefpondenz mit Wilhelm weiter, der 
aus Gajjel am 17. April 1817 fchrieb: „Lieber Arnim, zu der Geburt 
eines Söhnleins, das mir der Jacob aus Heidelberg anmeldet, wünsche 
ih Dir und Deiner Frau herzlih Glüd, wenn es geht wie bei uns, 
wird das achte erjt ein Mädchen fein, Du haft alfo nod Zeit bis Du 
das Kinderzeug dafür machen läßt. Wie beträgt ſich denn das Pitichen: 
männefen in Berlin, wo es feine Liebhaberei jchwerlich jo bequem hat, 
wie auf dem Gut? ch wollte Dir Schon längſt ſchreiben, aber ein 
Auftrag, den Du gemiljermaßen in Deinem Brief gegeben, etwas über 
die hiefigen Gemälde und Künftler zu melden, hat mich abgehalten, 
bis ih es nun ganz aufgegeben. Ich fenne nämlich die meisten hiefigen 
Künftler, fie haben, wie das gewöhnlich der Kal it, ihre Abjonder: 
lichleiten und ihren Sparren und werben leicht beleidigt; da fie nun 
gleich herausbringen würden, daß es von mir herrühre, fo fann Lob 
und Tadel, Verjchweigen und Erwähnen ihnen ein Anjtoß fein. ch 
weiß ja, wie mirs der Hummel, der grundgut ift, in andern Dingen 
gemacht hat. Der bedeutendite hier ift der junge Bildhauer Henschel, 
der gründlich arbeitet, eigenthümlihe und neue Gedanken hat. Ein 
Sohn von dem fatalen Ruhl ift in Rom, foll allerlei Talent haben, 
aber frühreif fein und in den Grundlagen, dem Zeichnen, zurüd, fo 
daß doch nichts aus ihm werden fann. Er hat ein Bild vom wilden 
Jäger hergeſchickt, das fchöne Einzelheiten und glüdlihe Gedanken haben 
fol, ich habe es nicht gejehen, weil mir der Vater zuwider ift: den 
hätte ich 3. B. doch nicht übergehen dürfen ). — Die Kurprinceffin ar: 
beitet an dem Garton zu einem großen Bild, die heilige Elifabeth, der 
ihr Vater alö er von ihrer Armuth hört, prächtige Kleider ſchickt; aber 
wie die Geſandten ankommen und fie in der Kirche finden, halten ihr 
Engel himmliſche Gemwänder um, die viel fchöner find, als ihre. Der 
Gedanke ift recht ſchön, aber ich glaube doch, daß die Ausführung über 


1) Seit 1898 (Leipzig, Seemann) befifen wir Otto Gerlands Studie 
„Werner Henfchel, ein Bildhauer aus der Zeit der Romantik”, mit 57 Abbil: 
dungen (Anzeige von mir in ber National:Zeitung vom 26, Juli 1898): darin 
ift auch von Grimms und Henfcels Freundfchaft die Nede; ein ganz ausgezeich: 
netes Portrait Werner Henſchels, das nicht befannt gemacht ift, bewahrt noch ein 
Skizzenbuch Ludwig Grimms. E3 giebt auch als Manufcript gedrudte „Erinnerungen 
an Jacob und Wilhelm Grimm, von L. S. Ruhl in Kaffel” (Melfungen 1885). 
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ihre Kräfte geht. Sie hat diefen Winter ein paar Mal die Gnade 
gehabt uns einzuladen, aud) einmal zum Thee, fie kann fehr freundlich 
und angenehm jein, aber bei dem beitändigen Zerfchneiden alles Ge: 
ſprächs und den ftillen und falten Zwifchenräumen wird einem doch 
nicht wohl; wenns vorbei it, its nichts geweſen und ich ſehne mid 
nicht nad) diefer Ehre. — Hier geht es im Ganzen viel bejjer, als es 
im Auslande und in den Zeitungen ausfieht, nicht als wär über fo 
mandes die Klage ungegründet, aber es iſt viel gefunder und gerader 
Sinn da. So ift es auch zu betrachten, wenn am Bundestag gerade 
aus Helen jo viele Klagen einlaufen, während es ohne Zweifel hier 
ungleich beifer, freier und treuer it, als in Baden, Darmitadt, Batern 
und dergleihen. ch bin überzeugt, daß in den Rheinländern viel mehr 
find, die zu flagen haben, und dod hört man öffentlich von dort nichts. 
Görres hat einmal gefchrieben (3, 507) und fcheint ziemlich erbittert, 
aud; hat er ſich in Heidelberg jo ausgedrüdt. Won der Genfur:Com: 
milfion hier!) wirft Du ohne Zweifel gehört haben und dad) ift gewiß, 
daß eigentlih noch fein einziges Bud von ihr cenfirt und verboten 
worden. Der Kurfürft hat nur zwei jelbit verboten, wovon das eine 
von dem befannten Berlepfch (Friedrich Ludwig von Berlepfh, Beiträge 
zu den Heſſen-Caſſelſchen Yandtags:VBerhandlungen der jahre 1815 
und 1816. Erfurt 1817) wirflih unanjtändig und erbitternd gejchrieben 
ift. Der Jacob wurde aud zum Mitglied ernannt, er hat darauf einen 
recht ſchönen und freimüthigen Bericht gemacht, indem er ausführlich 
das unpafjende und ſchädliche einer Cenſur auseinander gejegt, und wäre 
nicht jene Schrift erfchienen, fo wäre die ganze Commiffion ſtillſchwei— 
gend aufgelöft geweſen. Das Schloß iſt faft ganz abgebroden und 
liegt als ein gewaltiger Steinflumpen da, ich hätte nicht fünnen ein: 
reißen laſſen, woran fo verfchiedenartige Erinnerungen mehrerer Jahr— 
hunderte gebunden waren; die gemwölbten Säle werden jchwerlid jo 
ſchön wieder gebaut. Man kann fagen, die Franzofen hätten cs ent: 
weiht, inzwiichen hatte das Feuer es ſchon wieder rein gebrennt und 
fie hinausgejagt; den Kurfürften mag wohl feine Baulujt am meijten 
beitimmt haben und ihn der Gedanke erfreut, vor feinem Ende noch das 
Stammichloß wieder neu aufzuführen. Da er während des Abbruchs 
franf zu werden anfing, fo hat das Volf gleich einen Zufammenhang ge: 
macht und gejagt, wenn es völlig eingerifien fei, werde er auch jterben. 
Das könnte wohl eintreffen, da bei dem bejtändigen Wechſel fein Zu: 
ftand bedenflih wird; vorgeftern ift er fehr ſchwach und frank gewejen. 

) Darüber in Stengels Heffifhen Beziehungen 2, 122; feitdem find 


weitere Acten mit reihem Inhalt aufgefunden, die Veröffentlichung fteht zu 
erwarten. 
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Was Du in die Zeitihrift von Gubitz gefchrieben, habe ich mit 
Vergnügen gelefen, beſonders hat mich die Erzählung von der Ein: 
quartirung (Gefellichafter 1817 Nr. 26 bis 29) wieder an die Zeit 
erinnert, wo ich das Scaufpiel von Dir vorlefen hörte. Der Gubit 
hat etwas feltfames in feinem Weſen, wie etwa in unſerm Handwerk 
der Docen; in Kleinigfeiten und hie und da, wo ein anderer gern den 
bisherigen Gedanken und Ausdrud annahm, ftöbert er herum, jucht 
und findet allerlei und thut einen feinen und fleinlihen Zierrath hin: 
zu; wie ift er beim Holzichnitt, wenigitens in dem, was ich gejehen, 
auf falihem Weg, obgleich viel Arbeit und Sorge daran verwendet 
iſt. Es fcheint ein guter, ehrlicher Wille dur, jedes Gute zu adıten 
und anzuerkennen, aber wenn er nun aud den Kotebue als einen 
adhtungswerthen, ruhmreihen Mann anfündigt, jo geht mir feine Un: 
parteilichfeit doch zu meit. Dabei blidt feine Neigung, fi zu den 
Verneinern zu halten, hervor und eine natürlihe Erklärung ift ihm 
lieber ala Scheu und Achtung vor dem Unergründlihen. Ungeſchicht— 
lich denkt er aud, das fieht man aus feiner Meinung über die Juden 
(Nr. 32 von Gubis: „Neue Scene zu Kopebues: Der Schaufpieler 
wider Willen”), über die Anhäufung von Kunftwerfen ꝛc., im ganzen 
iſt es ein rechter Stabtmenid). 

Görres hat in Heidelberg zwei Bücher gejchrieben; eins enthält 
eine Sammlung von Liedern aus den Handichriften (Altdeutiche Volks: 
und Meifterliever, 1817) etwas viel leichtfinnig, jo daß in der Correctur, 
wobei der Jacob eben auch geholfen, ganze Zeilen gejtrichen werden 
(mußten); eigentlih hat es die Frau nur abgeſchrieben. Das andere 
über die Fabelkreiſe iſt noch nicht fertig und wird von ihm ſelbſt fein, 
alſo gewiß jein geiftreihes haben. — Der zweite Band unferer Sagen 
ift fertig, auch großentheilä die neue Auflage der Märchen, die mandes 
neue und das alte viel beſſer enthalten fol. Lachmanns Schrift über 
die Nibelungen und Göttlings Abhandlung habe ich für die Leipziger 
Literatur: Zeitung meitläuftig recenfirt (Kl. Schriften 2, 161. 176); 
ich weiß noch nicht, ob es dort abgebrudt wird, wo es aber geichieht 
und Dir vor die Augen fommt, jo jag mir dody Deine Meinung dar- 
über, es betrifft allgemeinere Kragen, für die Du auch Theilnahme hait. 
Leb wohl, lieber Arnim, bald ift es ein Jahr jchon, daß ich Dich nicht 
geiehen, grüß Deine Frau und Savignys aufs herzlichſte, mit unver: 
änderter treuer Liebe W. C. Grimm.“ 

Aus diefem Briefe hat Arnim wieder eine Stelle in Gubig Ge: 
jellfichafter (1817 Nr. 73 vom 3. Mai) gegeben. Um den Grab der 
Arnimſchen Ueberarbeitung augenfällig zu maden, jei aud dies Stüd 
bier mitgetheilt. Cs jteht wieder, wie das aus Jacobs Briefe ent: 
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nommene (oben ©. 373), unter der Rubrik „Zeitung der Ereignifie 
und Anfichten” : 


Cajiel, den 19ten April. Ih fann den Wunfh nicht erfüllen, 
über biefige Künftler ausführlid meine Anficht mitzutheilen; fie 
haben alle ihre Abfonderlichfeiten, jo fann Lob und Tadel, Ver: 
Schweigen und Erwähnen ihnen ein gleicher Anjtoß fein. Der 
bedeutendſte hier ift der junge Henſchel, der aründlich arbeitet, 
in eigenthümlichen und neuen Gedanfen. Ein Sohn von dem 
befannten Bildhauer Ruhl ift in Nom und zeigt ein jchönes 
Talent. Er bat ein Bild vom wilden Jäger hergefhidt. Die 
Kurprinzeffin arbeitet an dem Karton zu einem großen Bilde, die 
heilige Elifabeth darftellend, der ihr Vater, als er von ihrer 
Armuth hört, prächtige Kleider fchikt, aber wie die Gefandten 
ankommen und fie in der Kirche finden, halten ihr Engel himm: 
liſche Gewänder um, die viel fchöner find, als die, melde jene 
überbringen. — Hier geht es im Ganzen viel befjer, alö es im 
Auslande und in den Zeitungen fcheint; es ift viel von der 
Genjur:Commiffion geiproden, aber nod fein einziges Bud von 
ihr verboten. Der Kurfürft hat nur zwei felbjt verboten, wovon 
das eine vom Hrn. v. Berlepfch wirklich erbitternd gejchrieben 
it. — Das Schloß ift fait ganz abgebrochen und liegt als ein 
gewaltiger Steinflumpen da. Die gemwölbten Säle werden ſchwer— 
ih jo Schön wieder erbaut, auch waren fo verfchiedenartige Er: 
innerungen mehrerer Jahrhunderte an diejes alte Schloß gebunden. 
Man kann fagen, die Franzoſen hätten es entweiht, inzwifchen 
hatte das Feuer es ſchon wieder rein gebrannt und fie hinaus 
gejagt. Den Kurfürjten mochte der Gedanke erfreuen, fein Stamm: 
ſchloß vor feinem Ende wieder neu und jchöner aufzuführen; wir 
wünſchen, daß er noch die Freude habe, die Ausführung des 
großen Baues zu erleben. 


Dies Stüd läßt die Meinung zu, daß aud die Stelle (oben 
©. 373) aus Jacob Grimms Briefe von Arnim für die öffentliche 
Mittheilung verallgemeinert worden fei. Jacobs Briefſtelle gebricht 
feinen Kleineren Schriften nit, Wilhelms ift jedoch mit einer ihr 
nicht zufommenden Ueberſchrift in die Kleineren Schriften aufgenommen 
worden (1, 558). Auf Irrthum aber beruht, daß eine furze Anzeige 
von Golownins Gefangenihaft in Japan (oben S. 371) auch durd 
einen Brief an oder von Arnim belegt fein follte: diefes Stück ift 
aus Wilhelms Kleineren Schriften 1, 560 wieder zu entfernen: es 
gehört Arnim. 


378 Elftes Capitel. 


Arnim nun wieder aus Berlin, 29. April 1817: „Lieber Wilhelm! 
ch erwartete mit jedem Tage Deinen verfprodenen ausführlichen 
Brief (oben ©. 371) und jo fams, daß ih Dir fpäter alö Jacob die 
Nachricht von der Geburt eines Sohnes, am 24. März, melde. Meine 
Frau ift- heute ſchon zum erjtenmal mit mir ausgegangen, aud das 
Kind, ſowie die andern, ift wohl und im Ganzen habe ich weniger 
Beichwerliches bei diefem Aufenthalt hier als vor zwei Jahren zu er: 
dulden gehabt. Wie lange ich noch hier bleibe, iſt unbeſtimmt, viel: 
leiht made ih in diefem Jahre eine fleine Badereife, während meine 
Frau ſich hier die Zeit wenigjtens etwas mannigfaltiger als in Wiepers: 
dorf vertreibt. Es wird hier in aller Hinficht erträglicher, und fo viel: 
mal getäufcht kann man fi doch nicht der Hoffnung erwehren, daß 
endlih für das öffentlihe Wohl in unferm Lande nad) fo vielem öffent: 
Iihen Weh etwas geſchehen werde. 

Eben erhalte ih Deinen Brief vom 17. April (oben ©. 374), es 
denfen doch immer ein Paar zu gleicher Zeit an einander. Nun freut 
es mi, daß Dir Jacob ſchon die Neuigfeit gefchrieben, dent aud 
auf Namen, id meine ihn Kühnemund taufen zu laffen, da meine 
Frau den Namen Wahrmund nicht leiden fann, den ich ihm erjt aus: 
geſucht hatte!). Schreibe ihm aud, wahrſcheinlich weiß ers aber ſchon, 
was mir Wilfen erzählte, es ſei eine merfwürdige Chronik unter den 
Heidelberger Manufcripten, welche das Leben des heiligen Anno faft 
mit denjelben Worten, wie das Gedicht, erzähle. Wilken gefällt ſich 
hier (als Oberbibliothefar) recht wohl, er wohnt gut, einer feiner Pläne 
it, die beften Heidelberger Manufcripte hieher zum Abſchreiben fommen 
zu laſſen. Der Orientalift Diez hat 17000 Bände, worunter 800 tür: 
kiſche und arabiſche Handjchriften, der Bibliothef vermacht, die jetzt auch 
im Innern dur neugeichlagene Bücherſchränke und Wände eine andre 
Geſtalt erhalten hat. 

Aus dem Hanfeatifchen Beobachter (vgl. unten ©. 385) wirft Du 
jet manches über Preußen hören, der Benzenberg iſt ein Schuß: 
bartel, der alle Dinge nur halb veriteht und darum meiſt unreif in 
die Welt jest, aber er hat das PVerdienft einer gewiſſen Regſamkeit, 
Belanntichaftenmahens, Anjpornens, ſodaß aus dem Blatte doch viel: 
leiht etwas wird. So wie er in allem Uebrigen dem Görres weit 
nadhiteht, fo hat er doch das vor ihm und Arndt, der jest aud hier 
ift, voraus, daß er ſich auf das Einzelne der Geſchäfte einläßt, während 


!) Kühnemund von Arnim ftarb, noch nicht zwanzigjährig, 1835 in 
Berlin und liegt in Wiepersdorf begraben. Ein Bänden Gedichte gab fein 
Bruder Friedmund unter dem Titel „Lette Andenken von Kühnemunb von 
Arnim“ 1860 zu Berlin heraus. 
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fi) jene meijt beim Phantafieren über das Allgemeinjte, wo es nirgend 
eingreift, mwohlgefielen. Für Görres fol eine Anjtellung an der neu 
zu errichtenden Univerfität Bonn bereit liegen. Es thut mir leid, daß 
er feinen alten Leichtfinn im Herausgeben von Büchern noch nicht ab: 
gelegt hat, aber das Politiide mag ihn noch mehr darin beftätigt 
haben, wo oft das Flüchtigſte, wenn es nur recht die Zeit ausfpricht, 
die ungeheuerjte Wirkung macht, oder zu maden fcheint. Ein paar 
Notizen aus Deinem Brief habe ih doch dem Gubit gegeben (oben 
S. 377), die Leute werden Did nicht darin errathen. Mann fommt 
der zweite Band der Sagen? Sit der erfte gut gegangen? Geftern 
habe ich die Freude gehabt, Arel und Walburg (von Dehlenidläger) 
zu fehen. Ein unglaublides Gemenge von Talent und Eitelkeit. Nie 
babe ich jo lachen müſſen, wie bei der legten Scene, wo fi Wauer, 
ein teufliiher Baffift und Kaliban, an eine Davidsharfe fegt und bie 
Walburg mit einer langen Romanze von Jungfrau Ilſe rein zu Tode 
fingt, dab er am Ende auffieht und feinen Fehler bemerft. 

Nun leb recht wohl, Du follit bald meine Kronenmwädter er: 
halten. 2. 4. Arnim.“ 


Bwölftes Capitel. 
Die Aronenwädter. 


„Yu follft nun bald meine Kronenwädter erhalten,” hatte Arnim 
feinen legten Brief an die Gaffeler Freunde geſchloſſen, und ſchon 
jeinem nädjten Schreiben lag der erite fertige Band bei, als der greif: 
bare Anfang eines Werkes, von deſſen Auffeimen und Entitehen die 
Brüder feit Jahren mußten, und aus dem Arnim zulegt, 1816, in 
Wiepersdorf einzelne Stüde vorgelefen hatte. Noch durch die folgen: 
den Jahre zieht fich der Meinungsaustaufch der Freunde über dies Merf 
und der Verſuch Arnims, die Fortfegung zu liefern. Seine ſchwäbiſche 
Reife unternahm Arnim 1820 zu diefem Zwecke. Dann verjiegt ihm 
allmählich die Kraft und Luft zu dem Werke. 

Der erfte Band erfchien 1817 in der Maurerfhen Buchhandlung 
zu Berlin, Boftftraße Nr. 29. Schon das Jahr zuvor war Arnim, als 
er den Drud beginnen laſſen wollte, in der Niederfchrift des zweiten 
Bandes ein gutes Stück vorgerüdt. Er bat damals Savigny, ihm 
einen Verleger für feine Kronenwächter in Berlin zu beforgen, unter 
Beifügung des Anfangs als Probe: „Es werden zwei Bände, den 
einen möchte ich zu Oſtern, den andern zu Michaelis ericheinen laſſen. 
Da jeder Band in eine Zahl abgefonderter und doch verbundener Ge: 
ihichten zerfällt, jo glaube ich, daß aud der einzelne erite Band ohne 
die Auflöfung im zweiten fein eignes Intereſſe hat;” und weiter: „Die 
Stärfe des erften Bandes möchte nad meiner Schägung etwa 20 Bogen 
in gr. 8° betragen, der zweite wird jtärfer.“ 

Diefe Schägung trifft zu. In fehr comprefjem Drude zählt der 
Driginalband 441 Seiten, im größeren Format der Ausgabe in den 
Sämmtliden Werfe 500 Seiten. Das Manufcript des jogenannten 
zweiten Theiles der Kronenwächter war 1839 vorhanden, wie eine ge- 
drudte Ankündigung der urjprünglih nur auf adt Bände berechneten 
Ausgabe der Sämmtlihen Werfe Arnims, durh Wilhelm Grimms 
Unterfhrift, bewährt. Aus diefem Manufceript wurde, da Wilhelm 
Grimm fich bei der, heute von Freund und Feind als übel empfun: 
denen, Betheiligung Barnhagens von der Ausgabe zurüdzog, der ſog. 
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„zweite Theil“ der Kronenwächter 1854 gedrudt. Das zmeifeitige 
Vorwort ift von Bettina gefchrieben, der Tert natürlid — wie einem 
Urtheil genenüber, das Bettinen die „Erfindung“ dieſes „zweiten 
Theiles“ zumißt, gefagt ſei — von Arnim: wobei ebenfo felbftverjtänd: 
lih und natürlich ift, daß die Wahl und Anreihung der fragmentari: 
Shen Andeutungen am Ausgange des „zweiten Theiles“ von Bettinens 
Einfiht in die fünftlerifhen Abfihten ihres Gemahls abhängig war. 
Das Manufeript ijt von Arnim, wie er es nah feinem Briefe an 
Savigny und nah dem Beifpiel des eriten Bandes im Sinne hatte, 
auc nicht einmal verfuhsweife in die Eintheilung von Einzelgeſchichten 
gebracht worden, ein Beweis, daß dieje Nieverfchrift noch lange nicht 
drudreif geworden war. Dies wird auch daraus erfichtlih, daß der 
zweite Band, nad dem Briefe an Savigny, „Itärfer” werben jollte, 
als der erjte, thatfächlich aber nun ſchwächer iſt: er zählt, gegenüber 
500 Seiten des erjten, nur 408 Seiten. Denft man fich aber alle 
die Andeutungen, die unausgearbeitet an den Schluß gejtellt find, im 
Stile des Nomanes ausgeführt, fo werden mir Bettinens Angabe 
©. 408, daß nur „Dies Wenige aus der umfangreiden Sammlung 
der Notizen gewählt“ wurde, der urjprüngliche Plan aber, der Ge: 
Ichichte, Sitten und Gebräude von ganz Deutichland umfaſſen follte, 
auf vier Bände berechnet war, mit einem dur die Sache erforberten 
Vertrauen aufzunehmen haben. 

Aus Anlaß der Herausgabe des Tagebuchs Uhlands durch Hart: 
mann, habe ih in der Schwäbiſchen Chronif (1897. Nr. 242. 245) 
einen Auffag über „Adim von Arnims ſchwäbiſche Reife 1820 ver: 
öffentliht und darin meine Anfiht von der dee und muthmaßlichen 
Fortführung der Kronenwächter ausgefprohen. Die Handlung des 
Romans jet mit dem Jahre 1518 ein, als Kaifer Marimilians 
Regierung zum Ende fintt. Noch ift die alte ftaufifche Kaiſeridee nicht 
erlofhen. Ihre Träger und Anhänger find die geheimnißvoll fort: 
eriftirenden Kronenwädter. Unter dem Zwange ihrer Weberzeugung 
von der unvergänglihen Kraft der Staufenfrone, die fie hüten und 
verwahren, treten fie in mannigfacdhe Berührung mit den neu auf: 
gekommenen Mächten des Reiches, dem bürgerlihen Element der Städte. 
Der Schmerz des Widerſpruches und der Nichtbefriedigung, den fie 
tief im Innern empfinden, umftridt ihr Dafein. Das ftaufiich-adelige 
Blut verwirrt fie in den bürgerlichen Verhältniſſen, die fie eingehen, 
und die neuen Verpflihtungen lähmen den Schwung ihrer Beitimmung, 
der ein umvermwüftliches Bedürfniß ihrer Natur bleibt. In dem Wider: 
ftreit mit fich felbft verzehren fie fih und gehen zu Grunde. Dies 
ift, im erjten vollendeten Bande der Kronenwächter, das Schickſal der 
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jtaufifchen Geſtalt Bertholds, der in indujtriellen Geſchäften und als 
Bürgermeijter von Waiblingen Wohlftand und Ehren gewinnt, aber unter 
dem dunklen, fait unbewußten Drange feiner Geburt mit feiner ganzen 
Umgebung, feinem Weibe, feinen Mitbürgern zerfällt und endlid in 
der Staufengruft zu Lord, wie in feiner angeſtammten Heimath, die 
Ruhe des Todes findet. Im fog. zweiten Theile tritt nun Anton 
an feine Stelle; aud er erliegt den von beiden Seiten auf ihn ein: 
dringenden Impulſen, während die übrigen Angehörigen des Geſchlechts, 
ohnmädtig ihrer Sendung gegenüber, in Tieffinn verjinfen. Die Un: 
fertigfeit Ddiefes Theiles, das Nuseinanderfließende und zulegt in 
fnappe Andeutungen Auslaufende wird ſchmerzlich jedem Leſer fühlbar. 

Die Frage entjteht, wie fi Arnim wohl den weiteren Verlauf 
des Nomanes date. Bettina war, während des einfamen Landlebens 
in Wiepersborf, die einzige Vertraute feiner poetiſchen Arbeit. Sie 
lieferte 1817, ihrem Gatten zur Freude, die erite, künſtleriſch nad): 
fühlende Daritellung des Gedanfeninhalts des eriten Bandes. Ich 
habe dieſes Schriftjtüd in der Zeitfchrift für deutfche Philologie (1899. 
31, 169) veröffentlicht; es it von Wilhelm Grimm — wovon nod 
mehrfach im Folgenden die Rede fein wird — feiner Anzeige der Kronen: 
wächter in den Heidelberger Jahrbüchern 1818 (Kl. Schriften 1, 295) zu 
Grunde gelegt worden. Das Aneignungs: und Abhängigfeitsverhältnik 
zwifchen Wilhelm Grimm und Bettina läßt fi danach in voller Klar: 
heit durchſchauen. Aus diefer intimen Kenntniß der Arbeit am Romane 
zieht Bettinens Zeugniß, daß vier Bände für ihn geplant geweien 
jeien, neue Gewähr und Beftätigung, mag es nun aus älterer Cr: 
innerung oder fpäterer Einfiht in die innere Beichaffenheit der Vor: 
arbeiten zum Romane gefloflen fein. 

Diefer äußere Umfang verlangt natürlich einen Inhalt, reich genug, 
jenen auszufüllen. Was ich darüber fage, gebe ich nur als meine eigene, 
feinen anderen beichränfende Meinung. Ich glaube, daß Arnim feiner 
Gegenwart ald Warnung und Ermuthigung vor Augen halten wollte, 
aus melden Urſachen einjt die Kraft des deutſchen Volkes abjanf, auf 
welhen Wege aber und mit melden Mitteln jie wieder gewonnen 
werden könnte. Bei Beginn des Romanes liegt die Macht und die 
Herrlichkeit der ftaufifhen Epoche bereits im weiten Gefichtsfelde rüd: 
wärts, wie ein Gebirge, von deſſen Höhe man zu Thal geitiegen tt; 
alles Einzelne hat fih in die Gejammtheit feines Anblides aufgelöit. 
Arnim ſchildert nit wie ein an feine Quellen gebundener Hiſtoriker !). 

) Die Quellen und biftorifhen Grundlagen von Arnims Kronenwädtern 


bejchreibt Wilhelm Hans im Guphorion 1903. 10, 158; ähnlich indeß wie 
Frunsperger ift auch noch Rürner, und anderes, von Arnim benugt worden, 
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Sondern als ein frei fchaffender Poet, an dem perfönliden Geſchicke 
lebendiger Menfchen ftellt Arnim das Hinfhmwinden und das Vergehen 
der ftaufiichen Kaiſeridee, im gleichzeitigen Emporfommen des jtädtifchen 
Lebens und im allmähligen Erjtarfen des Landesfürſtenthums dar. Die 
ehedem unumfchränfte faiferlihe Gewalt muß mit den neuen Mächten 
des deutichen Volfälebens pactiren und verliert an innerer Wirkungs— 
fraft, je mehr fie fih auf immer breitere Maſſen ftüsen muß, In 
diefem Sinne ift Kaifer Marimilians Regierungszeit im Roman be: 
handelt, und wäre, nad den Schlußnotizen, wohl aud Karls V. Re: 
gierung behandelt worden. Deutichland fommt nicht mehr zur Ruhe 
und zum bewußten Gefühle feiner unverlorenen Kraft. Die Reforma: 
tion, für die Arnim, unangefohten von katholiſchen oder fatholifirenden 
Einflüfjen feiner nächſten Umgebung, mit voller Meberzeugung und Be: 
wunderung Luthers eintrat, muß nicht blos mit dem Papſtthum, fon: 
dern auch mit dem zeritörenden Geifte der Wiedertäuferei und anderer 
religiöfer Gegnerfchaft ihre Kämpfe führen. Die den focialen Schäden 
entipringenden Bauernfriege zehren die Kraft des Volkes auf. Alles, 
was ehemals Beitand hatte, zerfällt, und an die Stelle der früheren, 
ſchwer errungenen und fchwer erhaltenen Einheit tritt nun politifche 
Zerriſſenheit. Die legten unfeligen Folgen diefer Zerfegung hatte 
Arnim in den Jahren 1806 und 1809 miterlebt, wo Deutſche, in ver: 
blendeter Begeifterung für den glüdgefrönten Feind fremder Raſſe, 
Deutſche niedertreten halfen, und felbft 1813 meigerten zuerjt noch 
deutſche Kürjten und Völfer dem Fremden nicht die Heeresfolge. Und 
als die ‚Freiheit glorreich erfämpft war: wieder Uneinigfeit der deut: 
ihen Stämme, Eiferfuht, Hemmung, Stillſtand aller erhofften Ent: 
widelung zu höherem nationalen Leben. Keine Verfaffung im größten 
deutschen Staate, Preußen; feine Zufammenraffung der Geſammtkräfte 
Deutihlands zu einem ftarfen Bunde. Wieder PVertröftung auf die 
Zukunft. Nur einen Weg fah Arnim damals, der aufwärts führte. 
Durch geiftige Arbeit allein fönne die Höhe der ftaufifhen Kaiferivee 
wiedergewonnen, die Einigung Deutichlands vorbereitet und geichaffen 
werden. Die Darjtellung einer aufjteigenden Entwidelung würde bie 
Schlußpartien der Kronenwächter ausgemadht haben. Es findet ſich 
der Hinweis, dab Anton nah dem Scheitern all feiner bürgerlichen 
und ritterlihen Unternehmungen zu Dürer geht und der Kunft ſich 
widmet. Man wird fich dabei der älteren Kunftbeftrebungen, Tieds und 
Wadenroders zumal, erinnern. „Kunſt“ ift bei ihnen, wie bei Arnim, 
der höchſte allumfafjende Ausdrud für geiftiges Leben und Streben 
überhaupt, der auch den minderen Begriff des Willens und der 
Wiſſenſchaft in ſich ſchließt. Geiftige Arbeit aber zu leijten war die 
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Beitimmung der Epoche, mweldher Arnim felber angehörte. So hatte 
es Goethe gehalten, fo hielten es noch zuerjt die Romantifer, die aber 
dann unter veränderten Zeitverhältnijien mit jugendlicher Theilnahme 
an den Geſchicken des Bolfes in die politifche Thätigfeit einlenkten 
und fi gerade dadurd innerlich von Goethe ſchieden. innerpolitifche 
Erfolge hatten viele Patrioten in ganz Deutihland zu früh fchon in 
und nah den Freiheitäfriegen erhofft; ihrem Enthufiasmus gegenüber 
behielt vielmehr Goethe Recht, der den Dingen in Deutichland von 
vornherein ohne Vertrauen zuſah. Goethe, daher ungetäufcht, be: 
wahrte ſich feinen Gleihmuth und den inneren Aufihwung zu immer 
neuen dichteriſchen Thaten; der beite Theil der jüngeren Generation 
dagegen, in feinen heiligiten Gefühlen vernichtet, verbrauchte feine Kraft 
in der Oppofition gegen Menſchen und Zuſtände, die jo jchnell nicht 
zu ändern waren. Mißjtimmung und Unbefriedigtfein bemächtigte fich 
ihrer. Nur aljo die Zukunft konnte leiften, was die Gegenwart wieder 
verjagte. Wie eine Prophezeiung lieſt es fich bei Arnim, daß die kaiſer— 
lihe Krone nun nod verwahrt bleiben werde, „bis Ein von Gott 
Beanadeter alle Deutichen zu einem großen, friedlihen, gemeinjamen 
Leben vereinigen werde.” Nun, der von Gott Begnadete ift dem deut: 
ihen Volke gefommen: wohl denen, die feine Ankunft vorausgejehen 
und ihm geiftig vorgearbeitet haben. Zu ihnen gehört Arnim. 

Noh während des Jahres 1817, nad) Ausgabe des erjten Bandes 
der Kronenwächter, gewährt Arnim: Thätigfeit den Anblick umunter: 
brochener litterarifcher Productivität. Gubitz' Gejellichafter ift erfüllt 
von Novellen, Gedichten, Litterariichen Anzeigen; mande Nummern find 
fait von ihm und Clemens Brentano allein in Beihlag genommen. 
Was davon durh Aufnahme in die Sämmtlihen Werke oder font 
durh Wiederdrud allgemein zugänglid gemacht worden ijt, läßt bei 
weitem nicht den wirklichen Antheil Arnims auch nur an den eriten 
Sahrgängen, geichweige denn feine Gefammtthätigfeit für den Geſell— 
fchafter ahnen. Görres gegenüber äußerte er (3, 545), im Geſell— 
fchafter bearbeite er Tagesgeihichte, bald unter feinem Namen, bald 
ohne denjelben; aus dem Briefe Arnims an Wilhelm Grimm vom 
24. Februar 1818 (unten ©. 414) erfahren wir, daß er in der eriten 
Zeit insbejondere Auszüge aus englifhen Zeitungen hineinlieferte; es 
hält indeſſen ſchwer, mit Sicherheit diefe leichte Tagesware auszu: 
fondern, zumal da Gubig viel Echtes verwiſcht zu haben jcheint. 
Hinzutrat, dur perlönlibe Belanntfhaft mit Benzenberg angeregt, 
die Theilnahme an dem „Deutihen Beobachter“ in Hamburg. Und 
Georg Xoß, der erblindete Herausgeber der Hamburger „Originalien“, 
erbat (unter dem 22. Auguft 1818) und gewann gleichfalls Arnims Mit« 
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arbeit, der ihm eine feiner Novellen, Die zerbrochene Poſtkutſche, zum 
Abdruck überließ (unten S. 429). Man muß fi wundern, wie Arnim 
das alles neben einander fertig brachte, denn auch häusliche, wirthichaft- 
lihe und gutsherrliche Pflichten lagen reichlich auf feinen Schultern. 

Bon diefen Dingen meldet Arnims Begleitbrief zur Ueberſendung 
der Kronenwädter, aus Berlin 12. Juni 1817: „Lieber Jacob, lieber 
Wilhelm! hr fteht unter den Taufjeugen meines Kindes, das am 
1. Juni in der Taufe die Namen Waldemar Kühnemund erhielt; in 
Eurem Namen jtand Frau Berdier und Bettinden Savigny. Mit Euch 
ftanden Gevatter Eihhorn und die Reg. Bärenfprung. Die Taufe ge: 
ſchah in der Kirhe am Taufitein, wo fih fo etwas immer viel feit: 
licher ausnimmt. 

Zugleich erhaltet Ihr den erſten Band meiner Kronenwächter 
und für Dich, Wilhelm, eine Rezenſion meiner Frau, die ſie mir ver— 
ehrt hat und die Du mir einmal gelegentlich zurückſchicken kannſt. 
Wenn das große Lob hinausgeſchafft wird, ſo iſt doch wohl manches 
drin, was mit dem Deinigen verarbeitet zu einer Rezenſion gebraucht 
werden kann, die Du wo wie wann, da magſt Du zuſehen, dem leſenden 
Publico mittheilen magſt. 

Im Beobachter wirſt Du mich zuweilen wohl bemerkt haben, 
obgleich ich es ſonſt niemand ſage, da das Blatt durch die unerhörten 
Uebereilungen Benzenbergs etwas Lächerliches bekommen hat. Und 
doch wäre es ein Verluſt für uns, wenn es unterginge, wie denn die 
hieſige Poſt gegen daſſelbe ſeltſame Plane hat und es nicht anders, 
als mit Poſtporto verſchicken will. Cs ift doch noch das einzige Blatt, 
wo dringende Bedürfnijje der Regierung, die nichts hört, ans Herz 
gelegt werden fünnen }). 


!) Der Titel der Zeitung ift: „Deutfcher Beobachter oder privilegirte hanfe: 
atiſche Zeitung” ; fie erfchien zu Hamburg viermal in der Woche. Ich habe die 
Jahrgänge 1817. 1818. 1819 (bis zum Eingehen) durchgenommen, Mit Sicher: 
heit vermag ih nur in Nr. 522 vom 2. Mai 1817 den aus Berlin, den 
25, April 1817 datirten Aufjat „Ueber Aushebung zum Kriegsdienft in Preußen“, 
der „A. von A.“ unterzeichnet it, Arnim zuzufchreiben, wohingegen, wie be: 
merkt fei, zwei andere „A. von U.” gezeichnete Artikel, in Nr. 542 und 548, 
die pommerjche Verhältniffe betreffen, nicht von Adhim von Arnim herrühren. 
Nach dem obigen Ausdrude und nach der brieflihen Aeuferung an Görres 
(8, 545) hätte Arnim mehr Mittheilungen in die Zeitung geliefert; fie würden 
dann in den vielfahen Correfpondenzen „aus dem Preußifchen” oder vielleicht 
in den weitläuftigen Artifeln Benzenbergs fteden. Der legtere hat, wie Arnim 
fich gegen Görres beflagt, ftarf in Arnims Mittheilungen eingegriffen; daher 
mag es fommen, daß es, mir wenigftens, nicht möglich erfcheint, mit Sicher: 
heit Arnimfches Gut auszufondern. In Arnims Nachlaß befindet ſich auch 
nur, merkwürdiger Weiſe, allein das einzelne Blatt Nr. 522. 

Achim dv. Arnim und die ihm nahe ftanden. Bd. III. 25 


386 Zwölftes Capitel, 


Der Gefellfchafter leidet theild an der Genfur, theil an der 
Geihmadlofigfeit des Gubig, inzwiſchen hat er guten Abjag und 
darum ſchickt doch gelegentlich etwas an guten Späßen und Hitorien, 
für fo etwas hat Gubit noch den meiſten Sinn. Da ich fortreife nad 
Miepersdorf und Karläbad, jo ſchickt, wenn ed Euch beliebt, an die 
Maurerihe Buchhandlung. 

- Ein gemwifjes Zutrauen treibt mic nad) Karlsbad, nicht die Mode, 
und Vertrauen läßt nicht zu fchanden werben, es foll vortrefflich fein 
gegen hämorrhoidale Anlage, und wenn diefe mir auch nicht wie voriges 
Jahr gefährlih geworden ift, jo wird fie mir doch läftig. Einige Zeit 
dachte ich an Nenndorf, weil es in Eurer Nähe. Eine Neuigfeit fei 
Euch noch verkündet, M. Arndt heirathet Schleiermachers Schweiter. 
Da Ihr mir immer gute Bücher empfehlt, fo muß ih Euch aud auf 
Claus Harms aufmerffam mahen, auf feine Auffäse publicijtifchen 
Inhalts, ferner auf feine Winter: und Sommerpoftille, ein herrlicher 
Mann (Arnims Anzeige im Gefellichafter 1817 Nr. 206). Ih um: 
arme Euch herzlich, meine rau grüßt, Pathchen lacht. Achim Arnim.“ 

Freudig bewegt antworteten beide Brüder, aus Gafjel 3. Juli 
1817, in Briefen, die zugleih die nun folgende private und öffent: 
liche Aussprache über die Kronenwächter einleiteten. Wilhelm: „Liebiter 
Arnim, Du haft mich herzlich gerührt durch Deine Freundſchaft, momit 
Du eine geijtlihe Werwandtichaft zwifchen uns gefnüpft, Du meinjt es 
aufrihtig und treu, fei gewiß, daß ich mein Lebtag nicht anders gegen 
Dich denfen werde. Gott erhalte Dih und das Patchen und Eud 
alle zufammen geiund, daß eins Freude an dem andern hat; ich habe 
in der Nacht, nachdem ich den Brief erhalten, von Dir geträumt; es 
war, als fähe ih Dich im Garlsbad, in Deinem blauen Rod, Du warſt 
ein wenig dider geworden, ſchienſt aber heiter und zufrieden, das kann 
alfo eine gute Vorbedeutung zu Deiner Reife fein. Mir ift das ganz 
in der Nähe, d. h. etwa zwölf Stunden von hier, liegende Driburg als 
wohlthätig gerühmt worden, ich weiß nun nit, ob aud für Deine 
Umitände, aber ich nenne es doch auf den Fall, dab es jo wäre, da: 
mit Du im nächſten Jahre davon Gebrauch machen könnteſt; es it 
freilich Heiner und ftiller, aber auch mwohlfeiler, und die nah umliegen: 
den Gegenden, namentlid an der Weſer, find jehr jchön. 

Auch Dein Buch hat mir große freude gemacht, für das ich be: 
ſonders zwei Tage bejtimmt hatte, ich jchreibe Dir nicht? näheres 
darüber, weil ich mir das für eine Necenfion aufhebe, aber das kann 
ich vorausfagen, daß mir viele Theile ſehr lieb find, auch ift das Ganze 
runder als Deine früheren Romane und der großen Sprünge weniger, 
ih meine aud, daß wie Du es mir vorgelejen, nämlich Stüde davon, 
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einiges anders geweſen, 3. B. nad feiner Hochzeit, während der Che, 
habe Berthold erit das ftarfe Blut befommen, was jett viel beſſer fo 
geordnet ift. Die finnliche, leibhafte Darftellung iſt fehr gut, manch— 
mal ganz vollendet und die Lieder find aud fchön: ich habe noch die 
Freude, daß mir Deine Eigenthümlichfeiten jo lieb und werth find, 
ih habe hundertmal im Leſen an Di denken müfjen und Did mir 
lebhaft vorjtellen fünnen. Wie manches haft Du doch auch Deinem 
legten Landleben zu danfen, nicht blos Bilder, fondern auch große, 
einfache Gedanken für unfer Leben! In der Dolores ift das Stadt: 
leben und Welterfahrung vorherrihend, man fann ſich dort mehr be- 
(ehren, hier mehr erquiden. Wenn ich die Einleitung lefe, fo meine 
ih, Du gingft unter Deinen großen Fichten in der Abendfonne an 
einem Feiertage auf und ab, und dächteſt, was Du da geiproden. 
Grüß Deine Frau recht herzlich von mir, ich habe nad dem Buch mit 
Vergnügen gelefen was fie darüber gejagt hat, es ift vieles fein be: 
merkt und zierlih ausgedrüdt. 

Vor einiger Zeit ift Tied hier gewefen (im Mai 1817; bei 
Köpfe 1, 372 feine Erwähnung), er hatte uns befucht, aber es war 
niemand zu Haus geweſen; ich ſuchte ihn hernach nod im Gafthaus 
auf, feine gebüdte gichtiihe Haltung macht feinen angenehmen Ein: 
drud, da das Gefiht fo fein und fchlau ift, meint man, es gehöre 
von Natur zufammen; ich wunderte mid über die Weltformen, die er 
fo vollitändig an fi hatte, wir ſprachen darum auch nur über all: 
" gemeine Dinge, nur als ich von Vofjens Ueberfegung des Shafeipeare 
anfıng, gab er feinen Unmillen zu erfennen. Voß hat geäußert, daß 
wohl Schlegel ſich nicht unterjtehen werde etwas dagegen zu jagen; 
er, Voß, habe um endlich einmal Licht in die Sache zu bringen und 
der vielen Bitten wegen fich entichließen müflen, Hand anzulegen. In 
einer Probe, die ich gelefen, jtanden vortrefflide Sadhen, 3.8. in 
dem Monolog Hamlets, wo Schlegel überfegt (3, 1): 


wenn wir den Drang des Ird'ſchen abgefchüttelt 
jagt Voß: 

wenn erft wir weggefchnellt den Staubtumult. 
Bon dem König, der berauſcht getanzt (1, 4): 

Der Prahlpilz dreht im Rauſch!). 


) Die feit 1818 erfcheinende Ausgabe von Shakeſpeares Schaufpielen, 
überjegt von J. 9. Boß und beffen (!) Söhnen, war im Frühjahr 1817 an: 
gelündigt worden; auch der Gejellfchafter hatte, als Correſpondenznachricht aus 
Heidelberg, 5. März, in Nr. 51 über das Unternehmen berichtet, Was Wilhelm 
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Tied wollte ſich hier nit aufhalten, er ift mit Görres nad Cölln 
gefahren, mie ich fpäterhin hörte; in Göttingen hat er geäußert, es 
möge immer recht aut fein, was Görres, Arndt gethan, man folle 
nur nicht davon fpredhen, d. h. man folle mehr von ihm reden. 

Mas fagft Du zu Göthes zweitem Heft (über Kunft und Alter: 
tbum)? Er wird vielen weh thun, obgleich das worin er Recht hat, 
in die Augen fällt. Unbedeutender fcheint es mir übrigens noch mehr, 
als das erjte, hiftorifch betrachtet ift diefe Entwidelung mangelhaft und 
einfeitig; Webertreibungen taugen nichts, aber es denft doc niemand 
ernftlih daran z. B. das harte von Dürers formen, oder die unruhigen 
Farben der altveutihen Bilder nachzuahmen, und die hier wiederum 
empfohlene Nachahmung der Antife hat doch auch bis dato noch nichts 
hervorgebradht. Der zweite Aufſatz von der Rochuscapelle iſt wohl ab: 
ſichtlich hingejtellt, um ein Erempel zu geben, wie man fi in diejen 
Fällen heiter und fchidlich zu benehmen habe. Unſer freund hat hier 
fein Behagen an dem erquidlihen, mohlhäbigen, jelbit ſcherzenden 
Genuß eines durch äußeren Einfluß nicht unbedeutenden Feſtes heiter 
an den Tag gegeben, ja der MWeinluft dabei eingejtändlih fich nicht 
geſchämt 1). 

Da es möglich iſt, daß Du in einem Roman eine alte poetiſche 
Schachtel darſtellſt, ſo will ich Dir ein paar Züge von der alten Engel— 
hardin dazu mittheilen. Der Alte iſt immer ſo etwas ein verliebter 
Geck geweſen, ſeit nun die Töchter großentheils aus dem Hauſe ſind und 
die Noth ein weniger ſich geringert hat, ſo daß er wohl zuweilen etwas 
Geld in der Taſche hat, iſt die Neigung mehr hervorgekommen; er hat 
mit den Comödiantinnen in einer Loge ſo ſein Weſen gehabt, doch 
ſchien es nur eine unſchuldige Narrethei; endlich iſt aber an den Tag 
gelangt, daß er ſich eine ganz gemeine Perſon hält. Die Frau hat 
das erfahren und iſt darauf zu einem Mitglied der Polizei, das ſie 
nicht weiter kennt und nur ein paarmal geſprochen, gelaufen, hat ihm 
die ganze Geſchichte erzählt und ſich Raths erholen wollen, ob ſie, 
wann jene Perſon, wie öfters geſchehe, an ihrem Haus vorbeigehe, 
herausſpringen und ihr, ohne daß fie dafür könne verklagt werden, 
eine Ohrfeige geben dürfe. Dabei hat fie ſtolz gefagt: ‚Sch bin eine 
Dichterin, jeden Tag frisch und jung, ich habe immer neue Reize, 


Grimm oben mittheilt, beruht wohl auf dem, was fein Bruder Jacob in Heidel: 
berg gehört hatte, Uebrigens lauten die Verfe in Bob Ausgabe anders, näm— 
ih 8, 1, 30: „Der König fhwärmt die Naht, und zeugt fih Rauſch, Yeert 
Humpen, und dem Prahlpilz dreht der Kopf“ — und 8, 1, 78: „Wann meg: 
geſchnellt wir diefen Staubtumult.“ 

) Man beachte, wie Wilhelm Grimm hier behäglich Goethes Stil nachahmt. 


Die Kronenwädter. 389 


darum fcheue ich jede Berührung mit diefer gemeinen Perſon; ohnehin 
wie viel zu theilen ift bei dem alten Manne, fünnen Sie felbit leicht 
denfen; aber fie bringt ihn ums Geld.‘ — Sie läuft, um einen 
elenden Grofhen zu erjparen, nicht aus Geiz, fondern toller Haus: 
haltungswuth, wobei doch alles zu Grund geht, den ganzen Tag 
herum. Im Winter, um Holz zu fparen, ſitzt fie beim Bedienten, zu 
der edlen Caroline darf fie nicht, fie fommt nur zuweilen und fieht, 
wie fie fpricht, ob guter Wind bei Hof ift. Mit dem Bedienten iſt fie 
nun ganz vertraut; er fagt 3. B. zu ihr: ‚Geh fie, Frau Geheimeräthin, 
und hol fie mir einmal Meffer und Gabel, ih will den Tiſch deden.‘ 
Neulih hat fie ihm aus dem Wagen zugerufen: ‚Fahr er doch im 
Dred, damit fi die Näder nicht im trodnen Sand abnugen;‘ er hat 
aber geantwortet: ‚Halt fie ihr Maul mit dem albernen Geſchwätz, 
oder ich fpann ab und laß fie da fiten.‘ Nun leb wohl, lieber Arnim, 
und bad Dich frifh und gefund. Dein treuer Wilhelm C. Grimm.” 

Und gleichzeitig, 3. Juli 1817, Jacob: „Liebjter Arnim, es war 
mir eine herzlihe Freude, daß Du mich unter die Taufpathen Deines 
Kinds aufgenommen haft, ich will es recht lieb haben und meine Pflicht 
gegen es halten, wie und wo ich fann. Gott lafje es geſund und 
redlich aufwachſen, aber ich hoffe es das eritemal noch flein zu fehen. 
Küffe oder laß es Deine Frau für mid küſſen. 

Ueber Deinen neuen Roman will ih Dir ganz ohne NRüdhalt 
ſchreiben, mas ich dazu meine. Ich hatte lange, feit Jahren, feinen 
gelejen und alfo Reiz dazu. Das Bud fteht ohne allen Zweifel jehr 
ausgezeichnet da, weit über allem dem, was in der legten Zeit ge: 
priefen worden ijt, wie den Schriften von Fouqué, und ich wüßte es 
mit nichts zu vergleihen. Cine wunderbar reihe Kraft der Erfindung 
und Verflehtung waltet unabläffig durch das Ganze und Du mit 
Deiner Seele bift ſtets darin lebendig. An geijtigen Gedanfen und 
Wendungen ift ein UWeberfluß und der Ausdrud vor allem in den 
Liedern herrlich, mit aller Gewalt der Sprache, bejonders hat mir das 
erite Lied gefallen (das Martin, ©. 40, fingt) 

Im See auf Felfenjpigen 

Wird bald dein Schloß, die Pfalz, 
So edig weiß dir bligen, 

Als wärs ein Körnlein Salz ıc. 


und das Gebet ©. 230 


Sieb Liebe mir und einen frohen Mund, 
Daß ich dich Herr der Erde thue Fund, 
Gefundheit gieb bei forgenfreiem Gut, 

Ein frommes Herz und einen feften Muth; 
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Sieb Kinder mir, die aller Mühe mwerth, 
Verſcheuch die Feinde von dem trauten Heerd; 
Sieb Flügel dann und einen Hügel Sand, 
Den Hügel Sand im lieben Baterland, 

Die Flügel fchent dem abſchiedſchweren Geift, 
Daß er fich leicht der ſchönen Welt entreißt!). 


Die Erfahrungen und Blide in das Herz, die Du darin niedergelegt 
haft, geben dem Werk einen großen Werth. 

Das ganze zufammen iſt mir hingegen doch nicht recht, und um 
eö mit den fürzejten Worten zu jagen, es fehlt den Dingen darin an 
einem natürlihen Maas, fo daß man feinen Glauben dazu faſſen fann, 
es fällt einem zu oft ein, das war nicht jo, und das nimmt die Theil: 
nahme an dem Gang der Begebenheiten unvermeidlih weg. Nicht ge: 
rade, daß es zu viele oder zu wunderbare feien, jondern fie willen jich 
nicht zu vermitteln, darüber geht alles feine Anlegen und Ueberlegen 
verloren. Abgefehen davon, daß Du Dir einiger feltfamen Wendungen 
— die Dir außerhalb der Geſchichte liegen und lieb find, die aber 
den Leſern zum Theil jtörender werden, 3. B. daß Frau Hildegard 
(©. 14) nit foll haben vom Thurm herunter fünnen — mohl be: 
wußt geworben fein wirft, liegt die Schuld nit an Dir, jondern an 
der Unmöglichkeit der Sache. 

Ich berühre damit wieder Puncte, die mir uns ſchon mehrmals 
bejtritten haben, und die ich jegt nur zum Beweis meiner Nufrichtigfeit 
anführen muß. Es fcheint mir, man fann überhaupt feinen Roman 
Ichreiben, infofern er nicht in der heutigen Zeit, die wir lebendig fehen, 
hören und fühlen, jpielt, denn darauf beruhet die Hauptſache: die 
MWahricheinlichfeit, in dem rechten Sinne diefes Worts. Göthes Werther 
und Wilhelm Meifter find mir darum rechte Romane, und auch Jean 
Paul, dem es bloß an Begebenheiten gebricht, hat es in jenem Punct 
getroffen. Gehen die Dichter in eine frühere Zeit zurüd, fo mangeln 
die Mittel und fie verjtoßen fich an der Gedichte oder Sage, wie ein 
Blinder wohl feines herausfühlt, aber die Farben nicht fieht und nicht 
ausfagen fann. Du ſagſt beinahe umgefehrt, die Geichichte fei farblos, 
unvollftändig, und die Dichter,müljen fie erſt zur Erfcheinung bringen. 
Unvollfommen und ungleich iſt die Gejchichte, wie alles in der Natur, 
nicht alle Geſchöpfe und Pflanzen wachſen vollftändig auf und nad 
allen Keimen entwidelt, jo gehen aud viele Grinnerungen des Ge: 
fchehenen nicht auf oder fterben ab und die inneren Gründe der Hand: 
lungen legt die Geſchichte auch nicht baar vor, fondern unter dem 


!) Die Verfe habe ich zur Belebung der Citate nad der Driginalausgabe 
von 1817 in den Tert eingejett. 
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Schleier einer äußeren Haut, wir fehen in ihr, wie in einer Land: 
Ihaft die Rinde, Blätter und Früchte der Bäume, in unendlichem Neid): 
thum von Farben und Licht; wer das Mark inwendig fehen will, muß 
mit der Art hauen und das Leben zerjtören, den Kern, woraus alles 
aufgeiprofjen, befommt niemand zu fchauen. Der Pragmatifmus der 
Hiftorifer ift eine ſolche Anatomie der Geſchichte; die Dichtung in die 
Geſchichte Hingegen die SHinftellung von bedeutend ausjehenden, auto: 
matiih rührjamen Maſchinen, denen es nur, man weiß nicht wo, fehlt, 
um zu leben anzufangen, mitten unter andern Menſchen. Auf das, 
was man gewöhnlich die Treue des Cojtüms zu heißen pflegt, it damit 
gar nicht gezielt, gegen dieſe möchte meinethalben aus erheblichen 
Gründen geitoßen werden, namentlih auch, mweil man nicht anders 
fönnte, auch die Zeiten möchten durcheinander laufen; aber auf die 
Frage, ob jemals fo lang Waiblingen gejtanden hat, ein folder Bürger: 
meijter, Nathöjchreiber, Prior, Baumeifter, Thürner, eine folde Bürgers: 
tochter, ſolche Kronenmwächter geweſen fein fönnen? müßte ic mit nein 
antworten, alfo hajt Du mir die Geihichte damit nicht vervollfommnet 
und ergänzt. 

Was außerdem in meinem bejondern Gefühl liegt, wonach ich die 
Einmiſchung vor allen Luthers, aber aud des Kaifers, für unerlaubt 
halte, will ich nicht zum allgemeinen machen. Luther jteht uns zu 
heilig, als daß ich ſelbſt in Kleinigkeiten ihm etwas hinzuzufegen wagte, 
felbjt wenn in Zukunft fein Mißbrauch damit möglich wäre. Auch die 
Sage von Marimilians Gefiht auf der tyroler Alpe (5. 218) hätte 
ih als eine allgemein befannte nicht gern anders gedreht. 

Noch manderlei hätte ich hinzuzufügen, Du wirft fchon fo jehen, 
was id glaube, ich finde jeden einzelnen Menſchen, geſchweige das 
Ganze der Natur, über der Ausrechnung hinaus liegend, und wo id) 
Did nit begreife oder Dir unrecht thue, da habe ich eben für die 
heilige Haltung der Grenze jenes Ganzen ſprechen wollen. Dein Bud) 
werde id) mit mehr Andaht und länger leſen, als viel andre, weil 
ih Did jo oft darin finde. Die Necenfion Deiner rau hab ich ab- 
fihtlih noch nicht gelejen, will es aber nun auch. Behalte mich lieb, 
Dein treuer freund und Gevatter Jacob.“ 

Vorerft aber wurde die Erledigung durd die Sommerreifen der 
Freunde hinausgejhoben. Arnim machte fih, feines öfter jchon er— 
wähnten Uebelö wegen, zum Gurgebraude nad) GCarlsbad auf, während 
Bettina mit den Kindern in Berlin zurüdblieb. Quellen für diefe 
Wochen find mir Briefe und Stammbuch Arnims, Steffens Erinne: 
rungen in Was ich erlebte (3, 333) und diejenigen Stüde Arnimfcher 
Schhriftitellerei, die mit diefem Carlöbader Aufenthalte zufammenhängen. 


392 Zwölftes Capitel. 


Danach traf Arnim über Wiepersvorf und Dresden (5. Juli) reifend, 
am 8. Juli 1817 in Garlöbad ein Der preußiiche König meilte da 
zur Cur, dem zu Ehren alle Abend im ſächſiſchen Saale Gejellihaft 
war. Arnim ſprach Spalding und Süvern, lernte Neander kennen, 
der ihm einen Brief von Savigny mitbradte, und war mehrfach bei 
Fürjt und Fürftin Schwarzenberg, zu denen noch, als jegigen Befigern 
Bulowans, Beziehungen bejtanden. Goethe, wiewohl erwartet, fam 
nicht; dagegen pflegte Arnim Umgang mit anderen zum Goethifchen 
Kreife gehörigen Perjönlichkeiten: mit Gräfin Julie Ealoffftein, Kanzler 
Müller, Chriftina von Reigenftein, General von Wolzogen, Frommanns 
aus Jena. Das widerwärtige Waflertrinfen am Sprubel, das Dar: 
bieten der Salbeiblätter von unzähligen Kindern, die Wirkungen der 
Gur, die Kolatihen und Preßburger Zwiebade, all das hat Arnim in 
jeiner Erzählung vom Fürſt Ganzgott und Sänger Halbgott, in Gubig’ 
Gejellihafter 1818, von Nr. 37 ab, luſtig verwerthet. In der Um: 
gebung Carlsbads bejuchte er den Hans Heilings Felfen. Mit Kohlrauſch 
und feiner Frau fuhr er nad Ellenbogen. Aber oft faßte ihn doc, 
da jede Beichäftigung verboten war, die größte Langeweile und Sehn: 
ſucht nach den Seinigen. Erſt gegen Ende Juli wurde fein Aufenthalt 
in Garlsbad durch die Ankunft feiner guten Freunde Dr. Heinrich 
Meyer, Wilhelm von Schütz(-Lacrimas) und Henri Steffens an: 
genehm belebt. Sie frühftüdten, jpazierten und aßen zulammen. Ein 
Stammbuchblatt Arnims enthält Folgendes: „Frühftüf in Garlsbad. 
Preßburger Zwiebad. Golatichen. Eierkuchen. Bregeln. den 11. Auguft 
1817. 9. Meyer. Fr. Frommann. Wilhelm von Schüß. Henri 
Steffens.“ Mit Kanzler Müller machte Arnim zulegt noch eine Fahrt 
nad) Franzenbrunn und jah in Eger die Lanze, mit der Wallenjtein 
erftohen wurde. Die Frühftüdsfreunde wurden von ihm zu einigen 
Sahrten nad) der alten Burg Engelhaus und nad Joachimsthal ver: 
anlaßt. Die Fahrt nah Joachimsthal hat aud Steffens in feiner 
Selbitbiographie beichrieben. Ich laſſe hier Arnims eignen Bericht an 
feine Frau Bettina folgen: „Joachimsthal war mir in voraus hödhit 
merfwürdig, weil dort Mathefius feine Predigten über Luthers Leben 
hielt, die ich jet herausgeben will. Die Stadt liegt höchit ſeltſam in 
einer ſchmalen Spalte zwiſchen hohen Bergen, die Kirche tritt hervor, 
der Marktplag umher ijt mit alten Gebäuden beiegt, aber von dem 
Wirken des alten Herren, von feiner freude an der reinen Lehre ijt 
nichts mehr übrig, im Anfange des dreißigjährigen Krieges wurde die 
Stadt gezwungen fatholiih zu werden, mahricheinlih aus Liebe zu 
ihren Schachten und Erzen verfchludten fie ihre Gedanfen. Nun find 
fie fatholiih, der Ertrag der Erze wird immer geringer, fie fnöppeln 
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Kanten, jcheinen harmlos und vergnügt und ein unauslöſchlich ſcheinender 
Streit zwilchen dem Innern und Aeußern, zwiſchen Ueberzeugung und 
Geſetz ift in ein paar Generazionen völlig ausgeglihen, nur in ber 
Gleihgültigfeit gegen katholiſches Geremoniell möchte fih noch eine 
Spur jener früheren Weberzeugung erkennen laſſen.“ 

Aehnliche Worte und Anklänge finden fih nun aud in der Vor: 
rede zu den von Arnim 1817 neu herausgegebenen „Predigten des alten 
Herrn Magifter Mathefius über die Hiftorien von des ehrmwürdigen, in 
Gott feligen, theuren Manns Gottes, Doktor Martin Luthers Anfang, 
Lehre, Leben und Sterben” wieder. Die Nürnberger Ausgabe der 
Predigten von 1566 war Arnim vor Jahren bei einem Büchertrödler 
in die Hand gefallen; er fühlte damals gleich, daß ihm eine Arbeit an 
dem Buche obliegen würde; nicht eigentlich erit die Säcularfeier der 
deutihen Reformation bradte den Anſtoß. Jetzt war Arnim der Stadt 
nahe, in der Mathefius einft gewirkt und gepredigt hatte. „Es 
war mir daher,“ fagt er in der Vorrede, „ein Felttag, als ich in 
diefem Jahre mit guten Karlöbader Frühſtücksgenoſſen zwiſchen den 
hohen Wölbungen der Urgebürge nad) Joachimsthal hinauf fuhr und 
endlich in der Bergfpalte die Häuferreihe, welche die Stadt ift, von 
fleinen Gärten umgrünt, vom gemerftrüben und eiligen Bergwaſſer 
durchrauſcht, vor mir erblidte: die Gebirge ziehen das Senfblei an, 
irren den Magnet, warum jollten fie nit etwas Gewalt über unjer 
Herz ausüben, das oft ſchwer, noch öfter magnetifch genannt werden 
fann, zur dunklen Tiefe und zum helleren Himmel in gleicher Luft ge: 
trieben wird. Diefer eigenthümlichen anziehenden Kraft der Gebirge, 
ihren Luftitrömen und Erzjgängen mag wohl ein Theil der Liebe unjres 
Mathefius zu der Stadt gebühren, aber der Gebirge und Bergitädte 
giebt es mehrere und damals waren gewiß viele andere ältere vor 
Joachimsthal ausgezeichnet, das erjt fo kurze Zeit vorher auferbaut 
worden, dennoch jchlug er jeden Ruf nah andern Orten aus, denn 
diefen hatte er nad allen feinen Verhältniffen fennen gelernt. Ob: 
gleich ich es voraus wußte, daß die harten Zeiten der Neligionsfriege 
die von Mathefius jo mühjam hier begründete reine Lehre verdrängt 
hatten, dennoch war es mir etwas Seltſames, die Weiber, welche in 
den Arbeitöjtunden als einzige Bewohner der Bergftabt ericheinen, 
neben dem Spitenfnöppeln mit ihrem Roſenkranz beichäftigt zu fehen, 
und an einer Betfapelle eine lateinische Inſchrift zu entveden, melde 
die Rüdfehr zur katholiſchen Religion rühmte. Weld ein Zutrauen 
hatte Mathejius zum Glauben feiner Bergſtadt. Noch fteht die große 
Marktlirhe, die zur Reformationszeit aufgerichtet, von der mächtigen 
Stimme des Bergpredigers ertönt hatte, auch ftehen wohl einige an: 
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jehnlihe alte Häufer am Markte umber, die vom erjten Glanze der 
Stadt zeugen; aber fein Name, fein Grab ijt bei den Einwohnern ver: 
geſſen, wie auch die reichen Gänge ausgebaut find im Gebirge; die 
Bergleute jtehen nahe der Tiefe, über die menſchliche Kräfte nicht vor: 
zudringen vermögen, über den Drang des täglichen Bedürfnijies haben 
jie die Stimme des ewigen Bebürfnijjes nah Wahrheit längft ver: 
geilen; es giebt jet überall mehr Thaler (urfprünglid Joachimsthaler 
genannt) als da, woher fie jtammen mit ihrem Namen und Werth; 
weder für das geijtige, noch für das irdifche Leben ijt die Arbeit und 
das Verdienſt der Borältern zu den Nachfommen übergegangen! Nicht 
die innere Wirkung andrer Ueberzeugung, jondern äußere Gewalt hat 
den geijtigen Segen geraubt!“ Hinzugegeben hat Arnim feinem Quart: 
drud die von Ludwig Grimm früher nad) Lufas Kranach radirten Bild: 
niſſe Luthers und Melandthons, die er zugleih in Gubitz' Gejell: 
Ichafter, 1817 Nr. 154, einlegte und mit einem eigenen Artifel, auf 
das erjcheinende Werk die Lejer hinmweifend, begleitete. Endlich gegen 
die Mitte Auguft, ſpäter als urſprünglich beabfichtigt war, verließ 
Arnim Garlsbad und traf am 16. Augujt in Dresden wieder ein, wo 
er jeinen Aufenthalt auf drei Tage ausdehnte. Er jah hier den ihm 
feit Jahren (Arnim und Brentano S. 154) befannten Oehlenſchläger 
wieder. Cr beſuchte die Gallerie, die Kunftausjtellung, das Theater 
(wo, am 17. Augujt, Kinds Stüf „van Dyds Yandleben” gegeben 
wurde), die Brühlihe Terrajje natürlih, und was Dresden jonjt 
Sehenswerthes bot. Einen Bericht darüber hat Arnim in Gubig' Ge: 
jellichafter 1817 Nr. 144 gegeben. Ueber Wiepersporf eilte er nad) 
Berlin zu Frau und Kindern zurüd. 

Um diejelbe Zeit hatte auch Wilhelm Grimm eine Erholungs: 
reife über Göttingen (Heifiihe Beziehungen 1, 41) zur befreundeten 
Familie von Harthaufen nah Böfendorf ins Paderbornſche, wo er die 
Kronenwädter vorlas, und von da bis zu den Erterniteinen in den 
Teutoburger Wald gemadt. Sein Brief an Frau von Zuybtwyf 
(Freundesbriefe S. 50) enthält Angaben darüber. Was Wilhelm 
Grimm am 12. October 1817 über die Reife an Arnim fchrieb, hat 
diefer wieder in Gubitz' Gejellihafter 1817 Nr. 179 (RI. Schriften 
1, 559) bineingegeben; ich lafje unter dem Texte den von Arnim her: 
gejtellten Wortlaut zur Vergleihung mitlaufen. 

Unterdeſſen hatte Wilhelm Grimm das Manufcript der Recenjion 
der Kronenwächter für die Heidelberger Jahrbücher (oben ©. 382) fertig 
gemadt; er legte es dem folgenden Briefe vom 12. October 1817 aus 
Gajjel bei: „Liebjter Arnim, ich hoffe, daß Du Dich dieſen Sommer 
ganz gejund gebadet und in alten Gedanken heiter und friſch zurüd: 
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gekehrt bift, wenigitens habe ich in diefer Meinung, was Du in den 
Gefellichafter von Deinem Aufenthalt in Dresden geichrieben (oben 
©. 394), mit doppeltem Vergnügen gelejen. Ich habe mir den ſchönen 
Gang auf der Brühler Terraſſe lebhaft vorgeftellt, und mich zu Dir 
gewünjcht, jo wie ih Dih, als ich ihn vorm Jahr machte (oben 
©. 346), herbeiwünſchte; !)dies Jahr bin ich nur wenige Tage auf 
dem Sarthaufifhen Gute und von da bei den Erterniteinen am Teuto: 
bera im Lippiſchen geweſen. Es iſt jehenswerth und wenn Du ein: 
mal in die Gegend fommit, mußt Du fie nicht verfäumen, ungeheuere 
Felfenpfeiler, rein und in ſchönen Formen, ragen aus dem auf: 
geſchwemmten Bergrüden heraus. In den Spalten find ohne daß es 
jtört Treppen angebradt und auf dem Gipfel fichere Site mit Tifchen, 
fo daß man in aller Bequemlichkeit hinauffteigen und die Gegend über: 
fhauen fann, die diesmal mit mannidhfahem Sonnenſchein, fernem 
Negen und einem Negenbogen prächtig gefhmüdt war. Da man die 
Varusihlaht in diefe Gegend fest, jo haben wir dem Herman zu 
Ehren getrunfen, dann den Helden unferer Zeit, und dann iſt Die Reihe 
an unfere lieben Gejchwifter und Freunde gefommen, und da habe id) 
herzlih an Did gedacht. Das Glas ijt auch glüdlih an der gegen: 
überliegenden Felsipige zeriprungen. Einen Felſen hat unten ein Ein: 
fiedler, wahricheinlih Thon im’ 13. Jahrhundert, zum Theil zu einer 
Wohnung für fih ausgehölt, es ift eine geräumige helle ganz in den 
Stein gejprengte Stube und eine Kapelle daneben; außen ift koloſſal 
die Abnahme vom Kreuz halberhaben ausgearbeitet, die Figuren find 
groß und mager, aber in dem Ganzen iſt Compofition, der Byzan— 
tiniſche Styl und der Byzantiniſche Heiligenfchein. Ganz unten in einem 


ı) Gefellfhafter 1817 Nr. 179: Caffel, den 12, Oktbr. Ich war auf 
dem Teutoberg, im Lippifchen. Ungeheure Felfenpfeiler ragen aus dem Berg: 
rüden heraus. In den Spalten find, ohne daß es ftört, Treppen angebradt 
und auf dem Gipfel fihere Sige mit Tifchen, fo daß man in aller Bequemlich— 
feit die Gegend überſchauen kann, in welche (!) die Varus-Schlacht angenommen 
wird. Einen Felſen hat unten ein Einfiedler, wahrſcheinlich fhon im 13ten Jahr: 
hundert, zum Theil zu einer Wohnung für fich ausgehölt., Es ift eine ge: 
räumige, belle, ganz; in den Stein gefprengte Stube, und eine Gapelle da: 
neben; außen ift coloffal die Abnahme vom Kreuz halberhaben ausgearbeitet, 
die Figuren find groß und mager, aber in dem Ganzen ift Compofition, ber 
byzantiniſche Styl und der byzantinifche Heiligenfchein. Ganz unten, in einem 
von der Erde ſchon bededten Felfen, hat er fih auch fein Grab ausgehauen, 
genau die Form des Yeibes, gleichfam ein Futteral dafür, jo daß man ſich be: 
quem hinein legen kann. Der Tritt davor ift noch fihtbar ausgefnieet. Das 
Heine Lippiſche Ländchen zeichnet fich fehr aus, überall findet man Ordnung, 
Wohlftand, vergnügtes Wefen, auch foll die Noth des letzten Jahres durch frühe 
Borforge bier ganz abgewendet worden fein. ©. 
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von der Erde ſchon bededten Felfen hat er fih auch fein Grab aus: 
gehauen, genau die Form des Leibes, gleichſam ein Futteral dafür, fo 
daß man fi bequem hineinlegen fann. Der Tritt davor ift noch ficht: 
bar ausgefniet. Das kleine lippiſche Ländchen zeichnet ſich jehr aus, 
überall zeigt fih Ordnung, Wohlitand und vergnügtes Weſen, es muß 
recht gut regirt werden; auch foll die Noth des Winters durch frühe 
Vorjorge hier aanz abgewendet worden fein. 

Ich hide Dir hier eine Recenjion von den Kronenwädtern, lies 
ſie dod und bemerfe mir, was Du dabei zu erinnern hajt, ich will 
fie, jobald fie zurüd ift, nad Heidelberg fenden. Auch liegt der Auf: 
fat der Bettine dabei, ich habe viel davon aufgenommen, alles nämlich, 
was den Geijt des Buchs darjtellt, manches einzelne, was mir wohl: 
gefiel, hab ich ausgelaſſen, weil es mir vorfam, ala gehöre es nicht 
für die Welt, fondern nur für Euch beide, was ihre Gefinnung gegen 
Did ausdrüdte. Du fönnteit jagen, daß, was von mir herrühre, mehr 
Tadel als Lob enthalte, aber was ih von Lob dorther genommen, 
war gewiß aud jedesmal meine aufrichtige Meinung, die ich nur nicht 
jo geiftreih und brillant hätte ausdrüden fönnen, und eben deshalb 
durfte id das andere nicht übergehen. 

Das Buch hat viel Freunde unter einem Kreis von Studenten in 
Göttingen, meiſt adelihe, die auch eine Zeitihrift unter dem Namen 
Wünſchelruthe mit Anfang künftigen Jahrs herausgeben wollen. Ein 
feiner, gefcheidter und finniger Menſch darunter ift ein junger Arns: 
waldt, ein Sohn des hanöverfhen Minifters; ein Bamberger Hornthal 
ift- aleichfam der Commiffionär, wohlmeinend, etwas breit und nicht ſehr 
tief, Tauber gekleidet, wirbt die Mitarbeiter und wird fi auch bei Dir 
melden, vielleicht haft Du ihn ſchon gehabt; ein Harthaufen (Auguft) ift 
viel natürlicher und angenehmer als der befannte (Werner) zu Cöln, 
macht nicht die Anſprüche und iſt ein fehr quter und treuer Menſch; wenn 
eine in guter Gefinnung geichriebene Recenſion von den Kronenwächtern 
in der Zeitichrift erfcheint, fo ift fie gewiß von ihm. Bon hier ift ein 
gewiſſer Straube dabei, ein kleiner grundhäßlicher Kerl, der bejtändig 
(acht, dem aber jedermann aut ift. Er ijt vielleicht nicht ohne Talent 
und hat etwas eigenthümliches; aber was er von ſich gibt, iſt nod) 
ſehr verworren, ohne Zufammenhang und Deutlichkeit, wahrſcheinlich 
verderben fie ihn durch zu große Bewunderung, gewiß aber richtet er 
durch feine Beiträge die Zeitung früher zu Grund, als es fonit auf 
dem natürlihen Wege geſchehen wäre. Einige Profefjoren der alten 
Art haben, gewiß zu vieler Verwunderung, Beiträge verſprochen, als 
Benede, Heeren und Fiorillo, bei denen wohl die Rüdjiht auf den 
Herrn Minifter etwas wirft, denn dort nimmt das Abhängigfeitsmwejen 
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fo zu, daß ſelbſt Leute, wie Rehberg, darüber klagen; der Ariftofratis: 
mus wird dort wohl einmal völlige Stodung aller Glieder hervor: 
bringen. Benede hat auch ein paar hundert Thaler zu einer Reife 
nad den Heidelberger Handichriften erhalten, die der Jacob aus unferm 
armen Beutel mahen mußte. Welder gibt auch Beiträge, weil er ſich 
freut, daß dergleichen Lebenszeichen von Göttingen ausgingen; er ift 
ein ſehr redliher Mann, weswegen ich ihn werth halte, ich glaube 
nit daß er lang dort bleibt, weil er nicht dahin paßt. 

Ich ſchicke Dir aud die gewünſchten Beiträge zu dem Gejellichafter, 
drei Märden, das eine von Brüderchen und Schweſterchen ift zwar 
ihon in unjerm Bud gebrudt, aber hier viel vollftändiger, die beiden 
andern find ganz neu; jie fünnen zugleich eine Probe von der neuen 
Auflage fein!). Bezahlt Gubi Honorar, jo fei jo aut es anzunehmen 
und bis in den December aufzuheben, wo ih Dich dann bitten will 
an einem bejtimmten Tag meinem dortigen Bruder (Ferdinand) ein 
Geſchenk damit von uns zu machen. Zugleich noch eine Bitte, Yui muß 
fich jest ſelbſt forthelfen, kannſt Du nicht geſprächsweiſe von Gubitz 
erfahren, der jolche Verhältnifie gemwiß- genau fennt, ob er dort leicht 
und auf welche Weife fein Brot erwerben fünne. ch denfe nämlich 
auf den all, daß hier alles fehlſchlüge oder er Neigung zeigte, jenen 
Meg einzufhlagen. Er hat mir lang nicht geichrieben, Doc erwarte ich 
ihn noch für diefen Winter hierher; er ijt etwas verwöhnt durch die 
Bequemlichkeit, fih um gar nichts zu befümmern; leider fcheint er aud) 
nod nicht ganz hergeitellt zu fein. 

Hallers Staatswiſſenſchaft habe ich gelefen, wie erquidt einen 
die Zebendigfeit, mit der er eingejehen, was uns vor allem Noth thut, 
ein natürliches Familienleben, Liebe und Treue, wenn ein Staat be: 
jtehen foll; ferner, wenn er das ungeſchichtliche und verderbliche in einem 
Zuredtichneiden von oben oder unten ber aufvedt. Am jchöniten iſt 
darum die Einleitung. In dem Buch felbit ermüden die Wiederholungen 
und es thut einem aud leid, daß er feinen Begriff von dem Ganzen 
eines Volks hat und er die franzöfiiche Revolution als Folge geheimer 
alberner Gefellichaften daritellt. Es iſt ſehr qut, daß die Seite, die 
er ergriffen, einmal fo herausgehoben und erleuchtet ift, aber wäre feine 
Meinung in dem jetzigen Zuſtand durchgefegt, jo wär an feine Ruhe 
zu denfen. 

Nun leb wohl, Liebiter Arnim, taufend Grüße an Deine rau, 


1i) „Brüderhen und Schwefterden. Märden nad mündlicher Weberliefe: 
rung. (Als Probe einer neuen Ausgabe von dem Märchenbuche der Brüder 
Grimm)” erihien im Gefellfchafter 1817 Nr. 202; über die beiden andern 
unten ©. 409. 
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an die Kinder, befonders an das Patchen; ift Savigny zurüf, jo find 
fie auch alle aufs herzlichfte gegrüßt. Dein treuer Wilhelm C. Grimm.“ 

Zu diefem Briefe ift zwiefache Ausführung nöthig: über Wünfchel- 
ruthe und über Haller. Was Wilhelm Grimm von dem Zweck und 
den Mitarbeitern der Wünfchelruthe berichtet, beruht zum Theil auf 
eigener Kenntniß der Perfonen, zum Theil aber aud) auf der vom 
1. September 1817 datirten Anfündigung der neuen Zeitung (das aus 
Grimmſchem Nachlaſſe jtammende Blatt jest dem Eremplar der Wünſchel— 
ruthe auf der Königlichen Bibliothef zu Berlin vorgeheftet). In der 
Ankündigung find die Namen fünftiger Mitarbeiter aufgeführt, darunter 
Benede, Heeren, Fiorillo, Welder, die wirklich beigejteuert haben; inter: 
ejlant ift, daß Wilhelm Grimm die Namen anderer nicht anführt. Von 
Grimms felber jtehen einzelne Beiträge darin, von Wilhelm in Nr. 11 
eine Anzeige der Arnimfchen Ausgabe des Mathefius (Kl. Schriften 
1, 569). Bon Arnim enthält die Wünfchelruthe eine ganze Reihe pro- 
ſaiſcher und poetifcher Beiträge, in den Nrn. 5. 12. 23—32. 50—51. 
52; in dem legten Stüde, über Dliviers Berchtolsgadner Landſchaft, 
bezieht er fich auf feinen Dresdner Beriht im Gejellfchafter (oben 
S. 394) und auf den funitfördernden General von Gneifenau. Die 
Anzeige der Kronenwädter in Nr. 38 aber iſt nicht von Auguft von 
Harthaufen, jondern von dem Berliner Balentin Schmidt. 

Sodann von Hallers Rejtauration der Staatswiſſenſchaft, deren 
enthufiajtiihe Aufnahme in Berliner patriotifhen Kreifen den früheren 
Cult von Adam Müllers Elementen der Staatskunſt ablöfte: Heinrich von 
Kleifts Berliner Kämpfe ©. 52. Grimms hatten die erite Anregung 
durch Savigny erhalten, der an fie fchrieb (Berlin, 11. Mai 1817): 
„Habt hr denn Haller Neftauration der Staatswiflenihaft geleſen? 
ein wunderlich einfeitiges Buch, aber frifh und originell, aber eine 
wahre Seite des öffentlichen Lebens richtig gefühlt und lebendig aus: 
geführt, nur bis zur höchſten Uebertreibung zum Mittelpunct der Welt 
erhoben.“ Und als dann Savigny den letten Brief Wilhelm Grimms 
an Arnim gelejfen hatte, bemerkte er wieder (29. 12. 1817): „Sie 
haben gegen Arnim jehr den Haller gerühmt. ch verfenne gar nicht 
erjtlich eine eigene und neue Anficht in ihm, zweitens eine Art friicher, 
unabgenugter Form. Daneben hat er auch fehr jhlimme Seiten. Be: 
fonders daß er feine Anficht des Staats, die eine wahre aber unter: 
geordnete it, zur einzigen erheben, und daburd in der That allen 
tieferen geheimnikvollen Zufammenhang der Völfer und Staaten zer: 
jtören will, wodurd er zu einem recht crafien Aufklärer in Gejchichte 
und Bolitif wird. Eben dadurch aeht ihm das beite feiner neuen An: 
fiht wieder verloren, und er madt nun einen Roman eben fo gut als 
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die Gontratfocialijten, nur einen andern.“ Arnim hat in Nr. 184 des 
Gejellichafters vom Jahre 1818 den Geiſt des MWerfes furz angedeutet 
und feine Bedenfen gegen dajjelbe geltend aemadt. 

Während jo Saviany, Arnim und Wilhelm Grimm immer das 
Neuefte lafen und wfter fich ermogen, zog fi Jacob Grimm weit von 
der Gegenwart fort in feine geichichtlihen Studien zurüd, an dem brief: 
lihen Geipräh der drei ihm am nächſten ftehenden Männer nur fait 
als aufmerffamer Zuhörer theilnehmend. Er lebte gleihjam in einer 
Melt für fih allein, von der aus ihm das Verftändniß für Arnims 
Art immer jchwerer wurde. Zu feines Bruderd Briefe (dem vom 
12. October 1817, oben ©. 394) legte er auch blos ein einfaches 
Blatt folgenden Inhalts bei: „sch wollte lieber, der Wilhelm hätte 
die Bemerkungen Deiner Frau (oben ©. 382) volljtändig auf feine 
Necenfion, entweder als eine zweite, oder als Zuſätze von einer 
andern Hand eingefandt, folgen laſſen. Es ift etwas jehr eigenthüm- 
lihes und feines darin, um deffentwillen id fie gedrudt haben möchte. 
Ih kann aud in diefen Urtheilen über Dein Bud vieles richtig und 
wahr gejagt finden und doch in der Hauptfache nicht anders denken, 
als ich Dir, lieber Arnim, gleich geſchrieben habe, was Dir vielleicht 
leid gethan hat, wie ich wohl gedacht habe, worüber Du mir aber 
gewiß nicht bös fein fannit, denn meine Meinung hängt mit meinem 
ganzen Weſen und allem, was ich thue, zu lernen und zu finden glaube, 
redlih zujammen. Den einfahen und geraden Grund, daß eine Ge: 
ſchichte um wahr und lebendig zu fein, geichehen fein und gelebt haben 
muß, kann ich mir nicht widerlegen, fondern fehe in allen andern natür- 
lihen Dingen und menſchlichen Verhältniſſen feine Beitätigung. Daher 
gejtehe ih, daß ich das, was man Roman nennt, für einen Irrthum 
halte, worin unſer Zeitalter noch nicht viel über hundert Jahre be: 
fangen iſt; unterſucht man, jo haben eigentlich die Kranzofen die ganze 
Art aufgebracht, vorher gab es blos Geſchichte und Sage, aud alle 
qute Novellen gründen fi) auf wirkliche Ereigniſſe. Sehr für dieſe 
Anficht ftreitet auch der wichtige Punct, daß die Alten, Griechen und 
Römer, von erdichteten Gedichten feinen Begriff hatten, jo wenig als 
die deutiche Sprahe den Namen dafür. Ich habe das legte Jahr über 
faft ausfchließlich die deutihe Grammatıf ftudirt, und wenn das Lernen 
nicht befangen macht, fondern erweitert und fortführt, jo habe ich immer 
deutlicher gefehen, welche Stärke und Macht Gott in der Sprade be: 
zeugt hat und wie wenig es den Menichen gebührt oder gelingt, fich 
der Gefchichte diefes natürlichen Stoffs zu mwiderfegen. Das Höchſte iſt 
überall in allen Dingen Gott zu fuchen und zu finden, und -feine Spur 
mwebt eben in allem natürlihen und wirklichen. 
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Ich muß Schließen, weil der Wilhelm das Paket mit der Poſt 
heute weofenden und gleich zumaden will. Ich danke noch für des 
Luis freundlide Erwähnung im Gejellihafter und freue mid) des 
Matthefius Predigten bald zu lefen; hier wird fo dünn gepredigt, daß 
man gar nicht in die Kirche gehen fann. Grüß Frau, Kinder und meinen 
Bathen und behalte lieb Deinen getreuen Jacob Grimm.” Was die 
Erwähnung Ludwig Grimms im Gefellichafter anlangt, jo hatte Arnim 
in Nr. 154 vom 1. September 1817, wie oben ©. 394 erwähnt, die 
nächſt bevorjtehende Ausgabe feines Mathefius angezeigt, und zu den 
bier ebenfalls beigefügten Porträts Luthers und Melandthons bemerft: 
„Die Gemälde von Kranad), nad) denen beide mit treuem Fleiß ſchon 
vor mehreren Jahren von einem jungen Künjtler, Herrn 2. E. Grimm 
radirt wurden, (der jeitdem durch eine bei Artaria erjchienene Samm- 
lung feiner ſpäteren Arbeiten ſich als einer der geididtejten Nadirer 
bewährt hat) find in der Königlichen Gallerie zu Münden aufgeitellt.“ 
Bei der Gelegenheit erwähne ih, daß die Münchener Zeitung darauf 
Arnim Angabe dahin berichtigte, die Porträts ſeien nicht nad Ge: 
mälden der Gallerie zu Münden radirt, fondern nad Bildern, die von 
Lucas Cranach auf Pergament gemalt wurden zu einer Bibel, welde 
in der dortigen Hofbibliothef aufbewahrt werde (Gejellichafter Nr. 177). 

Nun erit erfolgte von Arnims Seite die Entgegnung auf Lob und 
Tadel der Brüder über die Kronenwächter. Er begann, von jeinex 
Badereiſe zurüd, aus Berlin an fie zu jchreiben: „Lieber Jacob! Lieber 
Wilhelm! Cure Briefe (oben ©. 3536, vom 3. Juli 1817) erhielt ich 
in Karlsbad, wo ich meine Cingeweide ausjpülte. Ich hätte gern gleich 
geantwortet, aber dort war mir das Schreiben unterfagt, weil ich vor 
ewgem Spazierengehen nicht zum Sisen kommen fonnte. Hier habe 
ih auch feinen Ueberfluß von Freunden, denn ich weiß in der ganzen 
Stadt feinen, der es der Mühe werth hielte, mich zu beiuchen, aber 
des Schreibend war hier viel, auch wollte ih Euch gern den Mathejius 
gleih mitichifen mit den Kupfern des Ludwig, und der verzögert fich 
von einer Woche zur andern, fonit glaube ih, daß er Euch gefallen 
wird, Für Lob und Tadel über die Kronenwächter fage ih Euch 
meinen Danf, das Buch hat im Ganzen gute Aufnahme gefunden und 
wird Stark gelefen. Neulich hat eine Köchin darüber das Eſſen ihrer 
Herrihaft anbrennen lafjen, bei Frau von Halle; als diefe endlich fommt 
und jagt, jie wolle ihr das verfluhte Buch nehmen, antwortet die 
Köchin, fie laſſe fih das Buch nicht ſchimpfen, das ſei ein ſchön 
Bud. Sp etwas thut einem Autor jehr wohl, mag aber freilich dem 
(Augujt) Lafontaine unendlich viel öfter gefchehen fein.“ 

Dann aber weiter am 21. October 1817: „Mein Brief war etwas 
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liegen geblieben, um doch nod den Mathejius zu fenden, und da em: 
pfange ich Briefe von Euch und Necenfionen (oben ©. 394. 399, vom 
12. October 1817), die mich in mander Hinfiht anregen. Deine Mei: 
nung, lieber Jacob, über Geſchichte und Poefie ift der arellite Wider: 
Iprud gegen meine Ueberzeugung von Geihichte, Sagen und Poeſie, 
doch habe ich ihn immer in Dir vermuthet, nur ijt er nie fo voll: 
fommen zu Tage gefommen. Du jcheueit Dih einem Worte Gemalt 
anzuthun, wie es Jahrzehnte oft erjt geboren haben; warum willſt Du 
mit Gedanken ein Vernichtens jpielen, die ganze Völker während Jahr: 
taufende belebt haben? Meine Gedanken find jo alt, wie die in der 
Edda, ob ichs den Leuten deutlihd maden fann, das fann mir erft 
die Erfahrung jagen, fie leben, weil fie find, nicht darum, weil id; fie 
auffchreibe; die Beranlafjung, ob an wirfliher Geſchichte — was jo von 
der Welt genannt wird, eine gewijje Angewöhnung das Gejchehene zu 
erzählen — oder an eignem Leben gegeben, ſcheint vollfommen gleich): 
gültig; das Vollendetjte wird erreicht, wo eigene Lebensthätigfeit mit 
dem Gedanfen zufammenfällt; mill man das Naturpoefie nennen, 
immerhin, mit dem Worte Natur ift immer viel gejpielt worden wie 
mit dem Worte Kunft, dennoch bleiben beide, was fie find, die Kunft 
das Orbnende, die Natur das Schaffende, vom SKindermärden an bis 
zu Rammlers Oden ijt ohne die eine und ohne die andre nichts zu: 
itande gelommen, nur bringt philofophifhe Ausbildung mehr Bemußt: 
fein hinein. Alfo nad) meiner Weberzeugung iſts viel bejjer kurzweg 
gejagt: dies Bud, die Kronenwädhter, ift mir nichts werth, als es auf 
die unſchuldige Urſache geichoben, weil erjt die Franzoſen erbichtete Ge: 
Ichichten erzählt hätten, ein Vorgeben, was auch wieder völlig un: 
biftoriich ijt, denn wenn Homer nicht verrüdt geweſen ilt, fo fann er 
do jo wenig an feine Schwänfe vom trojanifhen Kriege, wie Klopftod 
an die Reden der Engel in feiner Meffiade geglaubt haben, daß fie 
nämlich außer der innern nod eine äußere Wahrheit gehabt hätten. 
Ich jage das alles nicht zu meiner Vertheidigung, denn in der Poefie 
geht es nicht wie in der Gelehrfamteit, daß etwas Miklungenes ein 
Beijeres veranlafjen fann, fondern im Gegentheil fann es da nur jtören 
und verführen, entweder lebt da etwas und muß nad) feiner Art leben, 
oder es ijt tobt und feine Kraft kann es wieder beleben; ich danke 
Dir für Deine Ueberzeugung, kann aber aud die meine nicht unter: 
drüden, daß die ſeltſamen Gerüjte von Theorie, denen Du die Ge: 
Ihichte der Poefie anpafien möchtejt, Dir nothwendig die Ausficht ver: 
bauen müſſen auf viel beſſere und reichere Ausfichten. Sehe ih nun 
bei den Beſſern unferer Nazion, wie bei Dir, bei Tied, bei Steffens :c., 
furz bei den meijten, dieſe Freude das Bemühen ganzer Generazionen 
Ahim v. Arnim und die ihm nahe ftanden. Bd. II. 26 
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zu veradhten, um irgend eine Zeit oder irgend etwas herauszuheben, 
fo meine ih zu errathen, daß eine Liebe, die nur auf diefem Wege 
den Werth des Geliebten erfennt, nicht die rechte ſei und daß alle Ge— 
ſchichte allen Kenntniffen zum Troß aufgehoben wird, wo die Theorie 
über fie herriht. Es ift eine feltfame Zeit, wo feiner fein Haus zu 
finden meint, fondern es fih aus den Trümmern andrer Häufer zu 
bauen verpflichtet glaubt, und hat der Eine feinen Pallaft mit aller 
Sorte Kritif und Theorie eben fertig, fo hat ihm der andre ſchon 
wieder die Fundamentjteine untergraben, oder vielmehr, jener bemerfte 
nicht, dab er das Eigenthum eines andern mit hineingebaut hat. Ich 
denfe, diefes Elend der Gelehrten in meiner Päpftin Johanna noch 
einmal recht deutlich vor Augen zu ftellen!); was an Hallers Reftau: 
razion der Staatswiſſenſchaft gut zu fein fcheint — ich habe das Bud) 
noch nicht eigentlich gelefen — findet bei der Nefthetif noch mehr An: 
wendung, und jchon vor ein paar Nahren machte ih mir einen Plan, 
eine Aeſthetik nad Hölderlins Hyperion auszuarbeiten, denn elegiſch 
wird fie ihrer Natur nah, und diefe herrlidite aller Elegieen giebt 
dazu den mannigfaltigiten Anlaß ?). 

Du Haft Dich, lieber Wilhelm, mit meiner Frau vereinigt, mir ver: 
jteden zu wollen, wie eigentlih unfre Zeit Dichtungen aufnimmt und 
beurtheilt, Du haft Dich bemüht, das Weſen von den Zufälligfeiten 
zu fcheiden, und ich danfe Dir. Es ift ſehr ſchwer bei einem Buche, 
das ich wie dies eigentlich zweimal gefchrieben habe, aller Motive be: 
mußt zu bleiben, denn das eben, was, bei einem ſehr feiten Plane, 
auch den eigenfinnigiten Poeten zu etwas ganz Anderm treibt, ala was 
er jelbit vermuthete, dieſe lebende Naturfraft läßt fich erſt ſpäter be- 
urtheilen, Du haft in vielem vollfommen recht, aber ich war mir 
deſſen im voraus nicht bewußt und andre Motive, die mir vorſchwebten, 
fcheinen nicht deutlich geworden zu fein. Das Hausmärchen (Achte Ge- 
ihichte S. 263) iſt der Mittelpunft, was in dem Buche vorfommt, wird 
immer in gewiſſer Beziehung darauf ftehen. Die Geſchichte der Apol: 
lonia it feineswegs gleichgültig für die Folge, ihr Mann, der Lands: 
fnecht und Rattenfänger, fpielt eine bedeutende Rolle im nächſten Theile, 
eben deswegen aber ift die Geichichte hier nur furz berührt, um nicht 
zu ftören. Das Politiſche des Buchs ift nicht fo leicht von der Ober: 
flähe geſchöpft. Denfe nicht, daß darum, weil Treitsfauerwein dem 
Keifer?) alle die Abfichten beilegt, diefer fie auch alle zu haben braudt, 


') Es geſchah in der Rolle des Spiegelglanz, „eines ber jchredlichften 
Philologen Islands“; aber auch fonft bei Arnim, z. B. im Landhausleben. 
?) Leber Hölderlin jchrieb Arnim 1828 in das Berliner Eonverfations: Blatt. 
?) Diefe Schreibung fommt jo auch in der Originalausgabe von 1817 vor. 
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genug, daß er Stoff giebt zu folden Wermuthungen. Luthers Cr: 
iheinen möchte fih auch wohl in der Folge rechtfertigen. Inzwiſchen 
wünſche ich darum nicht, dak Du etwas von Deinen Gegenbemerfungen 
auslaffen möchteft, nur die Stelle am Schluſſe, wo die Gefinnung des 
Buchs adelid genannt wird, wünſchte ich verändert, da es den meilten 
ein Anftoß wäre, es ift mir diefe fogenannte adliche Gefinnung fchon 
mehrmals vorgeworfen, während ich doch eigentlich mit lebhafterem An: 
theil der bürgerlichen Thätigfeit mich zumwende, dann möchte ih auch 
die Zufammenjtellung mit Göthe meiden furz vorher, auch dies würde 
viele gegen das Buch einnehmen, die einen faft Unbekannten mit ihm 
wie Morgenröthe zu Abendröthe gereiht finden. Savignys, die von 
Hamburg gefommen, erzählen, daß das Buch in jenen Gegenden viel 
Beifall erhalte und jehr eifrig gelefen werde, auch find dahin fehr viele 
Eremplare verfauft. 

Den Mathefius fende ih mit gutem Wunſche, daß er Euch jo 
gut wie mir gefalle, ich fann mich nicht fatt daran lefen und meine 
ihn sehr geſchickt abgekürzt zu haben. Der Ludwig fann fi jein 
Eremplar hier abholen, ih will wetten, daß er hier recht viel zu thun 
findet, denn das Meiſte wird auswärts für hiefige Buchhändler ge: 
ftochen. Freilich ift das Leben hier viel theurer für ihn, als wenn 
er in Caſſel wohnte, aber er fieht doch auch hier mandes Neue in 
Kunftfahen. ch fürdte nur, daß fich feine Natur gar nicht dazu be: 
quemen wird, etwas auf den bloßen Erwerb ohne fonderliches Kunft: 
intereſſe auszuarbeiten, auch fi in diefer Hinfiht mit dem Grabjtichel 
einzulafjen, weil es damit viel mehr zu thun giebt, als mit der Radir— 
nadel. ch will mit Gubig darüber ſprechen, aber er wird nichts mehr 
davon wiſſen, wie ih, da er doch nur eigentlich mit feinem Form: 
ichneiden zu fchaffen aehabt hat. Wohnte der Ludwig mit Ferdinand 
zufammen, jo iparte das beiden Koften und fie fünnten ſich bequemer 
einrichten; der legtere tft faft den ganzen Tag in der Handlung, würde 
ihn alfo mit alten Späßen und Weitläuftigfeiten nicht fonderlich ſtören 
fönnen. Soviel id mich erinnere, hatte fich der Ludwig zulegt auf 
Delmalerei gelegt: wie its ihm damit gelungen? Die Beiträge für 
den Gejellichafter werde ich beiorgen. Fahre fort, lieber Jacob, ven 
Sprachanzeiger» etwas zu unterftügen mit Auflägen (Kleinere Schriften 
6, 276 ff.), es it mir lieb wegen der Sache und wegen des Verlegers 
(Maurer), gegen den Serausgeber Heinfius habe ich feine bejondre 
Achtung, auch ift es gewiß das beite Mittel, den Spradliebhabern 
hier, welche die deutiche Gejellichaft bilden, etwas Mannigfaltiges und 
Eingreifendes in Unterſuchung mitzutheilen, um fie von dem ewigen 
Scheuern und Ausmerzen an der Sprache zurüdzubringen. 
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Nun lebt beide recht wohl und befucht uns; der Chriftian will 
auch hieher wandern, vielleiht um uns zu befehren. Göſchen hat 
große Ausbeute in Verona gemacht; Bekker meldet, daß 500 codices 
manu rescripti in der Ambrofiana zu Mailand find, daß aber von dem 
Majo, der alle Ehre der Entdeckung allein genießen möchte, obgleich 
dort für viele Arbeit iſt, niemand herangelafien wird. In Wittenberg, 
wo König und Sequens zur Neformationsfeier eintreffen, it die Schloß: 
firhe neu ausgebaut, auch wird eine koloſſale Statue Luthers errichtet. 
SH grüße und küſſe Euch, Achim Arnim. (Nahihrift:) Meine Frau 
will nicht zugeben, daß dem Berthold bejonders unzart begegnet jei, 
noch daß, er fich zuviel herausgenommen, denn es ſei ja viel jchred: 
liher vom Wilhelm gemweien, daß er ihr die Dame von Churheſſen fo 
oft vorgejungen, die fie gar nicht habe leiden können.“ 

Da wir Bettinens Niederfchrift, Wilhelm Grimms Necenjion und, 
außer dem Driginaldrud des eriten Theiles 1817, in den Werfen 
1854 den „Zweiten Theil” befigen, fo laſſen ſich die einzelnen, Hin— 
deutungen im Briefe leicht begreifen. Wir bemerfen, daß eine zweite 
Umſchrift, wie ſie Wilhelm Grimm bei dem von Arnim herausgegebenen 
eriten Theile erkannte (oben ©. 387), Arnim jelbit- gejteht und viel 
fpäter noch Bettina bezeugt, allem Späteren nicht mehr zu Gute ge: 
fommen ijt. Die Eintheilung in Bücher und Geſchichten, die dem 
Späteren fehlt, ift eben das Erzeugniß der Umſchrift des erjten Theiles. 
Daher erhielten Perfonen und Dinge im eriten Theile andre Geital: 
tung oder Benennung: fo Berthold Geſchick, Bertholds Kind, der 
Sänger Grünewald; und Seeger des zweiten Theiles follte in der 
beabfichtigten Umarbeitung Baader heißen. Luther, Fauſt fommen frei: 
lich im zweiten Theile vor, Apolloniens Mann als Landsknecht und 
Nattenfänger (wie doch 1817 ©. 198 offen gelafjen ijt) aber nicht. 
Die meiften Bemerkungen Arnims beziehen fih auf Ausjtellungen in 
Wilhelm Grimms Necenfion, die aber zum Theil jchon Bettina ge: 
macht hatte; jo hatten beide, Bettina und Grimm, die Gedichte der 
verheiratheten Apollonia als zu kurz, Wilhelm allein Bertholds Ge: 
fpräd mit der noch jugendlichen Apollonia und den Voigtstöchtern als 
zu unzart für Berthold empfunden. Arnims Wunſche gemäß hat Wil: 
helm Grimm die eigentlih von Bettina ausgegangene. Beziehung auf 
Goethe und jeinen vergleichenden Zufat von Abend: und Morgenröthe 
fortgejtrichen, auch „adelich“ fehlt jest, ficher an der Stelle der Re: 
cenfion, wo es heißt: „Die Gefinnung (des Buches) .. iſt edel, rein 
und liebevoll.” Weber das Politische äußert fich gleichfalls die Grimm: 
ſche NRecenfion, aber das iſt wohl mwejentlid jo jtehen geblieben, wie 
es urfprünglich niedergejchrieben worden war. 
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Den Schlußflang in der Kronenwädter-Erörterung bradte nun 
Wilhelms Brief aus Cajjel, vom 5. November 1817: „Liebjter Arnim, 
e3 freut mich, daß Du meinen guten Willen, das, was mir wahr 
icheint, gerade herauszufagen, in der Beurtheilung der Kronenwächter 
anerfannt haſt. Das Buch zu verjtehen, wie Du es gedacht, darauf 
babe ich natürlich feinen Anſpruch gemadjt, mich aber damit getröjtet, 
daß jede ohne Rüdficht ausgeiprochene Ueberzeugung einen Werth hat, 
gerade wie einer, der fein blau fehen fann, für die Erklärung der 
Farben wichtig wird, ohne aus übertriebener Beicheidenheit behaupten 
zu wollen, daß mein Auge jo mangelhaft fei, oder aus Hochmuth, daß 
fein Mangel jo widtig werde. So mußt Du ed auch nehmen, ala 
ein Gleichni das blos meine Empfindung ausdrüden follte, wenn id) 
von einer Abend: und Morgenröthe geiprohen, es follte weiter fein 
Urtheil darin liegen oder eine Schmeichelei Dir zu Gunften; dabei hajt 
Du dennoch Recht, wenn Du es mollteft geitrichen haben. Auch daß 
ich die Gefinnung des Buchs adelich genannt, ging Dich eigentlich) nichts 
an, es ftand fogar ausdrüdlic dabei, daß dies feinen Einfluß auf die 
Wahrheit der Daritellung gehabt, d. h. mit andern Worten, daß Du 
davon unabhängig ſeiſt. Mir fcheint, was die Dichtung lehrt, das: 
jenige zu enthalten was der Adel allein mit Wahrheit für fih anführen 
fann; e8 wäre ja möglih, daß Du an diefe Ergebnifje gar nicht ge: 
dacht hättejt. Auf feinen Fall kannſt Du jagen, daß ich Dir diefe Ge: 
finnung vorgeworfen. Nod einige Gegenbemerfungen will ich nad) 
ihrer Reihe beantworten. Das Politiſche in dem Bud jcheint mir 
feineswegs von der Oberflähe geſchöpft, fondern nur ein der Dichtung 
nicht wohlthätiges Clement. Es entfernt uns infofern von ihr, als 
mir von einer größern Höhe die Begebenheiten anſchauen müjjen, und 
erfältet darum unfere Theilnahme an dem bejondern, heimlichen Leben 
darin; Deine rau hat, wo ich nicht irre, eine ähnliche Gefinnung in 
dem Gleichniß ausgebrüdt, daß in dem Gefpräh mit Treitfauermwein 
die Gedanken jungen enggepflanzten Bäumen glichen, die ſich nach Aus: 
dehnung ſehnten !); ich habe das ausgelajien, weil es mir die Sache 
nicht deutlich genug auszudrüden ſchien. Daß dem Berthold unzart 
begeanet werde, habe ich da gefühlt, wo er mit Fußtritten fortgejagt 
wird, und das geſchieht zu einer Zeit, wo noch ſeit feinem wunderbaren 
Eintritt in die Welt ein Schimmer auf ihm ruht; ohne Zweifel hat 
es ihm leid gethan, und nur infofern ich denke, daß einem folden 


1) Bettina (Zeitfchrift für deutfhe Philologie 31, 173): „Das Gefpräd 
mit dem Schreiber des Kaifers ift wie ein zu dichter Wald voll junger Eichen, 
die fi alle nad) Ausbreitung fehnen.“ 
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Menſchen dergleichen nicht begegnen wird, liegt eine Art von Tadel 
darin, indem ich e3 anders gewünſcht. Daß er fich endlich zu viel 
herausgenommen, habe ich gar nicht gejagt, auch nichts ähnliches, und 
jo muß ich denken, Deine rau hat das blos bemerft, um mir den 
Tadel darüber zuzufchieben. Der thut mir nun, obgleich ich fein 
Berthold bin, leid genug, ich habe gegen Wiſſen und Willen gefündigt 
und ernitlich geglaubt, ihr Widermille vor dem dummen Lied fei eine 
Art Scherz. Ich will die Necenfion nad Heidelberg Ihiden; it fie 
gedrudt, jo fönntejt Du, wenn es Dir nicht zuwider iſt, eins und das 
andere dagegen im Gejellichafter jagen. Cs fommt dann auch mehr 
qutes hinein, denn eigentlich gaefällt mir nur oder leſe ih, was Du 
hinein fchreibit; bejonders find mir Deine furze Anzeigen und Recenſionen 
lieb, es ift gewöhnlich ein recht paſſender Punct dabei herausgehoben 
und ſchön ans Licht gejtellt. Die Predigten des Mathefius werden 
eben gebunden und follen hernach mit Andacht gelefen werden. 

Für die Auskunft über Ludwigs etwaigen Aufenthalt zu Berlin 
danke ic Dir, ich habe es mir etwa fo vorgeftellt, aber Du haft Recht, 
er bequemt fich nicht leicht zu folhen Arbeiten, und da er ohnehin 
feine Gefundheit ſchonen muß, jo fchien es mir beſſer, bier eine An: 
ftellung zu juchen, wo er zwar wenig Gehalt befommt, aber dur das 
Zufammenfein mit uns jpart und durch fleine radirte Blättchen neben: 
bei noch etwas verdienen Tann. Cr hat in der letzten Zeit viel mehr 
in Del gemalt und will diefen Winter eine Compofition malen. Wenn 
er fich in gewiſſen Schranken hält, die feinem Talent angemeifen find, 
fo fann er einiges leiften. Er hat mandherlei ſchöne Studien mit: 
gebracht. Chriftian war vier Tage bei uns und wird jett bei Euch 
angelangt fein; wir haben ihn aufs neue lieb gewonnen, er it jehr 
freundlid und mild geworden und das ganz natürlid und ohne Jiererei; 
vieles von feinen ernjten Geſprächen hat mir auch wohl gefallen. Biele 
Grüße an ihn von uns vieren. Kämſt Du dod aud fo einmal zu 
uns, liebjter Arnim, denn jo gern ich zu Euch hinreifte, fo müſſen wir 
jebt alles Reifen aufgeben. Taufend herzliche Grüße an Deine Frau 
und Kinder, von dem Pathen mußt Du einmal etwas fchreiben. Dein 
treuer W. E. Grimm. (Nahihrift:) Ich habe Dich wohl ſchon im 
vorigen Brief gebeten unjere Ankündigung von Reinhart Fuchs zu unter: 
ſtützen. Laß doch bei Neimer ein Dugend Blätter holen und gib aud 
Savigny eins. Das Gedicht iſt ja befanntlih fürs deutſche Recht 
wichtig.” Und außerdem am Rande: „ich jchreibe bald. Herzlichen 
Gruß, Jacob Grimm.“ 

Am nämlihen Tage (5. 11. 1817) wandte jih Wilhelm Grimm 
aud an Pfarrer Bang in Goffelden (Stengel 1, 37), und der Brief 
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enthält wie zufällig genaue Angaben über Chriftian Brentano. Diejer 
war am 28. October in Gafjel angelommen, und den 1. November 
hatten ihn die Brüder bis Münden begleitet, und nad ihrer Berech— 
nung mußte er gerade am 5. November in Berlin eintreffen. Die 
Anzeige vom Erſcheinen des Reinhart Fuchs ſchon für 1818 Habe ich 
unlängit in der Zeitfchrift für deutiche Philologie 36, 556 mitgetheilt; 
und wenn, Grimms zu Gunjten, in Gubitz Gejellihafter 1818 Nr. 27 
eine die Anzeige zufammenfafiende Empfehlung des Werkes erjchien, 
die mit Ch. unterzeichnet ift, jo nehme ih an, daß dies Ch. eben 
Ch(riftian Brentano) bedeuten möge. 


Dreizehntles Capitel. 
Bis zu Jacob Grimms Deutſcher Grammatik. 


Die Ausſprache der Freunde über die Kronenwächter war aus 
allen Gefichtspuncten jo erichöpfend geweſen, daß von großen littera- 
riſchen Dingen nun eine Zeitlang geichwiegen werden fonnte; die 
fleineren Arbeiten liefen, unberührt davon, ihren Gang meiter. Jeder 
wußte zumal vom andern, daß er wieder eine wichtigere Arbeit in 
Händen habe: Jacob die Deutihe Grammatif, Wilhelm die neue 
Märdenausgabe, und Arnim die Kronenwädter und die Gleihen. Sie 
verfchonten fich zumeist mit gegenfeitigen Fragen; ift doc für arbeitende 
Menfhen nichts läjtiger, als unzeitige Nachfrage. Bis dann Jacob 
Grimm zuerjt mit feiner Deutichen Grammatik, 1819, auftreten fonnte. 

Die religiöfe und politifhe Bewegung der Zeit war nod im An- 
fteigen begriffen; die Zeidenjchaftlichfeit der Kämpfe nahm zu. Die 
Brüder Grimm und Arnim, überzeugte Proteftanten, waren freund: 
oder verwandtjchaftlich mit gleichfalls überzeugten fatholifchen Familien 
auf das engfte verbunden; um jo näher und perfönlicher wurden fie 
von dem, was in der Zeit lag, berührt. Nun hatte Chrijtian Brentano 
mehrere Tage bei Grimma in Caſſel gemweilt (oben ©. 406), reiite 
dann nad Berlin weiter und brachte natürlih den Berliner Freunden 
mehr intime Nachricht über die Cajjeler mit, ald je durch Briefe ver: 
mittelt werden fonnte. Zudem war Wilhelm Grimms letzter Brief 
an Arnim (oben ©. 405) in ein größeres Schreiben an Sapigny vom 
gleichen Tage (5. 11. 1817) eingelegt gewejen, worin ſich die Brüder, 
wie Savignys allein mir zugängliche Antwort vom 29. December zeigt, 
mit großer Offenheit über mandherlei Dinge, aud über Chrijtian 
Brentanos religiöfe Beitrebungen ausgeſprochen hatten; und dieſe ganz 
intimen Gröffnungen find gewiß auch zu Arnims Kenntniß gefommen. 
AU dies läßt Arnims verhältnigmäßig jpät folgenden Brief nur wie 
einen kleinen Anhang zu der Geſammtmaſſe der hin und her jpielenden 
Beziehungen ericheinen. 

Arnim jchrieb, Berlin 22. December 1817: „Lieber Wilhelm! 
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Ich habe immer auf Nachricht von Dir gewartet, was ich dem Bruder 
(Ferdinand) vom Grtrage des Abprudes der Märchen fenden follte, 
von denen das Eine erichienen tit (oben ©. 397), das andere bald 
ericheinen wird (1818 Nr. 26, Der Sünder unter den Geredten; 
Kl. Schriften 1, 573), und von denen Gubi nur das dritte hier nicht 
gern aufnehmen mag, weil die Anekdote von dem, der die Schläge für 
den andern befümmt, hier als beliebter Vollsſpaß von einem Preußiſchen 
General aus der Zeit, als er noch Page war, erzählt wird !). Eigentlich 
haft Du Did bei der Sendung ein wenig vergriffen, ſolch ein Blatt 
wie der Gejellichafter lebt vom altflugen Kreife der Gefellfchaft, die 
eine gewiſſe Wirklichfeit verlangt. Mit Begierde würde alles, was 
Du zu der Sagenfammlung, zum zweiten Theil, bejtimmt haft, auf: 
genommen werben, gäbe mir Gelegenheit, auch etwas über den eriten 
zu jagen, aud alte feltfame Anekdoten, deren Du Dich ficher viele aus 
Schriftſtellern erinnerit, die Du in andrer Hinficht aelefen haft, oder 
eignes Kritifches, Erzähltes 2c., taufend Dinge, die Du bei Deinen 
Sammlungen und täglich in der Mitte einer zahlreichen Bibliothek, 
wenn Du zu gar nichts ſonſt aufgelegt wäreſt, zujammenfchreiben 
fönntejt, und die mit ſolchem Blatte in einem viel zahlreicheren Kreife 
fortwirfen, als bei jeder einzeln ericheinenden Schrift möglich ift, alles 
der Art wäre dem Gubig höchlich mwillfommen. Die Subjeription zum 
Reinhart Fuchs ließe fich vielleicht durd eine etwas ausführlichere An: 
zeige vom Inhalt als ein eigner Aufjas fördern, ih würde dann das 
Nöthige dabei bemerken in Hinfiht der Subferiptionsbedingungen als 
Anmerkung, fi dies entweder dem Gubitz, oder dem Heinfius (oben 
©. 403) oder mir. 

Chriſtian war hier vier Wochen und ift geitern abgereift, vielleicht 
nah Stalien, vorläufig über Prag zu Sailer. Ich habe ihn wenig 
verändert gefunden, nur hat er fih vom Napoleon, den er ſonſt mit 
Wuth verehrte, zum Papſt gewendet, was ficher viel unfchädlicher ift. 
Das ſeltſame Durchkreuzen des Verfchievenartigen in unfrer Zeit ge: 
währt viel Unterhaltung: während de Wette allen vier Evangeliiten 
nicht glauben will, glaubt Chriftian jedem Poftillion, was er ihm für 
Wunder auftiihen mag, und die tollften Lügen über Yuther und die 
Proteftanten. Belehrung anzunehmen ift feiner Natur nicht angemejlen, 
die durchaus nur im Parteiweſen ihr Heil findet. Fürs Theater hat 
er mehr Talent, als ich geglaubt habe, ich meine für die Gattung 


1) Das dritte, von Gubitz alfo zurüdgegebene Märchen wird „der gute 
Handel” geweſen fein, worin der Bauer von feinen 500 Schlägen 200 auf die 
Schildwache und 300 auf den Juden ablädt; es erfcheint zuerft in der zweiten 
Auflage der Märchen von 1819 als Nr. 7, 
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luftiger Karikatur; er hatte in Prag ein Stüd der Art gefchrieben, 
das außer vielen guten Späßen aud eine bejondre Aneignung für das 
Aufführbare zeigt, es wäre ihm gewiß bejjer, wenn er dabei geblieben 
wäre, denn ich glaube nie, daß er einen ernithaften Theologen vor: 
jtellen fann, fein Eifer wird Karifatur ohne luftig zu fein, außerdem 
möchten ihm die nöthigen Vorbereitungen zu ſpät fein. Der Clemens 
machte ihm alles nad) und mazerirte feinen Widerſpruchsgeiſt, um nicht 
von ihm mazerirt zu werden. Die Hohlheit des neuern Katholicismus 
iſt mir jeßt erft deutlich geworden, fie haben ihn mit Magnetismus 
und Tradizion vorgefhuht und merfen nicht, daß fie auf dem Wege 
ganz fommode ins Heidenthum rutfchen. Das Honorar wegen der beiden 
Märchen wird etwa 5 Thaler betragen, nad einem Weberfchlage; foll 
ich etwas mehr auslegen, jo iſt das leicht, und fann ich es mir durch 
Deine fünftige Beiträge erjegen lajien. Grüß Jacob herzlich, ich habe 
feinen verfprodhnen Brief (oben ©. 406) noch nit, und bleibt beide 
oefund und froh zum neuen Jahre. Adim Arnim.” 

Noch auf bejonderem Blatte (zu 22. 12. 1817): „Chriſtian 
hat mir erzählt, daß Dein Bruder Ludwig in Caſſel fich befindet, 
grüß ihn vielmals von mir. Es freut mich, daß er nicht in Bud) 
hänblerabhängigfeit gelommen ift. Der Chrijtian fagte mir, daß er 
wieder eine Sammlung von feinen Arbeiten herauszugeben denfe, und 
da fällt es mir ein, ob er nicht beſſer thäte, einmal alles, was nicht 
zu groß ift, für ein Tafchenbuch zufammenzuftellen, da8 eben darum, 
weil es nicht Fabrifarbeit, wie die gewöhnlichen, jondern freijelbit- 
beliebte Arbeiten find, einen ſehr eigenthümlichen Eindrud machen müßte. 
Ihr könntet ihm vielleicht einen Text dazu liefern, der wenn aud nicht 
erläuternd über die Kupfer, doch aus einem Geijte mit ihm entitanden 
wäre. Könnte ich etwas dazu beitragen, wäre ic; gerne bereit. (Cs 
fönnte Taſchenbuch der drei Brüder Grimm genannt werden. Ueberlegt 
eö wohl, mir gefällt der Plan hauptfählid wegen der Neigung Deines 
Bruderö zu Hleineren Blättern, die auch gewiß feine gelungenjten find.“ 

Freundſchaftlich feste Wilhelm Grimm das Gefpräh am 23. Januar 
1818 fort: „Liebjter Arnim, ich glaube, ich habe Dir ſchon den richtigen 
Empfang des Mathefius gemeldet (oben S. 406), aber noch nicht ge: 
jagt, wie jehr mid das Buch erfreut und erbaut hat. Luthers Leben 
von Melandthon hatte ich ſchon geleien, es iſt fehr einfah und nicht 
ohne Werth, aber ein lebendiges bleibendes Bild hat es doc nicht 
gegeben, dagegen den Mathefius werde ich mein Yebtag nicht wieder 
vergeſſen. Ich kann auch wohl fagen, daß es mich in meinem Glauben 
geitärkt hat und ich darin das lebendige Dafein des Proteftantismus 
gefühlt. Cine Stelle hat mich erichredt, wo Luther von der Dual des 


Bis zu Jacob Grimms Deutſcher Grammatik. 41l 


Zweifels und Unglaubens mitten bei dem Vortrage ſpricht, aber ich 
habe auch gejehen, daß derjelbe Geijt der Wahrheit, aus welchem er 
das gejagt, ihm wieder Trojt und Ueberzeugung gegeben. Daß Du 
die Streitigfeiten über das Wort abgefürzt haft, gefällt mir auch; ic) 
habe jchon in meinem geringen Leben eingejehen, daß Streit und Difput 
zu nidts führt und feine Häufer baut; auf einem guten Boden geht 
doc einmal in einem glüdlihen Augenblid, wo die Sonne durdjiceint, 
die Wahrheit auf, und das Beite und Schönſte geichieht aus einem 
liebreichen bewegten Herzen. Das ſchwerſte iſt nur das Weltliche ab: 
zubalten, daß es einem nicht über die Knie geht; im großen gehts 
eher, alö im Eleinen. 

Chriftian hatte ich vielleicht jeit zehn Jahren nicht gejehen und 
da hatte ich ihn jehr verändert gefunden. Er war jonft bizarr, launiſch 
und mitunter hoffärtig, er war jegt bejcheiven ohne Ziererei, freund: 
ih und natürlich. Was fein religiöfes Syſtem betrifft, jo habe ich 
gedacht, es iſt doch etwas wahres und rechtes darin, meil es die 
Wirkung bei ihm gehabt; ich weiß nicht, ob er dort anders ſich gezeigt, 
aber Bang (in der Antwort auf den Brief oben ©. 406) iſt es doch 
auch, wie mir, aufgefallen. Nur etwas hatte mich von ihm verbrojjen: 
als ich am Neformationsfejt aus der Kirche fam und von der Predigt 
erzählte, an der mir nicht gefallen, daß ſtatt von dem Geift der neuen 
Lehre zu reden, die fatholiihe recht unduldfam gejhmäht worden jei, 
fagte er: ‚es geſchieht euch recht, daß nur fchlecht gepredigt wird‘, oder 
jo etwas. Da er die Menſchen nur in allen feinen Berhältnifjen be: 
trachtet und obfervirt hat, nie eigentlich mit ihnen gelebt, jo hat er 
auch fein Gefühl für ein Volk, wirft ganze Mafjen nieder und hängt 
fih an einzelne Menfhen und Ideen, die er fharfiinnig zuſammen— 
fnüpft. Zwei Luftfpiele von ihm, die Narrenzunft und die Weinproben, 
liegen bei uns hier, wahrſcheinlich viejelben, die Du auch fennjt; die 
Charaktere find ganz vortrefflich, ſehr beluftigend und fehr gehalten und 
werden auf dem Theater viel Beifall finden, nur iſt der Inhalt zu 
gedehnt und die Entwidelung, wie gewöhnlich bei Erfindungen, die ſich 
an gar nichts wirklich geichehenes anlehnen oder feine Volksſage zu 
Grund legen, ohne natürliches Leben. Eine Poſſe von Napoleon, eine Art 
Puppenſpiel, hat er vorgelefen, es waren viel Späße darin; auch ſprach 
er mit Vergnügen von einem Cyflus von Luſtſpielen über den Schelmufsty, 
hatte aber nicht Zeit, davon was zum Bejten zu geben. Im ganzen 
denfe ich an den Chriftian mit mehr Vertrauen als an den Clemens }). 


!) Meber den Eyflus von fechs Luſtſpielen, worin der Held alle Stände 
der Welt durchſchreitet, ald Dichter, Landwirth, Landmann, Soldat, König mit 
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Die Hoffnung, für den Ludwig eine Stelle hier zu erhalten, haben 
wir noch nicht ganz aufgegeben, indeſſen it fie doc ſehr verringert. 
Zwingen ihn übrigens die Umftände in Abhängigfeit zu arbeiten, fo 
fann er das hier bei uns ebenfo gut und noch mohlfeiler als dort. 
Deine Idee zu einem gemeinichaftlihen Buche haben wir gewifjermaßen 
auch ſchon gehabt. Du kennſt doch die Merianifhe Topographie, die 
zugleih für jedes Land bejonders abgetheilt ift; für Heſſen gibt es 
auch einen Theil, ob die Bilder gleich nicht‘ die beiten des Ganzen find, 
fo haben fie doc viel Wahrheit und Angenehmes. Das Bud wollten 
mir nun erneuern, der Ludwig follte allmählig im Lande die beiten 
Zandfchaften, die Tradten und ſonſtige Eigenthümlichfeiten fammeln; 
wir wollten den Tert dazu liefern, wozu noch eins und das andere 
mehr über Sitten, Sprache und dergleihen kommen fünnte. Werden 
die Bilder aut, jo werden mohl auch andere deutiche Länder Wohl: 
gefallen daran haben. Zeit wird nöthig fein, da fich mit dem Ludwig 
nicht gut etwas verabreden läßt, er fagt zu allem ja, läßt einen aber 
hernach figen, jo freundlicher Natur er ſonſt iſt. 

Ich hatte gedacht, die Märchen würden gerade in dem Gefell: 
ihafter eine angenehme Veränderung des Tons fein, war e3 anders, 
jo hättejt Du fie nur zurüdnehmen follen, Du fannft ja denfen, daß 
ih das nicht übel nehme. Ich fhide Dir bier mancherlei anderes. 
1) drei Stüde aus dem zweiten Bande der Sagen, die beiden hiitori: 
Ihen ſcheinen mir beſonders ſchön und wichtig. Diefer zweite Band 
wird auch zuſammenſtellen, was ſich bei den Schriftitellern von Tacitus 
und Plinius an für diefe Nüdficht findet, die gothifhen Sagen aus 
Sornandes, die longobardifhen aus dem Paulus Diaconus, die fränti: 
ihen aus dem Gregor von Tours ꝛc. Sehr merfwürdig iſt die Kaifer: 
chronik zu Heidelberg, aus welcher die beiden Auszüge hier find; fie 
hat einen erniten, jtreng poetiihen Styl!). 2) Aus dem Reinhart 


reinfter Yiebe dem deal nadtradhtet, aber überall an der Fomifch:fchlechten 
Welt fcheitert und am Ende als Einfiebler weltveradhtend Ruhe findet, wird 
aud in Ehriftian Brentanos (Seldft:)Biographie von feinen Nachgelaffenen reli: 
aiöfen Schriften (Münden 1854) berichtet. Nur die von Wilhelm Grimm ge— 
hörte Poſſe von Napoleon ift fpäter veröffentlicht worden als: „Der unglüd: 
liche Franzofe oder Der Deutfchen Freiheit Himmelfahrt, ein Schattenfpiel mit 
Bildern. Manufcript von 1816, Herausgegeben von Chn. Brentano. Aſchaffen— 
burg 1850.“ 

’) „Karlö des Großen Heimkehr aus lingerland. Mitgetheilt von Wilh. 
Grimm. (Nach der alten Kaifer:Chronik in der Heidelbgr. Handſchrift Nr. 336)": 
Sefellfchafter 1818 Nr. 33 (Kleinere Schriften 1, 577), gedrudt in umgearbeiteter 
Geſtalt ald Nr. 444 des zweiten Bandes der Deutichen Sagen. — „Brot und 
Salz mit Gottes Segen, Alte Sage; mitgetheilt von Wilh. Grimm: 1818 
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Fuchs zwei Beilpiele, Fabeln; doch werden dort nur die Originale 
vorfommen, dieje Ueberjegung iſt dem Gejellfchafter zu Gefallen ge: 
madt ); willit Du nun der Subjcription wegen einen Zuſatz madıen, 
jo wirft Du uns einen Gefallen thun. Die gedrudte Anzeige ift ja 
in Deinen Händen (oben ©. 406). 3) Eine Anzeige von Rikords Be: 
richt über feine Fahrt nah Japan, wobei auch von Müllers Sagen: 
bibliothef etwas vorfommt ?). — Die Sängerfahrt habe id in Händen 
gehabt, es jcheint eine angenehme Sammlung, mit mehr Liebe als 
gewöhnlich gemacht; ich habe aber noch nicht darin lejen fünnen. Auf 
Harms Schriften bin ich aufmerffam, doch find fie mir noch nicht zu 
Geficht gelommen. Wir find auf der Bibliothek wunderlich eingefchränft, 
erſtlich iſt unſer Fonds ziemlich gering, außerdem fauft der erjte Biblio: 
thefar für fein Fach der Antiquitäten, Numifmatif 2c. theure Pradt: 
werfe, die das Bischen verfhlingen. Wir fauften nun fo gern was 
die Geihihte und das Leben der Völker aufflärt, fommen aber 
nicht dazu. 

Nun leb wohl, lieber Arnim, grüß Deine Frau und die Kinder 
taufendmal, was madt denn das Pitihenmännefen? hat es nod feine 
alte Liebhaberei? Grüß Savigny aud aufs herzlichite, er hat uns 
neulich einen Brief gejchrieben, der mir außerordentlich lieb und werth 
it). Dein treuer W. E. Grimm. (Nahihrift:) Wenn das Honorar 
für diefe Sachen zufammen ift, fo ſchick mirs lieber hierher, ich habe 
dem Ferdinand von hier etwas auf feinen Geburtstag zulommen lafjen. 
Lab Dir doch aud einen Louisdor oder jo etwas von Savigny dazu 
geben, den Jacob glaub ich zu gute hat, und nimm mir nicht übel, 
daß ih Dich damit plage. Jacob will das nächſtemal jchreiben; er ift 
gerade jehr in Arbeiten verwidelt.“ 

Diefer Brief gelangte nicht zu Berlin, fondern zu Prenzlau, in 
Arnims Hände, wohin ihn Bettina ihrem Gatten nachſandte. Arnims 
Anwejenheit in der Udermarf war durch nöthige Abwidelung wirth- 
Ihaftliher Geichäfte veranlaßt. Am 8. Februar 1818 fchrieb er feiner 
Frau aus Udermünde, zwifhen 12. Februar und 2. Mär) mehrfad 
aus Prenzlau, um dann ſchnell mit herzlicher Ungeduld zu den Seinigen 


Nr. 37 (KI. Schriften 1, 582), wenig verändert unter der Auffchrift „Brot und 
Salz fegnet Gott” als Nr. 572 des zweiten Bandes der Deutihen Sagen. 

!) Beide Beifpiele diefer Thierfage im Gefellfhafter: „Der Sünder unter 
ben Gerechten“ in 1818 Nr. 26, „Der büßende Wolf" in 1818 Nr. 85 (Kleinere 
Schriften 1, 573, 575). 

2) Sefellichafter 1818 Nr. 29. 30 (Kl. Schriften 1, 563. 566). 

2) Vom 29, December 1817, mir befannt, und in der That entgege 
Savignys fonftiger Brieffürze ein reicher, inhaltsvoller Brief. 
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nah Berlin zurüdzufehren. Dem unmittelbaren Getriebe des literari: 
ihen und politiſchen Lebens der Hauptitadt fern gerüdt und allein auf 
jih und feine Gedanfen an den einfamen Abenden angemiefen, betrachtet 
er die Dinge mehr vom allgemeinen Standpunkte aus. So ſchreibt er an 
jeine Frau; jo nun aud an Wilhelm Grimm, aus Prenzlau den 24. Fe: 
bruar 1818: „Lieber Wilhelm! Deine legte Sendung für den Gejell: 
ſchafter war vortrefflid, lauter interefjante Sachen, die den ernften, mie 
den leichtjinnigen Leſer anſprechen. Die Wolfsfabeln find befonders finn: 
rei, ich habe dabei Veranlaſſung genommen, zur Subfeription aufzu: 
fordern und alles vor meiner Abreife an Gubit übergeben (oben S. 407 
und 413). Sein Journal gewinnt an Abſatz, wenn er nur etwas an 
Einfiht gewönne und gemifje Cruditäten über Neligionsangelegenheiten 
ausmerzen wollte, die viele zurüditoßen, unter andern den Clemens. 
Nun glaube ich zwar nicht, daß diefes finnlofe Faleln und Schwätzen 
irgend jemand zum Irrthum verleiten fann, aber es nimmt doch bejjern 
Sachen den Raum weg. So ift mir auch die unjinnige Auswahl der 
dümmften Lumpereien aus franzöfiihen Blättern verhaft, während fo 
mandes Unterhaltende aus franzöfiihen Blättern übergangen wird, daß 
ih auch der Bearbeitung englischer Artifel entiagt habe, von denen er 
oft das Bedeutendite, weil er es nicht veritand, fortließ. Bei folchen 
Blättern iſt e8 ein Unglüd, daß fie entweder in die Hände junger 
Schußbartel fommen, die ihre eriten poetifchen Hörner daran durch— 
arbeiten, oder in die Verwaltung folder Halbliteratoren, wie Gubiß, 
dem es durchaus an Weberficht der Welt und Literatur fehlt, der von 
Jugend an auf feinem Stübchen geſeſſen und alles nur vom Hören: 
fagen fennt, der nie gründlich jtudirt, fondern nur alles fo nebenher 
zu fapieren gefucht hat. Sonſt ijt es ein guter Kerl, der auch ent: 
gegengefegte Meinungen wenigitens zu dulden fcheint, dies und meil 
er in Berlin, madjt mich zum Mitarbeiter, ich möchte aber für feinen 
Preis mit ihm redigieren. Hätte Dich das Geſchick nad Berlin ge: 
führt, wir hätten jo etwas unternommen und ich meine mit Glüd. 
Clemens ift ein vortrefflicher Mitarbeiter und es iſt zu bedauern, daß 
er dieje feine eigenthümliche Stärke, fi) ganz dem Momentanen der 
Zeit mit aller rajtlofer Neugierde, Eifer und Thätigfeit hinzugeben, 
der Literatur nur felten zu gute kommen läßt, aber für eine ſolche 
Redaktion ift er zu unbeftimmt im Urtheil, zu leicht überdrüffig bei 
den mindeiten Störungen, auch etwas zu fehr auf das erpicht, was die 
Leute in Verwunderung ſetzen fol. Ich bin wegen meiner Güter: 
verhältnifje zu oft abweſend, auch bin ich allein für die dabei nöthige 
Gorrespondenz etwas zu faul, obgleich ich das Gefühl habe, wenn ich jo 
etwas jest mit einem andern unternähme, daß es reihhaltiger und 
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gefälliger als die Einfiedlerzeitung ausfallen follte; auch bin ich über: 
zeugt, daß bei dem Mangel freier politifcher Blätter ein ſolches Blatt, 
gehörig manniafaltig und nebenher auch politiich, mehr eintragen kann 
als ein anſehnliches Staatsamt. 

Mas haft Du zu Weimar gefagt? Mer enalifche politifche Blätter 
fennt, dem fonnten jene Niterzeitungen, die dort erfcheinen, nicht ge: 
fallen, meift finnlofe Uuengeleien, fleinlihe Gehäffigfeiten, kenntniß— 
loſe Diethuerei mit ein paar winzigen Prinzipien; und doch thut es 
weh, die Preßfreiheit dort unterdrüdt zu ſehen, es famen doch neben: 
her mande Klagen von Bebrüdten und Bedrängten zur Kenntniß der 
Welt. Aud hier war wieder das feltfame Schickſal merkwürdig, daß 
alles in die Hände fo feltiamer Menichen wie Ofen, Wieland und 
Luden fam. Was lag der Welt an Kotebues Napporten für den 
Kaifer, die diefer fehr mwahrfcheinlich nicht einmal gelefen hat, und 
dazu ward aeftohlen!!) Diejes fortdauernde finnlos Kleinliche 
in den öffentlichen Aeußerungen deutſcher Politifer drüdt mir fchwer 
aufs Herz, wenn id) an eine freie Verfaflung denke. Dazu fommt, 
daß feiner fih auf feine Provinz beſchränken mag, und die meiften 
fennen nicht einmal Intereſſe und Sinn der Gegend, worin fie leben. 
Ob Görres fi) nicht täufcht, wenn er von den Rheingegenden fo viel 
mehr verfpricht, mag ich aus der Entfernung nicht behaupten, ich weiß 
aber noch recht gut, daß er dort gänzlich verlafien, fogar gering ge: 
achtet war, nachdem er fih ſchon oft thätig und tüchtig gezeigt hatte, 
ja daß er fein Anfehen dort erſt dem Auffehen dankt, das der Rhei- 
niſche Merkur im Auslande madte. 

Außer den politifchen Blättern finde ih auch unfre literarischen 
im fchredlichiten Sinfen, veralihen mit den enaliihen. Ich bin von 
dem Quarterly Review überrafcht worden, wie viel wichtiger die Eng: 
länder das Weſen eines ſolchen Blatts auffafien, da ift fait feine 
Recenfion ohne eigenthümliche Liebe zur Sache, ohne ein Bemühen 
geichrieben, die Lefer fo volljtändig und rund wie möglich) darin ein: 
zuführen, nichts ift in dem Grade leichtfinnig, ſchwatzhaft, obenhin ab- 
ſprechend und leer, wie jet die meiften Necenfionen unfrer Literatur: 


) Zur Erklärung dieſer Stelle fei bemerkt, daß ein von Kotzebue in Wei: 
mar für den ruffifchen Kaifer beftimmtes Bulletin, worin boshaft über deutfche 
Schriftfteller berichtet war, durch einen Zufall an den Dr. Lindner fam, der 
Auszüge daraus an Prof. Luden für die Nemefis lieferte; zwar verhinderte die 
Weimariſche Regierung die Ausgabe des Heftes, aber aus den Bürftenabzügen 
drudte Wieland im Volksfreund und Ofen in der Iſis das Bulletin nad. Als 
Quellen citire ih nur Kotzebues Literarifches Wochenblatt 1818 Nr. 42 und 
Gensler, Heinrich Ludens Berurtheilung und Nechtfertigung in der Kotzebue— 
fhen Bulletin-Sache, Heidelberg 1818. 
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zeitungen, Gleichartiges ift verbunden, das Rechte ausgehoben, und 
man liejt gern aud das mit, was nicht eigentlid Gegenſtand eigner 
Unterfuhung iſt und doc oft am lebhaftejten anregt. Sie haben auch 
gar nicht das vergeblide Streben, alles anzeigen und beurtheilen zu 
wollen, dagegen verjäumen jie auch nicht vom Bedeutenden bald etwas 
zu fagen!). Ich kann Dir nit genug rathen, Dir dies Journal kom— 
men zu lajlen aus Göttingen, es iſt auch mandes für Eure Samm— 
lungen darin. 

Der Plan mit dem Heſſiſchen Kalender ift recht ſchön; nur eben, 
weil ſich Dein Bruder dabei mehr nad) der Neugierde und dem Wunſche 
der Leute ald nad dem, was ihm auffällt, richten muß, fürchte ich, 
daß er manches nicht mit der Liebhaberei ausführen möchte, wie feine 
ganz freierwählten fleinen Blätter. Darum würde immer noch neben: 
her mein Plan zu einem Taſchenbuche gelten, das die kleinen vorräthigen 
Blätter zufammenorbnete und dabei einen ganz unabhängigen Tert nad) 
Euren Liebhabereien lieferte. 

Hat Dir denn der Förſter fein Eremplar der Sängerfahrt geichidt 
und fein Honorar? Die Serbifhen Lieder find allerliebit (Jacob 
Grimms Kleinere Schriften 4, 455), dem Kobebue zum Trotz, der ji 
gleih dagegen erklärt hat. Ueber die Art der Weberjegung möchte id) 
wohl etwas andrer Meinung mich erklären, dod hängt dies mit der 
Liebhaberei der neueren Zeit zufammen, die Sprache zu verjuchen, ob 
jie fremde Formen und Gonjtructionen aufnehmen und vertragen will, 
und diefes Anſchmiegen an fremde Sprade ijt in jedem Fall jchwerer 
zu erreichen als die gewöhnlide Spradart. Herzlihe Grüße an Jacob 
und Ludwig von Deinem Adhim Arnim.“ 

Erſt nah längerer Pauſe fchried Wilhelm Grimm an Arnim 
wieder. Cs kam daher, daß während diefer Zeit Savigny und Eid; 
horn ihren Einfluß dafür einfegten, den Brüdern Grimm bei der neu 
ſich bildenden Geſellſchaft für Deutſche Geſchichtsquellen eine angemejjene 
Stellung zu fihern. Dieſe Bemühungen gingen nun freilich erfolglos 
aus, aber fie brachten doch etwas Störendes in die ruhige Gleihmäßig: 
feit der Brüder. Endlich ſchrieb Wilhelm an Arnim, den zweiten Band 
der Deutfchen Sagen beilegend, aus Caſſel 6. Juni 1818: „Sei herz: 
lich gegrüßt, liebfter Arnim, wo Did nun gegenmwärtiger Brief trifft, 
in Deinem Garten zu Wieperödorf, wo es ebenjo herrlid grünen und 
blühen wird, als bei uns hier, oder in der trodenen Stadt. Ich habe 
Dir längft fchreiben wollen, bin aber durch manderlei Dinge daran 


!) Aehnliches verlangte Arnim fon 1810 von Böckh ald Redacteur der 
Heidelberger Jahrbücher; vgl. Neue Heidelberger Jahrbücher 1902. 11, 247, 
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geitört worden, zum Theil auch durch das Ungewiſſe unferer Berhält- 
niffe, das Du wahrſcheinlich aus unferm legten Brief an Savigny 
fennen wirft. Ich vertraue auf Gott, dab er es zum Beten wenden 
wird, wie es fich auch entjcheivet, manche Freude wird einem bejcheert, 
wenn man fi nur das Herz dafür offen läßt, und an Widerwärtigem 
fehlts überall nit. So habe ich den Eintritt in das Frühjahr mit 
manderlei Kränklichfeit machen müffen, worunter ein heftiger rheuma: 
tifcher, faft gichtiſcher Schmerz im Iinfen Arm mich am meiften gequält 
und ein paar Wochen lang gejtört hat; dafür ift meine Bruft aud 
jtärfer und freier und ich athme leicht und fajt ganz ohne Beſchwerde; 
ih getraue mir nun auch ſchon Fußmärſche von einigen Stunden zu 
machen. ch habe das nie gedacht, und wenn ich mir vorftelle, mie ich 
als Student in Marburg faum einen Fleinen Spaziergang maden durfte 
und den Berg nad dem Profeffor immer mit einer Angjt betrachtete, 
fo oft ih hinauf mußte, fo meine ich, es fei eine Art Wunder an mir 
geihehen. Auch mein Herzweh hat ſich vermindert, ob es gleich noch 
nicht ganz vorbei ift. Ich hoffe auch, Du haft Dich zunehmend in guter 
Gejundheit geftärkt, von der Bettine erinnere ich mich gar nicht je ge: 
hört zu haben, daß fie frank gemefen. 

Hierbei erhältft Du den zweiten Band der Sagen. Er enthält 
eine meift chronologiſch geordnete Reihe aus den Gefhichtichreibern und 
wird Dir vielleiht der liebfte jein. Wil man einmal das Weſen der 
Sagen unterfuhen, fo ift er ein unentbehrlihes Handbuch; BZufähe 
werden ſich wohl noch ergeben, indefjen ift doch das hauptjächlichite 
gewiß beifammen. Willft Du etwas im Gefellichafter darüber fagen, 
fo thuſt Du uns einen Gefallen damit (unten ©. 420). 

Wie hat Dir das neue Heft von Göthe (Kunft und Alterthum 
1, 3) gefallen? Die Beichreibung feines Aufenthalts zu Winfel und 
in der umliegenden Gegend hat wenig Anziehendes. Die Bemerkungen 
über die Sprache und ihren natürliden Gebrauh find gut und zeit: 
gemäß; wunderlich ift nur, daß er immer härter damit hervortritt, die 
Griehen als einzige und ewige LZebensquelle zu preifen. Das thut 
Ruckſtuhl in dem gerühmten Auffag (von der Ausbildung der deutfchen 
Sprade, in Beziehung auf neue, dafür angejtellte Bemühungen, in der 
Nemefis 8, 3) auch, ih möchte nur wiſſen, was ein folder vernünf: 
tiged darauf antworten will, wenn man fragt, wo in unferer Sprade, 
Recht, Sitten, Eigenthümlichfeiten das griehifhe Element vorherrichend 
und bildend ſich zeige. Was fih als gemeinſchaftlich zeigt, follte wohl 
aus einer noch früheren Zeit abjtammen!). Göthe ift noch immer zu 

!) Goethes Bemerkungen über die Sprade richteten fich gegen die Sprad: 
einiger, darüber „Goethe und die Brüder Grimm“ ©. 194 ff. 

Achim v. Arnim und die ihm nahe ftanden. Bd. III. 27 
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Jena und fol im Ganzen fränflich fein; eben wird der oftwejtliche 
Divan gedrudt, wo wir nun die reine Patriardenluft zu koſten keiegen. 
Auch ein neues Heft von der Morphologie ift im Gange. 

Die Briefe über das Theaterweien in der Wünfchelruthe (Nr. 23 
bi3 34; die legte Nr. vom 27. April 1818) habe ih gern gelejen, je 
fie doc ja fort, e3 fommen gar artige und nügliche Dinge darin vor. 
Wenn ich Zeit gehabt hätte, fo hätte ich einen Querbrief eines andern 
etwa hiefigen Directors hingeſchickt, aber es wär hier ein zu großer 
Lärm daraus geworden und ich hätte mich als Verfaſſer nicht verbergen 
fönnen. Wenn e3 geht, fo bring doch einmal die Gefhichte vor, daß 
der Vorhang nicht aufgeht und eine fleine Stunde jpäter angefangen 
wird, weil die zwei beiten Schaufpieler fich zanfen, welder von ihnen 
ein paar fhwarzfammtene Hofen aus der Garderobe in diefem Stüd 
tragen fol. Es ift hier wirklich paffirt. Weber den Calderon tft von 
beiden Seiten viel wahres gefagt, ich glaube, nahdem der Malsburg 
auch anfängt feine Ueberfegungen druden zu laffen, wird er fih ganz 
der Aufmerffamfeit entziehen; fo lange der Schlegel die Sade hielt, 
hatte fie durch feinen Namen und feine Fertigfeit einen gewiſſen äußern 
Reiz, auch Gries fehlt es am legterem nicht; aber was ih von Mals: 
burgs Arbeit gefehen, iſt von Herzen Holperig und unleöbar. Der 
Galderon ift wie Alicanten:Wein mit Biscuit, ein paarmal läßt man 
fih damit tractiren, aber lange hälts fein gefunder Magen aus. Die 
Andaht zum Kreuz und der ftandhafte Prinz find herrlih, aber aud) 
das befte, fo weit ich ihn fenne. 

Das engliihe Journal (oben S. 415) will ich mir einmal ver: 
ihaffen, mit ganz neuen Sachen hat3 in Göttingen eine eigene Be: 
ihaffenheit, fie geben es nicht gern, und Eichhorn hat mir gefagt, daß 
fie ihm mandes verftedten. Auch warten fie bei engliihen Büchern 
darauf, daß fie es aefchenft befommen. Bon dem Monthly oder Edin— 
burgh Review habe ich einmal ein Heft von Bremen aus gehabt, worin 
eine Abhandlung über die Altveutfhe Literatur ftand. Bon Förſter 
haben wir nichts gehört, nicht einmal ein Cremplar der Sängerfahrt er: 
halten. Die Serbifchen Lieder (oben S. 416) waren nicht für den Drud 
beitimmt. Die Recenfion der Kronenwächter (oben ©. 406) ift eben 
erſt abgedrudt, die Redaction der Heidelberger Jahrbücher hat fi ae: 
ändert und ich glaube nicht, daß fie uns aufs neue zur Theilnahme 
einladen wird. Ludwig ift wohl und hat 24 Skizzen aus der ita- 
lienifchen Reife für Georg (Brentano) beendigt, die man mit Ver: 
onügen fieht. Wir drei grüßen Di, die Kinder und Deine Frau — ich 
trage noch immer mit danfbaren Gefühlen die Wefte die fie mir vor 
zwei Jahren gefchentt hat — mit unveränderter Ziebe und Freundſchaft. 
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RW. €. Grimm. (Nahfhrift:) Haft Du denn Merkels ſchändliches 
Reifebuh gelefen, und wie er die Geſchichte des jungen Witte erzählt 
und gegen Savigny ſich äußert? Wie albern ift, mas er über Heflen, 
namentlich über Cajjel vorbringt, dabei ift er jo unmifiend, daß er ſich 
verwundert, wenn hier, wie allenthalben, die Jagd und Fifcherei ein 
Regal ift. Der Dichter der hier unbefannt lebt (1, 254), heißt auch 
Merkel (Salomon Friedrih) und hat zur Reformation ein Drama ge: 
ihrieben, worin Dr. Luther auftritt, die dreifache Krone des Papſts 
auf dem Kopf bläft er auf der Zauberflöte.“ Was die Bemerfungen 
über Garlieb Merkel angeht, jo enthält deſſen Buch „Ueber Deutfch: 
land, wie ich es nad) einer zehnjährigen Entfernung mwiederfand“ (oben 
©. 365) eine Anzahl Reijebriefe aus dem April 1817 (1, 227 ff.), 
in denen er fih über Heilen luftig macht, wo man wohl fifchen und 
ſchießen dürfe, den Filh und das Wild aber abliefern müfje; die fur- 
fürftlihe Bibliothef habe er nicht befucht (1, 249), „weil er fich vor 
der Altdeutichen Gelehrfamfeit des Bibliothefars, Herrn Grimm, fürch— 
tete,” zweifellos eine Malice von Merkel, der recht wohl mußte, daß 
Yacob Grimm mit Saviany, Niebuhr und denjenigen Berlinern, die 
Merkel haßte, in freundfchaftliher Beziehung ftand. Denn als betrieb: 
famer Herausgeber einer Berliner literarifchen Zeitung hatte er fein Ge: 
Ihäft gut verftanden, von allen Perſonen und Dingen, die in Betracht 
famen, den Wind abzufangen. Hinzu fam fein Umgang in Gafjel mit 
Salomon Friedrich Merkel. Diefen unter dem Pſeudonym Kroneiäler 
ſchreibenden Mann finde ih nicht viel fpäter im Gefellichafter 1819, 
Bemerfer Nr. 10 (zum 6. Auguft), wieder, wo er in dem Sean Paul: 
Grimmſchen Streite über das Verbindung3:3, auf ganz unhiſtoriſche Weife, 
gegen Grimms Auffa im Hermes, den er noch nicht einmal felbit ge: 
lefen hatte, Partei ergreift; des Luther-Dramas aber fonnte ich nirgends, 
auch mit freundlich gewährter Cafleler Hülfe nicht, habhaft werden. 

Seine Antwort fchrieb Arnim aus Beerwalde den 3. Juli 1818: 
„Lieber Wilhelm! Aus der Ueberfchrift wirft Du errathen, daß ich 
in der Südſpitze des Ländchens Beerwalde refidiere in der alten Burg, 
unter den alten Eichen, vom endlofen Grün der Wiefen umgeben. 
Die Gegend gnügt mir, fie ift fo reih und eigenthümlich, wie eine 
in der Welt, während Wiepersborf, das auf dem geringeren Theile 
der Aderflähe erbaut ift, mir oft einen unangenehmen bürftigen Ein: 
drud bei aller Bequemlichkeit machte. Ich habe Beerwalde, zu welchem 
fih fein bequemer Pächter fand, in eigne Verwaltung genommen und 
treibe feit dem 20. Juni mein Weſen bier, habe ſchon Bier und Brandt: 
wein gemacht, gepflanzt, und vor allem ein unfterblihes Werf, einen 
Hauptabzugsgraben des Waſſers, glüdlih beendigt; meine Erndte fteht 
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gut, meine Bäume tragen reichlich, kurz es fcheint einiger himmlifcher 
Segen auf mid niebderzuftrahlen. it die jchwerjte Arbeit vorüber, 
hoffe ich auch wieder Zeit zu edlerem Bau zu gewinnen, und die Stille 
des Landes ladet mi mehr dazu ein, als die literarifchen Unter: 
baltungen in der Stadt. Dein Brief fam in meine Hände, als id 
eben meilenmweit von aller Xiteratur entfernt, mit der Mebergabe des 
Guts mich abärgerte. Habe Dank für alles Liebe und Gute, ich jtede 
nun gemwifjermaßen ſchon in der Erde. Deine Sagen hatte ih jchon 
früher erhalten, eine furze Anzeige, wie der Gefellfhafter fie geitattet, 
wird erfolgen!). Der Band fol den Leuten noch mehr Unterhaltung 
geben, ala der erjte, doch fehlt Euch fehr viel, manche Chroniken ſcheint 
Ihr gar nicht beachtet zu haben, inzwifchen ift das Gejammelte ſchon 
reihlih und mühlam genug. 

Ueber die Lage Deiner Caffler Verhältniffe, über die Anerbietungen 
aus Berlin (oben ©. 416) weiß ich eigentlih gar nichts. Ich habe 
nur gehört, daß Ahr nit nah Bonn wollte. Es war nachher die 
Rede von einer Archivarftelle in Berlin, ich weiß aber nit, was 
dafür gefchehen. Savigny gewöhnt fih aus dem Staatsrat) die Heim: 
lihfeit an in Dingen, wo es deren auch nicht bedürfte, oder mag er 
fih vielleiht in Meinungen nicht gern irre machen laſſen? Er hat in 
ben meiften Dingen zu einzelnen Leuten, wie die Gundel und Eichhorn, 
die nicht eben zu den befonnenjten gehören, ein blindes Zutrauen. Sch 
fürdte, daß dieje ihn endlich gar in das Praktiſche hinein fpedieren, 
wohin er gewiß nicht gehört, während ihm ala Gelehrter alles leicht 
und fiher von der Hand geht. 

Bettine wünscht nun, ich möchte Dich hieher bereven, Dich von 
bier nach Berlin führen, fie denkt aber nit an den Ummeg, den Du 
dabei machtejt, fonft weißt Du, wie Du mir willkommen bijt, aud in 
Berlin fönnte ih Dir ein Zimmerden geben. Kann das alles Dir 
bequem zuftimmen, fo fchreibe mir nad Berlin für die nächſten act 
Tage, ich gehe dahin in zwei Tagen. 

Einliegend erhältit Du 3 Friedrihsdor Honorar. Ein Friedrichsdor 
und 26 Gr. von Savigny find dabei, circa 5 Thlr. Courant, die Du 
im vorigen Jahre im Gefellichafter verdient, und ein Friedrihsdor, den 


) Die verfprochene Anzeige der Deutfhen Sagen erfchien in Nr. 133 des 
Gefellfchafterd vom 21. Auguft 1818. Schon früher, in Nr. 11 deffelben Jahr: 
ganges, hatte Arnim bei Anzeige der Märchen des Straparola, aus bem Stalie: 
nijchen mit Anmerkungen von Valentin Schmidt, die Gelegenheit benugt, zu 
erklären: „Er eifert feinen treflihen Vorarbeitern in der Märchengejchichte, den 
Brüdern Grimm, in BZufammenftellungen nad und verihmäht nicht dieſe 
Heine literarifche Mühe, obwohl fie gewöhnlich nur von Wenigen ganz erfannt, 
von Andern ohne Dank benugt wird.” 
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mir Gubig auf das Diesjährige für Dich gegeben mit der Bitte um 
fernere Beiträge. Herzlihen Handihlag Dir und dem Jacob und dem 
Louis. Achim Arnim.“ 

Und dann wiederum Arnim aus Berlin, den 6. October 1818: 
„Lieber Wilhelm! Ich erfchrede, wenn ich überbenfe, wie lange ih 
nichts von Euch gehört habe. ch war der legte, der gejchrieben hat, 
und zwar, als id Dir die drei Friedrihsbor Honorar ſchickte. Du 
haft. doch den Brief erhalten? Er war in der erjten Zeit meines 
Landlebens gefchrieben, als ich mich fern von den Meinen dem täg- 
lihen Verkehr hingab, mit großer Trauer und Zerfnirfhung, daß mir 
fein beſſeres Gejhid geworden. Doc hatte dies Leben aud feine 
Reize und der jhöne Himmel dieſes Sommers war mir günftig. Hier, 
wo ih nun ſchon drei Wochen der Niederfunft meiner Frau harre, 
entbehre ich etwas, das mir durch nichts mehr zu erjegen, der eigenen 
Annehmlichkeit von Luft und Erde meines Gutes, und fo bin ich zu 
fteten abmwechfelnden Entbehrungen beitimmt. Jh hatte Savigny ein 
Exemplar meines bevorredeten Fauft des Marlowe gegeben, daß er es 
Euch überbringe, er hat es aber zurüdgelaffen, meil er nicht über 
Gafjel feinen Weg wählte, ich ſende es Euch jest mit Buchhändler: 
Gelegenheit!). Bon Jacob fehe ich eine Deutihe Spradlehre im Meß— 
fatalog, die wird gewiß recht gelehrt mit allen nordiſchen Wurzel: 
fafern uns befannt machen, aber daß es Gebet und nicht Gebät heißt, 
bleibt dennoh wahr. Vom eriten Bande des Wunderhorns ift ein 
neuer Abdrud gemaht und eine Nahichrift (datirt vom 20. September 
1818) ihm zugefügt, in der ich etwas von den Schidfalen des Buchs 
rede und von den feltfamen Prätenfionen an uns, daß wir durchaus 
eine Gefchichte des Volfslieds liefern jollten, die wir und gar nicht 
vorgefegt hatten. Das Ende der MWünfchelruthe hat meine Meinung 
vom leſenden Publico neu bejtätigt, aber es iſt doch noch beſſer als 


1) Arnims Vorrede zu Wilhelm Müllers Ueberfegung des Doktor Fauftus 
von Marlowe, unterzeichnet fchon den 19. November 1817 (während Müller 
auf feiner Reife von Berlin fort war), berührt fih vielfah mit Aeußerungen 
und Anfihten in den Briefen an die Brüder Grimm. Der Streit zwifchen 
Müller und Müllner fpielte fih im Fyreimüthigen ab. Ueber 1816 bereits 
veröffentlichte Ueberjfegungsproben des Eingangs und des Schluſſes, die als 
uns erhaltene Refte der nad Arnim verlorenen erften Bearbeitung Müllers 
gelten dürfen, handle ich an anderer Stelle. Arnims Anzeige des Buches im 
Gefelfchafter 1818 Nr. 85. — Aus der Vorrede ift ein Feiner Zug bemerfens- 
werth. Arnim äußert darin S. IV feine Genugthuung, dag Müller dem „Arm 
ber Leipziger Yiteratur: Zeitung, die den erften Blüthenertrag feines poetiſchen 
Lebens mit patentirter Herellade kurz und Hein gefchnitten habe”, durch feine 
Reife entrüdt fei, der anonyme Leipziger Recenjent von Müllers „Blumenleje 
aus den Minnefängern” war aber Jacob Grimm (Kl. Schriften 6, 283). 
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das dramatifhe, fehauluftige Publicum; das ift mein Greuel, ſeit ich 
die Art Beifall gefehen, die das nieberträdtigjte aller theatraliichen 
Gonceptionen, Grillenparzers (!) Sappho, fi hier erwarb. 

Das einliegende Blatt jende doch bald an Harthaufen. Sch weiß 
nicht feinen Aufenthalt und glaube faum, daß er noch das verih—fjene 
Göttingen bewohnt!). Da muß es ftinfen. Die Stadt thut mir recht 
leid, weniger die Profejjoren, die mit taufenderlei Hochmuth ihr Schidjal 
wohlverdient haben, am meijten hat mich der dumme Anlaß geärgert, 
und wie die Studenten fo gar feine Anhänglichfeit an die Stabt hatten, 
um es gleich zum Aeußerſten treiben zu wollen. Glaub mir, wenn 
es je duch die Schuld der Regierungen in Deutihland zu Aufruhr 
fommt, die Unbefonnenften werden die Führer. Viel Wahres über 
unfer Land findeit Du in einer bier erfchienenen Schrift ‚Regierung 
und Volk. Flitnerfhe Buchhandlung‘ Ih merk nicht, von wem; 
aber der Mann ift wahrhaft und Har in feiner Beobadhtung in vielen 
Richtungen, wer fann in allem übereinftimmen?)? Von der Reife des 
Clemens zu (Hriedrih Leopold) Stolberg und nah Dülmen werdet 
Ihr vielleiht bald von ihm felbjt unterrichtet werden. Ich hoffe davon 
recht viel für ihn. Er und Chriftian trieben einander immer tiefer aus 
dem iveellen Zauber der höchſten Liebe aller Religionen in das grauen: 
volle Hexenweſen des ausgearteten Katholicismus hinein, der in Haß 
und Streit feine Blüthen treibt. Stolberg, hoffe ich, wird fie heilen 
und verjöhnen, und bei der Dülmer Nonne wird er einjehen, daß e3 
auf die Wundzeihen allein nicht anfommt. Seid herzlih gegrüßt und 
bleibt mir lieb und treu. Adim Arnim.“ 

Die Poftitempel auf dem Adreßblatte bezeugen, daß der Brief 
noh am 6. October von Berlin abging, und daß er in Gajjel am 
9. October 1818 eintraf. Sofort noch am felben Tage antwortete 
Wilhelm Grimm (9. October 1818): „Lieber Arnim, Deinen Brief 
mit den 3 Goldſtücken (oben S. 420) hatte ich richtig erhalten, feither 


) D. h. das in Verſch—ß, in Verruf erklärte Göttingen. Ueber die Un: 
ruhen in Göttingen, das Eingreifen der Hufaren, den Auszug der Studenten 
nah Wigenhaufen zc., wovon alle damaligen Zeitungen berichten, unb morauf 
Wilhelm im nächſten Briefe (unten ©. 425) zurüdfommt, fei auf die „Acten: 
mäßige Darftelung der Vorfälle zu .. Göttingen” (Hannover 1818) verwiefen. 

2) Gemeint ift die hochbedeutende politifhe Schrift „Regent und Boll. 
Oder: Welche Eonftitution muß der Preußiſche Staat haben? Berlin, 1818, 
€. ©, Flittnerfche Verlags: Buchhandlung“, mit dem Motto: „Sein oder nicht 
fein! — Das ift die Frage. Shakeſpeare“. Man ftaunt bei der Lectüre, wie 
viele von den darin aufgeftellten Forderungen in unfrer heutigen preußifchen 
und deutfchen Verfaffung verwirklicht find. Eine Anzeige Arnims im Gejell: 
Ihafter 1818 Nr. 208. 
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auch immer an Dich fchreiben wollen, aber ich bin durch manderlei 
Umftände abgehalten worden, das Andenten an Di ift aber darum 
feinen Strohhalm breit geringer geworden, weil es gar nicht möglich 
it; wenn es Dir allzeit fo gut geht, als ih Dich von Herzen lieb 
habe, jo biſt Du fo glüdlih, ala man es auf der Welt fein fann. 
Seit der Mitte des vorigen Monat? habe ich auch geglaubt, würdeſt 
Du Nahriht von uns haben und zwar recht ausführlich durch die 
Erzählung meines Bruders Ferdinand, der um diefe Zeit von feinem 
Beſuch bei und wieder dort eingetroffen it. Er war ſechs Wochen 
bier, und ich habe mich gefreut ihm jo wohl und heiter zu fehen; er 
ift viel gefunder und auch förperlich ftärfer als fonft, von Heiligenjtadt 
hat er fogar den Weg hierher zu Fuß gemadt, auch manches von dem 
leltfamen Wefen, das er ſonſt zumeilen ſehen ließ, hat er abgelegt und 
von Natur iſt er wirklich gut und liebevoll. Ich habe ihn fehr ge: 
beten, Dich gleich aufzufuhen, wenn Du dort wärſt, vielleicht aber 
fennt er Deine jetige Wohnung nit, aud hat er mir gejagt, er 
ſcheue fih öfter zu Dir zu gehen, weil er Di doc leicht in Deinen 
Arbeitftunden jtören fünne, und das hat ihn abgehalten. Wir Ge- 
ſchwiſter find einmal ſämmtlich beifammen gemwefen, jeh3 an der Zahl, 
denn Carl war acht Tage vorher aus Borbeaur über Hamburg an- 
gelangt. Er war gefommen, um an einer Fabrik in Hamburg, deren 
Befiser ihm beſonders wohlwollte, einen Antheil und nad dejien Tod 
fie ganz zu übernehmen, allein fie it, ich glaube gleich nach feiner Ankunft 
oder furz vorher, auf den Grund abgebrannt. Weberhaupt fann er 
eben nicht viel von Glüd jagen und er dauert mid, wenn ich daran 
denke, daß er doch mancher Vortheile zur Bildung, die wir genojjen, 
hat entbehren müfjen und daß er eigentlich feine rechte Neigung zu 
feinem Stand hat, fondern flagt, daß er nicht habe Mufif erlernen 
fönnen, die ihm über alles gehe. ch glaube aud, daß er es in 
irgend einem Inſtrument zu großer Fertigkeit gebracht, da er viel 
mufifalifches Gehör hat, doc tröftet mich der Gedanke, daß fein Com: 
ponift an ihm verloren geht. Meine Schweſter hat fih in einem 
ftärfenden Bad fo ziemlich erholt, jo daß dieſer Stein der Sorge viel 
leichter geworben, denn es fah eine Zeit lang bevenflih aus. Der 
Sacob arbeitet fleißig an feiner Grammatif, Du wirft Dich wundern, 
wenn Du fiehft, daß oben darin bemwiejen wird, wie grundlos und ver: 
derblich e3 fei, an der Orthographie zu ändern und zu bejiern, in 
welcher Hinfiht er auch einen hübſchen Aufiat gegen Jean Pauls zwölf 
gar zu feltfame und verderblide Briefe im Morgenblatt, worin er dem 
3 in den zufammengejegten Wörtern den Hals brechen will, geſchrieben 
bat, der in dem Hermes vielleicht ericheint (RI. Schriften 1, 407). 


424 Dreizehntes Capitel. 


Dir zu Gefallen werde ich nie wieder bäten und Gebät fchreiben (oben 
©. 421), nur mußt Du deshalb nicht etwa ftrebet auf Gebet reimen, 
auch nit den Hand Sachs auslachen, daß er thet, het, hette jchreibt, 
da Du an thät, hät, hätte gemöhnt bift; auch den Dänen darfſt Du 
nicht zumuthen ädel und ädeljteen mit einem fchlechten e wie wir zu 
ſchreiben; richtig ift gewiß, daß auf diefe Dinge gar nichts ankommt. 

Für den Fauft von Marlowe danfe ih Dir im Voraus, weil eine 
Vorrede von Dir dabei war, habe ich ihn gelefen, diefe hat mir auch 
ſehr mohlgefallen und recht wahr hat mir gefhienen, was Du von 
der Nothwendigfeit noch mehr als einen Fauſt zu fohreiben, gejagt 
haft. Das Gedicht felbft fam mir nicht beſonders bedeutend vor und 
nad dem Göthifhen entbehrlih, in welchem dieſer Fauſt doch ganz 
ander ausgeführt iſt. Grillparzers Sappho habe ich nicht geliehen, 
glaube aber wohl, daß Du recht haft; neulich habe ich hier erlebt, daß 
das Publicum dreimal applaudirte, weil einer im Luftipiel dem andern 
das Pudermehl recht did ins Gefiht warf. Ich habe aud feine Ahn— 
frau nicht jehen mögen, ich glaube blos, weil der Müllner fie gelobt 
hatte, Diefer ift mir eigenthümlich zumiber, ich meine immer, ich fähe 
ihn, als einen hämiſchen, boshaften und ſchadenfrohen Menfchen, hinter 
allen feinen Gejtalten, die doh nur in einzelnen Momenten Xeben 
haben und fonjt nad) einem flugen, auf den Effect mifchenden Verſtands— 
Recept verfertigt find. Wenn man die Jerta in der Schuld ausnimmt, 
die etwas eigenthümliche Natur und Wahrheit hat, fo find alle übrigen 
mit ftarfen Farben nad) Vorfchrift gemalte Tapetenbilder, die niemals 
von einem Lebenshauch befeelt waren. Ich weiß nicht, ob Dirs auch 
fo geht, je weiter ih nun im Leben fomme, deſto vorfichtiger werde 
ih gegen die Poefie und deſto forgfältiger in der Auswahl; die Be: 
ziehung auf uns ſelbſt erjcheint mir viel näher, ih kann es fo leicht 
nicht wieder vergefien, 3. B. ein Trauerfpiel von Shafejpeare beſchäf— 
tigt mich lange und regt mi an oder berührt die Ringe meines 
eigenen, geringen Lebens, fo daß ich, wie fonjt, Feine zwei Hinter: 
einander wegleſen fünnte. 

Ich habe den Brief an (Auguft von) Harthaufen abgefchidt (Freun: 
deöbriefe ©. 70), er tjt bei den Seinigen oder doc in der Nähe, Du 
wirft feine Belanntichaft bald perſönlich machen, da er fchon vor den 
Göttinger Vorfällen entſchloſſen war nad Berlin zu gehen; wahrſchein— 
lid fommt er vorher noch zu uns. Es ijt ein braver Menſch, der 
auch mandes Angenehme in feinem Wefen hat, ich fürdte nur, es 
drüdt ihn jegt etwas, daß er fih feinem Fach entſchieden gewidmet 
und jedes, das er einmal ergriffen, aus Mangel an Fleiß und ordent— 
licher Arbeitfamleit Hat aufgeben müſſen; darüber gehen denn aud 
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feine natürlihen Anlagen zu Grund. Uebrigens ift er ohne Vergleich 
natürlicher, gefunder und anſpruchsloſer als fein Bruder Wernher. Ich 
din ein paarmal bei der Familie, die ziemlich groß ift, auf dem Land 
geweſen, es hat fih unter ihnen noch mande jchöne Sitte erhalten, 
die Mutter ijt eine fromme Frau und einige von den Mädchen find 
recht angenehm. Volkslieder fingen fie recht hübſch, Abends pflegen 
die dortigen Brüder fie mit dem Waldhorn und der Flöte gefchicdt zu 
begleiten; über diejen klagten fie aber das legtemal, daß er fie zu viel 
mit Kritik ftöre. 

Was die Göttinger Sache (oben ©. 422) betrifft, fo denk ich ganz 
wie Du, daß den hochmüthigen Profefioren fo etwas nothwendig wider: 
fahren mußte. Sonjt tft von beiden Seiten gefehlt worden; Du jtellft 
Dir faum vor, wie roh und ungefdliffen die Studenten waren, ich habe 
ed zu Pfingiten felbft hier angejehen. Im Theater lärmten fie nicht 
nur auf das ungezogenite, jie Sprachen aud ganz laut unter ſich, riefen 
dem Schaufpieler zu und critifirten einen Zweikampf, wenn die Terz 
oder Duart falſch angebradht war. In der Stadt gingen fie mit Zöpfen 
von jedesmal verfchiedenen Haaren herum, einem ordentlihen Mädchen 
riffen fie das Halstuch weg, ihr Bruder, der Offizier war, fuchte ein 
paar Tage den Thäter ganz wüthend. In Göttingen follen fie fich bei 
diefer Gefhichte zum Theil aud feig benommen haben. Dagegen ift e3 
betrübt, wie die Regierung jo wenig Tact haben konnte und mit Hufaren 
Ruh ftiften wollte, auch das ift ein trauriges Zeihen, daß wegen eines 
ſolchen Anlafjes fogleich die ordentliche Obrigfeit aufgehoben und ganz 
unerhörte Strafen auf unbedeutende Vergehen gejegt mwurben, 3. B. 
Feitungsarreft auf bloßes Scarren. 

Die Wünfhelrutfe war nah wenigen Blättern fchon den ächten 
Göttingern widerwärtig anzufehen, es fehlte ihr faft ganz etwas an: 
regendes, frifches und der Gegenwart gemäßes, fie wollten darin nur 
ihre forgfältig bearbeiteten Sachen ans Licht fchaffen; nur in der Bu: 
gabe, in dem Gedicht auf Göttingen, hat fih etwas von einer Zeit: 
ſchrift eingefunden. 

Wir haben die Hoffnung noch nicht ganz aufgegeben, Savigny 
jest auf feiner Nüdreife zu jehen!). Ob Clemens fommen wird, ift 
mir zweifelhaft, ich habe geglaubt, daß er eigentlich Feine Theilnahme 
für ung mehr habe. Am ängjtlihiten ijt mir an ihm, daß man über: 
zeugt fein muß, fein Zuftand, in welchem er ſich zeigt, könne für ihn 


») Die Hoffnung erfüllte fih nicht; Savigny, ber eine Herbftreife nad 
Frankfurt, an den Rhein, nah Holland und Brabant gemacht Hatte, behielt, 
nad; jeinem Briefe vom 10, November 1818, zulegt feine Zeit mehr übrig, um 
den Rüdweg über Caſſel und Göttingen zu nehmen, 
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bleibend und mwohlthätig werden, er hat alles kennen gelernt und alles 
weggeworfen, wo foll die Liebe für etwas noch Wurzel fhlagen? Leb 
wohl, liebjter Arnim, grüß Deine Frau und die vier Kinder, nament- 
lih das Patchen und meine alte Neigung, das Pitihenmännden. 
Hoffentlih läßt fih das fünfte auch fhon munter hören, wenn Du 
diejen Brief erhältft. Dein treuer Wilhelm Grimm. (Nachſchrift:) Ich 
hide hier die Fortjegung einer Anzeige für den Gefellihafter !). 
Schreib mir doh Deine Adreſſe.“ Auf eigenem Zettel noch von 
Wilhelm: „ZH danke Dir noch für die Anzeige der Sagen im Ge: 
ſellſchafter. Wenn Du uns gelegentlid die Chronifen oder Bücher 
angeben willft, mo fi Nachträge finden (oben ©. 420), fo thuft Du 
uns damit einen Gefallen. Du mußt aber nur dabei bedenken, daß 
es deutſche Sagen fein müflen, alfo vieles, was fih dort wohl findet, 
nicht in den Kreis fällt.” Und darunter Jacob: „Lieber Arnim, mie 
lange habe ih Dir nicht gefchrieben, es fol aber ſchon einmal wieder 
ein ordentlicher Brief fommen. Ich mollte diesmal den obigen Dank 
und die obige Bitte auch hinzufegen. In meiner Grammatif ift nichts 
von Etymologie und Wortfafern, fondern ein ganzer Band von Formen 
der Declination und Conjugation. Dein treuer Freund Jacob Grimm.“ 

Man empfindet immer mehr, wie fi, bei aller treu bemwahrten 
Freundfhaft, die Perfönlichkeit jedes Einzelnen der drei Freunde auf 
eigne Art durcdarbeitet. Jeder fühlt fi feine eignen Wege zu gehen 
genöthigt. In feinem innern Zufammenhange mit dem letten Briefe 
Wilhelm Grimma ftehen nun Arnims Mittheilungen aus der Zeit vor 
und nah Weihnachten 1818: 

„Beerwalde, den 18. December 1818. Lieber Wilhelm! Daß ich 
eine Tochter (Marimiliane, fpätere Gräfin Driola) habe, die nun ſchon 
über acht Wochen alt fehnlih der Taufe entgegenfteht, kommt Dir viel: 
leicht als Neuigfeit zu fpät, und doch habe ich immer ein Bebürfniß, 
Dir fo etwas felbjt zu erzählen. Meine Geſchäfte haben mid ſchon 


ı) Die „Fortfegung” ift der im Gefellfchafter 1818 Nr. 208, 20, December, 
ftehende Auffak über den zweiten Band von Golownind Begebenheiten in 
Japan, der eben zur Michaeliömefje 1818 herausgelommen war. Mit der „An: 
zeige” meint Wilhelm Grimm feinen Bericht über die Erzählung des ruffifchen 
Flottfapitäns Rilord (oben ©. 413) im Gefellfchafter 1818 Nr. 29, 20. Februar. 
Deshalb knüpft aud; die „Fortfegung” an Rikords Erzählung an, Nicht darf 
„Fortſetzung“ auf die kurze, nicht:Grimmfche Aeußerung über den erften Band 
von Golomnin bezogen werden (oben ©. 877); vielmehr hat Wilhelm mebreres 
von dem, was Jacob am erften Bande auszeichnet (oben S. 371), in feine 
Befprehung des zweiten Bandes hineingearbeitet. Die Reihenfolge der „An: 
zeige” (Rikord) und der „Fortfegung“ (Golownin II) ift in Wilhelm Grimms 
Kleineren Schriften 1, 563. 561 verftellt, 


Bis zu Jacob Grimms Deutfcher Grammatik. 427 


feit ungefähr vierzehn Tagen von Berlin entfernt, doc erfahre ich 
immer noch gute Nachricht von meiner Frau und meinen Kindern und 
denke bald bei ihnen zu fein. Hier gehts nun fat täglich in Kleinen 
Reifen zum Einlauf und Verkauf, bald in Schenken, bald in Spinn- 
ftuben, an der Elbe und Eljiter, an der Dahme und Nute, aber nir: 
gends ift mir ein Märchen begegnet, das ih Euch miedererzählen 
fönnte. Bon meiner Defonomie, meinen Gräben und Waſſerfurchen, 
von allen geliebten Thieren, mit denen ich hier brüberlich lebe, ließe 
fih zwar mandes Märden jagen, aber es möchte feinen andern als 
mich unterhalten. Ich wende mich aljo nad Berlin zurüd, wo id 
zulegt Steffens Caricaturen des Heiligen las, und fiehe — Berlin 
d. 30. Dec. — faum bin id nad Berlin zurüd, fo finde ich fchon ein 
neues Werk von Steffens, fein Turnziel, das fajt über die Grenzen 
der Niederträdhtigfeit hinausgeht, obgleich ich feſt überzeugt bin, daß er 
fih dabei eine edle Einbildung gemadt hat. Seine Gründe lafjen ſich 
gegen Naturwiſſenſchaft, kurz gegen alles wenden, was ihre Entwide: 
lung des Menſchen anregt. Was er von dem findiihen Stolze der 
Turner, von ihren weitläuftigen Verbindungen jagt, fcheint jelbjt im 
Breslau übertrieben, wo allerdings von ihnen eine unbequeme Schul: 
Ipannung ausgegangen war. Alfo denkt nicht, daß Euer Kurfürft den: 
noch weile war, als er die Turnpläge fchließen ließ, er und Steffens 
haben ſich beide geirrt, aber die Geiftesverwandtichaft ijt dabei erichienen. 
Das Seltſamſte ift, daß Steffens letztes Buch gegen feine Freunde 
gerichtet ift, daß er aljo ebenjo könnte feine Briefe an Freunde in 
die Sintelligenzblätter einrüden. — d. 4. Januar 1819: Und fiehe, 
der lupus in fabula iſt angelommen, war gejtern zum Bejuche bei 
mir, als eben getauft worden, ich meine den Steffens, aber niemand 
denft fih wohl, warum er hier it. Er fol für den Norwegiſchen 
Storthing eine große Anleihe negoziiren, ich habe mir den Bauch halten 
müfjen, daß fie fi) gerade ihn ausgeſucht haben, wahrjheinlih weil 
er mehrmals mit großem Eifer für Norwegen geichrieben und geſprochen 
hat. Kommt die Anleihe nit zu Stande, fo fchreibt er gewiß ein 
Buch gegen die hiefigen Banquiers, wie gegen die Turner. Der Staats- 
fanzler hat ihn zu Tijche geladen — der Scaufpieler Wurm, der 
megen Päderaftie von einer Inſtanz verdammt, von der andern blos 
ab instantia abjolvirt war, hatte vor vierzehn Tagen diejelbe Ehre, 
weswegen feine Freunde ſich beredhtigt glaubten, zu feinen Gunften im 
Scaufpielhaus ein Speftafel zu maden, wovon die Zeitungen Euch 
vielleicht erzählt haben. Diefe Ehre ift demnah nicht groß, wie ich 
ihm das auch geftern vorjtellte. Ich habe die geheime Vermuthung, 
daß er fih den Aufenthalt in Breslau fo verleidet hat, um eine Ver: 
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jegung nah Bonn zu wünfhen, und id wünſchte es ihm aud. Dort 
friegte er zwar gleich wieder gegen den närrifhen Kerl, den Arndt, 
eine Turnfehde, aber es wäre doch ein neuer Kampfplat und vielleicht 
käme er doch einmal von der politiihen weitidhichtigen Schwätzerei ab, 
worauf ich auch bei Görres hoffe, denn wirklich haben diefe politiſchen 
Lärmſchläger mit ihrem gänzlihen Mangel an Kenntniß von Ländern, 
Menſchen, Verhältniffen, bei der ungeheuren Zuverficht, über alles ent: 
fcheiden zu können, diefe Lähmung hervorgebracht, die vor jeder Deffent: 
lichkeit fchaudert, weil diefe erjten Zeiten derſelben ſolche Maſſe rohen 
metaphyſiſchen Unſinns geboren hatten. Dieſes leichtſinnige Abſprechen 
der Schriftſteller verbreitete denſelben Leichtſinn über die Geſchäfts— 
männer, wir haben noch ein paar Jahre zu thun, um erſt alle Ueber— 
eilungen gutzumachen. Müſſen wir nicht eingeſtehen, daß der gemeine 
Jude, der Koreff, in ſeinem Buche gegen Görres viel Wahres geſagt 
hat neben manchem Falſchen? Woher dieſe Seltſamkeit, daß die Un— 
bedeutendheit gegen ein ausgezeichnetes Talent ſo übermächtig auftreten 
fann )? Das kommt aus dem philoſophiſchen Hochmuth, daß jeder fein 
Bishen Erfahrung, fein Städtchen als den Mittelpunkt der Welt be- 
trachtet. Was die Philofophen eigentlih zur franzöfifhen Revolution 
gewirkt, ift nie recht aufgefaßt worden in den Schriften, bie ich ge: 
lefen. Es iſt keineswegs die Lehre, welche zerftörend gewirkt hat, 
fondern die Methode, das heißt der methodiſche Leichtfinn, den An: 
fein des Wiſſens über die Betrahtung von Berhältniffen zu ver: 
breiten, die ihnen aud nicht entfernt aus eigner Anficht, Verkehr be: 
fannt find, dies Zurechtmachen der Geichichte, der Länderfunde, um 
Beweis für ein eingebildetes Gejet zu führen. Dies verdarb die An: 
ſchauung des heilig Unmittelbaren, was uns umgiebt, den Gejchäfts: 
männern; viele von denen, die ſich zur Thätigfeit drängten, verhielten 
fih zur Welt, wie Blindgeborne zu Taubitummen. Bon diefer Art Ge: 
fhäftsmänner haben wir leider viel in unferm Staate. — den 7. Januar 
1819: Ich fchließe meinen unruhigen Briefanfag, indem ich für Dein 
Heines Brieflein danke, das ich eben dur Savigny erhalten. Meine 
Kinder find Gottlob alle wohl, das Mädchen heit Marimiliane Marie 


1) Diefe Neußerungen Arnims beziehen fih auf Görred Schrift „Die 
Uebergabe der Adreſſe der Stadt Coblenz und der Landſchaft an Se. Majeftät 
den König in öffentlicher Audienz bei Sr. Durdl. dem Fürften Staatskanzler 
am 12. Januar 1818, Als Bericht an die Theilnehmer. 1818." Wogegen aus 
Hardenbergs Staatslanzlei die Schrift ausging: „Deutfches Wort aus Preußen 
an die Nheinländer. Als Antwort auf die Schrift: Uebergabe der Adreffe ꝛc. 
1818.” Als Verfaffer der legteren Schrift galt damals allgemein Koreff, den 
Hardenberg als Geheimrath in feine Staatskanzlei gezogen hatte; ficher ift 
wenigjtend, daß Koreff an der Herftellung der Schrift betheiligt war. 
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Katherine. Was von mir erfchtenen, fende ih Euch. Leſet auch eine 
lustige Gefchichte von mir in den Hamburger Originalien (oben ©. 385), 
die zerbrochene Poſtkutſche. Meine Landwirthſchaft und mancdherlei 
Gefchäfte haben mir in diefem Jahre viel Zeit weggenommen, id) 
mußte zugleich lernen und ausüben. In der zeichnenden Kunft iſt 
wirflih jetzt Leben, aud das Geiftreihe im Nahahmen zeugt dafür. 
Seid herzlich gegrüßt von mir und meiner Frau, Adim Arnim.“ 

Diefe Ausführungen Arnims laſſen Steffens Bericht in ‚Was id) 
erlebte‘ 9, 33 ff. in merfwürdiger Beleuchtung erfheinen. Arnim wird 
hierin unter den Freunden, die Steffens in Berlin bejuchte, nicht 
namentlih erwähnt, aud die norwegiihe Anleihe nicht berührt, fo daß 
dahingeitellt bleiben muß, wieviel an dem Arnim zugefommenen Gerücht 
Mahres if. Die beiden Bücher, die Steffens damals ſchrieb, die 
„Garicaturen des Heiligften” (auch von Steffens felbit „Caricaturen 
des Heiligen” citirt) und das „Turnziel. Sendſchreiben an den Herrn 
Profefior Kayßler und die Turnfreunde” verhalten fi fo zu einander, 
daß in dem legteren nichts jteht, was nicht auch aus den „Carica- 
turen“ herausgelefen werden fünnte. Die Garicaturen enthalten zeit: 
aemäße Betrachtungen über den Staat und feine Stände: "Bauer, 
Bürger, Adel, Gelehrte, Erziehung, Unterricht, Verfaſſung, Geſetz, 
König, Beamte, Krieger ꝛc. Das darin über das Turnen Gefagte 
wird nun im „Turnziel“ zufammengefaßt und auf einen Punft ver: 
einigt. Arnim fchrieb eine Anzeige des „Turnziels“ und fein eigenes 
leivenfchaftlofes Glaubensbelenntniß über das Turnen in den Gejell: 
fchafter 1819, Bemerfer Nr. 1 (zum 29. Januar). So nahe fi Brief 
und Anzeige im Einzelnen berühren, man empfindet do, wie wohl: 
thuend Arnim den Ton der öffentlihen Beurtheilung zu Steffens 
Gunſten gemildert hat: gerade wie bei Görres Altteutihen Volks— 
und Meifterlievern, deren öffentlihe Anzeige im Gefellihafter 1817 
Nr. 189 ebenfalls viel freundlicher lautet, ald die brieflihe Ausſprache 
mit den Freunden (oben ©. 376. 378). 

Das kleine Brieflein Wilhelm Grimms, das Arnim gerade noch 
vor Abfendung feines letten Briefes von Savigny erhalten hatte, iſt 
aus Gajjel vom 30. December 1818 datirt: „Liebjter Arnim, Du haſt 
mir im Sommer (oben ©. 420) gejchrieben, daß Du jetzt halb in der 
Erde jtedteit und nichts ald Deine Felder und die reiche Erndte darauf 
im Sinn hättet; in welchen Xüften oder Poeſien ſchwebſt Du aber 
jest, daß Du nichts von den Erbbewohnenden, Broteffenden Menichen 
weißt, die bier in Caſſel fi aufhalten, Dich von Herzen lieben und 
dazu Deine Gevattersleute find? Diefen hätteft Du doch ſchreiben follen, 
dag Dir der Himmel aud ein Töchterchen befcheert hat. Was werde 
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ih mid freuen, wenn ich Deine Kinder einmal alle fehe; ift denn das 
Pitichenmännefen groß geworden und hats noch fo feine beſondere Lieb: 
habereien? Zu dem Mädchen gratulire id Dir befonders, es wird wohl 
etwas verzogen oder vorgezogen werben, wenigitens geichah es bei uns. 
Da Du nidts von Dir haft hören laſſen, fo dachte ich, ed würde ein 
Buch erſcheinen, allein ich habe mich bis jegt vergeblich nad dem zweiten 
Band der Kronenwächter umgefehen; es ift um fo natürlicher, daß ich 
mid) darauf freue, weil ich ſonſt wenig lefe. Neulich follte ih in einer 
Gefelichaft eine kleine Taſchenbuchs-Geſchichte von Hoffmann ableiern, 
e3 war eine altdeutfhe Gedichte, die in dem Haufe eines Küpers in 
Nürnberg fpielte, aber jo langweilig, daß ich es nit über acht Blätter 
bringen fonnte; fie war gänzlich verfehlt !). 

Haft Du die neuen Kunftwerfe aus Rom gefehen? Cornelius 
Bilder zum Fauft?) enthalten mandes ſchöne, find mir aber dod zu 
ſehr in der Manier und Nachahmung des Altdeutichen befangen, und 
nicht einmal Eyk und die dazu gehörigen, jondern Dürer mit feinem 
edigen und zumeilen ungraziöfen ift ala Mufter ermählt. Riepenhaufens 
Leben Raphaels dagegen, in Grazie und leerer Balletzierlichfeit über: 
laden, ift mir ganz zumider. Thorwaldfens Basreliefe blos griechiiche 
Nahahmung, aber darin fehr zierlih und nett. Hier ift ein Bild des 
jungen Ruhl angelangt, das jehr in Rom ift verehrt worden, ich habe 
es noch nicht gefehen, es joll aber auch wenig eigenes enthalten. Der 
junge Künftler geht hier wie eine Garicatur von den Engländern um: 
ber, wie ein ...°), er ſprach übrigens einmal ganz vernünftig was die 
Nahahmung betrifft, fie wäre nämlich ganz zu verwerfen, dann aber 
gerieth er auf die gemöhnlihe Sprünge, daß es mit der Kunjt ganz 
aus fei. Das Bud Regent und Volk habe ich gelefen, doch vermuthete 
id mehr Detail und eigenthümliche Anwendung der Ideen auf Preußen 
darin. Wie fann der Verfaſſer nur auf den Gedanken gefommen fein 
(©. 61), aud Juden als Repräjentanten wählbar zu maden? 

Die herzlihiten Wünſche für das fommende Jahr für Did, Frau 
und Kinder, Gott erhalte Dich gefund, ih drüde Dir in treuer Freund: 
ihaft die Hand. W. EC. Grimm. (Am Rande:) Du haft doch ven 


) ET. A. Hoffmanns Erzählung „Meifter Martin der Küfner und feine 
Geſellen“ im Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen für 1819; wiederholt im 
zweiten Bande der Serapions: Brüder. 

?) Vgl. Herman Grimma Leben Raphaels, vierte Auflage 1903, ©. 304. 
Arnim jchrieb im Gejellfchafter 1820 Nr. 61, vom 15. April, über die „Aus: 
ftellung der Kartons des Herrn Direftor Cornelius aus Düffeldorf”. 

®) Hier in der Handſchrift die Zeichnung einer Figur, die etwa einen 
Hampelmann vorftellen fol. 
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Brief von mir erhalten, worin eine Anzeige vom zweiten Band des 
Golownin lag (oben ©. 426)? (Nachſchrift:) Herzlichen Gruß von mir, 
lieber Arnim. Sacob.” 

Der nächſte Brief fam wieder von Wilhelm Grimm. Arnim hatte 
fein voriges Schreiben (oben ©. 426) und dabei ein Padet Bücher, 
worunter die neue Auflage des eriten Bandes des Wunderhorns (oben 
S. 421), einem Belannten mitgegeben, der, nad den folgenden An: 
deutungen zu ſchließen, der Forftmeilter Steffens geweſen fein wird, 
bei welchem Arnim ſelbſt fpäter, 1828, in Aachen während einer 
Cur wohnte. Wilhelm Grimm fchrieb nun, Gafjel 22. Februar 1819: 
„Liebfter Arnim, herzlichen Dank für Deinen letzten Brief und für die 
überfhidten Bücher, der Ueberbringer, den der Jacob ſchon vor Zeiten 
in Paris gejehen, hätte uns nur mehr von Dir und überhaupt von 
dort erzählen follen, er war aber ein gar zu ftarfer, moderner Poli: 
tifus, die fih alle ſehr ähnlich find und von gar nichts, als Conititu: 
tion, Deffentlihfeit und Preßfreiheit reden wollen, und wenn man von 
etwas andern oder gar von Zweifeln ſich etwas merfen läßt, ganz 
heftig werden. Durch diefe Heftigfeit befam er auch eine Aehnlichfeit 
mit feinem Namensvetter in Breslau. Ich glaube, daß mein Urtheil 
über deſſen politifhe Schriften nicht fehr von dem Deinigen abmweidt, 
feine Garricaturen (oben ©. 427) würgen einen, und ich habe mir ihn 
immer dabei benfen müffen, wie er fich felbft bei jedem Difput in die 
Rage bradte und feine Ruhe hatte, bis er darin war, In dem un: 
parteiiichen Clement gefiel er fih nicht, oder hatte feine Luft darin, 
ih erinnere mic) aus der Zeit meines Aufenthalts in Halle (1809), 
daß wir nie aus einer Gejellichaft Abends heimfamen, wo etwa Wein 
getrunfen war, daß er nicht mit der Magd gezanft hätte, die Rieckchen 
fagte es immer voraus, und ich gerieth deshalb einmal in ein Ge: 
lädhter, das ihm gewiß nicht gefiel. Was Du über das Turnziel im 
Gejellichafter (oben ©. 429) gejagt, fcheint mir aud ganz richtig, nur 
biſt Du mir gegen unjere Bemühungen auf Erden ein bischen zu hart, 
wenn Du den Gewinn bes Unterrichts einen Bettel nennft!). Ich weiß 
aus meiner eigenen Jugend und Erziehung, wieviel auf einen Lehrer 
anfommt und wie viel Böſes ein fchlehter ftiftet; ich habe vor ihrem 
Amt, bei bejtimmter Abneigung dagegen, doch großen Refpect. Von 


) Die betreffende Stelle bei Arnim beißt: „Die Pädagogen müffen ihre 
Art von Einbildung haben, jonft halten fie die Befchwerlichkeit ihres Wieder: 
fäuend mit der lieben Jugend nicht aus; fie müfjen ſich einbilden, daß fie bald 
große Geifter fchnigeln, bald Muth fchaffen können. Wer wollte ihnen den 
Troft in mühfeligen Stunden nehmen? Gott fieht auf ihr Herz und nicht auf 
den Bettel, der dabei heraus kommt.“ 
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hier ging vor einigen Jahren einer ab nah Marburg als Profeffor, 
und ala er vor furzem hier einen Beſuch madte, find ihm mehrere 
von feinen ehemaligen Schülern auf der Straße nachgelaufen, um ihn 
zu jehen, und haben ihm rührende Beweiſe von Liebe gegeben, während 
einem andern, meil er wirklich ein ſchlechter Lehrer war, alles ge: 
brannte Herzeleid angethan wurde. — Wenn Gteffend die Anleihe 
negoztirt hat, wird er wohl für Spanien beim Storthing eine flotte 
auswirken müſſen. Für fein eigentlihes Fach fcheint er wenig mehr 
zu thun. 

Daß Du das Wunderhorn unverändert halt abdruden laſſen, 
finde ich natürlih, da es in diefer Geftalt fih Eingang verihafft hat 
und manchen ein neues Wort, felbjt wenn es beſſer wäre, jtören würde, 
wenn er an das alte gewöhnt war. Daß Du die alten Adreſſen für 
Beiträge in Heidelberg und im Viereck — mohnt nit Savigny jetzt 
in demfelben Haus? — aud beibehalten, wird nichts ausmadhen und 
die Sendungen nad einigen Verzögerungen dod noch in Deine Hände 
gelangen. Der Nachtrag ift mir lieb, weil er ganz fo iſt wie Du, 
und alles mas jo gerade aus dem Herzen fommt und fo wahr tft, hat 
mir immer etwas rührendes. Sonſt glaub id; über das MWunderhorn, 
daß es gut wäre, wenn die ganz unveränderten Lieder in einer Samm: 
lung herausfämen, aus dem Grund aus weldem einer, der durd eine 
Meberjegung, mas doch Euere Bearbeitung im höhern Sinn fein joll, 
glaubt ein Werf eingeführt und nah gerüdt zu haben, doch wünſchen 
wird, daß auch das Original erhalten bleibe. Gibt auch ein großer 
Theil der Leſer zu, daß Ihr völlig im Sinn des Bedürfniſſes bei der 
Ergänzung und Ueberarbeitung geweſen, fo thun es doch nicht alle und 
deshalb iſt es nöthig, daß die Duelle nicht verfchüttet werde. Ich kann 
es nicht leugnen, daß mande Ergänzungen von Brentano mir neben 
dem Gefühl von Geſchicklichkeit doch einen leifen komiſchen Eindrud 
machen, als habe er einen doc mit diefer Nahahmung neden und fi 
einen Spaß madhen wollen. Deine Zufäse find äußerlich viel fennt: 
licher, ſind aber doc innerlih, durd eine poetische Idee, wenn aud 
nicht gerade vollamäßige, begrünbeter. Eins hätteft Du indeſſen bei 
diefer Ausgabe thun follen, nämlich Schreibfehler oder Mifverftändnifie 
abändern, 3. B. (S. 129) der Schriemenjhlag im Hildebrandslied — 
für Schirmenfhlag, man ſchirmte fi nämlid mit den Schilden gegen 
die Schläge — der gar nichts ift, und dergleichen. 

Haft Du in dem Hermes (1819, 1, 87—141 unterzeichnet O— 3) 
die Recenfion von dem Voßiſchen Shafeipeare gelejen? fie rührt wahr: 
Icheinlih von dem Clodius in Xeipzig, der überhaupt ein wunderlidher 
Kautz iſt. Bei entſchiedener Ungerechtigkeit gegen Schlegel und Vor: 
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liebe für Voß iſt doch manches wahre darin gejagt. Dieſe Voßiſche 
Ueberfegung mit der einjeitigen Richtung, die Sprache aus dem platt: 
deutfchen zu bereichern, und ihrem holprichten, pedantifchen Weſen wird 
die Schlegeliche doch nicht verdrängen, obgleich diefe manches aus jener 
benuten follte. Wollte man allen übrigen Mundarten gleiche Einwirkung 
gejtatten, jo würde eine deutiche Sprahe zum Vorfchein fommen, die 
fein Menſch verftehen Fönnte und die zuvor müßte ftubirt werben. 

Ferdinand jchreibt mir von dem Entihluß des Clemens. Aus 
feiner Anzeige wegen feiner Bücher fehe ich, daß er fich doch noch mit 
mweltlihen Gedanken beſchäftigt. Wahrfcheinlich fommt er wieder, ehe 
das Probejahr im Klofter abgelaufen ift. Könnteft Du ohne Mühe 
mir feine Ausgabe des Pentamerone von Baſile — fie enthält die 
Märden in der italienischen Schriftiprade und wird zu Roma er: 
ſchienen fein, die Ueberjegung in den neapolitanifchen Dialect befigen 
wir felbjt — ein Heines Buch in Duodez, aud nur auf einige Zeit 
verfhaffen, fo gejhähe mir damit ein Gefallen. Ich habe ihn vor 
einem Jahr etwa felbft darum gebeten, er hat mir aber nicht geant: 
wortet. Sei mit Frau und Kindern auf das allerherzlichite gegrüßt, 
behalt mich lieb, wie ich immer mit treuer und unveränderter Liebe 
an Did denfe. Wilhelm C. Grimm.“ Was die legteren Bemerkungen 
über Brentano anlangt, fo hatte der Gejellichafter mehrfah über fein 
angeblihes Vorhaben, in ein Klofter zu gehen, fogar ein polnifcher 
Möndh zu werden, berichtet. In den erhaltenen Briefen Ferdinand 
Grimms an die Brüder finde ich nichts darüber. 

Seit längerer Zeit war Jacob ſchon wie verftummt gewejen; aber 
die Freunde in Berlin wußten, daß er mit Zufammenhaltung aller feiner 
Kräfte an der Deutihen Grammatik arbeitete. Nun im Frühjahr 1819 
wurde der erſte Band fertig, die Exemplare gingen an Savigny, von 
diefem erhielt Arnim das ihm zugebachte noch vor feinem Abgang auf 
> Land. Die Einleitung (wiederabgedrudt in den Kleineren Schriften 

Ss, 25) tft eine leidenichaftlihe Begründung der hiftorifchen Arbeits: 
methode und eine Werwerfung jeder anders gearteten Beihäftigung 
mit der Sprade. Voran geht ein öffentlicher, und doch fo tiefe Heim: 
lichfeit athmender „Brief“ an die Freunde, wie wenn das ganze Werk 
für fie allein gefchrieben wäre: 


An Herrn Geh. Juftizrath und Profeifor von Saviany 
in Berlin. 

Wie hat fih mein Herz danach gejehnt, lieber Saviany, was 
ih einmal Gutes und Taugliches hervorzubringen im Stande fein 
würde, Ihnen und feinem andern öffentlich Aula Gott 

Achim vd Arnim und die ihm nahe ftanden. Bd. 111. 
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weiß und thut ftet3 das Beſte. Als nad) dem frühen Tode des 
Vaters und dem Abfterben beinahe aller Verwandten, der liebiten 
feeligen Mutter unermüdlihe Sorge nicht mehr überjah, was aus 
uns fünf Brüdern werden follte und ich, mir felbft überlafjen, in 
mandem verabfäumt, doch voll guten Willens, redlich mein vor: 
geſetztes Studium zu betreiben, nad Marburg fam; da fügte es 
fih, daß ih Ihr Zuhörer wurde und in Ihrer Xehre ahnen und 
begreifen lernte, was es heiße, etwas jtudiren zu wollen, ſei es 
die Rechtswiſſenſchaft oder eine andere. Auf diefe Erwedung folgte 
bald nähere Bekanntſchaft mit Jhnen, deren liebreihen Anfang id) 
niemals vergejje und woran fih mehr und mehr Fäden fnüpften, 
die von diefer Zeit an bis jetzo auf meine Gefinnung, Belehrung 
und Arbeitfamfeit unveränderlihen Einfluß behauptet haben. Ich 
denfe auch zurück, daß wir ohne Sie den Arnim nit fennen 
gelernt hätten, und was ſich an beide Belanntichaften jchließt oder 
daraus mit hervorgegangen iſt, müffen gleichfalls meine Geſchwiſter 
als etwas auf irgend eine Weife behülflich und für ihre Lebensart 
bejtimmend gewordenes betrachten. So hat uns der Himmel, nad): 
dem wir vermaift und allein gejtanden, mit andern Menſchen be: 
rathen wollen und Zuneigungen zumege gebradt, an die unfere 
Eltern nicht einmal einen Gedanken haben fonnten. 


Savigny hatte zwar gewußt, daß Jacob ihm die Deutſche Gram: 
matif zuſchreiben wollte. est, da er das für ihn beſtimmte Pradt: 
eremplar in der Hand hielt, antwortete er herzlich und bewundernd 
(4. 4. 1819): „Mein liebiter Freund! Schon allein die Ehre, die Sie 
mir anthun mit der Zueignung eines Buchs, das mit fo rühmlichem 
Ernft die neue und große Bahn bricht, hätte mir große Freude ge: 
macht, aber weit mehr thut diefes noch die herzliche Liebe, die aus der 
innigen und finnvollen Zueignung redet. Wenn aber auch der eigene 
innige Antheil einen Anfprud auf gegenfeitige Zuneigung giebt, fo 
darf ich wohl fagen, daß ich Ihre Liebe verdiene. Denn ich weiß 
gerade unter Gelehrten nicht leicht jemand, deilen ganzes Wefen, Thun 
und Treiben mir mit einem fo verwandtihaftlihen Gefühl am Herzen 
liegt als das Eurige.“ 

Arnim, deſſen dichteriſcher Art allerdings der wiſſenſchaftlich-ſchwere 
Aufbau der Deutfhen Grammatik fern lag, und der dem Werke nicht 
die rechte Seite abgewinnen fonnte, antwortete aus Wiepersdorf, den 
14. Mai 1819: „O Du lieber Wirfliher Geheimer Ober:Spraden: 
und Gitationsrath! Ich danfe Dir herzlich für Dein Buch, ich fehe es 
von vorne an, dann von hinten, dann brede ich in der Mitte durch, 
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bejehe aud) den Einband, alles aut und nichts dagegen zu erinnern, 
fein Wort zu viel, alles wie es zu einem gelehrten Werfe gehört, und 
ich felbit finde mich fogar in der Vorrede mit einigem Rothwerden als 
ein ftarfes Masfulinum erwähnt. Du fchreibft mir da faft mehr guten 
Einfluß zu, als ich felbjt bewußt bin, und das ift in unfrer Zeit ge 
wiß etwas recht Seltenes, die felten für andre ein Gedächtniß hat. 
Nun immerhin, es hat mid erfreut, in dem Einleitungsbriefe meinen 
Namen zu finden, obgleih mir die Arbeit noch fremd ift. War das 
jtarfe oder ſchwache Conjugation, als ein preußifcher General feine Leute 
zur Ordnung ermahnte und fagte: ‚Wir müſſen nicht allein ordnungs— 
liebende Soldaten fein, fondern aud) find.‘ — Ferner, was ift das für 
eine Form? in Offizier fragte: ‚Herr, meinen Sie mir, oder meinen 
Sie mid nicht?‘ Jener antwortete: ‚ch meine Sie, aber nicht Ihnen.‘ 

Dann wünſche ich noch eine Grammatik über die fpaßhaften Buch: 
ftaben: Veränderungen. Warum hörte ih oft im Spaß bejunders, 
jtatt befonders fagen? Warum ift das E ftatt Ei, wie in dem Worte 
ein gemeener jtatt gemeiner Kerl, die Egenhet ftatt Eigenheit, 
immer fpaßhaft bei den Leuten? Du fiehit aus dem allem, daß ic) 
der eigentlihen Grammatif fehr fern jtehe, aber gewiſſermaßen bin ich 
durch das gerechtfertigt, was Du darüber in der Einleitung ſagſt. 
Nichts fam mir als Kind verfehrter vor, ald das Unterrichten über den 
Adelung. Was von deutfcher Grammatik zu lernen tft in jenem Alter, 
nämlid die Redetheile, Kunftwörter der lateinifhen Grammatik auch 
auf deutfche Grammatik anzuwenden, ließe fich fehr leicht einer guten 
lateinifhen Grammatif, die zur fremden Sprache eine unentbehrliche 
Leiter ift, beifügen, und ich glaube, eine folde fombinirte Grammatik 
würde jehr viel Nuten fhaffen. Spradunterricht ift nur da nöthig, wo 
die Schriftiprahe vom Dialekt fehr abweicht und daraus Fehler der Mi: 
ihung hervorgegangen find, fo in unfern Gegenden, wo das Hochdeutſche 
allmälig das Plattdeutfche verdrängt und das plattdeutfche mi für mir 
und mich das Wolf gegen dieſe Unterſchiede des Hochdeutſchen ver: 
ichließt, jo daß eine Unficherheit im Gebrauche entiteht. 

Dod nun noch ein Wort von Freunden und Belannten. Savigny 
iſt Geheimer Ober:Revifionsrath beim neuen franzöfiihen Appellazions: 
geriht in Berlin geworden. Das thut mir leid, ich fürdte, Diele 
Praris wird fein gelehrtes Studium aufzehren. Clemens ift fchon bei: 
nahe feit einem Monat nad Weftphalen, er hätte Euch das Buch ge: 
Ihidt, aber es war tief verpadt!). Die Henfel iſt fatholifch geworden 

’) ©. oben S. 433. Kinder: und Hausmärden, 2. Auflage, 1822, 3, 277 


zu den neapolitanifchen Ausgaben von Bafiles Pentamerone: „Wozu eine noch 
nirgends bemerkte vom Jahr 1749 kommt, die El. Brentano befigt.“ 
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und als Gefellfchafterin der Fürftin Salm geb. Gallizin nah Münfter 
gefommen. Kein großer Verluſt für unfre Kirche, ein verdrehtes Weſen 
urfprünglih, an der Clemens zwei Jahre alle Schlüfjel probirt hatte, 
bis das Schloß ganz zerbrodhen war. Ihre äußeren Verhältniſſe haben 
fih durch den Wechſel vortheilhaft gebejjert (Neinfens ©. 167). — 
Bon Harthaufen höre ich nichts und habe noch immer von ihm ein 
Bud. — Meine Gleichen werden jett gedrudt, der Wilhelm fennt jte 
in früherer Geſtalt. Ich wollte, er befuchte mich hier aud einmal 
wieder in feiner neu verbejierten Geftalt, und fomm Du aud einmal, 
ih habe hier einen Einfpänner zu meinem täglihen Gebraud, damit 
fomme ih Euch leicht ein zehn Meilen entgegen und hole Eud ab. 
Seid herzlih gegrüßt von Euerm Achim Arnim.“ 

Inzwiſchen war auch die Redaction des Tertes der zweiten Märchen: 
auflage im Manufcript abgejchlofjen. Frei aufathmend wieder von langer 
Arbeit, fchrieben die Brüder jegt ein paar volle Brief an ihren freund, 
30. Juni 1819. Jacob Grimm: „Lieber Arnim, ih danfe Dir für 
das, was Du mir über meine Grammatif fchreibit, die Deinen Be: 
Ihäftigungen und Neigungen freilich weit abliegt und die ih Dir 
blos zugeichidt hatte aus der guten Gewohnheit, alles was von uns 
gedrudt ericheint, an Dich gelangen zu laffen. Nimmjt Du an den 
Saden feinen Theil, jo thuft Du es doch an uns und ſiehſt, wo mir 
hinaus wollen oder fünnen. Cigentlich glaube ich, daß ein jedes Studium 
ſoweit führt, wie das andere, wenn man ihm die rechte Seite ab: 
gewinnt, und daß jedes Früchte zu tragen fähig if. Die Anatomie 
und Naturgefchichte ehrit Du gewiß, die Chemie haft Du früher felbit 
betrieben; ebenfo wunderbare Stoffe und Mifchungen liegen in der 
Sprade und in ihrer Gefchichte; es macht nicht nur großes Vergnügen, 
fie zu erfennen und aufzulöfen, fondern hängt auch mit der Geſchichte 
der Poefie, auf melde wir uns länger gerichtet haben, gar mannig- 
faltig zufammen. Ich will es nun erwarten, was für eine Wirkung 
mein Buch haben wird, auf feinen Fall eine nachtheilige, wenn es aud 
mancherlei Anjtoß geben muß; zeitgemäß fcheint eö doch beinahe. Denn 
eö haben andere unabhängig von mir, wie ich von ihnen, ähnliche 
Unterfuhungen angeftellt, und ſelbſt A. W. Schlegel fol fich viel mit 
der deutichen Sprache befchäftigen, über die provenzalifche hat er be: 
reits eine Feine Schrift (Observations sur la langue et la litterature 
provengales, Paris 1818) herausgegeben; ob ihn nun der Verbruß 
mit feiner neuen Frau (geb. Paulus), mit den bonner Studenten und 
mit dem voßifchen Shafefpeare deito mehr zu der Grammatif treibt, 
oder wieder heraus, wird fich zeigen. Auch dem pedantijchen Purifmus, 
wie ihm bejonders die berliner Gejellihaft in Schug nehmen wollte, 
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fonnte blos durch die Nachweiſung des hiſtoriſchen Elements gründlich 
aefteuert werden; wendet jich jener taube Fleiß auf Sammeln von 
Idiotiken nach einem beiferen Plan, als bisher, fo fann bald, nad 
zehn Jahren ſchon, ein viel grünblicheres und reichhaltigeres Wert 
zu Stande fommen, als mein erjter Verfuch hervorgebracht hat. 

Deine Beiftimmung über die VBerfehrtheit, in den Schulen das: 
jenige den Kindern fchlecht zeigen zu wollen, was fie von Natur felbit 
beifer willen, war mir gleihfall3 lieb. Görres (8, 577. 579) fchreibt 
mir in ähnlihem Sinn, daß er einmal feinen Gottihed an den Fuß 
aebunden und dur die Gaſſen gefchleift habe. Die feinere Sprach— 
bildung entwidelt ſich bei jedem Menjchen auf der Stufe jeiner fonftigen 
Bildung, und gemeine Leute „fol man in ihrer Mundart nicht von 
außenher ftören; man nimmt ihnen damit Bertraulichfeit und Herzlich— 
feit weg, mehr ald man glauben follte. 

Jh bin Dir auch nod Dank jhuldig, daß Du vorlängit der 
deutfchen Sagen jo freundlich gedacht haft (oben ©. 420), feine einzige 
Necenfiranjtalt hat diefer unferer gewiß vielfahen und für die vater- 
ländifche Gefchichte nütlihen Mühe erwähnen mögen. Darum weiß 
ich nicht, ob der Verleger Luft zur Fortiegung haben wird, die Samm: 
fung dafür iſt längit vorhanden. Mit der Zeit müjjen auch diefe 
Sahen zu Ehren fommen und vielleicht mit durch die etiwas veränderte 
Richtung der ariehifhen Mythologen; ich erwarte, Daß Greuzer in der 
neuen Auflage feiner Symbolif häufiger auf das Deutiche hinweiſt, 
als es bisher Sitte aeweien. Bon den Kindermärden ift endlich die 
zweite fehr verbeiferte Auflage zum Drud abgeſchickt worden; aud) diefe 
Märchen find fo wichtig und fo reizend, als vieles in der griechiſchen 
Moythologie. Die Anmerkungen werden einen bejonderen Band füllen. 

Wenn es dem Clemens Ruhe Ihafft, dab er fi begeben hat, 
nad dem altveutichen Ausdruck, jo habe ich nichts dawider zu fagen, 
denn wozu hätte er ſich weiter in der Welt herumgetrieben, wie in 
den lesten zehn Jahren? Sind denn alle feine Bücher verfauft worden? 
Die kleine Erzählung, die er in die gubitziſche Sammlung (Gaben der 
Milde 1818. 2, 7) gegeben, von dem jchönen Annerl, habe ich diefer 
Tage geleſen und fann nicht jagen, daß fie mir gefallen hat, es find 
unnatürlide Theatercoups, im Einzelnen hübſch ausgeitattet. 

Ein langmweiligeres Bud ijt mir lange nicht vorgefommen, als 
Horns über die neue deutſche Literatur, nicht feiner Eitelfeit wegen, 
denn die iſt autmüthig, fondern feiner Leerheit wegen. 

Bon Savigny haben wir lange nichts gehört, hoffentlich nicht, 
weil ihm die neue Stelle zu viel zu thun gibt; anfangs fürdhtete ic) 
es auch, bin aber neulih von feinem hier burdreifenden Kollegen 
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Meufebah (Wendler ©. 1. 303) beruhigt worden. Dieſem hat Görres 
ein Schächtelchen voll rheiniſcher Erde mitgegeben. 

Ein Befuh zu Dir wäre ſchwer auszuführen, es fehlt uns an 
Zeit und Geld. Außer dem Luis ift auch Carl jeto noch immer bei 
uns, weil er dermalen ohne Anftellung auf neue Ausfichten wartet. 
Es wird fih alles Shiden, wie Gott will. Daß Du Dich nicht er: 
innern fonnteft (oben ©. 16 und 314), wie ohne Dich Luis ſchwer— 
lih nad Heidelberg und jo weiter nach München, und Ferdinand jchwer: 
lih nad) Berlin zu Reimer gefommen wäre, wundert mich beinahe. 
Ich wollte, Du hätteft jährlich eine weitläufige Einnahme zu berechnen, 
jo könnteſt Du den Carl reht gut ala Rentmeijter brauchen. Ich 
grüße Did, Deine Frau und Kinder herzlid und verbleibe Dein 
getreuer Jacob Grimm.“ 

Auf demfelben Briefblatte (30. 6. 1819) Wilhelm Grimm weiter: 
„Liebfter Arnim, ich habe oft ein herzliches Verlangen, Did, Deine 
Frau und Kinder wieder einmal zu fehen und zu ſprechen, wenn nur 
Miepersdorf nit gar zu weit abläge! Denn wenn man aud einen 
herzhaften Zulauf nehmen wollte, fo bleibt doch noch ein gar zu großes 
Stück Meg übrig. Ich habe mid in vorigem Monat wieder lebhaft 
erinnert, wie ich vor drei Jahren bei Dir ankam. Der Poſtillon 
mußte den Meg nicht ganz genau, wir fuhren hinten an Deinem Garten 
herab, dur den Birken: und Tannenwald, ich ſah' Dein Haus und war 
recht bewegt, Did nun im Augenblid zu fehen, ih dachte Du würdeſt 
in Deinem Zimmer figen, noch ein wenig bla und fränflid und vor 
der heißen Sonne die Laden verfchlojien. Wie aber alles immer anders 
ift und wird, ald man denkt, jo war es aud: das Haus war hell und 
einfam, die zwei Grenadiere waren das erjte was ich vor den Thüren 
erblidte, im Gabinet fand ich Fräulein Verdier im blonden Schweden: 
haupt, mit einem halbvornehmen Negligee und einem Bud in der 
Hand, das fie auch, als fie mich die Treppe hinaufführte, nicht ablegte; 
ih mußte durchaus nicht, was ich aus ihr machen follte. Wir gingen 
ins Feld, Deine Frau zu ſuchen, fanden fie aber nicht, Du kamſt erit 
fpät, in einem blauen Rod, wie Du ihn faft immer trägft, und jahit 


— 


wohl und nicht wie einer aus, der krank geweſen (oben ©. 340) ). 


) Wie treu fih Wilhelm Grimm dieſes Befuches in Wiepersdorf er: 
innerte, dafür zeugt die Stelle eines Briefes, den er am 20. Auguft 1847 an 
feinen Sohn Herman nad Wiepersdorf fchrieb und der mir foeben (3. 2. 1904) 
als Gefchenf von verehrter Hand zugelommen ift: „Ich war vor einunddreißig 
Jahren in Wiepersporf, wo aljo die Bäume des Hrn. v. Arnim (d. h. des 
jegigen Befigers) noch Mein waren, und ich weiß mich noch aller Dinge zu er: 
innern. In der Stube links, zu der eine Slasthüre führt, waren wir gemöhn: 
lid verfammelt, und ich wohnte gerade darüber. Auf der Altane oder dem 
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Wann kommt denn der zweite Band der Kronenwädter? Ich 
habe mir vorgeftellt, es würde daran gebrudt, ich freue mich darauf, 
da ich doch im Ganzen wenig poetifhe Werfe leſe, fo habe ih dafür 
wieder die Freude dabei und das Verlangen darnach, wie in den 
Jugendjahren, wo man anfängt zu lefen. Am liebften find mir von 
allem die Jean Paulifhen Werke und der Shafeipeare geblieben, und 
ich nehme mir gewöhnlich, wenn ich Zuft befomme, etwas poetifches zu 
lefen, dorther ein Stüd. Selbſt den Göthe leſe ich nicht jo gerne, 
ih glaube, weil er nicht die Unbefangenheit und Natürlichfeit jener 
hat und fi einem die Belehrung und Weisheit eher aufdringt. Deine 
Gleihen müflen bald fertig fein, ich habe noch einen fehr bejtimmten 
Eindrud davon und möchte willen, ob mir der auch in der neuen Be: 
arbeitung bleiben wird. Mo bift Du aber mit dem Capoja geblieben? er 
hatte etwas eigen anfprechendes und es wundert mid), daß Du ihn zurüd: 
hältſt (Arnim und Brentano ©. 345 f.; erft 1826 im Landhausleben). 

Horns Bud ift eigentlich peinlih. Die Noth, immer etwas be: 
deutendes zu jagen, die Sorge angeborne Neigungen 3. B. der Eitelkeit, 
des Vornehmthuns zu unterdrüden, hat ihm alle Freiheit genommen 
und madt den Lejer unfähig, das Gute, was etwa vorfommt, anzu: 
erfennen. Den möchte ich jehen, der aus diefem Bud den Zuftand 
unferer 2iteratur wollte fennen lernen. Das ift eine Manier, die mir 
von Grund aus zumider ift. — Haft Du Schubarths Abhandlungen 
über Göthe und überhaupt über einzelne Puncte in der Geſchichte der 
Poefie gelefen (Goethe und die Brüder Grimm ©. 199. 263)? Er 
hat jichtbar Talent, jagt viel Wahres, ift aber völlig unerträglih. Gr 
gebährdet fih nämlih ganz wie Göthe, hat deſſen Gedanken, fpricht 
fo, wendet ſich jo, fpielt den ruhig von oben herabblidenden, mit hei: 
terer Sronie begabten. Es hat vielleiht noch niemand den Göthe 
äußerlich jo nahgeahmt. Da man aber feinen Augenblick vergißt, daß 
es ein Anfänger ift, der fonjt noch nicht3 erworben, hinter dem noch 
gar nichts, geſchweige Göthes reihe Werke ftehen, jo ift es nicht zum 
Aushalten. Ich begreife nicht, daß er das nicht jelbit in Augenbliden 
wenigjtens gefühlt hat. Uebrigens hat er etwas Adam Müllerifches 


Sitz vor der Thüre nach dem Garten haben wir oft gefrühftüdt, und ich trug 
gewöhnlich einen Keinen weißen Marmortiih hinaus, Als ich anfam, war nie: 
mand zu Haus, ich gieng durd den Garten in den Wald, meift Birken und 
Erlen, und hätte mich verirrt, wenn nicht ein paar Windmühlen, welche ihre 
Flügel fhlugen, mich auf den rechten Weg gebracht hätten. Aber dürre un: 
fruchtbare Aecker habe ich genug gefehen, joldhe die nur alle drei Jahre dünnes 
Korn trugen; Arnim nannte fie ‚die ledigen‘, wenn fie unbebaut lagen und 
ihre geringen Kräfte fammelten.” Der heutige Herr auf Wiepersdorf, des Dich: 
terö Enkel, betätigt mir, daß diefe Ländereien noch „die ledigen” heißen. 
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in feiner Natur, nämlich fo viel Gefhid und Hoffart, aber auch eine 
hohle Seite. 

1) Jacobs Grammatif habe ich mit ungetheiltem Vergnügen und 
großer Belehrung gelefen. Ich glaube, daß ich nicht unfähig bin, 
mandes herauszufinden und auszudenken, aber ich habe nicht die Gabe, 
e3 fo darzuftelen. Ich habe auch nicht die Sicherheit jo hineinzu— 
greifen, mir ſcheint ein Gegenftand fo unendliher Betrachtung fähig, 
daß ich erſt langfam und allmälig mit etwas fertig werde. Es iſt 
auch ſchön, daß die hiftorifche Betrahtung ihn nicht zur Ungeredtig- 
feit gegen die Nothwendigfeit der Entwidelung verleitet hat. Die 
Eritarrung der Sprade in ihren Formen ift nämlich nicht nur ebenjo 
naturgemäß, fondern auch ebenfo mohlthätig, ala bei dem Menfchen 
die Erhärtung der Knochen und bei der Pflanze die Bildung des 
Stammes und Holzes. Manchen aber leuchtet dies nicht ein, fie 
glauben nicht oder denfen nicht daran, daß Gott allen naturgemäßen 
Verluft durch einen andern Gewinn erjett, und jehen daher nur in 
der hiſtoriſchen Entmwidelung ein ftufenmäßiges SHerabfinfen, das zu 
einer völligen Beratung der Gegenwart beredtige.e So 3. B. be: 
trachtet der fcharfjinnige und aud nicht unlebendige Benede unjere 
gegenwärtige Sprache als einen nichtswürdigen ausgetretenen Schub, 
und das ift überhaupt der Punct, wo die hiftorifhe Betrachtung nad: 
theilig werben fann. Bei der Sprade denft niemand daran einen 
Rückweg zur Duelle vorzufchlagen, weil das unmöglide davon ein: 
leuchtet; aber die Ultras aller Völfer, nämlich die ehrlihen, glauben 
ed für unfer politifches Leben möglid. Daß Jacob alle Lehre in 
der Sprade für unzuläffig hält, paßt nur in eine Zeit, wo überhaupt 
noch feine Lehre nöthig ift; Gott verleiht den Völkern ja jo gut als 
die Kenntniß der Sprade auch Kenntniß der Geſchichte (Epos), des 
Geijtlichen, der Sitte durch Ueberlieferung, fie haben feine andere Quelle, 
als jene auch. Wo aber die Weberlieferung nit dur das Ganze 
mehr, weil es nicht mehr jo organifch lebt und fich gegenfeitig durch— 
dringt, fondern dur einzelne, al3 Repräfentanten, getragen wird, da 
entjtehen Zehrer, die mit Bewußtjein aus geichichtlicher Betrachtung der 


1) Zu diefen Neußerungen feines Bruders bemerft Jacob Grimm 
nadträglid am Rande: 

„Das ift das erjte Wort, was ich vom Wilhelm über die Grammatif 
höre, ich wollte, er hätte mir dabei geholfen, jo wäre einiges vielleicht 
bejier geworden. Das eifrigere und langfamere Arbeiten hat beides 
feinen Bortheil, aber die daher entipringenden Anfichten laſſen ſich oft 
nicht zufammen bringen. Es wäre Dir darüber viel zu ſchreiben.“ 
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Vergangenheit und lebendiger Betrachtung der Gegenwart geihöpft, in 
die Herzen dasjenige pflanzen, was ſich fonft von ſelbſt hineinjäte. 
Eine Grammatif für die Schriftſprache ift deshalb nöthig, fie muß aber 
durchaus practiſch fein, auch würde fonit ein jeder das Recht haben, 
nach feiner Mundart und perjönlihen Eigenthümlichfeit zu fchreiben, 
und der wichtige Unterſchied einer Schrift: und Volksſprache, welcher 
gleichfalls ein Vortheil der Gegenwart ift, zu Grunde gehen. Ich 
glaube, es ijt vor allen Dingen nöthig, die Liebe und Theilnahme an 
unferer Zeit zu erhalten und die Eigenthümlichfeiten und Vortheile der: 
jelben zu hegen; jenes vornehme und unfrucdtbare Abſcheiden (!) ift 
mir immer fchredlich vorgeflommen, gerade als wollte jemand aus Liebe 
zu den Wiſſenſchaften die Liebe zu feinen Mitmenfchen vergefjen oder 
nur zurüdjegen. 

Wenn die Kindermärchen gedrudt find, werben fie natürlich vor 
Dir ericheinen, ich glaube wir haben darin über die gejcdhichtliche Be: 
deutung nicht ihren Werth für die Gegenwart vergejien. Zu den An: 
merfungen häuft ſich jo vieles, daß ich noch nicht recht weiß, wie es 
am beiten zu fajlen it. Die Uebereinftimmungen find gar zu merk— 
würdig, neulich hat Hammer aus einem altperfifhen Gedicht, das noch 
nie gedrudt war, eine Erzählung befannt gemacht, die offenbar ein 
Kindermärden ift, das eine Bauersfrau in einem heffischen Dorfe erzählte 
(Märchen, 2. Auflage 1822. 3, 439). Wladimir und feine Tafel: 
runde enthält ſchöne ruffifhe Märchen in Liedern (ebenda ©. 437). 

Gott ſegne Di und die Deinigen, mit treuer Liebe Dein Wil: 
helm E. Grimm. (Nahfchrift:) Eben erſcheinen Hamanns fibyllinifche 
Blätter von Fr. Cramer, ein Auszug aus deſſen Schriften. Bieles 
tieffinnig und herrlih, hin und wieder ein wenig zu trüb und bitter, 
wie eö in feinen äußern Berhältnijien mag natürlich gemwejen fein. 
(Am Rande:) Lieder für alt und jung mit Melodien find eine hübjche 
und paſſende Sammlung, von Carl Raumer, wovon eine neue Auflage 
ericheinen wird.” (Deutjche Lieder für Jung und Alt. Berlin, 1818.) 

Hierauf Arnim, das Geipräh der Freunde über die deutſche 
Grammatik fortipinnend, bemerfenswerther Weife aber die Frage nad) 
den Kronenwächtern nicht beantwortend, aus Wiepersdorf 15. Juli 
1819: „Lieber Nacob, lieber Wilhelm! Ah muß der Eile wegen 
Euch gemeinfam fchreiben, auh meil manches Euch beide angeht. 
Meine Frau hat mir nämlich jehr dringend aufgetragen, da ed Euch 
blos ſchwer, nicht unmöglich fcheint hieher zu fommen, Euch recht 
dringend dazu einzuladen. Da ich jet Pferde habe, könnte ih Euch 
leicht bis Leipzig diefe entgegenfenden, wenn ich es nur zur rechten 
Zeit voraus weiß, und ebenjo aucd Eure Rüdreije fördern. Ich nenne 
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meine Frau in Rechnung auf ritterlihe Ergebenheit, die Ihr doch 
endlih aus dem Lejen fo vieler alter Gedichte müßt gelernt haben, 
meinen eignen Wunſch fennt Ihr. Für die Grammatik ift hier außer: 
ordentlich viel zu lernen, denn die Leute fprechen hier noch das Deutſch 
von Albreht dem Bären. Mas mir Freude machte in Berlin, wo ich 
vor einer Woche war, war die Nachricht bei Dümmler, fehr erfreulich, 
daß er fhon aht Eremplare der Grammatik abgejegt hat, was die 
Fortjegung fördern wird; ich fürdhtete, fie möchte den Leuten zu gelehrt 
fein, die meift aus der Hand in den Mund leben oder fich auf öffent: 
lihe Bibliothefen verlaſſen ). Die Betrahtungen Wilhelms über 
grammatifche Ultras find fehr treffend und wahr, aber id halte fie für 
eben fo nothwendig, wie die politifhen, um dem unterfuhungslofen, 
willfürlihen Aendern, Vernichten entgegenzumirfen. Die Leute hatten 
fi dergeftalt mit Fortichritten der Menfchheit den Kopf verrüdt, daß 
e3 durchaus nothwendig war, aud die unvermeidlihen Rückſchritte ihnen 
deutlih zu machen, wenn fie in fo blindem Behagen alles niedertraten. 
Die Rheiniſchen Menfhen find in der Hinficht die feltfamiten, fie meinen 
mit ihrem Bischen abgelegter franzöfifher Waare nicht nur fi, fondern 
auch die ganze Welt befleiven und beglüden zu fünnen. Görres giebt 
ihnen, was fie durhaus nicht brauchen fünnen, nämlich rheiniſche Erde 
in Schächtelchen (oben ©. 438), ein durchaus cdharacteriftifhes Bild, denn 
ſie meinen nun wegen des Schächtelchens, es ſei Schnupftobad, und prä: 
jentieren eö und wundern ſich, wenn eö die Leute für einen alten Dred 
anjehen. Ihr habt feinen Begriff von dem ſeltſamen Hochmuth der vom 
Rhein zum Reviſions-Gericht berufenen Männer, da denkt feiner, wie 
-er von der franzöfifchen Negierung mit elendem Gehalt durch alle Eden 
des Reichs herumgejchleudert worden, während fie hier in gutem Ge— 
halt zu einem würdigen Zwecke fich bejtimmt finden; fie finden es 
unerträglih, daß fie fih megen Uuartiere in der Stadt bemühen 
müjjen. Die Wirthe fcheinen ihnen nicht entgegenfommend genug, und 
doh halte ich es für characteriftiih von Berlin, wie gefällig einem 
jedermann Auskunft giebt, während man 3. B. in Hamburg faum ein 
Wort erpreiien fann. Kreber, den ich nur durch feine hübſche Tochter 


!) Ferdinand Grimm, Berlin 10. 7. 1819, an die Brüder: „Eben ſprach ich 
Arnim, er wird ganz did und breit und eben geht er ins Ländchen Bärmalde, 
wo wir einmal waren, Wilhelm (oben ©. 346)! Auch er erzählt mir, daß bie 
Grammatif viele Abnehmer fände, was ich ſchon früher gehört. Dümmler hatte 
feine acht jogleich weggegeben. Heinfius hat im Oymnafium die Menge feier: 
ih auf das Buch aufmerffam gemadt. ‚Hier zeige ich Ihnen ein Buch‘, ſoll 
er gefagt haben, ‚der Verfafjer heißt Grimm, wir werden oftmals das Wichtige 
darin berühren müffen‘.” 
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fenne, fol in der Hinfiht der ſchlimmſte fein, er legt der Stadt Berlin 
feine Gichtſchmerzen zur Laſt. Ich bin feft überzeugt, daß ſich unfre 
Sadfen und Schwebiih: Pommern, wenn es zu einer eingreifenden 
Verfafjung fommt, viel verftändiger nehmen werden, als die Rhein: 
länder, diefe find aller Freiheit der Anſchauung verfchloffen!)., Was für 
Zeug haben fie in der Münchener Kammer behauptet, die franzöfifche 
Geſetzgebung hindre alle Duelle, jedermann fei mit den Aovofaten 
zufrieden, das wären lauter treffliche Menfchen durch die Geſetzgebung, 
Grundfteuer fei ein befondres Glück ꝛc. Während bei uns in ganzen 
Provinzen faum ein fleiner Eigenthümer in der traurigiten Zeit aus 
feinem Beſitz gekommen, find in der Altmark zu mejtphälifcher Zeit 
halbe Dörfer jubhaftirt worden, am Rhein find beftändig Subhafta: 
tionen wegen der direften Steuern, jo in Frankreich. Dod genug. 

Meine Gleihen wird Eud die Maurerfche Buchhandlung jenden, 
fie jind fertig. 

Horns Bud fenne ih noch nidt. Habt Ahr Robin den Rothen 
gelefen? ein in vieler Art trefflihes Buch?). Sind denn die Augen 
Eures Bruders Karl wieder hergejtellt? Ich zweifle in diefem Fall 
gar nicht, daß er in Berlin leicht eine Anjtellung fände, feine Sprad): 
und Weltfenntnig müſſen ihn jedem SHandlungshaufe empfehlen, ich 
fenne deren mehrere, im Winter, wenn ich dort bin, fönnte ich ihn 
vielleicht mit Schidler befannt machen. Rechnungsführer jelbit auf 
großen Zandgütern find zu ſchlecht bezahlt, ala daß ich ihm dies Loos 
wünſchen jollte. 

Bedenkt Euch nicht lange, padt ein, fteigt auf, e3 reicht Euch die 
Hände zum Herunterjteigen vom Wagen Euer Freund ſammt Frau und 
Kindern. Adim Arnim.“ 

Dem Wunſche Arnims aber jtanden Schwierigkeiten politifcher 
Natur entgegen, die im Kurfürſtenthum Helfen bejonders ins Gewicht 
fielen. Kogebue war am 23. März 1819 ermordet worden, ein Vor: 
gang in der Deffentlichfeit damals, deſſen erjt jpäter (unten ©. 445) in 
dem Briefwechſel der Freunde Erwähnung geihieht. Die Nachwirkungen 
der That zeigten fih in der fogenannten Demagogenverfolgung,, in 
die felbft Männer wie Reimer, Ernſt Mori Arndt und andere ver: 
widelt wurden. In der neugegründeten Allgemeinen Preußiichen 
Staats: Zeitung gab die preußifche Regierung ihre Auffafjung der Lage 


I) Diefe Ausführungen beruhen gewiß mit auf Savignys Erfahrungen, 
der auch bei dem neugefhaffenen Kevijtionshof zum Rath ernannt worden war 
(oben ©. 435). 

2) Gemeint ift „Robin der Rothe, bearbeitet von Wilhelm Adolph Lindau, 
Berlin 1819", nach Walter Scotts Rob Roy. 
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zu erfennen. Schon was Arnim über den neuen Reviſionshof, der die 
Snterefien der Rheinprovinz in Berlin vertreten follte, im vorauf: 
gehenden Briefe fagt, ftellt fich als eine Art Intimgefhichte neben der 
officiellen Berichterjtattung in der Staatözeitung dar. So liefern auch 
die nachfolgenden brieflihen Aeußerungen über die polizeilihen Map: 
regeln in Berlin unter Harbenbergs Staatsfanzlerihaft einen intimen 
Commentar zu dem officiellen Vorgehen der Regierung. Was Jacob 
Grimm im nun folgenden Briefe an Arnim fchrieb, war durd Schleier: 
machers mündliche und Savignys brieflihe Ausſprache über die Dinge 
mejentlih mit beeinflußt worden. 

Jacob Grimm fchrieb, aus Cafjel den 18. Auguft 1819: „Lieber 
Arnim, auf Deinen freundlichen Brief vom 15. Juli wären wir ent: 
weder zum Beſuch gefommen oder hätten doc eher geantwortet. Die 
verwünſchte berliner Verjchwörungsgeidhichte, wovon Du damals nod 
nicht3 wußteſt, fam gerade dazwiſchen, denn theil® dachten wir, daß 
Du der manderlet jonderbaren und freilich unbegreiflih dummen Ge: 
rüchte halben Dich felbft wieder nach Berlin aufgemadt haben würbejt, 
um mit eigenen Obren zu hören, was daran wäre, theil3 wäre ed uns 
damals hier zu Lande, wo in dergleichen Fällen Eleinlihe Furcht und 
Bedenflichkeit herrfchen, verdacht worden, wenn wir Urlaub nah Preußen 
genommen hätten, man würde ihn nicht einmal gegeben haben. Außer: 
dem, wie Du weißt oder Dir leicht erinnern kannſt, leidet unjere An: 
ftelung an einem Poſten gar nidt, daß mir beide zugleich ab: 
fommen. Wenn alfo in beflerer, ruhigerer Zeit Neifemwetter anbricht, 
jo darf fi blos einer aufmachen und Du nimmſt dann immer ebenfo 
gutwillig und herzlid auf. Was für ein böfer Geift in der Verſchwörung 
jtedte, hat fih uns nah dem wüthenden officiellen Artikel in der 
Staatözeitung (Allgemeine Preußiihe Staats:Zeitung Nr. 58, vom 
20. Juli 1819), worauf fein dumpfes fondern ein leeres Stillfchweigen 
folgte, Elar genug offenbart, und wir waren längft beruhigt darüber, 
auch ehe wir endlich dieſer Tage einen unjere Anſicht bejtätigenden 
Brief von Savigny empfiengen. Doch ich mag nichts weiter von dem 
Zeug fchreiben, wovon man den ganzen Tag über ſchwätzen hört und 
das Du fiher jo anſiehſt, wie alle gute und vernünftige Leute. Da 
es nun einmal ausgebroden, jo wäre für die Ehre der preußiichen 
Regierung zu wünſchen, daß es fo furz, fo offen und fo bald wie 
möglich geſchloſſen würde !). 


!) Savigny an Jacob Grimm, Berlin 8. 8. 1819: „Was nun die biefigen 
Angelegenheiten betrifft, jo fheint ed, daß man Nachrichten von tadelnswerthen 
Verbindungen gehabt hat. Wie weit aber diefe gingen, und ob fie fich zu einem 
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Diefer Tage ift Schleiermadher auf der Durchreiſe nah Bonn mit 
Frau und Kindern hier geweſen, da haben wir uns mancherlei von 
Savignys erzählen lafjen; von Dir und Deinem Haushalt mußten fie 
natürlich weniger. Einiges hatte ih mir wohl ſelbſt fo gedacht, anderes 
war mir auffallender, 3. B. die Unentjchievenheit Savignys, in welder 
Religion feine Kinder auferzogen werden follen, und daß feine Frau 
alles thue, um fie catholifch werden zu laſſen. ch für mein Theil 
fann ed doch nur beflagen, daß fi Savigny aus den ftilleren Studien 
mehr in das Staatäleben eingelaffen hat, wo feine rechte Sicherheit 
iſt, ſondern fih mit einem kleinen Luftzug ganze Richtungen ändern; 
Männer die fo gut und geiftvoll wie er find, follten fie dem Staate 
nicht mittelbar am meiften nüten fünnen? Ihre unmittelbare Wirk: 
jamfeit wird gewiß manderlei Gefahr laufen und mit Verdruß ver: 
bunden fein, wenn fie fi das nicht gefallen laſſen, was im SHofleben 
alltäglich if. Doc vertraue ih, was in meiner vielleicht einfeitigen 
Vorftelung wahres fein mag, das wird Savignys Tact felbjt nicht 
entgehen und er am rechten Ort fchon einzulenfen wiſſen. Schleier: 
mader hatte ich noch nie gejehen und habe mir ihn in der äußerlichen 


eorpus delicti qualificirten, läßt fi noch nicht beurtheilen. Aber aud im 
äußerften Fall ift fehr zu tadeln: 1) Die Art der Behandlung. Die Papiere 
find großentheild von rohen Polizeileuten genommen und gelefen worden, fo 
3. B. feldft die Papiere eines fo unbefcholtenen Mannes wie Reimer, und vor 
Gericht ift bis diefen Augenblid noch niemand geftellt. 2) Die Hände, in 
welche die Sache gelegt worden, nämlid; die von Kampk, der nicht nur über: 
haupt ein jehr leidenjchaftliher Mann ift, fondern fich gerade in diefen Dingen 
Ihon in unwürdigen Parteiftreit eingelafjen hatte. 83) Die Wichtigkeit, womit 
man die Sache behandelte, und befonders die Art der Belanntmadungen, wo: 
durh man außer Preußen faft zu dem Gedanken fommen mußte, als fei hier 
im Sande eine Berfhwörung, wohl gar unter bedeutenden Leuten. ‘jene 
Wichtigkeit ift auf jeden Fall tactlos. Denn wie aud Verbindungen unter 
einer Anzahl von jungen Leuten eriftiren mögen (was ich nicht wiffen fann), 
fo find dieſe doc) politifch ganz unbedeutend, fie würden es in jeder Nüdficht 
fein, wenn nit aus Kotzebues Ermordung der Gedanke an eine früher nicht 
geahnte Gefahr hervorgienge, aber felbft in diefer Rüdfiht fann ich jenes Be— 
nehmen nur fehr unweife finden. Denn im unfeligiten al, wenn Sands 
That anftedend wirkte, oder wenn Verbindungen beftänden im Sinn jener 
That (was ich weit entfernt bin zu glauben), was kann thörichter und ver: 
fehrter fein, als den Wahnfinnigen merfen zu laffen, daß man fich vor ihm 
fürdtet, und daß man ihn für eine wichtige Perfon hält.“ 

Zur Beleuchtung deffen, was Jacob Grimm an Arnim weiter jchreibt, 
diene aus dem Anfang des Briefes von Savigny noch folgende Stelle: 
„Schleiermader, der Ihnen diefen Brief bringt, kann Ihnen mehr von der 
Sache erzählen. Doc follen Sie die Hauptfahe hier [wie im BVorftehenden 
aeichehen] erfahren, damit Ahnen nicht die Zeit verfümmert wird, Schleier: 
macers und feiner liebenswürdigen Frau furzen Umgang zu genießen,“ 
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Haltung viel erniter und würdiger gedadt. In der Gejellihaft muß 
er und feine rau fehr angenehm erjcheinen, und ich bemundere dabei 
feine unermübliche Gelehrfamfeit und Thätigfeit und wünfde mir mohl 
zu meiner Luſt und Arbeitfamfeit dergleichen förperlide und geiftige 
Kraft). 

Was Du von den Nheinländern fchreibit, it wahr. Doch hat 
jede Provinz etwas Cigenthümlihes, das fih nur mit Widermillen 
verpflanzen läßt, und dann nod greller ausfieht, als in der "ei: 
math; es begegnet einem ja, daß man in der Fremde auf feine 
und der feinigen Fehler etwas zu halten anfängt. Die Zufammen: 
fegung der neueren großen Staaten aus lauter fleinen, melde jich 
einander weder fennen nod geneigt find, und zwar vermitteljt politiicher 
Machtſtreiche, die das Volk nicht berühren, halte ih für ein Unglüd, 
Wie edelmüthig und rührend ift das Betragen der Einwohner von 
Parga, die man um nicht? und wider nichts an die Türfen abgetreten 
hatte; aus welchem irgend wahrhaftigen Grund hat man einen Bezirk 
der Nheinpfalz an Koburg und an Homburg gegeben! Preußen fann 
erit durch die Länge der Zeit und unter einer guten Regierung für 
feine jegigen Bejtandtheile natürlih werden; das Wolf erfennt nur 
Erbihaft und wirkliche Eroberung als gültige Ermerbstitel an, nicht 
aber diplomatische Berechnungen; wenn die Polen fo lebhaft fühlten, 
wie die Rheinländer, würden fie auch weniger zufrieden fein. ch als 
Heſſe wollte mich eher nad Cöln an der Spree, als nah Göln am 
Rhein verfegen laſſen, aber unglüdliher würde id an beiden Orten 
fein; es reißen fich Eleine, heimlihe Angewohnheiten und Bande ent: 
zwei, die erjt wieder anwachſen müſſen und es nie auf die alte Weife 
fönnen. Das Bolf, weldem man durd die bürgerlihe Gleichſtellung 
der Juden feine Nechte, vielleicht ohne das zu wollen, gekränkt hat 
und das fi allmälig bis in feine Wohnungen und Spaziergänge be: 
einträchtigt fieht, hat ein wahres Gefühl, das jetzt hin und wieder 
in offne Verfolgung ausbriht; einzelne Juden fönnen einen dennoch 
dauern. 

So eben treffen Deine Gleichen ein, fobald ich fie gelejen, will 
ih Dir fchreiben, was mir beigefallen ift. Den Lacrimas (-Schütz, 
Graf und die Gräfin von Gleihen, Berlin 1507) haft Du ohne allen 
Zweifel und fhon von fi ſelbſt übertroffen. 

Deine gute Frau grüße ich herzlich, die Weite aus ihrem ſeidnen 


1) Mit diefer perfönliden Begegnung der Brüder Grimm mit Schleier: 
macher hängt es wohl zufammen, daß Schleiermacher nach Berlin zurüdgefehrt, 
wie ich einem Briefe Ferdinand Grimms entnehme, bei der zweiten Märden: 
ausgabe Eorrectur gelefen hat. 
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Rock trage ich immer noch bei feierlihen Gelegenheiten; auch unfern 
fleinen Better, wie es in unfrer hanauer Gegend heißt, zu grüßen 
nicht zu vergeſſen. Bleib gut Deinem Jacob Grimm.“ 

Und Wilhelm dazu (18. 8. 1819): „Lieber Arnim, der Jacob hat 
Dir ſchon auseinander gefegt, warum wir nicht zu Dir fommen fönnen, 
wie gerne es geſchehen wäre, brauche ih Dir nicht zu beſchreiben. Ich 
war zwei Tage auf dem Schwergellihen Gute bei Ziegenhain, wo es 
gar hübſch ift, das ift meine einzige Ausflucht in diefem Jahre ge 
mwejen; wir machen aber zumeilen Spaziergänge in die Umgegend, e3 
gibt hier noch ganz herrlihe Gegenden und überrafhende Ausfichten, 
wenn Du einmal etwas länger bier wärjt, fo müßteſt Du mitwandern. 
Die Gleihen mit dem Salve, das ih Dir zurüdgebe!), find geitern 
angefommen; bevor fie der Buchbinder befam, habe ich ein paar Seiten 
von dem Gottihälfchen gelefen, an dem Du, glaube ich, Deinen be: 
fondern Spaß haft, ich erinnere mid) aud noch, daß Du ſelbſt dabei 
lachteſt, wenn es vorfam. 

Die Frau Schleiermader hat mir erzählt, daß Deine Kinder alle 
jo hübſch und gefund wären, Gott lab Di viel Freude an ihnen er: 
leben. Ich grüße Eud beide von ganzem Herzen, Dein treuer Wilhelm 
Grimm.“ 


1) In dem Dedicationseremplare ift ein ausgejchnittener Zettel vorne an: 
geflebt, auf dem von Arnims Hand fteht: „Salve! Der Berfafler”, und auf 
der Nüdfeite die Adreffe Wilhelm Grimms. 
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Die Sleihen, ein Schaufpiel von Ludwig Achim von Arnim, er: 
fhien zu Berlin 1819 in der Maurerfhen Buchhandlung, Poſtſtraße 
Nr. 29, ein Werk, das abermals in verftärftem Maße den Einſpruch 
Jacob und Wilhelm Grimms hervorrief, aber aud Arnim zu erniter 
Vertheidigung feiner dichterifhen Abfichten veranlafte. 

In ihre Deutihen Sagen, Bd. 2 Nr. 5851, hatten die Brüder 
(1818) nad den Quellen, die fie anführen, die Sage des Grafen von 
Gleichen aufgenommen, der Thüringen 1227 verläßt, von den Ungläu— 
bigen gefangen die Liebe der fchönen Tochter des Sultans geminnt, 
mehrere Jahre mit ihr vertraulich lebt, und mit ihr fliehend in die 
Chriftenheit 1249 zurüdgelangt; der Papſt willigt ein, dab die fchöne, 
getaufte Heidin neben der Gräfin, die Graf Gleichen mit zwei Kindern 
zu Haufe zurüdgelaffen hatte, feine ehelihe Gemahlin werde: Arnim 
eitirt Grimms Sagen auf ©. 101 feines Schaufpiels. 

Nun aber hat Arnim der Sage einen ganz neuen inhalt und 
Abſchluß gegeben. In Goethes „Stella“ war einft die Gleichenjage 
dazu verwendet worden, die Möglichkeit der Doppelehe Yernandos mit 
Cäcilie und Stella herbeizuführen und durch fie den Abſchluß des Schau: 
ſpiels zu gewinnen; fpäter änderte Goethe diefen Schluß dahin ab, daß 
Fernando fih mit der Piftole vor den Kopf ſchießt, um dem Greuel 
der Doppelehe zu entgehen. Bon anderen Gleihen: Dramen ziehe ich, 
weil von Grimms erwähnt, nur nod das des Arnim befreundeten Ro— 
mantifers Wilhelm von Schütz herbei; rein chriftlih gehalten, fest es 
zulegt die Liebe zwilchen dem Grafen und der morgenländilhen Halef 
in das Mpjtifche um, fo daß die fromme Che des Grafen und der 
Gräfin unberührt bleibt; niemand wird der jchwerfällig epiſchen Ent: 
widelung dieſes Dramas großes Lob ertheilen mögen. Arnim, der 
den Gleichenftoff auch ſchon früh ergriff, ging darauf aus, den Grafen 
vor der Sünde der Doppelehe zu bewahren und ihn durch chriftliche 
Entjagung zu erhöhen. Diefelbe Tendenz alfo wieder, wie in der 
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Gräfin Dolores, in Halle und Serufalem. Die fhöne Amra und 
die fromme Gräfin find beide nur durch innerlich:reine Bande an den 
Grafen gefeſſelt. Die Gräfin, die in Wahrheit den Ritter Pleſſe 
_ liebte, war erit fechzehn Jahre alt in fchwerer Krankheit dem Grafen 
anvermählt worden, und ihre Hochzeitäftunde zugleih die Abſchieds— 
ftunde des vom SKaifer zum Kreuzzuge geladenen Grafen geweſen; 
Amra aber follte erft des Grafen Weib werden, nachdem fie in der 
Chrijtenheit angelangt und dort getauft wäre. Um den Grafen zu 
entlajten, wird die echtdeutiche Geftalt des Dienftmanns Hartmann ein- 
geführt, der aus Treue gegen das gräfliche Geſchlecht, das er erhalten 
will, jelbit zum Böfen räth und alle Schuld auf fi nimmt. Der 
Graf kann fchließlih aus allem Schmwanfen und aller Gewiſſensqual 
gerettet hervorgehen; die Gräfin wird Pleſſes und Amra Ritter Han: 
jteind, des Bruders der Gräfin, Gemahlin. Um diejen Kern tft die 
gräflihe Familien: und Geheimgefhichte der Häufer von Altgleichen 
und Neugleichen herumgelegt. In Erinnerung früherer Tage hat Arnim 
fein Werk „allen guten Frühlingsgeiftern der alten Schlöffer Pleſſe, 
Hanftein und der beiden Gleihen bei Göttingen“ zugeeignet. 

Die Gleichen find von Arnim für den Drud mehrfach umgearbeitet 
worden. Er jelbjt ſpricht in dem Begleitjchreiben, mit dem er 1319 
fein Drama Goethe überjandte (Schriften der Goethe:Gefellichaft 14, 
156), von drei Geftalten, in denen er die bedeutende Aufgabe des 
Stüdes, fo wie fih feine Einfiht an der Erfahrung fteigerte, auszu— 
arbeiten ſuchte: die erite rein tragiſch, mit fchmerzlichem Untergang; 
die zmeite luftig unter Ausgleich der jtrengen Gejege mit den Wünjchen 
des doppelten Eheherrn; in der dritten aber unternahm er e3 „ein Elein 
wenig Himmel auf die Erde herabzuziehen, nur fo viel, um weder im 
Schmerz, noch in der Luft zu verfinfen, doch ohne beide unmöglich zu 
machen.” Die Trauerjpielfafjiung vollendete Arnim im Sommer 1815 
(oben ©. 336), und an ihr hielt er bis 1817 feit, in welchem Jahre 
er im Gejellichafter Nr. 70 „die Eingangs:Scene zum Trauerfpiel: 
Die Gleichen” veröffentlihte. Da Wilhelm Grimms Erinnerung an die 
Dichtung (oben ©. 436. 439. 447, unten S. 451) fih nur auf Wiepers- 
dorf 1816 beziehen kann, jo folgt daraus, daß er die „rein tragiiche“ 
Faſſung damals fennen gelernt hatte. Jene Cingangsfcene zwiſchen 
Gottſchalk und Gottihälfhen im Geſellſchafter iſt fpäter für die Bud: 
ausgabe nur wenig berichtigt oder unbedeutend geändert worden. Die 
Zueignung der Buchausgabe unterzeichnete Arnim zu „Berlin, den 
8. Juli 1819”, in der heißen Mitte des Tages und des Jahres. 

Bald nahdem die Gleichen in Gafjel eingetroffen waren, fchrieb 
Wilhelm Grimm an Arnim, 3. November 1819, zurüd: „Liebiter 
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Arnim, ih habe Deine Gleihen, die mit ihrem Salve (oben ©. 447) 
glüklih zu meiner Schwelle gelommen find, jchon zweimal gelelen. 
Der erjte Act gefällt mir unbedingt wohl und ift von großer Schön: 
heit und Zebendigfeit. Die Gräfin und Plefje find die beiven Stämme, 
um welde ſich Blumen und Laubwerk der Dichtung fhlingen, ihr erites 
Sefpräh und die Erzählung ihrer Liebe (1, 3) iſt auch fo frifch, neu 
und herrlich, furz fo rein aus dem Born aufgetaudt, wie etwas. Nach— 
her verfchwinden diefe Stämme unfern Augen und werden von anderm 
Gezweig überdedt, und damit hört für mich auch das dramatifche In: 
terefie auf, und nur wo fie wieder in ihrer eigenen Natur d. h. nad 
ihrer Rückkehr ins Baterland (3, 2) auftreten, leuchtet es mir wieder 
entgegen. Der größte Theil deiien, was dazwiſchen liegt, fommt mir 
wie einzelne Idylle oder Lieder vor, es ift immer geiftreih, oft zart 
und ſchön und anfpredhend, aber nothwendig gehört es mir nicht zu 
jenen. Ciniges in dem Verhältniß des Grafen zu der Amra und dem 
alten Diener nehme ich aus und zähle es auch dorthin. Es iſt gewiß 
ein mwürdiger Gegenftand, die Entzweiung des Herzens und ber Ge: 
Ihichte darzuftellen und zu ihrer feelenvollen Mitte, zu dem Frieden 
des Himmels zurüdzuführen, aber die Sage jelbit, der irdifche Leib, ift 
mir darum zu fehr verfchwunden oder, anders ausgedrüdt, die menſch— 
liche Theilnahme daran zu jehr geſchwächt. Ich rechte nicht mit Dir, 
ob es erlaubt fei, die Sage fo zu behandeln, obgleidy jeder unſchuldige 
einen Anjtoß daran finden wird, den thüringiihen in Erfurt auf dem 
Grabjtein mit feinen Frauen abgebildeten Grafen nah Göttingen ver: 
jet zu fehen, aber Du haft fie felbjt in der Necenfion, die Du Dir 
davon gebildet, zu fehr umgebeugt und künſtlich verfchlungen, um in 
den reichjten Gegenfägen Deine Idee ausdrüden zu fünnen. Daraus 
erkläre ich mir auch mandes Stoden in dem Fortichritt und die immer 
und widerjtrebende Eintheilung in ſechs Acte, obgleich der letzte nicht 
viel mehr mit der Welt zu jchaffen hat und nur den Jubelhymnus 
auf ihre Verklärung fingt. ch habe mich jchon gefragt: ob dieſe An— 
fiht der Dichtung nit Bebürfniß der jegigen Bildung fei und daher 
ihre Nothwendigfeit ſchon werde durchzuſetzen willen; dann bezeichnet 
mein Tadel nur meine Stufe. Das Yatum fcheint mir originell und 
mit überrafhender Wirkung in Hartmann eingeführt, es liegt aud 
dabei etwas vollsmäßiges und auf die menfhlihe Natur gegründetes 
darin, ein unfchuldiges Herz würde es mit Schaudern bemerfen und 
doch nicht daran glauben wollen. 

In dem Charakter der Gräfin und des Pleſſe ijt überall volles 
Leben und Wahrheit; nur vergleihe ich fie beide, fo it er noch 
reiner gehalten, vielleicht ftört ihre Verkleidung auf dem Zug meine 
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Gedanken (1,5. 2,1. 3,2). Ich habe fie nirgend, aud bei feinem 
andern Dichter, gejehen und doch zweifle ich nicht an ihnen: fie find 
ein großes Zeugniß für Deine freie Dichtergabe und ich meine aud, 
daß fie vorzüglich Deine Zuneigung bejigen. Gifela, Hartmann, Joſeph, 
die beiden Brüder haben ihre Wahrheit, doch auch eine gewiſſe Bei: 
miſchung von fremdem Weſen. Die Marfife (2, 3) ift mir ſchon von 
alter Zeit her, als Du nämlich das Stüd vorlafeft, nicht die liebite 
geweien, in ihrer Natur und ihren Handlungen liegt etwas opernhaftes, 
fo ſchön aud) die Worte find (5, 2), womit fie ftirbt. Das Gottſchälkchen 
(oben ©. 449) und der Schloßvoigt (Bilibald) haben Dir gewiß viel 
Spaß gemadt. 

Ich glaube, wenn ih Dich nicht felbit fennte und Dich nicht fo 
von Herzen lieb hätte, fo entbehrte ich einen Theil meiner Freude an 
Deinen Gedihten. Das iſt nämlich der Eindrud von Deinem befon: 
deren Weſen und Deiner Eigenthümlichfeit, der mir am Ende, ohne 
daß ich damit etwas Cinzelnes meine, übrig bleibt. 

Von uns weiß ih Dir wenig zu fehreiben, wir leben in der ge: 
wohnten Weife fort. Ludwig ift noch bei Deinem Schwager George 
in Frankfurt, vielleicht arbeitet er dort etwas, hier hat er fich zu viel 
gehen laſſen. In kurzem fommt ein kleines liebenswürdiges Bild von 
dem jungen Ruhl nad) Berlin, der es der W. v. Humboldt ſchenken 
will. Es ift ein Engel als Frühling, mit Roſen, Maiblumen und 
Goldblättern auf dem Kopf, zum Theil Portrait eines Kindes in Verona. 
Es ift mehr Natur darin, al3 in feinen andern Bildern, daher ijt der 
Ausdruf und die Farbe beſſer. Auch der Goldrahmen jelbit iſt auf 
eine eigene und zierlihe Weife mit Blumen bemalt. 

Garl ift noch bei uns, vergiß doc) nicht, wenn Du in Berlin etwas 
von einer annehmbaren Stelle hörft, und davon zu fchreiben. Es hält 
jest feinem Stande fehr ſchwer fortzuflommen. Leb wohl, lieber Arnim, 
Gott fegne Di und die Deinigen, Wilhelm E. Grimm. (Nachſchrift:) 
Werden die Bücher des Clemens, wie ich meine gehört oder gelejen 
zu haben (oben ©. 433), verfteigert, jo fauf mir den fchon früher 
gewünfchten Bentamerone des Bafile, ich glaube das Exemplar des 
Clemens hatte gar feinen Titel; geht es etwa zu theuer weg, jo leiht 
es mir wohl der Käufer, wenn e3 ein Belannter it.“ 

Dazu Jacob (3. 11. 1819): „Lieber Arnim, ich pflichte dem Lob 
und dem Tadel großentheild bei, welche Wilhelm über Deine Gleichen 
auögefprohen hat. Alles verwidelt fih mir zu fehr und bringt fi 
um die rechte Wirkung, die ſchönſten Einzelnheiten verlieren ſich und 
bleiben einem nur einzeln werth. Auch in der neulich gelejenen Kleinen 
Erzählung: die Majoratöheren (Tafhenbud zum gefelligen Vergnügen 
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- 1820 ©. 20) finde ih wunderliche und unnatürliche Lebergänge, welche 
die wahre, lebendige Poefie, die Dir zu Theil geworden ift, launen: 
haft treiben und beeinträchtigen. Dergleihen Urtheile hältſt Du mir 
mit der alten Freundfchaft zu gut, da Du weißt, daß ichs nicht anders, 
al3 gerade fo meine, und andern nichts vorfchreiben will, wenn fie andere 
und befjere Einficht haben. Näher läge mir jest, Görres bedauerns: 
werthes Schidjal zu erwähnen, dejien Schrift (Teutichland und Die 
Revolution, 1819) Du gewiß gelefen haft; wie Du über das Ber: 
ſchwörungsweſen denkſt, iſt leicht zu ermeljen, und wenn Du fein 
Sterbenswörtchen davon fchriebeit. Der Himmel hebe uns freudigere 
Zeiten auf. Dein Jacob.“ 

Diefe Urtheile über feine Dichtung berührten Arnim fchmerzlich; 
er antwortete aus Wieperöborf, den 11. November 1819: „Lieber 
Jacob, lieber Wilhelm! Euer Brief fam mir zu recht gelegner Zeit. 
Der Blafenzins hat eine völlige Umkehrung meiner Brennereigeräthe 
nöthig gemacht, und auf dem Lande ift man in folden Dingen ganz 
der eignen Naderfindung überlaijen, weil man ſchwer Leute findet, 
welche die Sache fchon fennen. Wenn ich dann Abends zurüdfomme, 
ergreift mich wohl ein Sammer, daß ich meine Zeit fo verlieren muß, 
und da empfing ich Curen Brief und dachte: Was ijtö mehr, hajt Dir 
da eingebildet, etwas Ganzes geliefert zu haben, hajt mweggemworfen 
große Lappen, die ſich nicht fo feit anfchloffen, fondern nur eine Frifur 
Ihienen, und nun meinen fie, außer ein paar Scenen fünnte das Andre 
alles weggeblieben fein, und mas noch etwa gut bliebe, möchte ihnen 
wohl nur darum gefallen, weil fie mich darin wiederfänden, und fo 
entjchuldigte es die Freundſchaft, was an fich wunderlih und unnatür: 
lih in Uebergängen fei. Da foll mir doc fein Menſch meinen Brandt: 
wein wunderlid und unnatürlih nennen, auch nimmt ihn mir feiner 
ab aus Liebe zu mir, meine Kinder finden die Bäume, die ich gepflanzt 
habe, und freuen fi daran und brauchen ſich nicht zu fchämen, wenn 
ihnen des Vaters Schriften in die Hand fallen. Auch erinnere ich 
mih mit Schreden, daß Iffland immer verfiherte, die Schaufpieler 
hätten am wenigjten getaugt, die fich mit großer Neigung zu diejer 
Kunſt hingewendet hätten. Aber eins fann ih Dir, Wilhelm, doc 
nicht vergeben, daß Du die unfchuldigen Herzen mir darum auffällig 
glaubjt, weil ich die Thüringifchen Gleichen nad Göttingen verſetzt habe. 
Bin ich denn nicht gleichfalls ganz unfhuldig dazu gelommen? denn id) 
hatte es vergeffen, wo die Geſchichte geihehen. Das Citat aus Euren 
Sagen (5. 101) ſchrieb ich erjt nachher hinzu. Bei den unjchuldigen 
Menſchen fallen mir die treuen Menichen ein, vor denen Tief foviel 
Angſt hatte, nachdem ihm Plibe gejagt: Er wünſche ihm wegen feiner 
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Gihtihmerzen einen recht treuen Menichen zum Begleiter, der ihn mit - 
der Peitihe ein paar Meilen im Trabe forttriebe. Doc genug vom 
poetiihen Firlefanz, meine Werfe haben das mit dem KHimmelreiche 
gemeinschaftlich, daß die Wenigſten hinein mögen. 

Das Schidfal von Görres ſoll, denfe ih, nicht fo übel werden, 
er hat viele Freunde, bedarf wenig. Sein Bud hätte gut werben 
fönnen, wenn er vom übrigen Deutichlande, Coblenz ausgenommen, 
etwas mehr müßte, als die Zeitungen. So fteht ed da auf nichts 
meift bafirt, wie die meiſten Verfaſſungen. Daß er auch entgegen: 
gefeste Meinungen nuten konnte, erfehe id aus demfelben, darum thut 
es mir fo leid, daß er meinen Vorſchlag nicht angenommen hat, den 
vorigen Winter in Berlin zuzubringen in meinem Haufe. Jetzt habe 
ich die rau zu mir eingeladen, wenn fie ſonſt fein befjeres Unterlommen 
fände, auch habe ich einen berichtigenden Auffag über Görres in die 
Berliner Zeitung geihidt, weiß nicht, ob er paffieren wird. Meine Frau 
ift voran nad Berlin, um die Wohnung einzurichten, ich werde bald 
mit den Kindern nachfolgen, doch muß meine Brennerei erſt fertig fein. 
Finde ich irgend Gelegenheit, für Euren Bruder ein Handelshaus zu 
entdeden, fo rechnet mit Zuverfiht auf Euren Ludw. Adim v. Arnim. 
(Nahichrift:) Ueber die Verſchwörungen fann ih Euch nur den kurzen 
Auffchluß geben, daß es eine bloße Farce auf Oeſterreichiſche und Ruffifche 
Rechnung war, um unfern König ins Bodahorn zu jagen.“ Es be- 
ziehen fi die letteren Aeußerungen auf Artikel, die die Preußifche 
Staatözeitung gebracht hatte. Den heftigen Artikel gegen Görres und 
feine Schrift „Deutichland und die Revolution“, derentwegen er auf 
Befehl des Königs auf die Feitung geführt, aus Frankfurt a. M. aber 
entwichen fei, drudte die Voſſiſche Zeitung am 6. November 1819 ab, 
ebenfalla die Spenerſche. In feiner diefer beiden Berlinifhen Zeitungen 
habe ich einen „berichtigenden Aufjag” Arnims gefunden, und da feine 
derjelben überhaupt ein Wort zu Gunften Görres enthält, fo wird wohl 
Arnims Artikel der Cenſur verfallen fein. 

Wilhelm Grimm, Cafjel 1. December 1819: „Lieber Arnim, Dein 
legter, mißmüthig geftimmter Brief hat mir weh gethan und ich habe 
feine Ruhe, bis ih Dir darüber geantwortet. Es fommt mir, wenn 
ih ihn leſe, fo vor, ala hätte ich ein mit Liebe dargebotenes Geſchenk 
gleihgültig und undankbar aufgenommen, und das ift doch eine meinem 
Herzen völlig fremde Gefinnung. Daß ih mir ein eigentliches Urtheil 
über Deine Dichtungen nit anmaße, weißt Du längft, Du fannjt nur 
von Deines Gleichen gerichtet werden, und ich traue mir jo wenig 
poetiihe Anlagen zu, daß ich nicht glaube die geringjte Scene in den 
Gleichen hervorbringen zu können. Was ich Dir alfo jchreibe, zeigt 
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nichts an, als die Weiſe oder den Grad meiner Empfänglichkeit; der 
Werth aber liegt darin, daß ich dabei ganz aufridtig bin und es jo 
herausfage, wie ich ed fühle. Es wäre vielleicht klüger das nicht zu 
thun, allein welchen Nugen würdeſt Du dann von ſolchen Mittheilungen 
haben? Du follft erfahren, wo Deine Stimme wiberhallt, wie weit 
die Luft den Ton trägt, wende Did dann ab und laß ihn dahin 
ſchallen, wo es freier Klingt. Aus der geſchichtlichen Betrachtung, die 
mir meiner Beihäftigungen wegen die natürlichite ift, halte ich gerade 
den Umftand den heutigen Dichtern für den nachtheiligſten, daß fie ihr 
Publicum nur aus ihrer eigenen Vorftellung davon, nicht das wirkliche 
fennen, mithin, weil fie auch felbft wieder ihr Publicum find, alles 
Vortheild beraubt werden, der aus ber natürlihen Wechſelwirkung 
entfteht. Da Du Gonftitutionen mit Recht auf die Wirklichkeit bafırt 
haben millft, fo verlange ich dafjelbe für die poetiichen Geftaltungen, 
und es fönnte dort, wie hier, wohl fein, daß das Ideale der folgenden 
Zeit angenehmer und zuträglider wäre, nur ift ed, um bei obigem 
Gleihniß zu bleiben, in der Gegenwart noch klanglos. Ich glaube, 
ih habe auch fo etwas in meinem Briefe ausbrüdlic gejagt, daß ich 
fühle, e3 fönne einer andern Stufe von Bildung das Gedicht völlig 
zufagen. Nur wird man der gegenmärtigen, infofern fie wahrhaftig 
fi zeigte, ein Recht bei dem theilweifen Sträuben zuerfennen müſſen. 

In diefem Sinne hätteft Du überhaupt nehmen follen, was ich 
ſchrieb, das Urtheil felbit haft Du übrigens auch mißverftanden und 
ich erfenne e3 nicht wieder, wie Du es anführit. ch habe nicht be: 
hauptet, daß nur ein paar Scenen, nicht das übrige, das mwegbleiben 
fönnte, im Zufammenhang ftehe; ich glaube im Gegentheil, daß alles 
fein zuſammengedacht und in feiner Beziehung auf das andere hingeftellt 
ift. Um dies aber zu fühlen, müßte man auch gerade Deinen Geift 
d. h. Deine Weife der Anihauung haben. Du haft vielleicht bei einer 
Gartenanlage einen umfafjenden Plan im Sinn, von welchem aber für 
mich noch nichts hervorgetreten ift, und bei dem Einzelnen, wo id viel: 
leiht nur Unmaß oder das Unbedeutende fehe, erfennft Du fchon das 
ſymmetriſche Ganze und freuft Dich daran. Oder ich fonnte mir den 
vielfah geglieverten Baum nicht in allen Zweigen beleben; wenn es 
deutlicher iſt: ich war nicht geiftreich genug, überall durchzudringen. Da, 
wo ich es fonnte, wie immer wo die Gräfin und Pleſſe eintraten, fühlte 
ich ſein Zeben und habe mich an feiner reinen und reihen Blüthe ergötzt. 

Meine Meinung ift, daß ein gewiſſes Uebermaß von Geijt dem 
ruhigen und fihern Eindrud Deiner Werke fchadet, weil es der ruhigen 
Entwidelung ihrer eigenen immer lebensvollen und poetifhen Idee 
geihadet hat. Du läßt gewöhnlich verſchiedene Luftichichten in einander 
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treiben und das mandimal, im Gefühl Deiner Kraft, mit einer Art 
von Muthwillen. Wüßtejt Du übrigens, welchen Nefpect ich vor Deiner 
wirfliden, von Gott Dir gegebenen Dichtergabe habe, jo würdeſt Du 
nicht mit dem Ausdrud poetifchen Firlefanz, der Dih nicht Fränfen 
fann, das Geſpräch darüber gejhlojfen haben. Glaube nicht, daß ich 
mit größerm Wohlgefallen auf Deine Brantweinäbrennerei fehe. 

Ich fann Dir auch an Dir felbjt zeigen, was ich in Deinen Did) 
tungen anders wünſche. Betracdhte fie nach der Zeit ihrer Entjtehung, 
fo wirft Du fehen, wie Du jelbft und doch gewiß ohne befondern 
Vorfag, fondern aus ridtigem Gefühl Dich äußerlih immer mehr ein: 
geihränft und innerlich ausgebreitet haft. So find die Gleichen ganz 
ander zufammengehalten, ala Halle und Jeruſalem, und vergleiche dies 
wieder mit Ariel Dffenbarungen. Die Kronenwädter ftehen über der 
Dolores in diefer Hinfiht, und jo viel vortreffliches diefe enthält, fo 
ift fie doch nicht fo Funftgemäß verfnüpft wie jene und hat nicht jenen 
Grad von frifcher, faftiger Darftellung. 

Ich habe Dir geichrieben, daß vieles mir in Deinem Gedicht durch 
Dich felbft verftändfih und werth geworden. Du bemerfjt hart: ich 
habe darin blos den Grund für mein Gefallen geſucht und es jei die 
Dede der Freundſchaft für die Fehler. An fi wäre e3 wohl einerlei, 
ob mir etwas zufagt, weil ich in einer allgemein verftändlichen Weife 
die Poeſie ausgedrüdt fühle, oder weil ich fie in der Eigenthümlichfeit 
Deiner poetifhen Anfchauung erkenne. ch meine, daß leßtere wäre 
noch bejjer, weil es Dich näher angeht und menſchlicher ift. ch wollte 
aber damit ausdrüden, daß ich zu Deinem Publicum gehöre und in 
einer nähern Beziehung zu Deinen Werfen ſtehe. Was fol ein 
Dichter fich befferes wünfchen, als daß dieſes bejondere Verhältniß ſich 
bilde und jemand nicht blos, weil er ein allgemeines Intereſſe für 
Poeſie hat, fondern weil diefe eigenthümliche Aeußerung derjelben in 
den Kreis feines Lebens fällt, daran Theil nimmt? ch denke, was 
mid aus diefem bejondern Grund anzieht, ift auch Poefie und ich will 
etwa nicht blos meine Curiofität befriedigen. Eben in dem originelliten 
eines Dichters wird man ihn felbft, feine Perfönlichkeit erfennen müſſen. 
Ich halte es für einen großen Nachtheil in unferer Literatur, nament: 
lich der poetifchen, daß dieje näheren Verhältnifie nicht mehr entjtehen, 
vorzüglih bei den verſchiedenartigen Richtungen der Dichter, die fein 
Einzelner mehr in fih aufnehmen mag. Es entjteht jest eine gewiſſe 
vernunftgemäße Kälte und Gleichgültigfeit felbft gegen ausgezeichnete 
Werke, und practifh wird einer gezwungen Partei zu nehmen. Wer 
einen Dichter recht liebt, möchte alles von ihm fennen, feine Gefinnung, 
Schidfale, Gefichtszüge bis zur Handichrift herab, weil ihm erft alles 
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zufammen das völlige Verſtändniß feiner Didtungen gewährt. Es gibt 
jett Dichter, deren Werfe ich nicht lefen mag, ob ich fie gleich nicht 
für fchledt Halte, 3. B. Hoffmanns. 

Was die unfhuldigen Herzen betrifft, unter die ich mich felbit 
nicht zähle, fo meine ich folgendes damit. Ich erinnere mid, daß ich 
vor langer Zeit jemand, ich glaube es war meine felige Mutter, einen 
natürlich und anfprechend gefchriebenen Roman gab, der an ihr befannte 
Begebenheiten und Localitäten gefnüpft war. Sie las ihn mit Ber: 
gnügen, fragte aber hernach zmweifelnd, ob auch wirklich alles fo wahr 
fei, und ſchien fonjt einem Theil ihres MWohlgefallens daran entjagen 
zu müflen. Sch glaubte damals über folde Dinge hinaus zu fein, 
ih babe aber hernach eingefehen, wie viel natürliches in jenem Be: 
dürfniß liege. Dem Epos gibt gerade der Glaube an feine Wahrheit 
die Gewalt, und alles was über die gültige Summe erfannter Wahr: 
heit hinauffteigt, muß als. unangreifbare Wunderſage oder Mythe fi 
begründen. Unter dem unfchuldigen Leſer Deiner Gleihen denfe ich 
mir alfo einen Thüringer oder Göttinger, der, ohne weiteres Nachdenken 
über das Weſen ber poetiſchen Erfindung, den ftörenden Gedanken nicht 
los wird, daß die Gefchichte fih gar nicht an dem wohlbefannten Orte 
zugetragen hat. ch fegte voraus, daß Du aus Abfiht die Gegend 
vertauscht habejt, etwa um die Pleſſenburg mit hineinziehen zu fünnen. 
Mir jelbft war in mythifher Betradhtung der Sage, zumal auch bei 
Meinungen die Gleichen mieder vorfommen jollen, dieſe Verſetzung 
nicht weiter ftörend; die Tradition hätte ja leicht dajielbe thun fönnen. 
Ich wollte in einer Anzeige des Buchs für die Aſtania, zu der Müller 
eingeladen hatte, einiges, was in beiden Briefen vorgefommen iſt, be: 
merfen; ich habe aber nicht recht mehr den Muth dazu. 

Dent, Hagen hat uns fein neuftes Buch über die Nibelungen, 
worin es einem etwas grau vor den Augen wird, zugeſchickt, mit 
einem merkwürdigen Brief, worin er die Hand zum Frieden bietet und 
jagt, daß es ihm längit leid gethan, wenn er uns dur Neben oder 
Schweigen oder fonft beleidigt. Kanne, den er auf feiner Reiſe, die 
eigentlich in die Heimath geführt, befucht, habe diejen Frieden gejtiftet. 
Wir haben ihm geantwortet (Anzeiger f. d. Altertum 7, 457), daß wir 
feine Gejinnung ermiedern und nie an dem Unfrieven Vergnügen ge: 
funden. Verfäume nicht in dem dritten ganz neujten Heft des Sophroni: 
zon von Paulus Voßens Geſchichte von Stolbergs Abfall zu lefen („Wie 
ward Friz Stolberg ein Unfreier?”), fie tft in jeder Art jehr merf: 
würdig. Perthes hat ſich wegen einer Stelle, die Claudius betrifft, in 
der Allgemeinen Zeitung (1819 Beilage Nr. 185; Perthes Leben 2, 
348) ſchon aufs heftigfte gegen den Alten geäußert. Cine ruhige Er: 
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zählung der andern Partei fcheint mir aber, bei der Ausführung der 
Voßiſchen bis in einzelne Scenen, ſehr nothwendig. Leb wohl, Tiebfter 
Arnim, mit unveränderter treuer Liebe Dein W. E. Grimm.” 

Dazu Jacob (1. 12. 1819): „Lieber Arnim, laß mich auch noch 
einige Worte zufügen, obgleich id) von Deinem Misvergnügen mit den 
Dir aufrihtig geäußerten Urtheilen über Dein Buch eigentlich nichts 
beforge, denn Du fühljt gewiß felber, daß Lob und Tadel, die man 
nicht jo meint, etwas ganz gleichgültiges find, Lob und Tadel aber, 
die man fo meint, natürlich gefallen oder misfallen. Gute Freunde 
follen aber nit damit zurüdhalten, um fo weniger, weil fie doch nichts 
als eine Meinung geben, deren Grund ober Ungrund fi in einer 
beijeren oder höheren Anficht, die Du haben kannſt, oder wieder andere 
haben fönnen, bewährt, verjöhnt oder ausgleicht. ch entdecke auch in 
der Reihe Deiner Schriften feine Unähnlichfeit, fondern vielmehr eine 
durchgehende große Aehnlichfeit, Du bift Dir immer in Deiner Eigen: 
thümlichfeit gleich geblieben. Dies ift mir zwar ein Beweis von der 
Gründlichfeit und Wahrheit Deiner Poefie, aber aud von dem was 
ihr fehlt, um volle Wirkung hervorzubringen. ch nenne diefen Fehler 
unpractifhe oder unnatürlide Weberladung und Berwidelung. Du 
legft Deinen Plan gut und klug an, aber hernach läjjeft Du meinem 
Gefühl nad) wieder Contrepläne zu, die den erjten überwadjen. Der 
eingelegte Samen gehet herrlih und erfreuend auf, bald aber ſcheint 
Dir der Platz nicht zu gefallen, wo die Pflanze fteht, und Du jegeft 
fie mehrmal3 um, woburd ihre Kraft beeinträchtigt wird. jedem, fo: 
weit ich bei Leſern und Leferinnen umhöre, gefällt Eingang und erftes 
Drittel Deiner Dichtungen immer mehr, ala das folgende und der 
Schluß; umgefehrt, würbeft Du ein zehnfach ftärferes Publicum haben. 
Daß Deine Werke widerhalten werden, denfe ich mir zwar, denn wenn 
fie auch eine Zeitlang wenig oder von wenigen gelejen werben jollten, 
jo wird dennod ihre Eigenthümlichkeit und ftellenweife Wahrheit ein: 
zelne Menihen reizen und bewegen, fie zu erfennen. Die willfürliche 
Art, womit Du einheimische Vollsfagen zu Deinen Dichtungen ver: 
wendeſt, fann ich auch nicht billigen, weil Du Dir dadurd ein neues 
Mittel entziehit, auf das Volk zu wirken, und auf diefer Wirkung be: 
ruht doch die fait theoretiihe Nothwendigfeit, jeder dramatiſchen Arbeit 
Sage oder Gejchichte zum Grund zu geben. So weit die Sage und 
Geſchichte befannt und erinnerlich ift, behaupte ich, ijt fie umverleßlich, 
der Dichter darf fie nur erflären, ausfüllen, höher heben und wieder 
nahe rüden, aber das gegebene factiihe muß er heilig halten. Es it 
ein Hauptverfehen, oder wenn Du nicht daran dadhtejt, ein Dir ſchäd— 
lich gemwordener Irrthum, daß Du die thüringiihen Gleichen mit den 
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hannöverifchen vertaufheit und den allbefannten Ausgang der Fabel 
total veränderft; damit benimmjt Du, wie Wilhelm recht bemerkt, un: 
vermeidlich den heimlichen Glauben, daß ſich die Sache wirklich jo ver: 
halte, denn dem Lefer oder Hörer ift die Erinnerung an das wahre 
und für wahr geltende ganz unabwendlid. Es wäre, um ed an einem 
freilich viel grelleren Beiſpiel zu zeigen, rein unmöglich, in irgend einem 
Gedicht den Socrates als einen Verbrecher darzuftellen oder in einem 
deutichen Gedicht Luthern den Teufel anderswo als auf der Wartburg 
erfcheinen zu lafjen. Meines Wiſſens hat auch Shafeipeare bei allen 
englifchen Gedichten und Sagen befannte Dertlichfeiten und Namen 
genau beachtet; nah Böhmen durfte er hingegen verlegen, was er 
wollte, denn fein Publicum fühlte die Unmahricheinlichfeit nit. In 
einer böhmifchen Ueberjegung Shakeſpeares müßte aber diejes Stüd 
(Das Wintermärden) ſchlechtern Effect thun. Ein deutiher Dichter 
mag fi mit dem Veſuv erlauben, was ihm mit dem Harz nicht er: 
laubt wäre. 

Ich geitehe von mir, daß meine Neigung, Romane und neue 
Gedichte zu lefen, immer mehr abnimmt, dagegen meine Lujt an Ge: 
Ihichte, Biographie, Neifebefchreibungen immer mehr wächſt. jenes 
fann ich mir doch nicht ala ein Stumpfmwerden der Seele und Ermatten 
der Phantafie auslegen, denn ich meine, daß fie mir noch jo gleich ge: 
blieben find, wie fie vor zehn oder funfzehn Jahren waren. Das 
Hervortreten der andern Seite erkläre ich mir aus einer gewachſenen 
Grfenntniß von der Macht der Wirklichkeit auch in der Poefie, wie in 
allen andern Dingen, und mie wir fie alle auch in den politischen 
fühlen und erfennen lernen. 

In Voß iſt mir ebenfalls das biffige, eitele und bittere zuwider, 
überhaupt das Hervortreten mit der ganzen Sache vors Publicum; 
jeine jtrenge, beharrlihe und ohne Zmeifel Wahrheit fuchende Natur 
ſcheint mir gleichwohl ehrenwerth. 

Grüße Frau und Kinder und behalte mich lieb. Jacob Grimm.“ 

Die Briefe begann Arnim im December 1819 in Wiepersdorf zu 
beantworten: „Lieber Wilhelm! Wenn Du etwas vergejien haft bei 
Deinem Urtheile über die Gleichen, fo its allein, daß ih in der 
Wildniß lebe ohne alle literariihe Berührung unter Diebsgejindel, das 
heißt, was Schriftjteller den ehrwürdigen Bauernftand nennen. Da 
fintt allmählih unter der Nichtbeachtung der Welt jener Muth, etwas 
Geiſtiges zu unternehmen, der ſtete Drang des Bedürfniſſes füllt den 
Luftraum mit grinfenden Larven, die alles verhöhnen, was fonft als 
eine Sehnſucht edler Art erjchien, die ganze Welt wird zu einer fünit: 
lihen Mafchienerie jteter Störungen, die im Ausbleiben andrer Mittel 
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die Krankheiten ausiendet. Wenn ich je etwas für einen Spah ae: 
halten habe, fo iſts die Bemerkung Leſſings, daß er feine Schaufpiele 
der Kritik verdanfe (Hamburgifche Dramaturgie 101.—104. Stüd). 
Ich kann nichts von der Kritik losfriegen und fie jtört mid nur. Wenn 
Du meine Pläne zu vermwidelt findeft, ich kanns nicht beitreiten; warum 
ericheint mir fo die Welt und ihr geiſtiges Leben, warum find mir 
unangenehm alle Theaterjtüde, die nad fo einem willfürlihen Faden, 
wie der Kandiszuder anfryftallifirt, durchgehen? Ich kann mich erft 
beruhigen, wenn ich durch die Begebenheit jo weit fortgerijjen bin, daß 
ih Gotte8 Barmherzigkeit anrufen möchte, um mir herauszuhelfen. 
Dann habe ich erit ein Gefühl, daß ih den Sinn und das Leben der 
Geſchichte getroffen habe, und enblih findet fi doch immer ein 
Ausgang. 

Seltfam ijt es mir, wie Ihr fo ernfthaft von der Wahrheitsliebe 
des niederträchtigen Voß reden könnt. ch habe feine frevle Klatfcherei 
über Stolberg nicht gelefen, aber ich habe ihn darüber reden hören, 
und ich hatte dabei immer ein Zuften, ihm ins Geficht zu fpuden. 
Von allen edlen Bewegungen des Herzens, von Hingebung in freund: 
ſchaft und von Treue, von der ſchönen Betrübniß in verwirrten Zeiten, 
von jedem Auffhwung, der in dem, was er ergreift, irren, nie aber 
fein Ziel verfehlen fann, furz von allem, was eigentlih Stolberg feinen 
Werth aufftempelt, auch wenn wir entſchiedne Proteſtanten find, davon 
hat diefer dünne, flache, aufaeblafene Sylbenſchinder nie eine Ahndung 
gehabt. Seine Freundfchaft war immer nur ein Andringen geweſen, 
bei feinen Freunden irgend eine ſchwache Seite zu entdeden, und dies 
Grlauerte wars, was er von ihnen als Grinnerung bewahrt. Die 
Anatomen warten, bis die Leute jterben; er aber trug ſich jeinen ab- 
normen Theil in Dredabaüffen, die er bei lebendigem Leibe über die 
Freunde hinſch—ß, in feine Buchmaderei. Da fchmunzelte er, wenn 
er fie den Fremden vorlegen konnte, und benußte jede Unterredung 
als VBorübung, um all den Quark noch recht ans Licht jtellen zu Fönnen, 
ehe er mit der vollendeten Ausgabe in die Welt trat’). 


) Es ift dies diefelbe Meinung über Voß, die Arnim öffentlich ſchon 1809 
in der Jenaer Litteraturzeitung ausſprach, als er drohte, „ich werde Sie als 
einen boshaften Verläumder gerichtlich in Heidelberg und aufßergerichtlich durch 
Abdrud Ihres ganzen Wörterbuhs von Schimpfreden beftrafen, womit Sie 
allerlei Männer, unter denen ich der unbedeutendfte bin, feit dem Anfange 
Ihrer literarifchen Laufbahn gefhändet, und unfcdhuldige Leute genug zum 
Nachſprechen verführt haben” — und weiterhin: „ich weiß fchon lange, daß 
Sie feine andere Phantafie haben, ald Schledtigfeiten von ehemaligen Be: 
fannten zu fabeln.” Aehnliche Behauptungen über Voß aud in Stolbergs 
„turzer Abfertigung”. 
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Soweit hatte ih in Wiepersdorf gejchrieben, hier in Berlin 
jege ich wieder an unter lauter keichhuſtenden, fiebernden Kindern, 
denen es Gottlob doch endlich ein wenig beſſer geht, aber es iſt eine 
verdammte Krankheit, die hier endemiſch herrict. 

Die unglüdlihe Wirkung auf Stolberg von jener Voßiſchen Schrift 
habt Ihr gewiß vernommen. Cr äußerte, als er fie gelefen (vgl. „Turze 
Abfertigung”, Vorrede) er müſſe die Unmahrheiten widerlegen, und 
wenn e3 ihm fein Leben foften ſollte. Noch ſprach er zulegt, er würde 
gern Boßen fchreiben, daß er ihm verziehen, aber diefer würde es nicht 
verjtehen. Wirklich hätte der Holzbock auch ficher nichts darin gefunden, 
al3 gräflihen Stolz. Ein feltfamer Umſtand ijts, daß Stolberg zwei 
Söhne nah Heidelberg im vorigen Jahre mit Brief an Voß geididt. 
Der Brief fegt Voß in große Verlegenheit, er will Rath holen bei 
feiner Erneftine, begegnet ihnen aber auf der Treppe, dieje fallen ihn 
mit Freundfchaftsbezeigungen an, er muß fie nolens volens erwiedern. 
Die Geſchichte, daß Stolberg feine Tochter, die proteſtantiſch geblieben, 
zwei Tage eingeiperrt habe, erklärt ihr proteftantifcher Mann (Herbit, 
Voß 2, 1, 326) für völlig erlogen; es fei von ihr dieje Zeit zum un: 
geftörten Nachdenken begehrt worden, ob fie gleich den andern Ge: 
ſchwiſtern zum Katholicismus übergehen follte. Noc habe ich den Voß 
nicht habhaft werden fünnen, Stolbergs Schrift („kurze Abfertigung“ ) 
wird diefer Tage erwartet. 

Mit den hiefigen demagogiihen Späßen fteht alles auf dem alten 
Flecke, ausgenommen dat in Bonn wirklich ein paar Studenten gefaßt 
fein follen, Die einen verrüdten Catehismus ausgetheilt haben. Gottlob, 
daß fie nun endlich ein paar Straffällige haben, damit die Unſchuldigen 
doch endlich loskommen. Es fheint nämlich, daß in Gießen wirklich fo 
eine läppifch revoluzionäre Studentengefellihaft allerlei verrüdtes Zeug 
in Liedern 2c. ausgearbeitet hat, damit doch die ungeheure Unterſuchung 
irgend etwas ans Tagesliht bringen fonnte. Der Kriegsminijter 
Boyen und General Grolmann, Chef des Generaljtabs, haben wegen 
intendirter Aenderungen bei der Armee den Abſchied genommen. Die 
Krankheit der Kinder beihmichtigt den Cfel, der mich hier gegen vieles 
ergreift. 

Eure Märchen habe ich in der neuen Ausgabe nur erjt durch— 
laufen fönnen, fie fcheinen überall fehr gewonnen zu haben und die 
beigefügten Auffäge haben troß der Gelehrjamfeit durd erzählte Ge: 
bräude und Spiele auch im Kinderfreife ein Intereſſe. Die beiden 
Blätter Deines Bruders (Ludwig) find recht wohl gelungen. Ich 
denfe, das Bud wird nod manche Auflage erleben, und dann fann es 
mit dem Neiz vieler Kupferftihe immer noch geihmüdt werben. 
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Wegen Deines Bruders (Karl) habe ich hier mit Kaufleuten geiproden, 
e3 ijt aber in den großen Handlungen alles überfüllt, ih habe wenig 
Hoffnung. Laß Did nicht abfchreden, lieber Wilhelm, etwas über mein 
Buch (Die Gleihen) zu fagen; aud wenn es mir nicht einleuchten 
follte, immer fann ich gewiß fein, daß Du mit mehr Liebe als die 
andern Recenfenten davon ſprechen wirft. 

Daß Did, lieber Jacob, Reifebefchreibung ꝛc. mehr ala Poefien 
intereffirt, verwundert mich nicht, wir bilden uns leicht ein, aus dieſen 
etwas ganz Wirkflihes zu lernen. Danft doch Lord Byron jeinen 
poetifhen Ruhm hauptſächlich feinem Neifebeichreibertalent, das gerade 
auch eine poetifche Entwidelung ift, wie das Geſchick, gute Memoiren 
zu Schreiben. Bleibt gefund und bleibt mir gut, im neuen wie im alten 
Jahre. 2. Adim v. Arnim. (Nahfchrift:) Ueber Shafefpeares ge: 
ſchichtliche Treue ſcheinſt Du zu irren, lieber Jacob, ich will nur des 
Falitaff erwähnen, der ein jehr guter, tapferer Ritter geweſen fein joll, 
und feine Spur von jenem Charakter. Die fchottifhe Geſchichte vom 
Macbeth iſt jehr verändert.” 

Der Brief wurde am 30. December 1819 beſchloſſen, welches 
Datum nebit der MWohnungsangabe „Berlin, Linden Nr. 76° dem 
Ganzen vorgefchrieben iſt, ging laut Poſtſtempel an diefem Tage ab und 
traf am 4. Januar 1820, gerade an Jacobs Geburtätage, in Caſſel 
ein. Eine Anzeige der Gleichen wurde zwar von Wilhelm Grimm 
nicht geichrieben, doc aber war nun der Streit um Die Gleichen 
freundichaftlih und liebevoll beglichen. 
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Der gewaltige Zündftoff, der fih in den deutſchen Landen auf: 
aeipeichert hatte, war durh Sands That (23. März 1819) zur Ent: 
ladung gefommen. Die Karlsbader Beihlüffe, die daraufhin von Deiter: 
reich und Preußen gefaßt wurden, follten dazu dienen, der demagogiſchen 
Umtriebe Herr zu werden. Cine Verfolgung der geijtig vorwärts: 
drängenden Elemente begann, wie fie bis dahin niemals ftattgefunden 
hatte, und bedrohte die Eriftenz der beiten Männer, aud folder, vie 
Arnim und den Brüdern Grimm freundichaftlich oder geiftig nahe ftanden. 

Kräftiger, als früher, wirkte in diefen Kämpfen zwiſchen den Re: 
gierungen und den Verdächtigten die öffentlihe amtlihe Preſſe mit, 
namentlich auch die Preußiihe Staatszeitung, die 1819, unter Stäge— 
manns Direction, in Berlin begründet worden war. In diefen Preß— 
artifeln ift das thatjählihe Material enthalten, das Arnim und die 
Brüder Grimm in ihren Auseinanderfegungen als gegenfeitig befannt 
vorausjegen durften. Die Freunde, Savigny eingerechnet, ftanden nicht 
auf Seiten der Regierungen und der Beamten; darüber laſſen ihre 
brieflichen Beurtheilungen der Lage feinen Zweifel. 

Aber die überhand nehmenden Verbächtigungen gingen nicht blos 
von oben nad unten, fondern auch den umgefehrten Weg. Das her: 
vorftechendjte Beiſpiel dafür iſt Johann Heinrich Voß' Angriff auf den 
Grafen Fri Stolberg, der die höheren, geijtigen Schichten des Volkes 
aufs äußerſte erregte und in Parteien fpaltete. Schon im vorigen 
Capitel hatte die den Angriff eröffnende Schrift von Voß die Freunde 
Arnim und Grimm beichäftigt, und die gleich auftauchende Meinungs: 
verfchiedenheit zwifchen ihnen war nicht behoben. Jacob Grimm nahm 
eine Stellung ein, die wieder von der Arnims und Savignys abwich. 
Wir willen, daß Jacob der kritiſch-philologiſchen Tüchtigfeit Voſſens 
immer feine Neigung bemwahrte. Er griff auch jet, nicht ohne feine 
innerlihe Zuſtimmung, bei Voß den Punkt heraus, auf den es eigent: 
lih anfam: auf die Schwierigkeit eines glatten Ausfommens zwiſchen 
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volfsmäßig:bürgerliher und feudal:adliger Weltauffaſſung. In Voß’ 
zweiter Schrift, der „Beitätigung der Stolbergifchen Umtriebe”, Stutt: 
gart 1820, waren ſogar herbe Angriffe auf Arnim felbit (S. 115. 117), 
der nicht einmal mit Namen genannt wurde, enthalten. Daß Jacob 
Grimm nun im Folgenden feine bürgerlihe Meinung fo unverhohlen 
den adligen Freunden Arnim und Savigny ausſprechen fonnte, ift 
ein goldenes Zeugniß für das reine, vom Zufälligen unberührte Ver: 
hältniß der drei Männer zu einander. 

Savigny, der dur die Widmung der Deutfhen Grammatik hoc: 
geehrte, bat (am 20. Januar 1820) Yacob Grimm zum Pathen feines 
am 15. Januar geborenen Sohnes; Mitgevattern follten fein die Frau 
Jordis, der Obrift von Lützow, Savignys Vetter, und Ningseis. „Ich 
bitte Sie,“ fchrieb er, „für das Kind um Ihre befondere Liebe und 
Theilnahme, und wünſche daß es fich fünftig Ihre Tüchtigfeit und die 
Einfalt und Reinheit Yhres Herzens zum Mufter dienen laſſe. hr 
Pathe wird Leo genannt werden.” Auf das was Jacob Grimm 
zurücdfchrieb, erwiderte Savigny (2. 2. 1820) mit den Worten: „Ihre 
herzlide, warme Zuftimmung zu meiner Bitte hat mir und meiner 
Frau große Freude gemacht, jo wenig uns diefes neue Zeichen Ihrer 
liebevollen Theilnahme unerwartet war.“ 

Am 24. März 1820 jchrieb aus Berlin Arnim: „Lieber Jacob! 
Während Du vielleiht im Traume allerlei bequeme Simmelsleitern 
emporgeftiegen bift, habe ich hier für Dich ein fchweres Geſchäft voll: 
bringen müſſen, nämlich in Deinem Namen bei Savignys Knaben Ge: 
vatter zu jtehen. Denk Dir, daß ih dazu fchwarzjeidne Strümpfe 
angezogen habe, was mir in biefem Jahre nur einmal außerdem be: 
gegnete, als ich beim Gouverneur eingeladen war. ch habe übrigens 
Deine Würde, fogar Dein Gefiht nah Möglichkeit darzuitellen geſucht, 
habe auch nad) der Taufe dermaßen zugejehen, was in den Schüfjeln 
paffirte, als ob ich wirklicher, nicht Surrogaten:Gevatter gewejen wäre. 
Der Prediger, Herr Uuand, nannte das Kind Leo Ludwig, ich wollte 
eben einfallen und fragen, warum e3 nicht auch Jacob genannt werde, 
aber da wäre ich aus der Würde Deines Charakters gefallen. Der Junge 
wird Dir übrigens alle Ehre maden, auch wenn er nicht Jacob heißt. 

Bon literarifhen Neuigkeiten giebt es weniger al3 von polizei: 
lichen zu reden. Es wird hier aus allen Winfeln an alten ‘Papier: 
hnigeln zufammengefegt, um aud fo etwas, wie eine Verſchwörung 
aufmweijen zu fünnen. Du wirit das Wiſchiwaſchi in der Staatäzeitung 
aelefen haben !), Kotzebue hat einmal etwas Aehnliches geliefert, eine 

!) Gemeint find die durch viele Nummern der Allgemeinen Preußiſchen 
Staatszeitung 1820 durchgehenden und von den übrigen Tagesblättern nach: 
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Aufzeichnung von Allerlei, was er beim Eintritt in einen Klub gehört 
hat, der Deklamator Sydow pflegte es immer herzuſagen. Jetzt iſt 
hier viel Hetzerei mit dem Univerfitätscurator Schulze, der gewiß zu 
manchem brauchbar, nur nicht zu einer ſolchen Stelle. 

Was haft Du zu Vofjens Lügen geſagt? Hab ich nicht recht ge— 
habt? Und doc hat feiner das Merkwürdige der Schrift herausgehoben, 
die wahrhaftig-ftrenghiftorifhe Einfiht in das Seltſame und meiſt 
Kleinliche der literarifchen Verhältniffe jener Leute, die über ihre Zeit 
mannigfaltig hinausragten, dann aber auch die unglaubliche Brief: 
fchreiberei in jener Zeit, der zuliebe jedes unbedeutende Ereigniß zu 
einer Wichtigkeit aufgejtußt wurde, damit das Geſchäft nicht gar zu 
leer werden möchte. 

Daß man bier fhon den guten Schleiermadher wegen des von der 
theologischen Fakultät an de Wette erlafienen Abſchiedſchreibens, fiehe 
feine Aktenſammlung, als entlaſſen angab, tft Dir vielleicht zu Uhren 
gefommen !). Bis jegt it aber nichts davon wahr, nur hat man viel 
an den obern Orten darüber geredet. Lächerlich ift es jetzt anzuhören, 
daß die Kammerherren, Hofmenſcher, Garbeoffiziere und Volizeioffizianten 
jegt beifer von der Religion unterrichtet zu fein glauben, als alle Theo: 
logen des Landes; was für jämmerliches Zeug muß man in den Ge: 
jellichaften anhören, und wer es nicht glauben will, wird angeflaat, 
daß er den Kogebue, den Herzog von Berry und den Kommandanten 
in Neiße umgebradt hat. 

Bon Steffens iſt ein Büchlein über Univerfitäten erfchienen, worin 
er auszugleichen fucht, was er mit feinen Uebertreibungen geſchadet hat. 
Cs fommt zu fpät und tft doch immer wieder von dem Irrthum im: 
prägnirt, als ob etwas ganz Neues angehe und nod etwas ganz Neues 
in der Grziehung geſchaffen werden müſſe. In diefen vermeinten 
Sprüngen des Menſchengeſchlechts liegt ein allen, gerade fo wie ich 
auf ebner Erde fallen kann, wenn ich mich täufche, als ob ich in die 
Tiefe zu fchreiten glaube. Da jtellt er nun fo ein Wort hin, die Er: 
ziehung foll auf Religion begründet werden. Die Sache iſt nie ge: 
leugnet worden, wenn man etwa ein paar Philoſophen der Vornehmig— 
feit ausnimmt, aber jo mie e8 bei ihm als etwas ganz Neues auf: 





gedrudten „Altenmäßigen Nachrichten über die revolutionären Umtriebe in 
Deutfchland”, 

) Die „Aktenfammlung über die Entlaffung des Prof. D. de Wette vom 
theologischen Lehramt zu Berlin, zur Berichtigung des öffentlichen Urtheild von 
ihm felbit herausgegeben (Leipzig 1820)" zeigte Arnim in dem von Müllner 
redigirten Yiteratur:Blatte (1820 Nr. 45) zum Morgenblatt an; ebenda auc 
(1820 Wr. 66) Steffens Bud) „Ueber Deutſchlands proteftantifche Univerfitäten.“ 
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geitellt wird, fordert es eime neue Religion, oder es iſt weder etwas 
Neues nod etwas Brauchbares. Da tft der Köppen (Offene Rede über 
Univerfitäten, Landshut 1820) viel ernfter und verftändiger, er jagt, die 
Jungens fommen zu früh und zu fehlecht unterrichtet auf die Univerfität. 
In den Worten liegt im Grunde alles; das langweilige Gewäſch, was 
die Burſchenſchaften mit einander getrieben, hätte bei Studenten in 
reiferen Jahren, bei ausgebreiteter Kenntniß, nie ftattgefunden.“ 

Und noch Arnim an Wilhelm Grimm (24. 3. 1820): „Lieber 
Wilhelm. Da habe ich nod eine Seite für Dich geipart. Der Engel 
vom Ruhl (oben ©. 451) ift wunderfchön, gleich haben die andern Maler 
behauptet, er fei von einem Galeotto Gozzi, oder der Henker weiß mie 
er font heißt, entlehnt; es it ein neidiich Volk, auch die Beiten. Wenn 
ih diefe innere Zerſtörung fehe, wird mir fehr wehe ums Herz, diefe 
jtete Bosheit gegen die Zeit und was fie hervorbringt. Auch in Görres 
war mir dies unleidlich, aber es wog fich doch durch foviel Geift, Bild» 
werk und Darftellung auf, daß man nicht zürnen fonnte. Dagegen, 
wenn Dir ein Buch von Stuhr gegen ihn vorfommt (Deutichland und 
der Gotteöfriede, 1820), das von nichts als Liebe, Gottesfriede ſpricht 
und fo recht innerlih in Schiefheit und Albernheit an dem Beften 
nagt, was unfre Zeit befist, jo wirft Du recht eigentlich die Gefahr 
diejes Weſens erfennen. Dann Steffens über Univerfitäten; wie fann 
fo etwas gut machen, was er mit feiner Schreierei verdorben hat! 
Schrecklich find mir jegt alle philofophifchen Ueberfichten der Gejchichte 
und ihrer Tendenzen, ein recht verfehrtes Taſten nach ungelegten Eiern. 

Beliteft Du Anscharii vita gemina ed. Claudius Arrhenius, 
Holmiae Keyser 1677? ich habe es zufällig bei Clemens gefauft, und 
ih made Dir gern ein Geſchenk damit, wenn Du es brauden kannſt. 

Unglaublih viel Kunſtweſen ift jet bier beifammen. Cornelius, 
Wach, Shadow, Veit find aus Rom angelommen. Cornelius ftellt 
jeine Gartons in diefen Tagen aus, die er für Rom und München ge: 
malt hat. Das neue Theater (in Berlin) bat ein paar hundert Del: 
bilder veranlaßt (Arnims Beiprehung der Ausjtellung im Geſellſchafter 
1820 Nr. 61). Eine neue große Brüde beim Schloß, ein Thurm an 
der fleinen Spittellirhe nach Schinkel find beſchloſſen. Der König hat 
einen Bau am Dom projektirt, der von Schinkel in Orbnung gebradt 
ift, wovon aber wenig zu jagen iſt. 

Schulze, deſſen Du Dich vielleicht noch erinnerft, macht ſich ſehr 
ſchlecht als Univerfitätsfurator, er iſt verrüdt eitel und franf. Was 
Du vielleicht gehört haft, Schleiermader ſei abgeſetzt, ijt bis jegt alſch. 
Der Prozeß, den Jahn gegen Kamptz gemacht, ift durch Königl. Kabinets— 
ordre niedergefchlagen. Was in der Staatäzeitung Be (oben 

Achim v. Arnim und die ihm nahe ſtanden. Bd. III. 
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©. 463), iſt abjolut der ganze Ertrag aller Nahforfhungen, da fann 
Deutichland doch wirklich jehr ficher fein, wenn nicht mehr Albernheiten 
in der Jugend fpufen, alles rulirt auf etwa zehn Menſchen, und fie 
haben vielleicht die Briefe von Hunderttaufenden erbroden. Meine Frau 
arüßt herzlich, die Kinder find wohl. Dein Achim Arnim.“ 

Beide Brüder antworteten unverzüglid in Briefen vom 2. und 
5. April 1820, die am 6. April zufammen auf die Poſt gegeben wurden. 
Jacob (2. 4. 1820): „Herzlihen Dank, lieber Arnim, für die Ver: 
tretung meiner bei der Gevatterihaft. Datum des Tages, wo die 
Taufe vorgegangen, hättejt Du mir doch melden müfjen, fo was jchreibt 
man fih auf. Daß der Junge nicht einmal meinen Namen mit: 
befommen hat, ijt eine jchreiende Srregularität, die ih von Savigny 
nicht erwartet hätte, und die mich im Ernſt ein wenig verdrießt. Das 
Verhältniß beruht ja mit auf dem Namengeben, und fo ganz ift der 
meinige nicht zu verachten wegen der Himmelgleiter bis auf Jacobus 
Gujacius, um nicht weiter zu gehen. Wird das Kind auch nur Leo 
gerufen und unterfchreibt es gewöhnlich auch nur Leo Ludwig, fo hätte 
es bei bejondern Feierlichkeiten, 3. B. feiner dereinjtigen Eheverſchrei— 
bung oder Doctorpromotion, Xeo Ludwig Jacob Nepomuf (heißt jo nicht 
Kingseis?) von Savigny anftändig heißen fünnen. Ich made Dir ver: 
muthlich denſelben Vorwurf: oder haft Du bei der Taufe Deines Kindes, 
das mein Pathe mit ift, wenigſtens meinen Namen erjchallen laſſen? 
Entihuldigen fannft Du Dich mit den ideellen Namen, die alle Deine 
Kinder führen, wodurd fein reelles Recht einzelner Perſonen aefränft 
worden ift. In gerechtem Gevatterfchmerz füge ich Hinzu, daß dies nun 
ihon mein vierter Pathe ift, feiner aber nah meinem Namen heißt, 
doc zwei ihn gewiß hintennach führen; aud habe ich feins diefer viere 
jelbit gehoben, fonvdern mich immer müſſen vertreten lajjen. Dein 
ſchwarzſeidene Strümpfe Anziehen weiß ich zu ſchätzen, mir begeanets 
nur zweimal im Jahre, wenn ich bei der Kurprinceffin zur Tafel ge: 
zogen werde, und es fommt mich fchwer an, weil ih nur ein Baar 
befige und die nicht in der beiten Verfaflung. 

Die übrigen Saden, welche Dein Schreiben berührt, haft Du fait 
ganz in meinem Sinne befprohen und das hat mich herzlich gefreut. 
Sn Deinem legten Briefe (oben ©. 459) äußerteft Du Did zu hart 
gegen Bob. Ich mag ihn nicht, will auch jeine meisten Bücher ent: 
behren, aber es iſt etwas männliches und ſtrenges in ihm, was ich 
ehren muß. Böſe, falſch ift er nicht, fondern nur jtarr und eitel; 
Stolberg übertrifft ihn weit an Gutmüthigfeit der Seele, hat aber 
etwas ſchwankendes, meichliches oder ungründliches; ich urtheile nur fo 
ungefähr und habe bloß im erſten Band feiner Religionsgejchichte ae: 
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lefen. Das Betragen der Adlichen ſelbſt da, wo fie wirklich etwas 
Edles, das noch an ihrem Stande haftet, behaupten, verlebt doch 
zumeilen die Bürgerlihen, die mit ihnen in täglicher Gemeinſchaft 
jtehen. Das liegt in der Natur, jeder Zuftand, wenn er auch ſchon 
ſchwächer wird, behält feine abgeſchloſſene Behaglichkeit, das erlebe ich 
felbft, der ich von wenig gejellichaftlicher Erfahrung ſprechen kann und 
beinahe nirgends hinfomme. Aber mir ifts, wenn Du den Vergleich 
recht nehmen willit, vergnügter zu Muthe, wenn ich bei einem Bürger: 
lihen ſchwarz Brot ejje, als bei einem Wolichen weißes; man weiß 
oft von dergleihen Dingen den Grund nicht, es wird einem burd) 
die erfte Erziehung eingeprägt und etwas ähnliches iſt die Eigen: 
thümlichfeit und Vermengung fremder Völfer. Dem großen Haufen 
behagt auh da die Vermengung nicht, jondern nur ausnahmsweiſe 
einzelnen. Das Verhältniß zwifchen eignem und fremdem Volf fcheint 
man jet richtiger zu verjtehen, als das zwifchen den Ständen, doch 
auch dieſes richtiger, als in den fiebziger Jahren,‘ wo fih Voß und 
Stolberg fennen lernten und wo man fi) an republicaniichen allzu: 
füßlihen Formen weidete. Das viele Briefichreiben, Dichten und ſich 
vorlefen laſſen der damaligen Leute hat für unfre Zeit und Gefinnung 
etwas unbegreiflid Langweiliges, Gleim fann ala Mufter gelten; doch 
zugleich liegt eine Zufriedenheit und Gutmüthigfeit darin, die uns 
wieder fehlt. Mit Recht berührft Du die Bosheit und Bitterfeit der 
heutigen Welt, der es niemand recht madt '). 


) Aehnlih im ganzen muß fich Jacob Grimm auch zu Savigny (oben 
©. 465) ausgefproden haben; denn diefer erwiderte (Berlin, 18. November 
1820): „Ueber die zwei Schriften von Voß bin ich nicht ganz Ihrer Meinung, 
Selbft wenn alles allgemeine, was ihn treibt und fo zu fagen begeiftert, ächt 
und trefflich wäre, jo müßte ich doch die Galle, die durch das ganze Buch hin: 
durchgeht, das treue Gedächtniß im Nadtragen aller Kleinigkeiten, die Klätſche— 
reien, die Profanation ehemaliger inniger Vertraulichkeit in dem Augenblid der 
feindfeligften Stimmung — das alles müßte id) dennoch jehr häßlich finden. 
Und was ift denn das allgemeine, das ihn fo weit über alle Gränzen eines 
reinen menfchlichen Gefühls hinaustreibt? Von der einen Seite die gründliche 
Politik, die um 1789 ſehr häufig war, jetzt aber durch ihre Seltenheit ſchon 
bedeutend im Werth geftiegen ift. Sie trauen mir wohl zu, daß ich Freiheit: 
finn und Bürgerftolz zu würdigen weiß: aber diefe Erbitterung gegen den 
Adel, wie fie Voß ausfpricht, ift nicht das Gefühl des freien Bürgers, der 
feines Standes und anderer Stände Werth kennt und auch wohl leeren An: 
maßungen mit Stolz; begegnet, fondern es ift das Gefühl des Neides und Ber: 
druffes über den vornehmeren Stand, den er neben fich fieht, alfo das Gefühl 
eines Sclaven mehr als eines Freien. Bon der andern Seite aber ift feine 
Polemik doch nur ſcheinbar gegen Katholicismus, in der That aber gegen alles 
EhriftentHum, das etwas anderes ald Naturalismus fein will, gerichtet, und 
ein orthodorer Katholik fteht ihm kaum fchärfer gegenüber als der wirkliche, 
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Steffens neufte Schrift (oben ©. 464) leſe ich fo wenig mie feine 
frühere und ftimme Dir völlig bei, daß dur eine langfamere und 
gründlichere Erziehung der jungen Leute zehnmal beſſeres erreicht werden 
wird, ald durch alle verkehrte Maasregeln gegen Umtriebe und Ber: 
Ihwörungen. Wenn die Gefege ein gewiſſes Jahr für Volljährigkeit 
und anderes feftitellen, warum nicht auch, daß vor dem 19. oder 20. Jahr 
feiner die Univerfität beziehen fol? Wenn ih an mich zurüdvente, fo 
bezweifle ich gar nicht, daß ich beſſer jtubiert haben würde, wenn ich 
zwei oder drei Jahre länger auf einer bejjeren Schule geweſen wäre. 
Wird einmal die Sitte allgemein, jo hört auch bei den Eltern der 
Wunſch auf, die Kinder recht fchnell zu treiben, felbjt wenn die Ge: 
danken an Verforgung und Unterftüßung drängen, mie eben bei unfrer 
feligen Mutter der Fall war. Denn Gott hilft dod. 

Ruhls Bild, welches Du rühmft, habe ich hier zu fehen verfäumt, 
im Ganzen jcheue ich Kunftbeihauungen und Geiprähe darüber, die 
unter Malern und Liebhabern gar fein Ende nehmen. Meine Anficht 
tft, daß weder durch Nachbildung der altveutfhen, noch der griedhifchen 
Kunjt die neue Malerfchule auffommen wird, Heiligenbilder fann man 
dem Volfe nicht malen, das nicht das Verſtändniß dazu im Herzen 
trägt. Von Cornelius hat mir einiges nicht gefallen, was ich geſehen 
habe. Die Anhänger der göthifhen Schule ſchwätzen von Anatomie, 
Zeihnung des Nadten, doch aber auch wieder von gewiſſen ideellen Be: 


hiftorifche Luther, an deffen Stelle er fi einen ganz erfonnenen Luther, einen 
guten Aufklärer und Einreißer hinphantafiert. Noch geftern ſprach ich Nico: 
lovius, der die italienifche Reife mit Stolberg gemacht hat, und der betheuert, 
dat faft alles, was Voß über den hiftorifhen Zufammenhang des Uebertritts, 
in Beziehung auf Italien, die Drofte ꝛc. fagt, völlig aus der Luft gegriffen, 
ja für den Unterrichteten ganz lächerlich ift. Und das allerfläglichfte ift mir 
noch, daß eigentlich der Hauptzorn aus einer blos mißverftandenen Stelle ent: 
ftanden ift (zweite Schrift S. 197—200).” Und noch einmal Savigny (17. 2, 
1821): „Wir wollen unfern Streit über Voß nun ruben lafjen. Nur eines 
muß ich als literarifche Merkwürdigkeit noch herausheben, dab Sie nämlich, der 
Advocat von Voß, die Handhabung des reellen und ftrengen Unterfchiedes 
zwifchen Adel und Bürgertfum in Schuß nehmen, melde Lehre gerade Ihres 
Elienten höchfter Heidengräuel ift, da in feinem Syftem alle Adelichen entweder 
auszurotten oder höchſtens durch Aufnahme in den Bürgerftand, mwodurd die 
Makel der adelichen Geburt abgewafchen wird, zu begnadigen find. Aber, lieber 
Grimm, merken Sie denn nicht, daß gerade damit Ihr ganzes Mifverftändniß, 
als wären Sie Voßens Meinung, zufammenhängt? Sie haben gerade einen fo 
lebendigen Sinn und Refpect für hiftorifch eigenthümliche Zuftände, und feine 
Rohheit tritt alles mit Füßen, was er nicht durch die Betaftung der eigenen 
plumpen Hände als wirklich vorhanden erfannt bat. Jh will aber wirklich 
nicht ftreiten, fondern ich habe Sie nur zu lieb, um Sie ihm zum Advocaten 
au gönnen.” 
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ziehungen, die nicht fehlen jollen, bringen gleichwohl mit allem dem feine 
Bilder hervor, die gefallen. Die altveutihe Schule ift fichtbar fleißiger 
und productiver, daraus wird fich hoffentlich ſetzen, was gut daran ift. 

Wenn Du um jchwere Reime verlegen bijt, fann ich Dir mit alt: 
deutihen aushelfen, ich habe mir in grammatiſcher Abſicht ein voll: 
jtändiges und alphabetifhes Reimregiiter machen müſſen; von der Ge: 
nauigfeit der Dichter des 13. Jahrhunderts habt ihr heutige wirklich 
feinen Begriff, von zehn Reimen, die ihr ohne Bedenken braucht, wären 
fünfe damals falfch gewejen. Dergleichen langweilige Unterfuhungen, 
wie die der Reime, fo fruchtbar fie mir werden, habe ich in dem letzten 
halben Jahre genug und zuviel anjtellen müſſen; meine Gejundheit 
madt mir aud wieder mehr zu fchaffen und meine heitere Gemüths— 
jtimmung verläßt mich wohl zuweilen. An Erheiterung durch längere 
Reifen, woran ich fonft fait gewöhnt war, ift aus vielen Gründen nicht 
zu denken, aud habe ich fein eigentlihes Verlangen dazu. Grüße 
Deine Frau und Kinder, ich bin von Herzen Dein getreuer Freund und 
Gevatter Jacob Grimm. (Nachſchrift:) Des Clemens Bibliothek, da fie 
jo mühjam zufammen gebracht war, hätte Savigny zufammen faufen 
und bei fih aufitellen follen. Wir hätten gern einzelnes erftanden, 
fein Menſch hat uns den Catalog gefandt, ala auf Begehren Ferdinand 
hinterher }).” 

Dazu Wilhelm, aus Caſſel 5. April 1820: „Liebfter Arnim, id 
danfe Dir für Dein freundfchaftlihes Andenten und für Deinen Brief, 
der manches enthielt, was mir aus der Seele gejchrieben war; ich 
wünfche, daß ich zumeilen eine Stunde mit Dir umgehen und mit Dir 
Iprechen fünnte, es würde mir eine rechte Freude fein. Du bewahrit 
Dir eine treue Theilnahme, mährend andere in jpätern Jahren fo 
mandes auf die Seite legen und mit einer Redensart ſich losmaden, 
und Du haft doch wohl kalte Erfahrungen gemadt. Ich habe das aud) 
in der Necenfion der Kronenwächter (Kl. Schriften 1, 309) ſchon an 
Dir gelobt, ih weiß aber nit, ob Du es beadtet haft. Ich wünſche 
mir die freude an allem zu behalten, die ich ſonſt gehabt habe, und 
es hat mich ordentlich betrübt, als ich mit einiger ©leichgültigfeit 
anfah, dab mir diefen Winter meine fchönjten und mühjam im 
Sommer gezogenen Pflanzen erfroren find. Ich glaube, diefe Abnahme 





!) Es ift das „VBerzeichniß einer fehr reihen Sammlung von Handſchriften 
und alten Druden .. meiftens Seltenbeiten .. welche den 13. December durd 
den Königl. Auctionsfommiffarius Bratring verfteigert werden jollen (Berlin, 
1819);” in das auf der Königl. Bibliothek zu Berlin bewahrte Eremplar find 
für eine große Strede die erfteigerten Preife und die Namen der Käufer, 
darunter die Arnims und Meuſebachs, eingetragen. 
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unferer Zeit in der Freude an dem wirklich Zebenden hängt mit der 
zunehmenden Fertigkeit zufammen, alles zu objerviren, zu zergliedern 
und zu beurtheilen. ch habe hier ein Beilpiel an einem jungen 
Menſchen erlebt, der font öfter zu uns fam und nicht ohne Verſtand 
it, feit feiner Rückkehr von einer jährigen Neife und etwas Umgang 
mit der Welt iſt es faum auszuhalten. Was nur zu Gefiht fommt, 
er tit fogleich ſchußfertig und urtheilt es ab. 

Das eigentliche Böfe in dem Voßiſchen Streit liegt doch auch ın 
diefem Mangel an Wohlmwollen und aufrichtiger Theilnahme. Krum: 
macher (Briefwechſel zwiſchen Asmus und feinem Better ꝛc., Eſſen 
1820) hat darin ganz recht, es war zu keiner Zeit Freundſchaft zwiſchen 
beiden. Die Erzählung des Voß hat eine gewiſſe Wahrheit, man fühlt 
deutlich den Zuſtand zwiſchen beiden, Stolberg war von Natur edler, 
aber ſchwankend, und Voß hat dies immer benutzt, durch eine Art Con— 
ſequenz im Betragen ſich in den Vortheil zu ſetzen. Auch für boshaft 
halte ich den Voß, indem er gern, ſobald es mit Schein geſchehn 
konnte, das that wovon er dachte: das wird ihn ärgern. So iſt es 
auch mit der Schrift, er hat ſie ſo eingerichtet, daß ſie kränkte, doch 
mit Vorſicht, ſo daß er ſich immer wird herausreden können. Dagegen 
aber hat er abſichtlich keine Lüge vorgebracht und er war von ſeiner 
Meinung überzeugt. 

Was Du von Schulze ſchreibſt, überraſcht mich nicht ſehr. Ich 
hatte vor Jahren ſeine Bekanntſchaft gemacht, da kam er mir ſchon 
eitel vor in allen Bewegungen, dabei hatte er viel rhetoriſches an ſich, 
fo daß ich an Steffens erinnert wurde und beide in eine Claſſe brachte. 
Irgend bös gefinnt fam er mir nicht vor. 

Kleifts Prinz von Helfen habe ich mit großem Vergnügen gelejen. 
Der Gegenstand ift ſehr geihidt behandelt und wird auf dem Theater 
großen Eindrud madhen. Das Mühfame in der Ausarbeitung fühlt 
man dod und macht einen vielleicht nicht ungünftigen Gegenfat zu ben 
tiefen und fühnen Zügen; ich habe nirgends fchöner die Macht des 
Gejeges und die Anerlennung des Höhern, vor dem aud das Geſetz 
zerfällt, dargeftelt gefunden. Sonſt haben die Kleiftiihen Sachen 
etwas von den niederländiichen Malereien, die Ausführung in den Bei: 
werfen und in einzelnen Stüden, die das Auge reizt und ergötzt 
(H. v. Kleift3 Berliner Kämpfe ©. 451). 

Die Aſkania ift wiederum nichts ald Sammlungen von Auflägen, 
heftweife edirt und zu diefem Zweck mit einigen jchledhtern vermifcht. 
Das hat mich abgehalten etwas über die Gleichen, wie ich doch gern 
wollte (oben S. 456), hinzuſchicken. Auch dachte ich etwas über Tiecks 
Phantafus zu bemerken. Es jcheint mir wegen der Ausarbeitung und 
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Geſchloſſenheit ein befonderer Rückſicht werthes Bud. Es ift wie ein 
ganz fertig eingerichtetes ausmöblirtes Haus, jede Ede ift bedacht, alles 
wohl überlegt. Tied hat die Summe feiner Anfichten von dem, was 
die Welt jest in der Gefellichaft berührt, darin niedergelegt und mit 
eigener Grazie ausgefprohen. Verderblich kann es jehr wirken, indem 
es überall ein gewiſſes genialifhes und geijtreiches Weſen obenhinitellt, 
dem man alle Sünden verzeihen müfje, oder vielmehr, dem alles er: 
laubt jei. An diefer falfchen Genialitätsfucht leidet mander, ebenjo 
3. B. der junge Ruhl, der fonft manches angenehme in feinem Weſen 
hat. Schreib mir doch einmal, was Tied als Profeffor macht, ob er 
wirflih Abficht hat, etwas zu wirken, oder ob er die Stelle nur als 
eine Sinekure betrachtet. Ich habe einen rechten heimlichen Wider: 
willen vor ihm, ala wär er ein poetifcher Pfaffe. 

Hajt Du den Ferduffi (von Görres) gelefen? Es find fchöne alt: 
perfiihe Märchen. Manchmal wird der Styl manierirt, wenn er 3. B. 
Kammerere und dergleihen alte Formen gebraudt, doch im Ganzen 
gewährt es einen lebendigen Eindrud. Das Bud aus Brentanos 
Bibliothef (oben ©. 465) [hide mir einmal mit Gelegenheit. Ich 
hörte neulih, er ſei auch mit feinem legten Entſchluß oder gegen: 
wärtigen Verhältniffen unzufrieden. Ich muß noch einmal fragen, wo 
der Pentamerone hingefommen tft, wenn Du es zufällig wiſſen ſollteſt? 

Der Luis hat die Meline gemalt, es wird von andern gelobt, 
ich möchte wiſſen, was fie jelbjt oder die Familie dazu fagt. An dem 
Guaita felbjt wird er nicht jo groß Vergnügen gehabt haben). Leb 
wohl, lieber Arnim und Gevatter, grüß Deine Frau und Kinder taufend: 
mal. Wann gehit Du wieder aufs Land? Dein treuer Wilhelm Grimm.” 

Eine gute Gelegenheit veranlaßte Arnim zu folgenden rafchen 
Zeilen an die Brüder, aus Berlin 3. Juni 1820: „Lieben Freunde! 
Haflenpflug begrüßte mich heute zum Abichiede ?), und da mahnte es 
mich, Euch ein paar Worte als Lebenszeichen von mir zu jenden. Erft 
feit ein paar Tagen bin ich von Wiepersdorf zurüd, alles grünt herr: 
lich ynd mande Mühe trägt endlich doc ihren Lohn, und etwas müſſen 
einem die Diebe von den Gaben des Himmels noch lafjen. 

Daß Jahn nach fait jähriger Einferferung als völlig unschuldig 
erfannt, und deswegen nad) Colberg unter polizeiliche Aufficht verwieſen 


!) Meline Brentano, verm. Frau Guaita, war fehr jchön, ihr Gatte fait 
das Gegentheil davon. 

2) Hafjenpflug war, nad) einer Notiz Jacob Grimms in feinem Kalender, 
am 21. April 1820 nach Berlin gereift, um fi, nad Wilhelm an Ferdinand 
(16. 3. 1820), für feine angegriffenen Nerven von Wolfart magnetifch be: 
handeln zu lafjen. 
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ſei, werdet Ihr vielleicht noch nicht wiſſen. So iſts auch mit den 
meiſten andern Angeklagten, und die Chimäre der geheimen Verbin— 
dungen iſt leider ſo weit in die Welt geſchrieen, daß ſie ehrenhalber 
nicht ganz aufgegeben werden kann. Savignys Vorſchlag für den Louis, 
daß er hieher fommen, bei ihm Wohnung und Tiſch haben ſoll, um 
hier fein Glüd als Maler und Kupferſtecher zu verfuchen, ſei Euch in 
aller Kürze hier vorgetragen. Findet ſich in feinen Caſſeler Verhält- 
niffen fein Hinderniß, jo verſucht es immer einmal, ihn zu diefer Er: 
curfion zu bereven. Das Bild der Meline wird fehr gerühmt, und 
wenn er Glück in Porträtmalen hat, jo wird er hier feine Ned 
nung finden. 

Daß Euch der Ferdinand Brentanos Catalog nicht voraus ge: 
ſchickt hat, iſt mir fo unbegreiflich geweſen, daß ich nimmer daran 
zweifelte, Ihr hättet ihn längft befommen. Das italienifche Kinder: 
märdenbud hat Clemens nah Wejtphalen mitgenommen. ch erhielt 
einen Brief von ihm aus Dülmen, wo er mit Chriftian lebt, wie es 
Iheint, mehr von dem Wunſche nad Heiligung, als von deren Segen 
durhdrungen, in der Pein, was feiner Natur jtörend war, auf die 
Dinge zu übertragen, an denen es fih zufällig entwidelte, in dem 
alles verachtenden Unmuthe, der fich für Demuth hält. Wenn ich nicht 
wüßte, daß feine Briefe von dem Inhalte feines Lebens immer jehr 
verſchieden geweſen wären, fo würde er mir innig leid thun. Aber ich 
weiß, daß er dazwiſchen jehr gejellig, heiter und lebensluftig fein maa. 

Das einliegende Zeitungsblatt ift vielleiht nicht zu Euch ge: 
drungen; zur Erklärung diene Euch, daß der ermordete Gefangenaufieher 
Luft hieß"). Es freut mid recht, daß der Jacob, wie Hallenpflug 
erzählt, jo viel Neues in feinen grammatischen Unterfuchungen gefunden 
hat. Das wird ihn mit den modernen Poeten verjühnen, denn er wird 
endlich einjehen, daß zu allen Zeiten etwas erfunden werden fann. 
Lebt wohl. A. Arnim.“ 

Es verftrih nun von Grimma Seite eine ziemlich lange Zeit 
bis zu einer Rüdäußerung; fie wurde endlich dur eine gute Gelegen: 
heit nach Berlin hervorgerufen. Wilhelm war, insbefondere durch die 
fich gleichbleibende Gunit der Kurfürjtin und Kurprinzeſſin, in einen 
regfamen Verkehr mit denjenigen Hoffreifen gerathen, die ein edleres 
geiftiges Bedürfniß zu befriedigen ftrebten. So hatte fid) eine fichere 
Freundfhaft zwifchen Wilhelm Grimm und Suabedifjen und von Below, 
den Civil- und militärifchen Erziehern des Kurprinzen, gebildet. Cs 


) Das Zeitungsblatt liegt den Originalpapieren nicht mehr bei; in den 
Zeitungen, die ich durchgefehen habe, bin ich nicht darauf geftoßen. 
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Ipann ſich jegt auch eine engere Verbindung mit der Familie des 
preußiichen Rittmeifters, nachmaligen Generals, von Canitz an, der, ein 
geborener Heſſe, jeit 1805 in der preußifchen Armee diente, drei Feld— 
züge gegen Napoleon glorreich mitgemacht hatte, und nun als Lehrer 
an die Berliner Kriegsichule commandirt worden war. In Berlin trat er 
zu Savigny, feinem verehrten Marburger Lehrer, und dejien Angehörigen 
in freundfchaftlichen Verkehr. Jetzt, 1820, als er feine Vaterſtadt Caſſel 
bejuchte, waren er und feine Frau, geb. von Schmerfeld, Ueberbringer 
guter Nachrichten und Grüße an Grimms. Selbitbiographiihen Auf: 
zeihnungen Wilhelms entnehme ich unter dem 24. Juli 1820: „Heute 
Canitzens zuerſt geſehen;“ und Frau von Canitz erzählte ihm: „Der 
Savigny würde ftarf, das gefiele aber feiner Frau nicht, er fähe nicht 
mehr fo geijtreih aus; Arnim würde aud ſtark, fäme immer jpät in 
Gefelihaft und habe immer etwas ganz befonderes gejehen.” Am 
11. October wurde „Abichied von Ganitend genommen,” und am „12. 
nad halb 10 Uhr fuhr der Wagen von Canigens vorüber, er war 
ganz zugemadt, wegen des duftig falten Wetters,” und Wilhelm „er: 
fannte ihn an den beiden Schimmeln.“ Ganis nahm für Arnim die 
erften, George Brentano gemwidmeten „Radirten Blätter“, meift nad) 
Beihnungen, die Ludwig Grimm von feiner italienifchen Reife heim: 
gebraht hatte (Goethe und die Brüder Grimm ©. 184), und den 
folgenden Brief Wilhelms vom 9. October 1820 mit: „Liebfter Arnim, 
ih babe Dir lange nicht gefchrieben, glaube aber deshalb nicht, meine 
Liebe und Freundfchaft zu Dir fei geringer geworden, ich denfe mit 
derfelben herzlihen Gefinnung an Did, Deine Frau und Kinder recht 
oft, aber bei der langen Trennung find mir Deine nädjten Verhält: 
niffe und Umgebungen unbefannt geblieben, von dem, was ich treibe, 
würden wohl die Nefultate für Dich Intereſſe haben, das Einzelne 
aber fhwerlid. Du follteft wieder einmal ein paar Wochen bei uns 
wohnen, wie damals (1808), wo Du das böfe Bein hatteft, nur 
fönnteft Du ganz frifch und gefund fein; Du fennjt doch die Gegend 
bier noch nicht, nur was zunächſt herum liegt, und dod ijt fie allent: 
halben fo prächtig, wenn man etwas weiter hinaus, biß in die Berge 
geht. Die Canigishe Familie, die Du doc zuweilen fiehit, hat mir 
von Dir und den Deinigen jo viel erzählen müffen, als fie nur mußte, 
es find gute, redliche Menſchen, die ich recht lieb habe, und aud in 
der Anhänglichfeit und Freude an ihr Vaterland haben fie die heſſiſche 
Gefinnung bewahrt, denn Du wirft mir zugeben, dab faum ein deut: 
ſches Volk in der Fremde jo die Liebe zur Heimath bewahrt, wie die 
Heilen. 

Der Luis ſchickt Dir hier mit herzlichen Grüßen jeine italieniihen 
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Blätter, manches ift recht hübſch darin, dergleichen tft fein eigenthüm: 
liches Talent, es iſt natürlih und beitimmt aufgefaßt und leicht und 
geiftreich behandelt. Den Maler Müller zu jehen, wird Dir ein Ver: 
gnügen fein, andere haben mich verfihert, daß er vollfommen ähnlich 
fett). Das kleine fiende Mädchen ift das Claudinchen von Deinem 
Schwager George. Luis hat diefen Sommer zwei Porträte gemacht, 
die mir viel Verbienitliches zu haben fcheinen, auf feinen Fall zu den 
aewöhnlichen gehören. Wenn nur feine Geſundheit befjer wäre, er 
leidet an der Bruft in Folge, mie er glaubt, einer Berfältung auf 
einer Nachtwache im Feldzug, er fieht eben jet bläffer und fränflicher 
aus, als fonft, ob er gleich nicht davon fpridt. Ein entichievenes 
Uebel iſt es wohl noch nicht und er kann fich ohne Zweifel davon er: 
holen, indefjen iſt es doch, zumal bei feiner Lebensart, bedenklich. ch 
habe ihm daher auch nicht fehr zurathen wollen, jett nad Berlin zu 
gehen, feine Gefinnung darüber weiß ich nicht, es Scheint, ala wolle er 
fihs für den fünftigen Sommer aufheben. Unter jeinen Skizzen find 
ein paar Gompofitionen, die mir wohl gefallen, er hat aud große Luft 
eine auszuführen, nur da es gleich ganz vollkommen fein fol, jchiebt 
er ed immer noch zurüd. Er hat eine heilige Familie in einer eigen: 
thümlichen dee aufgefaßt, das Chriftfind ſchläft auf dem Schoos der 
Mutter und fieht im Traum die zufünftigen Leiden, Engel flechten 
ihm die Dornenfrone und reihen ihm den Schmerzensbeher. Doc 
glaube ih, daß er vorzugsweiſe die fogenannten natürlichen Gegen: 
ftände behandeln fünnte, und darum würde er eine andere Compoſition, 
wie die Leihe eines jungen Mädchens auf den Kirchhof gebracht wird, 
bejler ausführen. 

Ich leſe jest jehr wenig, felbft Göthes Divan habe id nod 
nicht vollftändig durchgeleſen. Ich nehme dergleichen gewöhnlich als 
eine Freude zum Gegengewicht, wenn ich franf bin, und das lebte: 
mal habe ih da die Nitterfche Erdkunde genommen, die mir unbe: 
ſchreiblich wohl gefallen und die ich als eins der erjten Bücher be: 
tradhte, die in der letten Zeit gefchrieben find. Haft Du Zoögas Leben 
(von Welder 1819) gelefen? Der Mann gefällt mir eigentlich nicht, 


') Für Maler Müller war Arnim von früh an eingenommen, noch Fürz: 
lich hatte er in der Einleitung zu Marlowes Doktor Fauftus (S. XVI) gefagt, 
dab Maler Müllers Fauft die Darftellung auf der Bühne mehr verdient hätte, 
al3 das unendlich vielfadhe und einfältige leere Stroh, das immer wieder vor 
dem Publicum abgedrojchen werde, Die Achtung, die Arnim und die Brüder 
Grimm vor Maler Müller hatten, beftimmte gewiß den jungen Ludwig Grimm 
auf feiner italienischen Reife, ihn in Rom aufzufuchen, zu zeichnen — das Ori— 
ginal noch vorhanden — und zu radiren (oben S. 16). 
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jo viel Achtung er verdienen mag; die glüdjeligen Griehen und Alten, 
deren Preis bei ihm fein Ende hat, haben ihm fein Glück und feine 
Beruhigung gegeben, es iſt in feinen Briefen etwas ängjtliches, durch 
alles geht ein fchwarzer Faden von Unbehagen und Mißmuth. Görres 
Ferduſſi befriedigt ala Gedicht nur theilmeife, wenigſtens in diefer Ge— 
ftalt it er meder dem Homer noch den Nibelungen gleichzuftellen. 
Wenn Du wieder etwas altdeutiches leſen willft, jo laß Dir den zweiten 
Band der Hagenihen Sammlung geben und lies das Gebiht von 
Chautrun, Gudrun, es folgt an innerm Gehalt und lebendiger Dar: 
ftellung unmittelbar auf die Nibelungen, in mandem Einzelnen jtelle 
ih es wohl darüber. Das Sflavenleben einer gefangenen entführten 
Königstochter, die waſchen und arbeiten muß, wie fo häufig in den 
Kindermärhen vorkommt, ift auf eine Art befchrieben, daß fi der 
größte Dichter derfelben nicht zu ſchämen hätte. Es verhält ſich etwa 
zu den Nibelungen, wie die Odyſſee zur Ilias. 

Wir leben der Hoffnung Savigny hier zu fehen, denn wenn er 
nicht hierher fäme, würde er uns doch wohl von Frankfurt aus ge: 
Ichrieben haben. ch höre, daß der Clemens wieder nad) Berlin fommt 
und Willens ift, zur weltlihen Schriftjtellerei aufs neue überzugehen. 
Mitten in feiner Frömmigkeit hat er mich alfo fortwährend mit den 
italieniihen Märchen belogen, bald waren fie verpadt, bald nicht zu 
finden, und die Wahrheit war, daß er fie bei fich hatte und fie mir 
nicht geben wollte. Ich werde fie gewiß nicht von ihm noch einmal 
verlangen. Leb wohl, lieber Arnim, lieber Gevattersmann, ich grüße 
Did und die Deinigen von Herzen, behalte mich auch lieb. Wilhelm 
6. Grimm.” 


Hechzehntes Capitel. 
Wiederfehn in Cafel und in Frankfurt 1820 und 18291. 


Die Hoffnung, Savigny, der den Herbit 1820 nad Frankfurt 
gegangen war, auf der Heimreife in Caſſel bei fich zu fehen, erfüllte 
fih den Brüdern Grimm diesmal nit. Dagegen wurde ihnen ber 
Beſuch Arnims zu Theil. 

Arnims dichteriſche Production war unter dem Drange täglicher 
Geſchäfte ins Stoden gerathen. Der zweite Band der Kronenmwädter, 
mit dem er fih noch immer trug, wollte nicht vorwärts rüden. Bet: 
tina hatte das fihere Gefühl, ihr Gatte müfje aus den gewöhnlichen 
Geſchäften herausgerifien werden; er müſſe reifen, an den Main, an 
den Rhein, in die Gebirge, zu den Freunden nad) Caſſel. Sie mahnte 
und drängte ohn Unterlaß. Und wie er endlich fi dazu entichloß, da 
ichrieb fie ihm nod nad Wiepersporf den Reifefegen: „Genieße die 
Zeit auch unbemwegt und unbegrenzt, wie in Deinen Stubentenjahren, 
und laſſe die jogenannte Sehnfuht nah Allem was Dir nur zur Laſt 
fallen fann, wenn Du mitten drin ftehit, nur ganz fahren.“ Die Reiſe 
begann in den eriten Tagen des Octoberd 1820, von Wiepersdorf nad) 
Zeipzig, von da nah Frankfurt; die zweite Hälfte des Monats benugte 
er zu einer Ötreiferei durdh Schwaben „wegen der Kronenwächter“. 
Sein Reifeberiht an Bettinen, den ich für „Adim von Arnims ſchwä— 
bifche Reife 1820”, in der Schwäbilhen Kronif 1897 Nr. 242, ver: 
wandte, iſt datirt vom 2. November 1820. Zwei Tage fpäter ging er 
an den Rhein nad Winfel, um von da über Coblenz feinen Weg zu 
Grimms nad) Eajjel zu nehmen. 

Wilhelms Sendung vom 9. October war alfo nicht mehr in 
Arnims Hände gelangt; ftatt feiner empfing und beantwortete jie 
Bettina, Berlin 21. October 1820: „Wie lieb ih den Louis habe! 
das war mein erfier Gedanke, wie ich das Heft, was Canitz mitbradte, 
betrachtete, ja ich kann Ihnen nicht befchreiben, wie mid) alles was er 
macht erfreut; ich wollte gar fehr wünihen, er wäre bier, ich fann 
es nicht laſſen, immer bei den Künſtlern herumzufahren, aber ih hab 
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mehr Aerger als freude dabei. Arnim ift in Frankfurt und wird auf . 
feinem Rüdmweg zu feinen beiten Freunden fommen, denen ich hiermit 
die Erlaubniß ertheile, ihn ein paar Wochen auf Händen zu tragen, 
und dann foll einer mit ihm bierher reifen, damit ich ihn wieder auf 
Händen tragen fann; ja, lieber Wilhelm, machen Sie fi) auf die Reife 
hierher bereit, damit es feinen Hafen hat, wenn Arnim Sie abholt. 
Sie haben jo viel Freunde hier, Sie werden taufend freundliche Ge: 
fihter fehen und bei mir haben Sie die Crlaubniß, die ganze Welt 
auszulahen. Ihre Nachrichten über Clemens find, Savignys Bericht 
nad der den Chriftian in Frankfurt gejehen hat, falfh; Clemens fol 
jo ganz in Schreiben über religiöfe Gegenftände verjunfen fein, daß 
er nicht einmal mehr eine viertel Stunde zum Spaziergang erübrigen 
fann. Daß Savigny Euch nicht befucht hat, iſt fehr albern, ich halte 
die ganze Neife nah Frankfurt nicht der Mühe gelohnt, wenn es nicht 
unterwegs zu Euch treuen Freunden führt. Haltet mir dieſe Anficht 
bis in die Ewigkeit aller Zulunft wahr. Und Arnim wär auch fchon 
auf der Hinreife zu Euch gekommen, wenn er nicht auf der ordinairen 
Poſt hätte reifen müffen und Savignys noch treffen hätte wollen, die 
er aber beim Umwechſeln der Pferde in Gelnhaufen in ihrem Reife: 
wagen entdeckte. Dem Schinkel gefallen Louis kleine Blätter jo un: 
gemein wohl, daß ich die größte Luft hätte, fie ihm zu geben, wenn 
ih andre dafür befäme. Seid alle taufendmal gegrüßt und jchreibt an 
den Arnim nah Frankfurt. Bettine.“ 

Sofort ſchrieb Wilhelm, am 25. October 1820, Arnim nad Frank: 
furt entgegen: „Lieber Arnim, ich hatte Dir durch Ganigens einen 
Brief und ein Heft radirter Blätter vom Luis nah Berlin gefchidt, 
ih erhalte nun eine Antwort von Deiner Frau und darin die Nad): 
riht, daß Du und um vieles näher, bereit3 in Frankfurt biit. Sie 
macht uns zwar beitimmte Hoffnung, daß Du uns nit wie Savigny, 
der uns nicht einmal eine Zeile von dort geichrieben, übergehen wirft, 
allein ich lade Dich noch einmal förmlich ein, Du ſollſt es jo gut bei 
uns haben, als wir ſelbſt, ein faltes Schlafzimmer, aber ein gutes 
Bett, eine warme Stube und warme Herzen, die fich fehr freuen, Dich) 
wieder zu ſehen. Ich habe Dich feit 1815 nicht gefehen, Jacob nicht 
feit 1816, Luis gar feit 10 Jahren !). Wir wohnen an dem Wil: 
heimshöher Thor, Du haft ja ſchon einmal in der Nähe da gewohnt, 


!) So wenig chronologisch genau ift die menſchliche Erinnerung an Bor: 
gänge des eigenen Lebens; Wilhelm hatte 1816 zulegt Arnim in Wiepersdorf 
gefehen, und Louis ihn 1811 in Eaffel; die Angabe für Jacob, 1816 in Göt— 
tingen, ftimmt. 
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wie Yordis das Haus in dem Garten bewohnte. Es ftehen jet an 
dem Thor zwei Häufer gegenüber, vor jedem find vier Säulen, links 
ift die Wache, rechts zu den Säulen ift der Eingang zu uns, zwei 
Treppen hoch. Grüß mir doch die Frankfurter, die fi) meiner er: 
innern, darunter wird gewiß der ehrliche Thomas fein und die Meline. 
Endlich fann ich einmal fchreiben: ‚ein mehreres mündlih‘. Dein treuer 
Freund Wilhelm Grimm.“ 

Und Arnim fam. In Wilhelms Gedenkbuch jteht, 27. November: 
„Morgens um 8 Uhr, als wir noch im Bett lagen, trat Arnim in die 
Stube mit dem Ausruf: der Sprachforſcher Rablof ift da. Er ift jtärfer 
geworden, doc mehr am Leib ala im Gefiht. Er fam von Dülmen, wo 
er den Brentano bejucht hatte. Mittags ging ich mit ihm aus und wir 
befahen den Schloßbau (oben ©. 375). — 28. Nachmittags mit dem 
Arnim nad) Wilhelmshöhe, unten war Nebel, der Himmel aber rein. 
Wir gingen am Schloß her, am Balfin wieder hinauf zu dem fleinen 
Tempel, von da zu dem chineſiſchen Saal und von diefer Seite wieder 
hinab. Niemand war zu fehen, als Arbeiter, die mit Zangen Eis aus 
dem Baſſin zogen für die Eisgruben. Arnim erzählte von Göthe, er 
heine eine Theilnahme niemals dauernd zu bewahren, die Bettine habe 
er in Töplig (1812) ordentlich vermieden, obgleih er frühere Mi: 
verftändifje leicht in einen Scherz ummenden können. — 29. Abends mit 
Arnim beim Ruhl gegeſſen. Zugegen war Boyneburg, Radowitz, Car: 
vachi und Waitz. — 1. December Arnim Morgens auf die Poſt be: 
gleitet. Er hatte einen Pelz; um, wie ein polnifher Jude. Sein 
Koffer war ausgeblieben, er fah ihn rund um den Königsplat kommen 
und rief serpente bene, einen Malerausdruck Hummels parodierend. 
Louis machte eine Caricatur von Arnims Abreife, die ſogleich an die 
Bettine geſchickt ward.“ 

Diefer viertägige Aufenthalt Arnims in Gaffel wird eine um: 
faljende und erjchöpfende Ausfpradhe über Perfonen und Dinge zwiichen 
den Freunden herbeigeführt haben. Nicht blos über Clemens Brentano 
in Dülmen, den er nebſt Chrijtian (Stengel 1, 64) dort wohl und 
zufrieden gefunden hatte. Nicht blos über Goethe, deſſen böje Tepliger 
Heußerungen gegen Arnims 1812 wir jet aud) fennen, und worüber 
ih mich zu Görres’ Briefen in den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 
(1902. 10, 54) ausgelproden habe. Sondern aud über die Berliner 
Freunde und Feinde; über die Schwaben Uhland und Herner, die er 
joeben in Stuttgart und Weinsberg beſucht hatte; und über die Seibel: 
berger alten ‚sreunde, Greuzer und Daub, bei denen er, mwohl auf: 
genommen, wieder das Gefühl erhalten hatte, daß er tro& Voß dort 
noh eine Art Namen bewahre. Aber die Zeit drängte, und eilig 
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reiſte Arnim zu feinen Geſchäften und mit tauſendfacher Liebe zu Frau 
und Kindern zurüd. 

Auf der Heimreife hatte Arnim den jungen Maler Ludwig Sigis: 
mund Ruhl zum Gefährten, von deſſen Talent und Arbeiten im Vor: 
ftehenden öfters die Rede war. Er hatte erſt vor furzem in Berlin 
ausgeitellt (oben S. 468). In feinen 1885 zu Melfungen als Manu— 
jeript gebrudten „Erinnerungen an Jacob und Wilhelm Grimm” ge: 
denkt er auch, S. 12, des Arnimfhen Beſuches in Caffel 1820 und 
betont richtig, daß auf Arnims Begabung ald Dichter und Schrift: 
jteller die Brüder großen Werth gelegt hätten, was mehr jei, als ein 
mit Gewöhnlichem zufrievenes Lefepublicum ihm hätte geben fünnen. 
Arnim und Ruhl nahmen ihren Weg über Weimar, wo fie mehrere 
Tage blieben. Am 4. December 1820 wurden fie, auf vorherige An: 
meldung, von Goethe empfangen, und brachten, wie nachträglich in den 
Annalen ziemlich allgemein bemerkt wird, durch die interejlanteften Unter- 
haltungen große Mannichfaltigfeit in jene gejelligen Tage. Ueber 
Wiepersdorf gelangte Arnim nad) Berlin. 

Arnim aber vorausgeeilt war der (oben S. 478 erwähnte) Brief 
Wilhelms an Bettinen, Gafjel 3. December 1820: „Vorigen Mon: 
tag Morgens früh, als wir noch nicht aufgeftanden waren, hat uns 
Arnim überrafht; da wir nicht mußten, daß er nah Dülmen ge: 
gangen war, fo hatten wir ihn immer mit der Frankfurter Poſt er: 
wartet und fonnten nicht begreifen, wo er jo lange bliebe. Sie glauben 
nicht, wie groß meine Freude war; hier iſt niemand, mit dem td) 
ordentlich wie mit ihm reden könnte, und ich wollte ihm gern alles 
zu Liebe thun. Leider ift er nicht lang geblieben und fchon vorgejtern 
Mittag abgereijt; Sie hatten es eigentlich beſſer mit und gemeint, da 
vor Thorichluß noch Ahr Brief (an Arnim) anfam, wornach er nod) 
länger hätte bleiben können, aber er hatte die Poft ſchon beitellt und 
war nicht zu bewegen. Wir find die Tage über fehr vergnügt ge: 
weſen; bei feinem Abichieve haben wir ihn, wie jeine übrigen Verehrer 
bier, deren Bekanntſchaft er gemacht, zum Boftwagen begleitet. Der 
Luis hat Ihnen die ganze Scene abgebildet und fie folgt hierbei; daß 
der Arnim in doppelter Geftalt, nad epifher Weife, darin auftritt, 
müſſen Sie als eine poetische Freiheit gelten laffen. Das Nähere wird 
er Ihnen ſelbſt erklären, der junge Mann in der weißen Müte mit 
der Zorgnette vor dem Auge fommt jelbit mit; es iſt der Maler Nuhl, 
er obfervirt, ob fein Gegenpart, ein junger Herr von Waitz (oben 
©. 478), fih durd das Glas nicht zierliher ausnehme. Der mit dem 
großen Hut ift der Jacob. Im Hintergrund ift ein hiefiger Haupt: 
ipaß vorgeftellt. 
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Sie haben mich jo herzlich eingeladen und auch neuerdings hat 
Ferdinand deshalb gefchrieben, aber eö war gar nicht möglid. Ich 
gebe dem Erbpringen Unterriht und fönnte ſchon deshalb nicht fort: 
fommen, der Jacob ift durch die Correctur feiner Grammatif gebunden. 
Der Luis hat vor in der Folge einmal nad Berlin zu fommen. Bleiben 
Sie uns dennoch gut, viel taufend herzlihe Grüße wird Arnim nod 
felbft beſtellen. Wilhelm Grimm. (Nachſchrift:) Canitens bitte ich als 
Freunde und Landsleute ſchönſtens zu grüßen.“ 

Auf nod in Caſſel übernommene Bejorgungen und auf die, im 
Nachlaß niht mehr vorhandene, Garricatur gab Arnim folgenden Be— 
ſcheid, Berlin 26. December 1820: „Lieber Wilhelm! Gleih nad 
meiner Ankunft eilte ich Deinen Brief an die Nikolaifhe Buchhandlung 
abzugeben; es fam ein etwas langer Mann heraus, den ich für Ritter 
hielt, und verficherte mir, er fünne jest in feinem al zahlen und 
glaube auch nichts ſchuldig zu fein, weil der Abſatz des Buches (der 
Deutihen Sagen) nur gering geweſen jei. Ich bat ihn, dies wenig— 
ſtens gleih, wenn e3 irgend möglih, aufs Weine zu bringen, was 
er aber für unmöglih ausgab, bis er mit der Leipziger Niederlage 
abgerechnet habe. Leider ift alfo die Freude des Ferdinand dadurch 
vernichtet worden, und ohne Geld mochte ich den Gruß doch auch nicht 
gern abgeben, der gewiß diefer Gabe ſchon erwähnt hätte; der Brief 
it deswegen in meiner Schreibtafche geblieben, und wenn Du e3 wün— 
ſcheſt, will ich ihn verbrennen. Hätte ih Geld gehabt, ich hätte ven 
fleinen Vorſchuß gemadt, aber jett gerade bei der Weihnachtsausgabe, 
die mic von allen Seiten bevrängt, war e3 mir nicht recht thunlid. 

Nun nochmals herzlichen Dank für alle Freundihaft in Caſſel. 
Den Abſchied (d. i. die Garicatur) fand ich hier fhon vor und mußte 
mid ſchon in dem diden Ungeheuer wieder erfennen. Den Zeichner 
erfannte ich gleih an der Idealiſirung, die er fi zugute fommen 
lafjen, denn fo breite Schultern, fo ſchmale Hüften, fo krauſes Haupt: 
haar bat der Louis leider nicht aufzuweiſen, wie er fih in den Kari: 
faturen beilegt, jo daß er, wie ich ſchon in ‚Frankfurt wahrnahm, der 
einzige allen Leuten Unfenntlihe auf jeinen Karifaturen ift. Webri: 
gens iſt eö mit den Karifaturen eine eigne, von jungen Künftlern nicht 
genug beadtete Gefahr. Sie denken, es tft vorbei mit den paar 
Striden, die ihnen nicht viel Mühe foften und den Leuten viel Spak 
machen. Aber das feine Affenteufelhen, was wir dabei loslaſſen, ftellt 
fih ohne unfern Willen zwiſchen uns und die Welt, und die gewedte 
Fähigkeit, das Abirrende in den Gefichtern zu erkennen, verſchließt die 
entgegengejegte, das Ausgezeichnete darin aufzufajlen, eben das, mo: 
dur uns Portraits aus guter Malerzeit entzüden, obgleich gewiß feine 
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leltene, jedem fihtbare Schönheit den Vorbildern eigen war. An diefem 
Mangel leiden aber fo mande Portrait? vom Louis, 3. B. das vom 
Görres, vom Savigny, von Dir. Das Karikaturenweſen ift überhaupt 
für Dilettanten eine ganz hübſche Beichäftigung, aber es ift gewiß eine 
Abirrung bei einem eigentlihen Zeichner von Brofeffion, der gewiß 
genug zu thun bat, bei der Fülle ewig neuer Geftaltung aus Gottes 
Hand in der Natur mit der nächſten Auswahl fertig zu werden, fie 
ganz aufzufaflen, fie nah ihrem Weſen darzuftellen. Mein Haupt: 
ihmerz, wenn ich reife, ift, daß ich fein Maler bin und nicht fefthalten 
fann, wie ih im glüdlichen Augenblide die Welt, das himmlifche Kleid 
des gefallenen Geiftes, erblide. Nun denfe aber nicht, daß mich die 
Karifatur geärgert hat, vielmehr habe ich fie ala eine Erinnerung 
biefigen Belannten gezeigt und erflärt; auch habe ih mich beim Ele: 
mens hinlänglih gegen jold ein Gefühl, das mir ſonſt wohl hätte 
unbequem fallen fönnen, abgehärtet. Er hatte mir mein Berrbild fo 
oft vorgerüdt, daß ich lange jeden Spiegel mied, um nit an mid 
felbit erinnert zu werden. 

Von meiner Reife wäre viel zu erzählen, wenn ich nur Zeit hätte. 
Ich beſuchte Göthe mit Ruhl, er war geiprädig, zeigte mandes aus 
jeinen mannigfaltigen Sammlungen. Er ift für fein Alter gar wohl 
erhalten und doc feit den neun Jahren (feit 1811, wo Arnim ihn 
zulegt ſah) jchmerzlich verändert, die Lippen eingefallen, das Auge er: 
loichener, aud in der Haltung des Körpers eine gemifie Altersſchwäche; 
auch hat wohl etwas die Gewohnheit zorniger und ärgerliher Streb: 
ſamkeit den wohlmwollenden, genießenden Ausdrud, der ihm fonft eigen, 
verdrängt. ch Fonnte mid) bei den vielen Steinen und anderm irdifchen 
Kram, womit er fih umbaut, einiger Vergleihungen nicht erwehren mit 
der frommen Seele in Dülmen, die bei fteten unjäglihen Schmerzen 
bei den Kindermüten, die fie nähte, von taufend Seligfeiten leuchtete, 
während Göthe in übergewöhnliher Naturfraft mit zornigem Auge 
durhs Fenſter zum Simmel ſah und über die fimmerifhen Nächte 
Hlagte. Seine Familie habe ich nicht gefehen, denn ob er mir gleich 
ganz freundfchaftlich die Hände drüdte, fcheint er doch fo ganz den alten 
Tanz mit der feligen Blutwurft nicht vergeffen zu haben !), um den alten 
Umgang zu erneuen. Die Schopenhauer verehrt Did ungemein, reiht 
Did den Ihren, wir waren den einen Abend recht vergnügt, fie hat 
etwas Gleihmäßiges, das neben den verrenkten Eitelfeiten ihrer Tochter 
einen angenehmen Eindruck macht. Bei Falfes aßen wir einen Abend. 
Den Riemer fand ich, wie er auf einer Seite ariechiiche Etymologieen, 


1) D. h. den Streit mit Goethes Frau 1811, 
Ahim dv, Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. III. 31 
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auf der andern Gedichte ordnete. Falk war mitten in feiner Schule, 
wo er endlich wirklih zu einem fchönen Berufe gelangt zu fein jcheint. 
Er rühmt Göthe, daß ihn diefer durd feine ftete Anmahnung an das 
Objektive von den kleinlichen Zeitforderungen, die ihn längere Zeit be: 
herrſcht, allmählich abgelöft, bis er fein Heil in etwas Ewigem ge: 
funden. Er zeigte mir, als er hinausging, einen Knaben, der von vor: 
nehmen Neltern dur harte Behandlung allmälig jo weit gefommen, 
daß er den Mägden die Kiſten aufgebrohen und fie bejtohlen hatte, 
der von feinem Vater aufgegeben ſchon zum Zuchthaufe bejtimmt war 
und nun bei ihm feit einem Jahre in herzlicher Einwirkung durchaus 
feine Spur jener früheren Xafter zeigt. Was helfen alle Phidiaſſe 
und Raphaele, jagte er, einer Welt ohne Glauben und Treue. 

Ruhl war mir ein recht angenehmer Gefährte, bei Savignys war 
ein Zimmer leer, wo er eingezogen ift. Sein Band Zeichnungen findet 
bier allgemeinen Beifall, Raub bat ihn an dem Hofe beim Kron— 
prinzen 2c. herumgeſchickt. Biel herzlihe Grüße an den Ludwig und 
an die Schweiter, aud an den Kaufmann (Carl), an Radowitz und 
Carvacchi. Ich küſſe Di herzlich. Achim Arnim.” 

Und dazu legte er noch folgendes Blatt an Jacob Grimm bei 
(26. 12. 1820): „Lieber Jacob! Was ich an Wilhelm geſchrieben, ſei 
auch Dir zugedacht, Dir ſei aber noch ein Gruß hinzugefügt und auch 
Dir mein Dank für alle Freundſchaft, mit der Du mich aufgenommen 
haft. ch hätte früher geſchrieben, aber die Weihnachtluſt beſchäftigte 
mid. Und da ich deren ermwähne, fei Dir auch ein lächerliher Zufall 
berichtet, wie ih mit Mühe eine jhöne Pyramide vom Markte heim- 
brachte, weil drei andre, die ih vom Gute mitgenommen, noch nicht 
genügten, und noch viere fand, die inzwifchen aus Mißverſtändniß durch 
Savignys Köchin uns gejendet waren, und als ich diefe mit Nerger 
bezahlt hatte, von meiner rau noch mit einer überrajcht wurde, die 
fie in großer Beſchwerde aufgefauft hatte. So bildete fih, nachdem 
wir und über die unnüße Ausgabe beruhigt, ein ſchöner Wald, deſſen 
Spigen von Sternen durdleudtet waren, und in der Mitte jtand er: 
höht auf den Biblifhen Erzählungen von Jerrer, die ich recht brauch— 
bar für Kinder finde, ein ſehr jchönes ausgeitopftes Lamm, das ein 
wenig reden fonnte, wenn man es am Baude drüdte. So fam Eyds 
berühmtes Bild, der Triumph des Lammes, ganz zufällig zu Stande. 
Somit Gott befohlen, die Kinder waren fehr glüdlid. Achim Arnim.“ 

Jacob Grimms Screib:Almanah auf das Jahr 1821 verzeichnet 
einen Brief an Arnim unter dem 8. Januar; diefer aber wie Wilhelms, 
der hinzufam, ift nicht vorhanden. Einige Rückſchlüſſe auf den Inhalt 
geitattet indeß Arnims nächſtes Schreiben, aus Berlin 22. Januar 
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1821, bejonder8 mag ſich Jacob Goethes gegen Arnim angenommen 
haben; es lautet: „Lieben Freunde! Ruhl, der geftern feine Neife auf 
morgen fejtgefegt hatte, findet ſich durch einen englifchen Reifegefährten 
auf heute dazu bejtimmt. Ich habe ihm ein Schreibzeug für Euch auf: 
geladen und hoffe, daß es wohl zu Eucd gelangt, da hr an einem 
Tiſche jchreibt, fo diene es Euch gemeinfhaftlih. Wählt Ihr aber zwei 
Tiſche, fo gehöre eö dem, der mir am fleißigften fchreibt, und ich bin 
dem andern eine Entihädigung ſchuldig. Eure letten Briefe haben 
mir viel Freude gemacht, denkt nur nicht, daß ich aus Empfindlichkeit 
über die Karifaturen gefchrieben, e3 lag mir auf dem Kerzen, feit ich 
die Bündel Karifaturen von Ludwig in Frankfurt und Caſſel gefehen, 
und weil eö darum eine gefährliche Kunſt ift, daß fie mehr Lob und 
Beifall, ala wirflihe Kunft, fih erwirbt, und felbit dem Anſchauungs— 
lofen nod) erkennbar ift. Was einer fchreibt, daß große Meifter der: 
gleihen gemacht, muß ich bis auf ganz flüchtige Scherze ganz ableugnen. 
Doch genug davon. 

Ich habe hier viel mit Benzenberg, Antibenzenberg 2c. zu thun 
gehabt und eine ausführlide Recenfion ſowohl über diefe Schriften 
(unten ©. 507), wie über Hallers fpanifche Cortes (1820) verfaßt, Gott 
weiß, ob fie gedrudt wird. ine ökonomische Abendgefellichaft erfreut 
mich hier, fonjt quälen mich mande öfonomifhe Angelegenheiten. 

Was ih über Göthe gejagt, verdirbt mir feinen Eindrud nicht, 
ih habe immerbar eine weſentliche Anforderung in ihm nicht befriedigt 
gefunden, und diefes Fehlende in ihm wurde mir an feinen eignen 
Anhängern deutlich, ja an mir jelbjt, wo ich ihn fo recht im Ganzen 
bewundert hatte. Wenn ih jo manchen durch ihn irre geleitet fehe, 
befonders in der Kunft, jo vergeſſe ih darum nicht, wie viele er auf 
den rechten Weg gebradht hat. Unter allen feinen jegigen Arbeiten 
find mir die Morphologifhen Hefte das Liebſte, da ift er bei meiten 
weniger auf Schein und Oppofizion, da lebt er nocd zuweilen im 
Ganzen, ja es follte mir nicht ſchwer werden, das Meifte in feinen 
Kunftheften (den Heften von Kunſt und Altertum‘) aus feiner Mor: 
phologie zu widerlegen, ja hier ericheint fogar zuweilen ein religiöfes 
Gemüth. Auf feinen Divan fchrieb ih ein paar ſchlechte Verſe, aber 
fie haben doch etwas Wahres 

Patriarchenluft zu foften 

Geh ich nicht zu meiner Leila, 

Ziehe nicht nach reinem Dften, 

Daß ih in der Schenfe fpei da. 
Offenherzig iſt er überall in der Morphologie, verhehlt es nicht, wo 
er irgend einen unbebeutenden Einfall fih wichtig machen möchte und 
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der Welt, man fieht, er mußte von der willenfchaftlichen Seite viel 
leiden, und das hat ihm recht wohl gethan !). 

Mas mir Jacob über den breiten Raum fchreibt, den Zeichner 
einnehmen, jo fommt doch wohl fehr viel von der eigenthümlichen ge: 
jelligen Art diefer Künfte. Ein Vorleſen, eine Mufif verhallt, man 
fann ohne Unfhidlichfeit nicht wiederholen, während alles Bildwerf nach 
jedermanns Bequemlichkeit feine Anweſenheit geiltig ausdehnen oder 
beichränfen kann. 

Ruhl hat mande hübſche Köpfe hier gezeichnet; was ihm etwas 
Zeit verdarb, war jeine militärifhe Schrulle. Ich bin gewiß, daß er 
nie Soldat wird, es wäre jein Unglüd, da er durchaus die Art praf: 
tifcher Zebensfertigfeit nie erlangen wird, die da allein gilt, aber diefe 
Träumerei ftört ihn in feinem Fortkommen als Künftler und es märe 
fehr fchade um ihn, er hat viel Talent. Diefe faſt abfichtlihe Zer- 
ftreuung iſt ein Hauptunglück unfrer Zeit. Ich muß fließen, indem 
ih Euch herzlich küſſe, Achim Arnim.“ 

In Caſſel gingen in dieſen Zeiten Ereigniſſe vor ſich, von denen 
die Brüder Grimm, als heſſiſche Landeskinder, Unterthanen und Be— 
amte, aufs naheſte betroffen wurden. Die alte Zeit, der ihre Kind— 
heit und Jugend angehörte, ſank jetzt zum Grabe. Kurfürſt und 
Kurfürſtin, die von Napoleon einſt ihres Landes vertrieben, von 
ihrem Heſſenvolke aber nach der Leipziger Schlacht jubelnd wieder in 
Caſſel eingeholt worden waren, ſtarben nach einander 1820 und 1821 
hin. Die (Landgräfin und ſpätere) Kurfürſtin Wilhelmine hatte die 
Geſchwiſter Grimm wirklih lieb gehabt, beionders auch ihrer Tante 
Henriette Zimmer wegen, die ihr eigentlich feine Dienerin, fondern fait 
eine Freundin gewejen war. Nachdem die Kurfürftin am 14. Januar 
1820 vorangegangen, folgte ein Jahr fpäter ihr Gemahl, der (Land: 
graf und fpätere) Kurfürft Wilhelm I. nad. In feinem Gedenkbuch 
hat Wilhelm Grimm vermerkt: „27. Februar 1821. Wie wir no im 
Bett lagen, ſchickte der Haflenpflug und ließ jagen, der Kurfürft wäre 





) Es braucht, um zu verftehen, wie Arnim gewiffe Aeußerungen Goethes 
in den Morphologifchen Heften wohlthun mußten, nur auf Stellen wie die 
folgende (W. Ausgabe II 6, 143) gewiefen zu werden: „Zu meiner Art mid 
auszubrüden wollte fi niemand bequemen, Es ift die größte Dual nicht ver: 
ftanden zu werden, wenn man nach großer Bemühung und Anftrengung fid 
endlich felbft und die Sache zu verftehn glaubt; es treibt zum Wahnfinn den 
Irrthum immer wiederholen zu hören aus dem man fich mit Noth gerettet hat, 
und peinlicher fann uns nichts begegnen als wenn dad was ung mit unter: 
richteten einfichtigen Männern verbinden follte, Anlaß gibt einer nicht zu ver: 
mittelnden Trennung.” Es paßt treffli auf die bei den Gleichen zwiſchen 
Arnim und feinen Freunden hervorgetretenen Meinungsverfciedenheiten. 
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in der Nacht geftorben. Um 4 Uhr hatte er Thee verlangt und ge: 
fagt, er fühle Schmerzen im Magen, und wie der um halb 5 Uhr 
gebradht wird, ift er fchon todt. — Seltfam aber wahr, dem Jacob ° 
hatte in der Naht der Tod des Kurfürften geträumt, der Galenberg 
und der Frl. v. Stodhaufen furz vorher, aud die Lotte hatte vor ein 
paar Tagen erzählt, fie habe die Trauerpferde im Schloßhof gejehen 
mit den jchwarzen Glocken. — 28. Um 11 Uhr huldigten die Sol: 
daten auf dem Platz; ich hörte einen alten Schweizer fagen: ‚das ift 
der dritte Herr, dem ich diene.‘ — 12. März. Bei Belows war die 
(neue) Kurfürftin (Augufte, Tochter des preußifhen Königs Friedrich 
Wilhelm IL), ich wollte wieder weggehen, aber fie ließ mich rufen. 
Sie fagte: ‚ſeitdem ih Sie nicht gefehen, hat fih etwas recht un: 
ermwartetes ereignet.‘ Sie erzählte, fie wäre ganz furz vorher bei dem 
verjtorbenen Kurfürften gewejen, er wäre ganz munter gemwejen und 
hätte die beiden Prinzeffinnen genedt und gefagt: ‚ih lade Sie zum 
Ball ein‘ Sie fagte, fie fönne fih noch nicht in ihre neue Würde 
finden und denfe immer, die verjtorbene Kurfürftin werde gemeint. — 
13. Nachmittags den Kurfürft auf dem Baradebett gejehen. Der 
Ihwarze Eingang, die jchwarzen Schweizer, die großen Wachslichter, 
alles machte einen feierlihen Eindrud. Die große Menge Menſchen 
hielt ſich auch jtill und ernſthaft. Um 12 Uhr in der Nacht fam der 
Zug mit der Leiche an unferm Haus vorüber, die Fadeln wurden 
von Leuten zu Pferd voran getragen und warfen nur einen blajjen 
Schein, aber der Mond beleuchtete den ganzen Zug. Die große Krone 
oben auf dem Wagen glänzte durch und die Pferde fchritten langjam 
unter den Schwarzen großen Sammtdeden mit filbernen Trotteln. Wir 
itanden oben auf der Altane, unten war eine große Menge Menihen. — 
14. Zeichenbegängniß zu Wilhelmshöhe. Ich war zum Maridall des 
72ten Zug3, der das Mufeum und die bildenden Künfte enthielt, er: 
wählt und hatte einen großen Marichallsftab mit jilbernem Knopf und 
langem Flohr erhalten. Schon Morgens um 348 wurden wir hinauf: 
gefahren, wir beide, Völkel, Matsfo und Breithaupt. Wir wurden in 
den runden und den daran jtoßenden blauen Saal geführt, wo ſich 
nad) und nad alles verfammelte. Auch die Soldaten ſahen wir heran: 
rüden. Die ſchwarze Kapelle, wo der Sarg ftand, madte einen jchönen 
Eindrud, ich konnte fie ohne Gedränge beobachten. ch ſah da den 
Hrn. v. Thümmel, er fchien geweint zu haben. Die Luft war während 
des Zugs ganz mild und heiter; als oben alles aufgejitellt war und 
der legte Kanonenſchuß gefallen war, fing es an von Weiten her trüb 
herüberzuziehen. Im Burghof fah ich die Kurfürftin mit ihrem langen 
ſchwarzen Schleier in die Kapelle gehen. Erft um 4 Uhr fam ich 


486 Sechzehntes Capitel. 


wieder zu Haus an. — 15. Heute fielen die Zöpfe.” In Jacobs 
Schreib: Almanah für 1821 finden fih nur die wenigen Bermerfe: 
„27. Februar 1821. Heute Naht 134 Uhr + der Kurfürſt. — 
13. März. Heute wurde der Kurfürft feierlich begraben, ih war mit 
im Zuge, fuhr jhon 128 Uhr Morgens nah Wilhelmshöhe und fam 
1224 Uhr zurüd. Das Wetter günftig. — 20. März, wurde ich dem 
neuen Kurfürften (Wilhelm II.) zur Huldigung verpflichtet und nahm 
OHR Bölfel den Eid ab.“ 

Schon dieje Ereigniffe hatten die Brüder Grimm ftarf in An: 
ſpruch genommen und am Schreiben verhindert. Mehr ftörendes noch 
brachte die Ungemwißheit und das Crmwartungsvolle in den heſſiſchen 
öffentlichen Verhältnijien mit fih. Der neue Kurfürjt ging entichlofjen 
mit Veränderungen der alten, jtarr feitgehaltenen Zuftände und mit 
Ernennungen frifher Beamtenfräfte vor. Die Zeitungen gaben Be: 
richte darüber, auch die Allgemeine preußiihe Staatözeitung, die Arnim 
regelmäßig las: einzelne feiner Scherze und ernſten Fragen an die 
Brüder Grimm im Folgenden beziehen fich darauf. Zuerſt wieder brad) 
Arnim das Schweigen, da er ihnen die Geburt einer zweiten Tochter, 
Armgard, der jpäteren Gräfin Flemming, zu melden hatte; er ſchrieb 
aus Berlin 10. März 1821: „Lieben Freunde! Ich denke mir, daß 
der Tod des Kurfürften, fo viel Seltſames der alte Herr haben mochte, 
Euch doch nit ohne einen rührenden Eindrud vorübergegangen it; 
ein alter Stiefel drüdt doch nie wie ein neuer, wenn er auch noch fo 
unbequem figen mag, das fommt 20 noh dazu. Von alten Leuten 
läßt fi viel ertragen. 

Mir it unterdeſſen am 4. März in der Sonntagnadt eine Tochter 
alüklih geboren, die, obgleih Frau und Kind ſich wohl befinden, mir 
bis jegt Schon manderlei Sorge gemacht hat und vielleicht nicht erlaubt, 
daß id Euch ausführlich fchreibe. Bon Ruhl habe ich einen Brief, 
das er Euch in guter Gejundheit wiedergefunden hat und daß Ahr 
aus dem Tintfaſſe bald fchreiben würdet, aber da ijt nun der alte 
Kurfürft hinein und zwiſchen gefallen. ch denfe mir den Wilhelm als 
Hofſtaatsprofeſſor der Geſchichte jet angejtellt mit großem Gehalt, und 
den Ludwig als Hofitaatsmaler, und den Carl als Hofitaatsjefretär, jo 
heißt hier der Mann, der die Kafie der Hofausgaben führt und der 
mit dem Stantsrathe nichts zu thun hat. Was wird aus dem Schloß: 
bau? Ueberhaupt, fchreibt mir ein wenig vom Wechſel der Dinge. 

Ich muß, fo weit ih fann, Eure Gefälligfeit erwiedern, mir Nach— 
riht von einigen Neuigkeiten der Literatur zu geben. PBaflavant in 
Sranffurt über Lebensmagnetismus wird Euch auch in hiftorifcher Hin: 
ſicht interejjant fein und vielleicht als Grundlage weiterer Sammlung 
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dienen. Ich halte jo etwas für Eure Sagenfammlung als Einleitung 
ſehr mejentlih, theils weil es eine Anficht der Sagenmwiederfehr von 
diefer Seite giebt, theild weil jo viele Sagen diejen Zuftand berühren. 
Ein andres Buch, das jegt neu erfchienen und mich lebhaft wieder inter: 
eſſirt, nachdem ich es vor circa fünfzehn Jahren mit gleihem Intereſſe 
gelefen, ijt die neue Ausgabe der Mömoires de Madame Roland, 
2 Voll., vol merfwürdiger Notizen über die Revoluzion, die neue Aus: 
gabe jehr vermehrt. Diefelbe Erfcheinung wie an den jungen Leuten 
unfrer Tage im Großen, auch an den älteren Menfchen, fein Glaube 
zur Zukunft, in einem Augenblid fol fi die Welt umgeftalten, er: 
folgt das nicht, herrfcht eine Stunde das Böfe, Verzweifelung, Selbit: 
mord oder, was dem gleich ift, ver Wunfch hingeopfert zu werben ohne 
Hoffnung, daß diefes Opfer etwas nüten fünne. Und gerade die Beiten 
in ihrer Ölaubenslofigfeit padt diefe Verzweifelung. Oft habe ich fie 
auch in meinem Herzen gefunden und darum habe ich das Recht ihr 
den Stab zu brechen, fie hat einen Anfchein von Edelmuth, aber es 
ift der Mangel an Glauben. Wie oft hat mir diefe Stimmung in 
Görres fo wehe gethan, fie verfchlingt den ganzen Reichthum feiner 
Güte und Einficht, fie ift das, was feine politiihen Sachen vielen an: 
ziehend und den meiften verderblich madht. 

Ein jchändlihes Pasquill, aus der Neidquelle hiefiger Aerzte 
entquollen gegen Wolfart, Magnetismus und Immoralität, enthält 
veritümmelte Ausfagen der liederlihen Vettel, der er fih leichtfinnig 
hingegeben hatte, er ift gerichtlich freigefprohen, daß gar fein Grund 
der Unterfuhung gegen ihn vorhanden jei. Wenn Bafjavant die Keuſch— 
heit ala ein Requifit zum wirkffamen Magnetifiren fordert, jo mag es 
dem Wolfart wohl zumeilen daran gefehlt haben, aber weiter läßt 
fih ihm durhaus nichts vormwerfen. Obgleich dies Büchlein durchaus 
von dem verworfenjten H—renbuche nicht zu unterfcheiden it, fo hat 
ed hier doch hohe Beſchützer, es darf hier frei verfauft und nichts da: 
gegen geihrieben werden (Molframm ps., Magnetismus und Immo— 
ralität, Zeipzig 1821). 

Eine ärztliche Anekdote fällt mir eben ein. Ein angefehener Mann 
fagte fürzlih zum Accoucheur feiner Frau, indem er ihn ernfthaft bei 
Seite nahm: ‚Hören Sie, Herr Doktor, zweierlei muß ich Ihnen em- 
pfehlen, es fommt alles an auf das Leben des Kindes, und daß es 
ein Knabe ift wegen meiner Bermögensverhältnifje.‘ Der hatte doch 
gewiß einen feltfamen Glauben zu der Macht eines Accoucheurs. 

Euer Bruder hier war frank, ijt aber jegt wieder wohl. Herz— 
lihe Grüße an alle Geihmwifter von Eurem Ludwig Achim v. Arnim. 
(Am Rande:) Viele Grüße an Ruhl, ih würde ihm nächſtens fchreiben, 
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er hätte Unrecht gehabt hier fortzugehen. Die jpanifchen Nomanzen 
des Jacob habe ih dur Liano dem Kronprinzen geſchenkt.“ 

Dazu nod, ein paar Wochen jpäter, ein befonderes Blatt, Berlin 
28. März 1821: „Lieber Wilhelm! Durch Zufälligfeiten, unter andern, 
weil ich acht Tage frank war, hat ſich mein Brief verzögert und ge: 
währt mir dadurd die Gelegenheit, Dir etwas Erflärendes über das 
Verfahren der Nifolaifhen Buchhandlung mitzutheilen. Ich ſprach näm— 
lich den Buchhalter Ritter bei Hollwegs und er behauptete, ſchon Hono— 
rar vom zweiten Bande gegeben zu haben, und er zmeifle, daß fich 
mehr abwerfen werde. Sieh deswegen feine Briefe nah. Gr alaubt 
den erſten Band ſogleich honorirt zu haben und auf den zweiten Band, 
obgleich es nicht in Eurer Verabredung gejtanden, die erjt den Verkauf 
abwarten jollte, fhon beim Drud eine Summe vorausgezahlt zu haben. 
In der Mejje wolle er nun nachjehen, ob der Verkauf über dies zweite 
Honorar hinausgegangen fei. Ich wollte Dir erjt zur Gemüthsergög: 
lichfeit Walters Alte Malerfunft jchiden, aber es möchte meinen Brief 
allzufehr bejchweren und verzögern und foll mit Meßgelegenheit an: 
fommen. Die Ausgabe von Hamanns Schriften hat die Veranlafjung 
gegeben, viele verftedte Briefe von ihm zu entdeden, die höchſt merf: 
würdig fein jollen, es werden acht Bände und feine Schriften eigent: 
lid nur Beilagen feiner Biographie. Entihuldige mich bei Ruhl, daß 
ich nicht jchreibe, ich war jo unmohl in letter Zeit, daß ich die Feder 
nicht anrühren mag, wie andre Leute die Tabakpfeife, wenn fie franf 
find. Biel Grüße an alle Brüder und Bekannte und lebt recht wohl. 
Achim Arnim.“ 

Endlid, im Mai 1821, fette Wilhelm Grimm die Feder zu aus: 
führlider Berichterjtattung über die allgemeinen und feine perjönlichen 
Verhältniffe an. Was die lesteren betraf, jo hatte er, neben der lang: 
wierigen Arbeit am dritten Märchenbande, vor allem jein Bud über 
die deutichen Runen gefördert, deſſen Manufcript am 12. November 
1820 an Dietrih nad Göttingen zum Drud eingefchidt worden war, 
die fertige Schrift langte endlih am 20. Mai 1821 an: beide Daten 
nad den Einzeihnungen in das Gedenkbuch. Natürli wußte Arnim, 
durch feinen legten Beſuch in Cajjel, von diefem Werfe. Cr mußte 
aber aud von den Unterridtsitunden, die Wilhelm damals ſchon dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm ertheilte. Nah dem Gedenfbuhe nämlich, 
hatte ihn am 18. Auguft 1820 die Aurprinzeffin Augufte zur Tafel 
geladen und ihm erzählt, zu Michaelis käme der Prinz mit feinen Cr: 
ziehern, Below und Suabediſſen, von Leipzig zurüd und würde das 
Haus neben Grimma bewohnen; fie fagte, fie wünſche nit, dab der 
Prinz lange in Gaffel bleibe, wobei fie wohl an eine Reife dachte, 
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die er machen follte, von der er fich goldene Tage verfprädhe. Below 
beitellte dann (5. October) zuerft,' die Kurprinzeffin wünſche, daß Wil: 
helm den Prinzen auf Reifen begleite; er felbit werde ebenfalls bei 
dem Prinzen bleiben. Wie fich diefe Reifeangelegenheit entwidelte und 
zerihlug, davon wird in dem nachfolgenden Briefe die Rede fein. Am 
25. October 1820 aber fagte ihm Belom im Auftrage der Kurprin: 
zeſſin, Wilhelm ſolle dem Prinzen wöchentlich drei Stunden geben. 
Damit begann er auch kurze Zeit hernach, aus den eriten Lectionen hat er 
ein paar curiofe Züge in dem Gedenkbuche aufbewahrt: „4. November 
1820. Heute um 5 Uhr die erjte Stunde bei dem Prinzen gehalten 
in demjelben Cabinet, worin ich die felige Kurfürftin zuerſt wieder fah. 
Er zeigte mir feine Bücher, die fehr elegant eingebunden waren, aber 
jihtbar noch nicht gebraudt. Auch fagte mir Suabedifjen, er habe aus 
eigenem Antrieb nichts gelefen, als den heſſiſchen Aorekcalender und 
den gothaishen Genealogiihen. Der Prinz zeigte mir feine Zimmer, 
der Prinz entichuldigte, daß alles jo unordentlich fei, es war aber in 
der größten Ordnung. — 6. November. Heute die zweite Stunde bei 
dem Prinzen; er drehte ſich bejtändig die Locke auf der linfen Seite. 
— 7. November. Buri fagte mir, es fei ſchon bejtimmt gemwefen, ich 
und Steuber hätten den Prinzen auf feiner Reife begleiten follen, aber 
der Kurfürft wolle fein Geld dazu geben. — 8. November. Heute die 
dritte Stunde beim Prinzen. Als ich fagte, die Engländer beftänden 
aus Angeljachfen und Britten, und die Adlernaſe, die häufig dort vor: 
fomme, jchiene den deutfchen, die breite und gebrüdte aber den gäli— 
Ihen Stamm zu bezeichnen, griff er fi) an die Naſe und fagte: ‚ich 
habe doc) feine Adlernafe.‘ — 11. Mai 1821. Zum erjtenmal (nad) 
des alten Kurfürjten Tode) Morgens 7 Uhr die Stunde beim Prinzen 
gehalten.“ 

AU dies gehört zur Kennzeichnung der neuen Verhältnijie, unter 
denen mögliher Weile fih die Lage der Geſchwiſter Grimm ändern 
fonnte, und zum Veritändni von Wilhelm Grimms nun folgendem 
Briefe, deſſen eriter Theil etwa am 8. Mai 1821, und der zweite Theil 
am 22. Mai niedergeichrieben wurde: „Lieber Arnim, nimm es nicht 
übel, daß ih Dir auf zwei freundfchaftliche Briefe jo lange nicht ge: 
antwortet habe, jelbft für das Tintenfaß haft Du nod feinen Dant 
befommen; ich wollte es mit einem Brief an Dich einweihen, aber id) 
fonnte es doch noch nicht über mich bringen, die ſchwarze Tinte hinein: 
zufhütten und es der Gefahr, mit Fleden geziert zu werden, aus: 
zufegen; es ſteht alfo noch bei uns und prunft; zudem ijt das, was 
ich gegenwärtig gebraude, ein Geſchenk Deiner Frau; fie hat es gewiß 
vergefien, aber vor etwa 11—12 Jahren bradte es einmal Jacob von 
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Frankfurt mit!). Ich habe Dir nicht geichrieben, weil ich in bejtän- 
diger Ungewißheit über meine Lage war und die nicht gerne mittheilen 
wollte. Es war vor jehs Wochen jtarf die Rebe davon, daß ich mit 
dem jetzigen Kurprinzen auf Reifen gehen follte.e So ganz angenehm, 
wie Dir die Sade fo in der Ferne und im Allgemeinen vielleicht er: 
ſcheint, war fie es für mich nicht; es gab mancherlei zu bevenfen, wozu 
auch noch fommt, daß der Prinz feiner Natur nah nicht leicht in ein 
näheres Verhältniß zu jemand geräth, unter den gewöhnlichen obli: 
geanten Formen vergißt er doch feinen Augenblid, daß er Prinz ift. 
Sch follte zugleich die Ausgabe übernehmen und Rechnung führen, da 
ich dies aber an fi nicht paflend fand, ih aud dazu ohne Geſchick 
und Erfahrung bin, endlich eben mein Bruder Carl diefe Stelle wünſchte, 
jo lehnte ich infomweit den Antrag ab. Carl hatte hierauf die größte 
Hoffnung, der Kurprinz felbit fagte mir, es fomme nur noch darauf 
an, daß er zum Kurfürft ſelbſt gehe, und dieſer zeigte fich jehr gnädig 
gegen ihn, fo daß es beinahe gewiß war, als auf einmal durd eine 
andere Combination, wornad der Arzt die Rechnungsangelegenheit er: 
hielt, alles völlig abgefchnitten wurde. Wir erhielten diefe Nachricht 
an demielben Tage, wo Dein Brief fam (oben ©. 486), der ihm zu 
diejer Hofitaatsfecretärftelle gratulirte. Es that mir jehr leid für ihn, 
er wäre ziemlich pafiend dafür gemweien, vielleicht, wenn er fein etwas 
pedantiſches Welen abgelegt, in der Folge ed ganz geworden und wäre 
doch endlich zu einer Werforaung und einiger Ruhe gelommen. Allein 
wir ſämmtlich können nicht jagen, daß wir Glück haben; wenn ih 
zurüdvenfe, jo hat mir Gott viel Gutes beſcheert und mandes ganz 
unerwartete und ſelbſt ungehoffte gewährt, wie 3. B. eben meine befjere 
Geſundheit, aber was man fo einen Plan nennt, glüdt mir nie. ch 
fühle aber lebhaft, die Zufriedenheit maht nur die Gabe aus, das 
Gute, das in jeder Lage doc liegt, anzuerfennen und das Harte mit 
Geduld zu ertragen. Yorthelfen wird uns doch Gott gewiß. Carl ift 
nun nad Hamburg am eriten Feſttag abgegangen, um gleichjam wieder 
von vorne anzufangen, und ohne eine bejtimmte Ausficht, felbjt ohne 
eine Stelle. Obgleich wir dadurch von einer großen Laſt befreit find, 
denn einen fo unbeichäftigten, pebantiichen, hypochondriſchen Menichen 
immer unruhig um ſich herum zu haben und in jedem Gedanken ae: 
jtört zu werden, iſt jo ein paar Jahre lang ſchwer zu ertragen, jo that 
er mir doc unbeichreiblich leid und ich habe jo weinen müflen, mie 
lange nicht. Er war eine Zeitlang doch der jeligen Mutter liebites 
Kind, weil er mehr als die andern in ihre Familie glih, und als er 
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im Poftwagen ernjt und traurig faß, während die Pferde vorgejpannt 
wurden, und ich zu ihm hinſah, hatte er einen eigenen Zug von ber 
jeligen Mutter im Gefiht, die gerade ebenfo den Mund zufammen: 
ſchloß, daß ich es faum aushalten konnte. Luis ift endlich daran ge: 
gangen, eine feiner Compofitionen zu malen, er hofft eine Stelle bei 
der neu zu organifirenden Academie zu erhalten, ich habe ihm eine 
Vorftellung gemacht, aud hat fich der Kurfürft im allgemeinen ihm ge: 
neigt gezeigt, allein es kann doc auch fehr leicht wieder fehlichlagen. 
Die Reife des Prinzen ift aufgefchoben und es wäre immer noch eine 
Möglichkeit, daß man wieder auf mich zurüdfäme, nur wahrſcheinlich 
it es mir nicht und Schritte darum mag ich nicht thun. Mein Unter: 
richt dauert noch fort, ich bin jett an den Kreuzzügen; feitvem er Kur: 
prinz it, ſchickt er mir monatlih 12 Thaler. Zu diefen 4 Thalern 
fann ich alſo allein Gratulation annehmen. 

Der Tod des verjtorbenen Kurfürften fam allen unerwartet, er 
war nur leicht frank gemwejen und hatte Abends um 6 Uhr noch eine 
lange Unterrevung mit dem von einer Reife ins Land zurüdgelommenen 
Filfal gehabt. Wir lagen noch zu Bett, ald wir die Nachricht er: 
hielten, der Jacob fagte gleih: ‚es hat mir diefe Nacht geträumt,‘ und 
meine Schweiter erzählte, vor drei Tagen habe fie es jo deutlich ge: 
träumt, daß fie die Trauerpferde mit den ſchwarzen Gloden am Kopf, 
welche die Leiche fortziehen follen, im Schloßhofe gefehen; noch mehrere 
hatten es in derfelben Nacht geträumt, 3. B. die Fräulein Stodhaufen. 
Er hatte die Nacht geichlafen, im Traum gefagt: ‚dieſe Bataille werde 
ich verlieren!‘ war um 4 Uhr aufgeitanden und hatte fih auf einen 
Lehnſtuhl gejegt. Hier hat er Thee verlangt und gejagt: ‚ver Magen,‘ 
der Magen nämlich jchmerze ihn; wie der Kammerdiener mit dem Thee 
fommt, ſpäteſtens nad) zehn Minuten, hat er den Kopf Schon Ichüttelnd 
. auf eine Seite gebeugt und it ohne Befinnung gemejen; nach einer 
Viertelitunde hat aller Athem aufgehört. Bei der Section hat fich ge: 
zeigt, daß das Herz und viele Adern verfnöcdert geweſen, weshalb er 
auch ſchon lange nur noch wenig Geficht gehabt und am Morgen immer 
eine Zeitlang blind geweſen. Die Leichenfeierlichfeiten waren alle an: 
jtändig, ſelbſt prächtig, auf dem Paradebett, woran id) auch am dritten 
Tag, wo das Gedränge etwas geringer war, vorübergegangen, war das 
Gefiht nur in den Hauptzügen noch fenntlih. Die ſchwarzen Säle, 
in welchen die jchwarz aber reich gefleidveten Schweizer mit alten ehr: 
lihen Geſichtern jtanden, die große Menſchenmenge, die ſich ganz ftill 
und lautlos vorüberdrängte, denn jtehen bleiben durfte niemand, und 
die wirflihe Pracht an dem PBaradebett machte einen eigenen Eindrud. 
Wie Nachts 12 Uhr die Leiche nad Wilhelmshöhe transportirt wurde, 
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fonnten wir von unferer Altane ſehen. Die Pferde ſchritten unter den 
Sammtdeden mit Silberfranzen, die fajt auf der Erbe ſchleiften, lang: 
fam fort, und oben auf dem Sarg jhimmerte im Mond und Kerzen: 
dein eine große goldene Krone. Zu dem eigentlichen Leichenbegängniß 
von dem Schloß zu Wilhelmshöhe bis zu der Lömenburg, wo er in 
der Kirche wollte begraben jein und ein Gewölbe eigends dazu gebaut 
war, das die Franzoſen nicht angerührt hatten, wurden wir am andern 
Morgen um 8 Uhr Ihon hinaufgefahren. Allmählig famen die Regi— 
menter den Berg herauf und eine fo große Menge Menfchen, wie 
lange hier nicht beifammen waren, denn die Bauern find weither ge: 
gangen, und aus der Stadt war fajt alles zugegen. Wir waren in 
den Sälen des Hauptgebäudes verfammelt und fonnten von dem eigent: 
lichen Zug, der um zwölf Uhr anfieng, nur einiges jehen. Ueber alles 
ragte ein ſchwarzer Ritter ganz im alten Coſtüm mit hohen Federn, 
der nah hinter dem Sarg nad) alter Sitte folgte. Unter den Infignien, 
die nahgetragen wurden, war ein großes und prädtiges Schlachtſchwert 
mit einem Kreuzgriff, das der Landgraf Wilhelm I. im Jahr 1491 bei 
feiner Rüdfehr von erufalem von dem Pabſt erhalten hatte. Da ver 
Zug aus mehr als 1000 Perjonen bejtand, die paarweife giengen, jo 
war uns, wie wir beraustraten, ſchon ein großer Theil aus dem Ge: 
jiht; unfer Zug, der 7ijte, beitand aus dem Mufeum und der Aca: 
demie der bildenden Künjte, den ich als Marſchall mit einem großen 
jilbernen beflorten Stab anführte. Der Zug gieng einen Theil des 
Wegs, den ich das lettemal mit Dir gegangen war, die Luft war mild 
und ſchön als wir zwiſchen den Soldaten und unter der Pofaunen: 
trauermufif langſam den Berg hinaufitiegen, der jo voll Menſchen jtand, 
wie in unferer Kinderbibel die Leute bei der Predigt des Herrn Chrijtus 
itanden, viele Bäume waren ganz voll und hatten in dem fahlen Reiſig 
ihon reife Früchte, das einzige Unglüf war aud, daß einer herunter: 
gefallen iſt und fich fehr beihädigt hat. Da die Kirche auf der Löwen: 
burg ganz klein ift, fo famen wir nicht hinein. Mie die Kanonen auf: 
gehört hatten, etwa um halb 3 Uhr, 309 es von Weiten trüb heran, 
während es den ganzen Tag über hell und ſchön geweſen. Ich dränate 
mi in den Burghof, wo die Kurfürftin eben in langem Zug über den 
Hof in die Kirche zu der Gruft gieng, die hernach follte zugemauert 
werden. Der Sarg fteht in einem Marmorjarg, an dem in halb: 
erhobener Arbeit abgebildet ift, wie ihn feine Mutter mit dem älteiten 
veritorbenen Prinzen im Himmel empfängt. Unter dem großen Wagen: 
gedräng famen wir erit um 4 Uhr ganz abgemattet und ausgehungert 
an. Die Soldaten hatten an dem Tag zum lesten mal in der voll: 
fommenen althejfiihen Haltung und Kleidung paradirt, eö war gewiß 
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ein feines Gefühl, daß der jegige Kurfürft nichts eher daran ändern 
ließ, im Gegentheil es wurde nod eine Anzahl in diefer Art uni: 
formirt, um die Negimenter vollzählig zu maden. Erſt am folgenden 
Tag fiel der Zopf und Stod, und nicht wenige haben gewiß gedacht, 
jegt endlich hätten fie es durchgefegt. Ich kann Dir verfihern, daß 
mir ein alter General (nad Wilhelm Grimms Gedenkbuch: von Thüm— 
mel) eine Art Mitleiven erregte, als die feit vierunddreißig Jahren zu 
einem Zopf gemwöhnten herabgejenften Haare nun ordnungsmäßig auf: 
mwärts machen follten und nicht fonnten. 

In allem was der Kurfürft bis jest gethan, ift ein guter Wille 
fihtbar, er nimmt ſich der Regierung mit Thätigfeit und Selbftändig: 
feit an. Man hat gevaht, er würde alles fchnell umändern, und er 
bat ein viertel Jahr lang fait alles bejtehen laſſen. Gegen die Diener 
feines Vaters hat er fi edelmüthig und delicat bezeigt. Für das 
Militatr ift ſehr viel geichehen, der Gehalt ift fo jehr vermehrt, daß 
niemand mehr Urſache zu flagen hat, auch herrſcht darüber die größte 
Zufriedenheit. Es fragt fih, ob es möglich ift, für das Civil ebenfo- 
viel zu thun, es wird fich bald ausweifen, im Ganzen hat man aud) 
bier gute Hoffnung. Mande haben ſchlechte Bejoldungen gehabt, aber 
durch halbehrliche Nebenwege, Sporteln und dergleichen, was die Renthei: 
beamten Mäufefraß nennen, fi zu entichädigen gewußt, das fann jetzt 
für die beifern nachtheilig fein. Gebaut wird viel werden, unter andern 
ein neues Schloß für die Kurfürftin an unferm Plas, in dem Garten, 
wo Du auch einmal gewohnt hajt, die Stelle an fi iſt fehr vortheil: 
haft Das angefangene große Schloß (oben ©. 375) bleibt vorerft liegen. 
Für das Theater wird viel gefchehen, es wird eben ſtark gearbeitet, 
um es innerli und äußerlich wieder herzuftellen, da es ganz verfallen 
war. Radowitz iſt mit anfehnlihem Gehalt zu dem Generaljtab gejest. 
Ganit dort hat, glaube ich, Anträge erhalten, aber ich vermuthe, daf 
er fie nicht angenommen hat. Ob etwas für die Bibliothek gejchehen 
wird, weiß ich nicht, auf jeden Fall fommt dergleichen zuleßt. 

Ich ſchicke Dir hier ein Buch (Ueber deutiche Runen, 1821), weil 
ih alaube, ih müßte Dir alles ſchicken, Du nähmſt unferer Freund: 
ichaft wegen ein gemijjes Intereſſe daran, ich muthe Dir aber nicht zu, 
es zu lejen, nämlich nicht durch, ein paar Blätter finden ſich ſonſt wohl 
darin, die Du durchſehen kannſt. Es iſt ein kleiner Beitrag zu ber 
Geſchichte der Entwidelung des Alphabets. Du bijt ja mohl fo gut, 
die Einlagen abgeben zu lajien. 

Ruhl hat Dir vor furzem gefchrieben, auch mein Bild hingeſchickt. 
Ich weiß nicht, ob es Ähnlich ijt, viele haben es nicht gefunden, es 
ſcheint es mir aber doch mehr als das jteinerne von Luis; mir ift daran 
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überraihend, daß es einige Aehnlichkeit mit meinem feligen Vater bat, 
die ih an mir nicht anderö bemerft habe, ala wenn ich frank war. 
Ruhl malt wieder eine heilige Familie, den Carton dazu haft Du ge: 
fehen, die Madonna figt unter einem Citronenbaum; es gefällt mir 
beſſer al3 alle feine übrigen Bilder. Der Bruder, der Architect, hat 
ein paar Pläne zu dem neuen Schloß für die Kurfürftin machen müſſen 
und feiner davon hat Beifall gefunden, das wird für fein Verhältniß 
bier enticheidend fein und ſchwerlich kommt es nun zu einer Anitellung, 
weshalb er auch ſchon von einer Reife nah Griehenland und Aegypten 
ſpricht. Er ift gewiß nicht ohne Anlagen und Geihid, allein er ver: 
dirbt ſich alle VBerhältniffe durch übertriebene Anmaßungen und zu große 
Eitelkeit. Der verftorbene Kurfürft hatte ihn zum Hofbaumeiiter er: 
nannt, weil aber der Gehalt dabei ganz gering war, nur ein paar 
hundert Thaler, fo nahm er es nit an. Ich rieth ihm zum Gegen: 
theil und fagte, er ſolle doch erit einen Verſuch machen, aber er fuhr 
ganz hochmüthig heraus: ‚ih made nie einen Verfud.‘ et würde 
die Anitellung ihm ein gutes Verhältniß gefichert haben. 

Ih danfe Dir für Deine Bemühungen bei Nicolai. Ich will nun 
abwarten, was er nad der Leipziger Meile, wenn er feine Bücher 
durchgeſehen hat, thut. Saat er, daß er nichtö weiter geben fann, jo 
will ih auch nichts fordern, ob ich gleich glaube nad) unfern brieflichen 
Verabredungen dazu berechtigt zu fein. Er ſchrieb mir, als der zweite 
Band (der Deutihen Sagen) gedrudt wurde, er könnte nicht jagen, 
daß er an dem eriten Schaden gehabt, und da er für diefen 2 Louis: 
dor gegeben hatte, jo ſchloß ich, würde die Hälfte für den zweiten 
Band nicht zu viel fein, den fi wahrſcheinlich die Befiger des eriten 
auch anihaffen würden. 

Ich habe ein rechtes Verlangen, Did und Deine Frau und Kinder 
und Savignys einmal wieder zu jehen. Wird meine Stelle verbeſſert 
und ich fann es dann möglich machen, fo fomme id den Sommer nad) 
Berlin; ich habe feit fünf Jahren feinen Urlaub gehabt und vente 
darum, daß er mir nicht abgeichlagen wird. Doc will ich mir feinen 
Plan madhen, da er mir gewöhnlich misglüdt, dagegen die günftige 
Zeit, warn fie fommt, wahrnehmen. Gott erhalte Dich und die Deinigen 
gefund und mir Deine Freundfhaft und Liebe. Wilhelm E. Grimm. 
(Nachſchrift vom 22. Mai 1821:) Der Brief ift vierzehn Tage liegen 
geblieben, da ih fo lange auf meine Exemplare (Ueber deutiche 
Runen) von Göttingen warten mußte; indefien habe ich nichts neues 
zuzufügen. Unfere Lage ift noch diefelbe. Das Buch von Pafjavant 
(oben ©. 456) habe ich in Händen gehabt und darin geblättert, allein 
durchzuleien fehlte es an Zeit. Haft Du das Leben von Schweinicdhen, 


Miederfehn in Eaffel und in Frankfurt 1820 und 1821. 495 


das Büſching edirt, nicht gelefen? es ift merkwürdig für die Mifhung 
von Rohheit und Tüchtigfeit in viefer Zeit. Vieles Gute fommt dem 
Mann, ohne dab er daran denkt, und in dem andern liegt eine gewiſſe 
Aufrichtigkeit, die einem gefällt.” 

Hierunter: „Ich grüße Did, Deine Frau und Kinder von ganzem 
Herzen, lieber Arnim, Dein treuer freund Jacob Grimm.“ 

Zängere Zeit lief von Arnim feine Antwort ein. Der Sommer 
fam und bradte Wilhelm Grimm doch einen Eleinen Ausflug in die 
freie Natur. Sein Gedenkbuch berichtet: „20. Juli 1821. Nach drei 
Uhr in Malsburgs Equipage nad Glimerode abgereift. Dort fanden 
wir .. den Ruhl. Abends ſchweres Gewitter. — 22. Juli. Um 
9 Uhr auf einem Leiterwagen nad dem Meifner .. Wir bejahen dort 
vor dem Eſſen den Stollen und einen Wafjerfal. Bor einem Berg: 
mannshäuschen, weil es regnete, und ſahen zu dem Fenſter hinein, 
die Leute waren fort, die Thüre verichlofien, man fonnte aber alles 
darin fehen. Es war ordentlich und reinlich darin, fogar ein neu- 
modischer Stuhl, der im Rüden eine Xeier hatte, jtand da, ftatt des 
gepolfterten Siges war aber ein Brett aufgenagelt. Nachmittag zwiſchen 
prächtigen Buchen zu dem Frau Hollenteih (Sagen 1 Nr. 4), der 
jedes Jahr kleiner wird, dann die Kalbe hinauf. Fremde Blumen 
waren auf dem Weg. Es ward Abends trüb, als ich ſchon zu Bett 
lag, rief mi Ruhl und fagte, es brenne ein Dorf, e8 war aber nur 
ein Stückchen Mond, das am äußerften Horizont dur die Wolfen ge: 
drungen war. — 23. Juli. Früh aufgeitanden .. um 9 Uhr fuhren 
wir wieder nad) Glimerode zurüd. -—— 24. Juli. Mittags ging id... 
nad einem Brunnen fpagieren, wo ſchöne Felfen jtehen, nah Art der 
Erterfteine (oben ©. 395).” Am 26. Juli gings nad Caſſel zurüd. 

Arnim erhielt von diefem Ausfluge eine kurze Mittheilung, und 
zwar durch Nahichrift Wilhelm Grimms zu einem undatirten Schreiben 
Ruhls, das in den Auguft 1821 fallen mag. Aus Ruhls Schreiben 
hebe ich die folgenden Schlußſätze aus: „Diefer beiliegende Brief an 
Eichendorff möchte gern durch Sie an ihn gelangen, jo wie ih ja 
ihn jelbft dur Sie habe fennen gelernt, ich weiß weder jeinen Wohn: 
ort noch feine Titel .. In diefen at Tagen habe ih noch einmal 
Ihre Kronenwädter gelefen! O komm doch bald, zweiter Theil! — 
Sie hören aber nicht gern davon, was Sie für einen Verehrer an mir 
haben, und ich fühle wohl, es fann Ahnen aud nicht Schmeichlen. — 
Doch ift es nun nicht anderd — und fo leben Sie denn wohl und 
froh und vergeflen nicht Ihren Ruhl.“ 

Zu diefem Schreiben ſetzte Wilhelm Grimm hinzu: „Sch ſchreibe 
noch ein paar herzlihe Grüße an Dich hin, liebiter Arnim, ich habe 


496 Sechzehntes Capitel. 


immer geglaubt, in diefer Zeit einen Brief von Dir zu erhalten, und 
wenn Du wüßteſt, wie ich mich bei allen Fremden, die von Berlin 
fommen, nad Dir erfundige, fo hätteft Du die Feder einmal angefeht. 
Ein Doctor aus Erlangen, den und Savigny empfohlen, hat mir ge: 
jagt, dab Du auf dem Land wärſt, ih wünfche, daß Du jo vergnügt 
bijt, als ich acht Tage lang auf dem Land am Fuße des Meifners und 
oben auf feiner Spige war. Dies iſt meine einzige Ausflucht diefes Jahr 
geweien und voriges Jahr bin ich gar nicht fortgefommen. Den Um: 
ftänden nad) zu urtheilen, fcheint e3 mir nicht, daß ich diefes Jahr noch 
meinen Vorfag nad Berlin zu fommen ausführen fann; dann habe id) 
doch die Freude gehabt, die mir der Gedanke eine Zeit lang gemacht. 
Ueber Göthes Wanderjahre bin ich recht erftaunt. Er hat aus dem 
Roman eine Art Decamerone gemadt, jo ſchön die einzelne Stüde, jo 
leer die Verbindung, vor den drei Ehrfurdhten habe ich befonders einen 
Widerwillen. Ach bezeige Dir feine davon, bin aber mit der treuften 
Freundfchaft Dein Wilhelm Grimm. Biele Grüße an Frau und Kinder.“ 

Mährend Wilhelm Grimm fo feinen Beſuch in Berlin abjagte, 
eröffnete fi) unerwartet eine andre Ausficht, die Berliner Freunde 
wiederzufehen. Kurz darauf meldete ihm die Frau von Savigny, am 
18. Auguſt 1821, daß fie in wenig Tagen nad) Frankfurt reifen werde, 
um ihre Schweiter Jordis zu treffen, die fie feit fünfzehn Jahren nicht 
mehr gefehen habe; Saviany fönne fie nicht begleiten, weil der dritte 
Band feiner Geihihte des Römischen Nehts im Mittelalter ihm zu 
viele Arbeit made. Vielleicht käme einer von den Brüdern dann nad 
Frankfurt: „meine Schweiter und Tochter Bettine gehen aud mit, 
Arnim bleibt auch allein auf feinem Gute Wiepersdorf.“ Eben gerade, 
am 21. Auguft, hatte Wilhelm Grimm „ven 3. Band der Märchen 
beendiat, eine mühfame Arbeit, die er ganz allein machen mußte“. Ihm 
that eine Unterbrehung wohl. Im September reifte er nad Frankfurt 
und mohnte beim guten freunde Thomas, der durch feine zweite Frau 
der Schwiegerfohn des Geheimraths von Willemer geworden mar. 

In einem Briefe an Pfarrer Bang vom 15. October 1821 (Stengel 
1, 70) hat Wilhelm Grimm von feinem Frankfurter Aufenthalt er: 
zählt und ihm insbefondere von Chriftian Brentano, der Bangs näherer 
Freund war, geiprodhen. Aus dem Gedenkbuche theile ich ferner mit: 
„20. September 1821. Mittag um 4 Uhr nad) Frankfurt abgereift. Auf 
der Diligence war ein Engländer, der qut Deutſch ſprach, drei Stu: 
denten und ein Gymnafiaft aus Rinteln. In Marburg .. feste fi 
der Profeſſor Sartorius auf. In Marburg, wo wir den 2iten zu Mit: 
tag angelommen waren, ging ich den Markt hinauf auf den Kirchplag, 
die ferne Gegend lag wie font fo fehön vor mir; ich fah von oben die 
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ehemalige Wohnung bei Rudolf und machte den Weg durd die Wendel: 
treppe zurüd. — 22. Morgens um 6 Uhr in Aranffurt angelangt. 
Thomas war nody nicht auf, ich ward aber in mein Zimmer geführt. 
Neben meiner Stube jah ich einen Salon aufitehen, die aufgehende 
Sonne glänzte über den Main herab; es machte mir einen wehmüthigen 
Eindrud, ih dachte an die vorige Frau, jeitvem war es bei Thomas 
ganz anders geworden. Thomas fam bald, jah heiter aus und war etwas 
dider geworden. Um 10 Uhr gingen wir zu Brentanos in die Sandgajie. 
Auf dem dunfeln Gang begegnete mir der Chriftian und fagte: „Gehen 
Sie mir nur nad, geradezu zu der Bettine, ohne anzuflopfen, wie einer 
aus dem Haus.‘ Sie ſaß in weißem Negligee auf dem Ganapee, fprang 
auf und friegte mich um den Hals. Die Piautaz war noch da, fonit 
niemand, hernach fam noch das Glaudindhen (Georg Brentanos zweite 
Tochter, jpätere rau von Bettinas älteftem Sohne). Die Bettine 
fagte: ‚Nun gebt at, die Gundel, die wird lange nicht fo herzlich) 
fein, wann fie fommt.‘ Sie trat wirflich bald hernach durch das Speiie: 
zimmer, reichte freundlich die Hände, küßte aber nicht; da fing die Bet: 
tine an zu fchreien: ‚Seht Ihr, ich habe den Preis davon getragen, ich 
hab ihn ganz anders empfangen.‘ Sodann erſchien die Meline (Frau 
von Guaita), endlich das Bettindhen Savigny (jpätere Frau Schinas) 
in einem großen weißen Hut, aus dem es mit dunklen Augen guckte. 
Als das Sophiehen (Georg Brentanos erjte Tochter, ſpätere Frau von 
Schweitzer) fam, fagte die Bettine: ‚Nun Grimm, füß das aud auf 
feine hübſchen Baden‘ Mittags ſah ich die Jordis bei der Meline, 
die mich aud mit großer Herzlichfeit empfing. Abends war ich wieder 
in der Sandgafle und in der Dämmerung machten wir einen Spazier: 
gang dur die Anlagen um die Stadt. ch fam Abends erit heim, als 
Thomas jchon zu Bett war, und das that mir doch leid. — 23. Mit 
der Bettine in Guaitas Garten zwei Stunden auf und abgegangen, 
fie erzählte von der Gundel, ihrer Gier nah Geld und vornehmen 
Leuten und ihrem mwunderlichen Betragen gegen Savigny. Cr dürfe Feine 
Landpartie machen, ohne ihre Erlaubniß, und feinen Sommerrod tragen, 
weil fie behaupte, das jei nicht vornehm, er müſſe feines Tuch tragen. 
Nachmittags in Rödelheim (Herman Grimm, Beiträge 1897 ©. 144). 
Die Gundel fam mit hunderttaufend Fragen und that, als müfle fie 
alles wilfen. Abends ging ich mit der Bettine auf der (!) Altane. — 
24. Morgens die fhönen Miniaturbilder des George gefehen. Abends 
den BürgerCapitain!). — 25. Abends bei Thomas Gejellichaft. — 


) Es wird nicht Goethes Bürgercapitain geweſen fein, den Wilhelm Grimm 
vorlag, jondern „Die Entführung oder der alte Bürger:Capitain. Ein Franf: 
Ahim v. Arnim und bie ihm nahe fanden. Vd. II. 32 


498 Sechzehntes Capitel. 


26. Den Stein befuht .. Mit der Beitine, dem Glaudinden und 
dem Bettinhen auf der Meſſe umhergegangen, zulegt am Main faufte 
die Bettine für ihre Kinder allerlei Spielzeug von Steingut. — 27. Bei 
der Meline zu Mittag. Ich follte Abends zu dem Bruder des Thomas, 
wie ich aber vor dem Haus war, hatte ich feine Luft zu fremden Men: 
ihen. Ich ging nod einmal den Main hinauf, die Lichter der Laterne 
hupften auf dem Waſſer, ich fah, da der Thomas noch daheim war, 
und ging endlich in die Sandgaffe, wo das Sophiehen und der Chrijtian 
waren, die andern im Theater. — 28. Freitag fuhr id um 10 Uhr nad) 
Hanau... um halb 9 Uhr (Abends) war ich ſchon wieder bei Thomas. 

- 29. Abends prädtiges Diner bei einem Schwager von Thomas. — 
30. Sonntag. Der Claudinden Geburtstag, der zu Ehren ein gemein: 
ihaftlihes Gedicht gemadht .. Bei der Meline war Geſellſchaft, worin 
Hr. v. Steffens war, aus Aachen (oben ©. 431), ein ehemaliger Ver: 
ehrer der Meline. Er bradıte feine Brieftafche mit, worin feine Kinder 
abgemalt waren, fie alien jehr merfwürdig den Kindern der Meline, 
jo ſehr daß man glaubte, diefe wärend. Es war etwas wunderbares. 
— 1. October. Es famen zwei Knaben von Windifhmann aus Bonn, 
der eine, der Garl hieß, war auffallend ſchön, die Bettine füßte ihn und 
fagte: ‚es überfiel mich ein Gelüftchen.‘ Abends bei Bethmann, wo der 
Jan von Amjterdam feine Künjte machte. — 3. Abends bei Willemer, 
Thomas Schwiegervater. Schöne Schiffe gingen den Main hinab. — 
4. Des Morgens Abſchied von der Meline genommen, die frank lag. 
Nahmittags ein Spaziergang mit Thomas und feiner Frau durch Sachſen— 
haufen und Oberod nad) der Gerbermühle. Schöne Ausfiht nad der 
Stadt, die Sonne ging in voller Glut über dem Main unter. Abends 
war ich noch in der Sandgaſſe, die Bettine ging um 9 Uhr mit zu 
Thomas, als wir über das Pfarreifen nach dem Dom zu famen, fagte 
fie: ‚Eines Abends ging ich einmal (1806) mit Tief diefen Weg im 
Mondichein, da gab er Freiens bei mir vor.‘ Der Mond ftand wieder 
jo prächtig, fie fagte: ‚an fold einem Abend fann man fich felbit wieder 
einmal fühlen.‘ Sie erzählte viel und bewegt von ihrer traurigen Zeit 
und dem Krieg. Nah 11 Uhr führten wir fie heim. — 5. Schon um 
6 Uhr jtand ih auf und nahm von Thomas und feiner rau, die 
noch im Bette lagen, Abjchied; den Gten Abends fam ich wieder (in 
Gajiel) an.“ 

Man hat die Empfindung, als fei die Aufzeihnung für Gundel 
einen Grad weniger warm gehalten, als für Bettina. Das muß, münd: 
furter Heroiſch-Borjerlich Luftfpiel in 2 Aufzügen“, das eben zu Frankfurt, 
1820, erihienen war: es findet fich auch unter den Grimmſchen Büchern mit 
Sefefpuren aus jener Zeit. 
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lid) und brieflih, irgendwie zur Sprache gelfommen fein. rau von Sa: 
vigny jchrieb daher kurz vor Antritt der Heimreife, am 2. November 
1821, aus Frankfurt: „Lieber Wilhelm! es wird mir ſchwer, von Frank: 
furt zu reifen, ohne Ihnen vorher noch ein freundliches Wort gejagt 
zu haben, ich fam wenig dazu während Ihrem Aufenthalt hier, und 
ih will nicht, daß dieſes einen falfchen Eindruck bei Ihnen hinterlaſſen 
fol. Ich bin Ihnen gar dankbar, und recht gerührt, daß Sie die 
Reife hierher machten, das alles Fonnte ich Ihnen nicht fühlbar machen. 
Die Arnim hat für mid) etwas durdaus ftörendes, und mir fann fehr 
felten wohl werden in ihrer Nähe, dem allein müfjen Sie zufchreiben, 
was Sie vielleiht in mir mißverjtanden haben, und was ih aus Ihrem 
Brief erjah, obwohl ih Ihren Ausdrud nur ala Scherz aufnahm. 
(Sehen Sie davon aus, daß Sie und Ihr Bruder feine befiern Freunde 
haben fünnt als Savigny und mid, und Sie werden nie irren;“ und 
zum Schlufje: „Cornelius war bier, hat das Bild von der Meline ge: 
ſehen und es vorzüglich gelobt, ja er war frappirt darüber, jagen Sie 
das dem Louis.“ | 

Für das, was Wilhelm Grimm hierauf antwortete, dankte ihm 
Savigny felbit befonders noch am 27. December 1821: „Sie (Gundel) 
hatte Ihnen in der Unſchuld und Freundlichkeit ihres Herzens gejchrieben, 
und da fie darauf fo lange nichts hörte, fo fürchtete fie, daß Ste irgend 
etwas in ihrem Briefe misverftanden und ungleich gedeutet haben könn: 
ten, von weldher Furcht fie nun durch Ihre herzlichen Zeilen befreit 
worden iſt.“ 
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Was in Frankfurt unter den befreundeten Menſchen geſprochen, 
bedacht, geplant worden war, davon empfing Arnim daheim durch 
Bettina feinen Antheil. Sie wird gewiß nicht verfäumt haben, über 
Arnims oft gedrüdte, dem geiftigen Schaffen nicht fürberlihe Stim: 
mung fi zu Wilhelm auszufprehen und ihn in ihres Gatten Intereſſe 
zu häufigem Schreiben zu mahnen. Wieder aber vergingen, jeit Bet: 
tinens Heimkehr, Wochen und Wochen ohne Lebenszeichen von Arnim. 
Endlih brach Wilhelm, am 11. December 1821, das Schweigen; die 
Art, wie er fchreibt, läßt erfennen, dab er mit Bettina aleihjam im 
Bunde tft: „Lieber Arnim, es ift nun ein Jahr verflofien, ſeitdem 
Du bier bei uns warſt, feit der Zeit haft Du nit viel von Dir 
hören lafjen, auch im Brieffchreiben biſt Du farger geweſen als fonft, 
und doch hätteft Du, als ich Dir die Runen zugefchidt, die gute 
Gelegenheit gehabt, mir zu fagen, dab Du fie nicht gelefen, dies 
aber Deiner Freundichaft feinen Abbruch thun folle. Es iſt wahr, 
es iſt Feine rechte Zeit mehr zum Brieffchreiben, wer hat noch Luit 
über die Welthändel fi zu unterhalten, die man Gott anbefiehlt, und 
es ıjt eine wohlthätige Rüdwirkung, daß man lieber an fein eigenes 
itilles Xeben denft und was man gutes und bleibendes darin wirken 
fann. Mit der Litteratur geht es auch fo, wer mag über Bücher die 
man durchſieht, höchſtens einmal durdlieft, gleich eine volle Ladung von 
Urtheil abfeuern. Mid dauert oft die heimlihe Mühe und Arbeit, die 
fih einer gegeben, und wie manches trefflihe muß man vorfäglih un: 
angejehen weiter gehen laſſen. Eine Bibliothef und tägliche Hand— 
habung der Bücher lehrt einen auch, ſich nah feinen Kräften zu be: 
Ihränfen. Cs mögen ſchöne Zeiten geweſen fein, wo die Litteratur 
noch mit fröhlidem Herzen fonnte überfchaut werden. Gedichten von 
hier, allerlei Späße erzählte ih Dir gerne, wenn Du die Menfchen 
fennteit (laß Dir jedoch den Brief und die Gedichte eines heſſiſchen 
Poeten von Saviany geben), ohne das verliert oft das bejte feinen 
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Werth. Dagegen aber bleibt doch etwas und vergeht nicht, und das 
iit eine herzliche Liebe und Freundichaft, aus welcher ih Dir einen 
treuen Gruß zum Neuenjahre jende, und weshalb Du auch unjern Brief: 
wechſel nicht ganz darfit untergehen laſſen. Der liebe Gott ſegne Dich 
und Deine rau und Kinder und jchenfe Dir ein freudiges Leben; das 
ſchwerſte hajt Du vielleicht überjtanden und erlebt; vieles Gute, das 
Du gejät, wird Dir Früchte tragen. Ich habe mich in Frankfurt an 
Dein Gefiht erinnert, jo oft Dein fleines Mädchen die Stube herein: 
getragen wurde, gewiß haft Du ebenjo aus den Augen gegudt und fo 
luftig gefprungen. Alle Parteien vereinigten fih darin, mit ihm zu 
ipielen, und der Chrijtian ließ es auf der Hand tanzen, fo ernitlich er 
aud oft mit Deiner Frau im Streit war. Ich bin recht vergnügt ge: 
weſen und ohne Neigung mich todt zu Schießen, obgleich mic die Gundel 
gern zum Werther gemacht hätte, jo fehlten mir doch die gelben Hofen 
und der blaue rad, die mir auch nicht beſſer geitanden hätten, als 
jenem eiteln aber dürren Italiener die halbe Wafjermelone, die er ſich 
in die Hofen jtedte, um hinten beſſer ausijtaffirt zu ſcheinen. 

Heute Morgen iſt uns unſere Wohnung aufgefündigt, und jchon 
binnen vierzehn Tagen foll ſie geräumt fein, wo eine Behörde einziehen 
wild). Wir find in großer Verlegenheit, wo wir ein Unterfommen 
finden, da die Wohnungen jchnell rar geworden und im Preis geitiegen 
find. Dabei verlieren wir jo ungern unjere fchöne Ausficht; wir waren 
wie in einem Garten. Heute haben wir alte Meubels verbrennt und 
die ehemaligen Staatsfeijel und Stühle, die bei unfern Eltern in der 
fogenannten Vifitenjtube ftanden und auf bie wir uns faum feßen 
durften. Leb wohl, lieber Arnim, und ſei Du mit Frau und Kind 
noch einmal herzlich von uns gegrüßt. Dein treuer Freund Wilhelm 
Grimm.“ 

Darunter ſchrieb noch Jacob Grimm (zu 11. 12. 1821): „In 
dieſem Augenblick iſt wieder einige Hoffnung, daß wir doch wohnen 
bleiben, das Reſultat wirſt Du im nächſten Brief vernehmen ?). Görres 
legte Schrift (Europa und die Revolution, 1821) habe ich aelefen, doch 
weder ordentlich noch mit Wohlgefallen, fein Blick ift zu fcharf und aus: 
gedehnt, dadurch verlegt er die Wahrheit und verzerrt den Zufammen: 
hang. Ohne Noth mifht er Dinge und Worte ein, die ihm die Herzen 
der Deutichen abwendig machen müfjen, und ich glaube, er hätte fie nicht 
ichreiben fönnen, wäre er nicht jo lange franzöfifcher Unterthan geweſen, 


!) Gedenkbuch 11. December 1821: „Heute ließ uns der Kurfürft die bis: 
herige Wohnung auflündigen.” 

2) Gedenkbuch 17. December 1821: „Rivalier fagte, der Kurfürft habe er: 
laubt, daß wir noch bis Oftern wohnen blieben.“ 
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das hängt ihm bei aller Beiftesfreiheit doc an. Denn was hat dann 
das deutihe Wolf in den legten Jahren unwürdiges verbroden? Die 
Vorzüge unjerer Zertheilung in fleine Staaten und die Nachtheile 
einer Berfchmelzung in einen oder zwei große find uns ja fchon lange 
Har. Die völlige Unluft der Deutichen zu neuen Ummälzungen follte 
nicht bloß die Negierungen einer thörichten Angſt überheben, ſondern 
auch die Yärmmacher, die immer das jüngfte Gericht einbrechen jehen, 
von ihrem Irrthum bringen. So etwas lärmmachendes hat Görres 
bei der unbezweifelt redlichſten Gefinnung; die durch fein Schidjal ent: 
ſchuldigte Bitterfeit nicht einmal in Anjchlag zu bringen. Ich wünſche 
herzlih, daß es ihm mohlgehe; neulich hörte ich, feine ältefte Tochter 
werde einen Schweizer (Münd) heirathen, wo ich nicht irre, den der 
Huttens Werfe herausgeben will. Meine grammatifchen Arbeiten nehmen 
mir zu viel Zeit weg und haben dadurd etwas peinigendes oder lang- 
weiliges; ich wünjchte auch andere Dinge zu bearbeiten, die ich längit 
gefammelt und zubereitet habe. An Leſen andrer Bücher ijt faum zu 
denfen, doch haben mir die Erzählungen in Göthes Meijterd Wander: 
jahren Freude gemadht; der Plan des Ganzen ijt freilich fteden ge: 
blieben, doch Bücher wie die quedlinburger Fortjegung (von Buftkuchen) 
fommen mir höchſt widerwärtig vor. Des Kolberger Nettelbed Selbit: 
biographie und ähnlihe Bücher lefe ich fehr gern. Grüß Frau und 
Kinder, den PBathen zumal, Dein treuer Jacob Grimm.“ 

Nicht eine Antwort darauf, wie eö bei der Gleichartigfeit der 
berührten Gegenjtände zunächſt fcheinen möchte, fondern eigne, wenn 
aud lange aufgeihobene Mittheilung iſt Arnims Brief aus Wiepers: 
dorf, den 22. December 1821, mit dem fi aljo Grimms Schreiben 
freuzte: „Lieber Wilhelm! Ich theile nicht gern mit meinen Freunden 
meine üble Zaune, fo its gelommen, daß ich Dir lange nicht geichrieben. 
Viele Gefchäfte bebrängten mid: die neue Einrichtung meines Guts 
und ein neuer Wirthichafter, den ich angenommen, der theild un: 
brauchbar, endlich auch beitändig frank war; die Kinder mußte ich dabei 
beforgen, war beforgt um Frau und Kind, die abweſend, fur; außer 
etwas ‚sreuden am Feldbau führte ich ein mechantes Leben. Nun meine 
Frau angelommen, habe ich doch einige Neuigkeiten von der übrigen 
Melt vernommen, die mich ein wenig erregt haben, bejonders daß Du 
wohl und vergnügt, biit und von der Gundel als ein boshafter Ver: 
führer von Georgs ältejtem Töchterlein in Anfprud genommen mwurbdeit, 
hingegen vom Chriftian als protejtantiiher Grammatifer. cd weiß, daß 
Du fo etwas mit auter Yaune aufzunehmen und als Würze der Ge: 
jelligkeit zu jchmeden weißt. Der Chriitian bei aller Seltjamteit hat 
doch einen reellen Grund und auc etwas auten Einfluß zu feiner fatho: 
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lichen Nichtung mitgebracht, bei dem alten Franz aber ijt es, Gott 
weiß woher, mitten in feinen Rechenbüchern aufgegangen, daher bie 
Seltjamfeiten übermädtig find; jo hat er dem George durchaus nicht 
zugeben wollen, dab ein Lutheraner feinen Kindern Unterricht gebe, 
während er jelbit einen Juden in einer fatholiihen Schule als Lehrer 
angeftellt hat. Ich hätte beide zu dem Reformazionsfeſte nah Witten: 
berg verjegen mögen, wohin ich von hier aus gereiſt war, die einzige 
Zuftreife in diefem Jahre. Das Bildwerk ift in der Staatäzeitung und 
an mehreren Orten befchrieben; ich kann daher nur in Hinficht des Ein: 
drucks verfihern, daß die Statue (Luthers von Schadow) in Coſtüm 
und Styl des architektoniſchen Daches zu dem Marltplage jo vortreff: 
lich paßt, ala ob fie von je da geitanden hätte. Die Granitarbeit des 
Fußgeſtells übertrifft jelbit die alten Denkmale, die ich geſehen, viel: 
leicht weil diefe durch Witterung ſchon gelitten hatten, man fonnte ſich 
überall darin fpiegeln, fo ſchön polirt, dabei fo ſchöne architectoniſche 
Berzierung und Verhältniſſe. Der Gejang der Menge hat unter ſolchen 
Umjtänden etwas Ergreifendes, von der Rede des Geiftlihen war ba: 
gegen nur ein Perüdenwadeln finnlich zu erfennen, die Stimme des 
alten Mannes verhallte. Uebrigens ſprach diefer Mann mit ſchwacher 
Stimme für die Kirchenvereinigung, Morgens eine andre mit ftarfer 
Stimme dagegen. Seltiam ijts, wenn man jo etwas jahrelang von 
ernjten verftändigen Männern reiflih erwogen fieht und fie können 
immer nicht mit einander zum Schluß kommen, und dann ſchwatzt unfer 
Görres ohne ein Wort zu wiſſen von allen den Verhandlungen mie 
ein Beſeſſener drein, fchimpft fie links und rechts leichtjinnig, macht 
fich feinen Protejtantismus, feinen Katholicismus, fchiert ſich nichts drum, 
obs auf irgend eine Kirche paßt, wenn es nur mit rajjelt (©. 287). 
Wirklich weiß ih nichts Seichteres als das neue Bud von Görres 
(oben S. 501), wenn ich die allgemeine Betradhtung (I. Drientirung) 
ausnehme, der ich eine andre Stelle wünſchte. Wenn auch nur Die 
Lage eines Theil der menſchlichen Gefellihaft mit Einfiht aufgefaht 
wäre. Aber leider fennt er die Welt jegt nur noch aus den Zei: 
tungen, und wenn wir England ausnehmen, jo geben die nirgend 
das Bedeutende an. Und während wir in der quedfilberartigen Be: 
weglichfeit unſrer Gefetgebung,, die allmälig alle ältere Verhältniſſe 
löft und andre an ihre Stelle fest, uns kaum zu halten vermögen, 
erzählt Freund Görres vom jtarren Norden und dab Frankreich noch 
immer der Mittelpunkt bleibe (S. 278). Sonderbar, wie Jugend: 
eindrüde bleiben; dieſe franzöfifche Disputiererei, die es im Innern und 
Weſentlichen zu gar nichts fommen läßt, fcheint ihm wichtiger al3 dies 
mächtige Rüden in den Rädern aller andern Staaten, blos weil diejen 
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die gedrudte Discuffion fehlt. Görres fehlt nicht die Kraft das alles 
zu begreifen, jondern die Methode, er hat es zumweilen mit Glüd ver: 
ſucht, aus einzelnen Bliden oder Nahrichten die ganzen Reihen von 
Verhältnifien zu interpolieren und in mohlgetroffenem Zufammenhang 
zu zeigen. Das gelingt in der glüdlihen Stunde und führt in der 
unglüdlichen doppelt irre. Nicht um das Nächſte hat er fich erfundiat, 
er träumt noch immer von Gemwerbenoth (5. 303), während fich alle Ge: 
werbe höchſt glänzend am Rhein wie an der Spree und Oder erheben. 
Mo fo viele in einer Richtung fih bewegen, muß Anſtoß fein, diefer ift 
aber nicht Haupterfcheinung, ſondern Nebenjahe. ch hätte nicht fo viel 
gefchrieben, aber es kränkt mid, wenn niederträhtige Menfchen gegen 
einen ausgezeichneten wie Görres doch in gewiſſem Sinne recht haben. 

Daß meine Frau bei Göthe geweſen und fich lange mit ihm unter: 
halten hat unter abwechjelnder Laune, würde fie Dir gern erzählen, 
Du fünntejt obligat dazu brummen; als etwas Neues jei aber nicht 
übergangen, daß er jet eine Leidenſchaft fürs Vorfchneiden gefaßt hat, 
eine Viertelftunde am Nebentifche auf den Bratvogel wartet und trium: 
phierend hinter dem Bebienten mit der Karkaſſe herzieht. Kerner ift zu 
bemerfen aus Weimar, dat Johanna Hoppenfauer, wie die Schoppen: 
hauer neulich in der Zeitung verdrudt war, eine neue Kunſt mit Papier: 
ichnigeln erfunden hat, daß die Heigendorf ihr Theater jet auf den 
höchſten Gipfel nehoben hat 2c.?). 

Bon Deinem Runenbude fommt jest die Beurtheilung wohl zu 
ſpät, und wenn ich eine machen wollte, müßte ich früher aufitehen. 
Nur eine Frage zu Seite 153? da ih das Buch eben wieder in die 
Hand nehme und dort ein Ohr finde‘). Sind nidt Marfomannen 
vielleicht eins mit Marſchbewohnern? Diefe Marjchen gehen an der 
ganzen Elbe herunter, in der Altmark heißen diefe Ländereien Wiſchen, 
in Sachſen die Auen, jener Name war gewiß älter, und daß die Dit: 
marfchen fein friefifher Stamm war, bin ich feit überzeugt, mag Niebuhr 
jagen, was er will, ein jo förniges, freies Volt nimmt nicht eine jo 
fremde Sprache wie die deutfhe an; daß fie aber einzelne friefiiche 
Worte aufgenommen haben, wäre gar fein Wunder, wenn wir an: 
nehmen, da fie die Frieſen eben aus diefen Marſchgegenden vertrieben. 
Sehr verwundert war id, daß es nur jo wenig runiſche Ueberreſte 
aeben jol. Das Buch hat alle Annehmlichfeit, der ein jo abitrafter 


!) Ueber diefen Beſuch Bettinens bei Goethe 1821 einmal an anderer Stelle. 
Zum „obligaten Brummen“ fieh „Goethe und die Brüder Grimm“ ©. 62. 

2) Ron S. 149—159 handelt Wilhelm Grimm über „Marfomannifche 
Aunen” und erörtert, welcher Volfsftamm unter den Marcomanni u ver: 
ſtehen ſei. 
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Stoff fähig ift, und alle feine Gelehriamfeit jucht es eher zu veriteden, 
als damit zu prunfen. 

Ich weiß nicht, ob ih Dir ſchon früher von einem Kinderbuche 
der Naturgefhichte, in der Art wie die Kindermärden, vorgeſprochen 
habe. Niemand würde das jo leicht und gut zuftande bringen wie Du, 
ih meine eine Auswahl des Sinnvollen in aller fabelhaften Natur: 
geihichte, dem Du zum Trojte der Aufgeflärten immer fürzlich die jetzt 
ald wahr aufgenommene Beobadhtung beifügen müßteft, z. B. bei den 
Draden: ‚man vermuthet jetzt, e3 feien Räuber oder Flüſſe gemejen‘, 
nicht viele Kupfer dazu, aber recht bedeutende, hier müßten auch die 
Wetterzeihen alle aufgenommen werden. ch bin überzeugt, daß wenn 
den Kindern erſt ein gewiſſer innerer Sinn für die Bebeutfamfeit der 
Naturwelt dur jene Mythen eröffnet ijt, fie ſehr leicht nebenher alles 
Wiffenfchaftlihe, wie lang und breit ein foldhes Thier iſt, ob es Gier 
legt, ob aus den Eiern ein quter Eierfuchen gebaden werden kann xc., 
erlernen fönnten. 

Bon der gelammten Literatur erfahr ich nichts als bei meinem 
Freunde Houmwald, der in glüdlihem Familienfreife in Gejellihaft von 
Conteſſa mit allen literarifchen Blättern fi fegnet ). Er iſt jegt Land— 
Ihafts:Syndicus der Niederlaufiß geworben, eine nit unbedeutende 
Stelle in jetiger Zeit, auch einträglih, aber etwas jtörend für die 
Boefie. Er fucht einen Hofmeifter; wenn hr einen recht ordentlichen 
Menichen fennt, jo fann ich die Stelle empfehlen. Gr wünſcht haupt: 
jählih gründliche Kenntniß des Lateins und Griehifhen, alles andre 
ift ihm Nebenfache, und er würde ihm bis 200 Thaler Gehalt geben. 

Was foll ich Jacob noch befonders anreden; mein Schreiben iſt 
wie alles, was ich zu Euch denfe, Euch beiden gemeinfhaftlih und ich 
überichreib e3 nur an Wilhelm, weil der durch Schreiben ſich das 
größere Verdienft um mich erworben hat. Viel Herzlihes an Louis, 
an Deine Schweiter, an Ruhl, ih möchte Ruhl und Deinen Bruder - 
zum Fleiß ermahnen, wenn ip nicht felbit unter fremdartiger Arbeit 
jehr faul im Wejentlihen geworden wäre. Viel Glüd zum fünftigen 
Jahr. Adim Arnim.” 

Erſt nahdem diefer Brief laut Bojtjtempel zu Dahme 23. De: 
cember 1821 aufgegeben war, empfing Arnim den Decemberbrief der 
Brüder Grimm (oben ©. 500). Er fchrieb nad längerer Paufe zu: 
nächſt wieder, aus Berlin 22. April 1822: „Lieber Wilhelm! Deinem 
Neujahrsmunfhe muß ein Brief von mir aus Wieperädorf (22. 12. 

1) Er wohnte zu Neuhaus bei Lübben in der Nähe Arnims und wurde 


von diefem damals bisweilen befucht. Noch das Trauerfpiel „Die Seeräuber“ 
zeigte Arnim anonym im Literarifhen Converfationsblatte 1830 Nr. 361 an, 
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1821) begegnet ſein, ein Zeichen, daß ich diefes Anſtoßes nicht bedurfte, 
um Dir zu jchreiben; daß ich aber nicht jo oft wie fonjt jchreibe, das 
liegt in der Natur meiner jegigen Geſchäfte. Meine guten Wünfche 
gelangen zu Dir aud ohne Briefe, ich denke in mander Berlafjenheit 
an Did. Und viel war ich einfam in diefem jahre, das weiß Gott. 
Meine Frau war jeit dem Februar in Berlin mit den Kindern, id) zer: 
jtreute mid) durd; Gartenarbeit und ein rheumatifches Uebel am Kopf, 
ein ſehr unbequemes Obrenfaufen, plagt mich noch ſeitdem und jtört die 
Berathihlagungen der Seelenfräfte mit tyrannifhen Einwendungen. 
Auch dies macht mir das Schreiben verhaßt. Nun ſah ich aber Deine 
Handihrift wieder in einem langen Briefe an Savigny und mag nidt 
mehr jchweigen. Ich glaub es Dir wohl, daß Du viel an dem Uuar: 
tier über den Blüthen verloren haft !), es weiß jeder Vogel, daß ein 
gutes Neſt etwas werth ift, und es fommt mir vor, als ob Du jeßt 
geneigter wärejt fortzuziehen. Was hilft es Vergangnes zu erwähnen, 
aber Bonn märe gewiß fein ungünftiger Ort geweſen. Aber jchreib 
mir, ob Ihr irgend an Veränderung denkt? 

Ich fchrieb in meinem legten Briefe manches Nergernig, das mir 
Görres mit feiner Europa gegeben. Nun hat er mir auch fein andres 
Bud (In Sahen der Nheinprovinzen und in eigener Angelegenheit, 
1822) geſchickt, das allerdings in Hinficht feiner eignen Angelegenheiten 
viel Beherzigenswerthes enthält, der innere Zwieſpalt der Meinung 
über ihn hat ihm böfe Streiche gefpielt, er ijt in feinem Lebensplane 
geitört und gehemmt worden. Eins aber fönnen wir und nicht ver: 
hehlen, daß feine Angelegenheit mit den allgemeinen Landesangelegen: 
heiten wenig Zufammenhang hat. Die Verpflichtung, für ehemals An- 
geftellte zu ſorgen, war endlich durh Nachzahlung einer größeren Penſion 
erfüllt, und daß proviforifch für den Uebergang angeitellte Leute nicht 
das Recht haben, was denen zufommt, die ihr Xeben dem Staatädienite 
gewidmet hatten, fcheint klar, obgleich er es nicht zugeben mag; ſolche 
proviforische Stellenbejegungen find nur Zeichen des Zutrauens in die 
Abſicht und Rechtlichkeit der Neuangeitellten, bei dieſer proviforifchen 
Verwaltung haben ja häufig Lieutenants die Geſchäfte von Generalen 
beforgen müffen ꝛc. Stein, Eichhorn u. a. waren da mit der Macht 
aller oberiten Behörden ausgerüftet und kehrten mit der Auflöfung in 
ihr altes Verhältniß zurüd. Selbit der Vorwurf ihn nicht wieder an- 


1) Jacob Grimm notirt in feinem Kalender unter dem 8. Januar 1822: 
„Cine Wohnung in der 5 Fenſterſtraße bei dem Schmied Geſner für 95 Thaler 
jährlih gemiethet von Oftern an;“ und weiter: „Vom 26.—29, April aus: 
gezogen, den 29, Mittags zulegt im alten Haus gegeffen und Abends zuerit im 
neuen gefchlafen.“ 
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geitellt zu haben jchwindet, weil er die Anjtellung in Berlin ausſchlug 
und nur in Bonn angejtellt fein wollte. Kurz, diefer Sache hätte ich 
in jeiner Stelle gar nicht erwähnt, insbejondre, da er dabei die qute 
Abfiht und das Wohlwollen mander Leute ohne bedeutenden Nuten 
preisgeben mußte, es fam ja alles nur auf fein legtes Verhältniß an. 
Wie er aber zu den allgemeinen Angelegenheiten übergeht, jo ſieht 
wiederum jeder Unbefangene, dab er auch hier wieder nicht bei dem 
Bedeutenden, nämlich bei der verſprochenen Gonititution, ijt jtehen ge: 
blieben, fondern ganz Unrichtiges einmiſcht. So 3. B. iſt der Vor: 
wurf, daß zur Einrichtung der Verwaltung fremde darin geübte Ge: 
Ihäftsmänner an den Rhein geſchickt worden, völlig leer. Sollte der 
Staat die Präfektur bejtehen laſſen, das fonnte Görres ſelbſt nicht 
wünſchen, und wie auch fünftig verwaltet wird, jede neue Provinz muß 
fi erjt einem ältern Staate affimilieren, und wenn daher auch unire 
Verwaltung etwas zu weitläuftig geiholten werden fann, jo fann fie 
fih doch einer großen Chrlichkeit und Rechtlichkeit in Vergleich mit 
andern Staaten rühmen. Für den Augenblid fonnte nichts Andres 
geihehen, als fie dort einzuführen, ihr Mechanismus fordert Uebung, 
aljo auch Leute, die darin geübt find. Jetzt find ſchon viele von diejen 
zurüdgefehrt, Rheinländer haben fich in dieſen Gejchäftsgang hinein: 
gearbeitet, und der ganze Vorwurf verliert feine Kraft. Wie wenig 
die Bewohner der alten Provinzen in Hinficht der Anftellung begünftigt 
find, weiß jeder, es liegt in uns eine Art Oppofizion, die ſich zur 
jegigen Verwaltung nicht paßt, jo ift es gar nicht zu verwundern, dab 
neulich der Wejtphäler Anzeiger 14 Eleven in den eriten Stellen namen: 
fundig machte, obgleich diefe Provinz Thon fünfundzwanzig Jahre von 
und abgerifien war. Genug davon. 

Bon zwei Arbeiten, die ich im vorigen Jahre druden laſſen, haſt 
Du mir fein Wort gejagt, und doch hätte ich Dein Urtheil gerne über 
meine Grzählung ‚die Kirchenordnung‘ im Gleditſchiſchen Taſchenbuche 
(für 1822; Werke 9, 135) gehört, indem manches Schwererrungene in 
Anfihten darin gar leicht und bequem der Welt mitgetheilt ift. Weber 
die andre hätte ich Jacob hören mögen, es ift meine Recenfion des 
Benzenbergihen Werkes über Hardenberg in der Iſis, im vorigen Jahr: 
gange, wenn ich nicht irre, das fünfte Stüd, enthält manche hiſtoriſche 
Unterfuhung ). Daß meine Bemühungen in der Welt vergejien werden, 


) Die fhon 1820 gefchriebene Recenfion (oben S. 483) bot Arnim zuerft 
Müllner für das Literatur:Blatt 1821 an, fie wurde aber zurüdgegeben, weil 
Benzenbergs Bud Schon in Nr. 9 S. 4 von anderer Seite beiprochen worden war. 
Nur die Anzeige des Antibenzenberg ift im Yiteratur:Blatt 1821 Nr. 24 ver: 
öffentlicht. 
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bin ich gewohnt, aber nicht von Euch, auch wenn fie Euch nicht gefallen, 
Ihr left fie wenigftens. Wer weiß, welcher Taumel der Thorheit mich 
befallen hätte, wenn die Bofaunen des Nuhmes ftatt des Ohrenklingens 
meine Schritte begleitet hätten. 

Ich freue mid) der nahen Heirat Deiner Schweiter (Lotte mit 
Hafjenpflug, Trauung am 2, Juli 1822), grüße herzlih den Jacob, 
Sag ihm, daß Scinfel feine Aeneide hat, wie mir neulich Meufebach 
erzählte, jondern der Baurath Crelle hat fie hier der Bibliothek zum 
Kaufen angeboten und hat gefagt, daß ihm die Göttinger ſchon 200 
Ducaten geben wollten. Sollte Dich oder ihn die Sache näher inter: 
eifieren, fo bitte Meufebah um Aufflärung, da ich in wenigen Tagen 
verreife (MWendeler, Meufebah ©. 5. 308). 

Meine Frau läßt grüßen, die Kinder find wohl. Meine Frau 
zeichnet viel, will auch malen, aber ich hatte mehr freude an ihrer 
Muſik. Was maht Ludwig? Schickt mre einmal etwas fleines Neues 
von ihm für mein Stammbud). 


Gern feh ich die Namen der Freunde 
In meinem Stammbud mir an, 
Und bete mit diefer Gemeinde, 

Ihr Kicchlein ich ſchmücken kann 
Mit Bildern und ſchönen Zeichen, 
Mit manchem herzlichen Wort, 
Vor dem die Zeichen weichen 
Und auch der einſame Ort. 


Es treiben wohl Hirten die Heerde, 
So weit der Himmel iſt blau, 
Und meinen ſich eigen die Erde, 
Glänzt himmliſch die blühende Au. 
Es treiben auch Fiſcher den Nachen, 
So weit die Meere ſind blau, 
Und ſegeln zum Todesrachen, 
Wie Fiſche in Netzes Bau. 


Und bis die Augen erblinden Auch Jäger kennen nicht Grenzen, 


Und bis der Tag verſinkt, 

Soll keiner vor mir verſchwinden, 
Der mir je freundlich gewinkt. 

Er mag noch wandeln und wirken 
Und ſchauen das ewige Licht, 

Er mag in andern Bezirken 
Verhüllen das bleiche Geſicht. 


Iſt hier auf Erden die Treue 
Ein morſcher Eichenſtamm, 
Braucht viele Jahre zur Weihe 
Und ſtürzt in ſchneller Flamm, 
Die Flamme ſteiget zur Bläue 
Und über die Bläue hinaus, 

Da findet auf Sternen die Treue 
Ein glänzend gezimmertes Haus. 


So weit der Wald ſie verbirgt, 
Mit bunten Federn ſich kränzen 
Von Vögeln, die jubelnd erwürgt; 
Doch hört, der Hirt iſt gepfändet, 
Der Fiſcher verſenkt in die Fluth, 
Der Jäger iſt heimgeſendet, 

Ihm iſt genommen ſein Gut. 


Nur treue Liebe, ſie dringet 
Noch über das Blau hinaus, 
Sich über die Meere erſchwinget 
Und über der Wälder Gebraus, 
Und zu den Sternen ſich hebet 
Und freuet ſich da der Welt; 
Was war, was wird, was lebet, 
Iſt vor ihr ausgeftellt '). 


) Dies Gedicht enthält in wenig veränderter Geftalt aud) Arnims Stamm: 
buch, aus dem es in den Werfen (22, 4) gedrudt worden tft. 
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Dies Lied hab ich foeben, als ih an Dich dachte, aufgeichrieben, mag 
es aut oder ſchlecht fein, es ijt Dir zugeeignet, und lebe wohl. Dein 
Achim Arnim.“ 

Kirchenordnung und Hardenberg-Kritik find für die Erkenntniß 
Arnims äußerſt wichtige Schriftftüde: im jener hat er feine Meinuna 
über die religiöfe, in dieſer über die politische Frage damaliger Gegen: 
wart niedergelegt. Die Kirchenorbnung, obwohl in die Gefammelten 
Werfe (9, 135) aufgenommen, it Mangels einer Handhabe zu ihrem 
Beritändnifje nicht geachtet, die Hardenberg: Kritik, den Werfen fehlend, 
überhaupt nicht gefannt worden. Deshalb wird ein Eingehen auf jie 
beide nöthig. 

Die Kirchenordnung ift eine Erzählung, die im Vortrag und in 
der Eintheilung in Geihichten mit jchlagenden Weberfchriften an die 
Art der Kronenwächter erinnert. Arnim hat die Erzählung in die Zeit 
des Gothaiſchen Krieges, in das Jahr 1567, zurüdgelegt. Hinter diefem 
zeitlihen Schleier erjcheinen aber Perjonen und Berhältniffe im Zu: 
Schnitt der moderniten religiöfen Beſtrebungen, obgleich freilich bisweilen 
in eine phantaftifhe Sphäre gerüdt, die das Thatfähliche dem Lefer 
theilweife aus den Augen verjhwinden läßt. Im Verlauf der Gr: 
zählung gehen Alp, der Katholif, und Klelie, das proteftantifche Fräu— 
lein, aus Liebe für einander jedes in den Glauben des andern über, 
fo daß fie fih, ftatt der erjehnten Annäherung, nur um jo weiter wieder 
von einander entfernen. Der protejtantiihe Pfarrer des Ortes it 
entichiedener DBertreter der neugeichaffenen und eingeführten Kirchen: 
ordnung, die auch einen Theil der weltlihen Macht wieder auszuüben 
tradtet. Es geichehen nun in feiner Gemeinde Dinge, die öffent: 
liche Kirchenbuße nad) ſich ziehen. Die Vorfchriften der Kirchenordnung 
werden auch ftarr erfüllt,-wiewohl fie Kleliens Vater mit der für ihn 
jein Zebenlang maßgebend gemweienen NRitterordnung entzweien und ihn 
dadurch aus Heimath und Familie vertreiben, während Klelie und ihre 
Freundin Emerenzie fich durch innere Buße, und nicht durch die äußere 
Kirchenzucht, von vermeintliher und wirflider Schuld reinigen. Ueber 
dem Grabe des armen Alp aber, den Kleliens Vater erichlagen, erhebt 
fih eine milde Stiftung, die ihre fegensreihe Milde durch Kranken: 
pflege und Auferziehung armer Waiſen bewährt. In dem Taichenbud) 
zum gejelligen Bergnügen auf das Jahr 1822, worin die Kirchen: 
ordnung erſchien, ift vorn ein Kupfer, dad (nah ©. 126 des Taſchen— 
buches) den Moment darftellt, wo Klelie auf den Ihlummernden Ruthen— 
gänger herabblidt; eine vorhandene Skizze dazu it von Arnim, Die Zeich— 
nung aber von 2. Ruhl, ein Merkmal alfo ihres Berliner Verkehrs 1821. 

In dem Aufſatz über Benzenberas Schrift „Die Verwaltung des 
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Staatöfanzlers Fürjten von Hardenberg“ (Iſis 1821. V Sp. 426 bis 
437) verläugnet Arnim feineswegs den Standpunft der preußiſchen 
Batrioten von 1810 und 1811, wie er ihn in den Berliner Abend: 
blättern (Seinrih von Kleiſts Berliner Kämpfe ©. 52 ff.) mit ver: 
fochten hatte, aber er zeigt auch, daß er in zehnjähriger jelbitthätiger 
Erfahrung zugelernt hat und nicht zu denen gehört, die ihr eignes 
Hauptverdienit darin fehen, jo und fo viel Jahre früher ſchon daſſelbe 
aefagt zu haben. Der nur mit einem A. gezeichnete Auffag war ver: 
ichollen, weil Arnims fnappe eigne Notiz im „Gelehrten Berlin“, laut 
der er „eine Necenfion über Hardenberg in Okens is“ veröffentlicht 
habe, von Goedefe ald „über Hardenberg (Novalis)“ aufgefaßt und 
dadurd alles Nachſuchen in die Irre geleitet worden war. Arnim be: 
jpöttelt in dem Iſis-Aufſatze den ungenannten, aber nicht unbelannten 
Verfajjer der Schrift, der über den preußiſchen Katafter geichrieben hatte 
und die Preußiihe Staatszeitung fortgejegt mit Artifeln verforgte, als 
den „Ratajterfreund” und urtheilt von der Schrift, daß „ſie fait auf jeder 
Seite die Unbefanntichaft ihres Verfaſſers mit feinem Gegenjtande be: 
urfunde“. So vor allem in der Hauptſache: der preußifchen Verfaflungs: 
frage. Beſſer, meint Arnim, als das Syſtemmachen des Verfaſſers, jei 
es, die leicht vergejlende Zeit an das zu erinnern, was fie erlebt und 
gedacht habe; er fährt fort: „Niemand zweifelt, der Königsberg in 
den Jahren des Unglüds gekannt hat, daß es nicht einzelne Theorie, 
fondern Weberzeugung der meiften aus der Erfahrung war, daß die 
allgemeine Lähmung aller Verhältniffe beim Eindringen der Franzoſen 
aus der Gewohnheit des allzuvielen Negiertwerdens hervorgegangen 
fei. Die Selbitthätigfeit aller Stände durch Hinwegräumung ihrer 
Hemmungen wieder möglid zu madhen, war das erite Bemühen der 
Geſetzgebung, welcher der Minijter Stein veritand.” In mwunderlicher 
Meife werde in der Flugichrift, mas Stein gethan, mit dem, was der 
Staatöfanzler Hardenberg zur Ausführung brachte, unter einander ae: 
worfen, als ob beide einander jo unverkennbar ähnlich und gleihgefinnt 
geweſen wären; und nun folgen Säte, die bereits ganz jicher eine 
Wahrheit ausiprehen, die erjt viel fpäter ala hiftorifches Ergebniß 
erarbeitet wurde und heute noch nicht überall die bequeme Phraſe von 
der „Stein:Hardenbergifchen“ Gefesgebung weggedrängt hat. „Zmei 
Leute fcheinen wohl äußerlich dafjelbe zu wollen, und doch thut jeder 
es in fo verichiedener Art, dab die Reſultate ſich feindlich bejtreiten. 
Stein behandelte die Verfaſſung des Landes als eine achtbare Grund: 
lage für fein fünftiges Gebäude; er riß niemals etwas nieder, ohne 
etwas Beileres an die Stelle zu fegen; er fannte nicht bloß eine Pro: 
vinz, er hatte fie alle anzufchauen gefuht; er alaubte nicht durch Wil: 
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führ eine conjtitutionelle Regierung zu begründen; nicht durch leicht: 
jinnige Gelee, deren Lücken jeder Lejer beim erjten Durchlaufen hätte 
einfehen fönnen, wichtige Verhältniſſe zu begründen; er unterfchrieb 
nicht ohne Prüfung, was etwa der Enthufiasmus ihm darbot, auch 
wenn er den Rath anderer benußte; er duldete nicht, daß auf das Be: 
jtehende in den Geſetzen gejchimpft wurde; er ſcheute feine Perſönlich— 
feit, faufte feine von fih ab, ſondern wußte fie in feine Bahn zu 
lenfen, war überhaupt im jtrengjten Sinne jparfam mit den Hülfs: 
mitteln des Staats,“ ſowohl mit Verfprehungen wie mit Gewährungen. 
„Daß auch die unter ihm bearbeiteten Gelege wie alles Menfchliche ihre 
Fehler haben, it ausgemacht, aber ganz überflüjfig, in fich wider: 
Iprechend, auf den Schein gerichtet it feins.” Sehr genau find dieſe 
negativen Urtheile abgewogen, da fie pofitiv eigentlih von Hardenberg 
gelten jollen. „Nach, ſolchen Grundbfägen hätte die Gejeggebung der 
ihm folgenden Staatsmänner beurtheilt werden müſſen. Warum ijt 
(bei Benzenberg) nicht erwähnt, wie die alten Stände find behandelt 
worden, denn daß dieſe feineswegs der Adel allein waren, weiß jeder 
außer dem Katajterfreunde. Was machte jene Zufammenberufung dreier 
verſchieden gebildeter interimiftifcher Repräfentanten:VBerfammlungen im 
Jahre 1811, 1812 und 1814 mothmwendig; war es nicht immer die 
Uebereilung der Gejeggebung, die geordnet werden mußte? Wie waren 
jene conferibirten Verfammlungen gebildet, die als ein Verſuch neuer 
Berfajlung gelten fönnen? weiß der SKatafterfreund gar nichts von 
ihnen und ihrem Einfluffe? Sollte der Brandenburgiihe Adel, dem fo 
viele jeit Jahrhunderten begründete Rechte genommen, ohne daß er 
einen bejonderen Unmillen gezeigt hat, um die Aufhebung der Land— 
ſchaft wegen ein paar damit verbundener nicht arbeitlofer Stellen ſich 
gefümmert haben, wie hier (bei Benzenberg) S. 106 verjihert wird? 
Sollte nit ein Gefühl für die Heiligkeit der Verträge und die Ver: 
pflihtung gegen die Gläubiger den Widerſpruch veranlaft haben? So 
etwa mag dem Natajterfreunde fremd fein: ed mag überhaupt ge: 
räufchlofe Aufopferung für das allgemeine Beſte einem Zeitungsichrift: 
jteller als ein ftiler Wahnfinn vorfommen, der in fein Katajter zu 
bringen iſt.“ Ebenſo zurechtftellend nimmt Arnim Benzenbergs Dar: 
legung der Leibeigenichafts: und Colonifations-Berhältniffe in Preußen 
durch, und fommt auf die Frage der Parzellirung und auf die, ob große 
oder fleine Güter, zu Sprechen und fagt: „Die neuere Ader:Cultur, die 
Kenntniß des Mafchinenweieng, die veredelte Viehzucht neben dem großen 
Uebergewicht von Kapital:Reihthum deuten eher auf eine Mehrung der 
großen Güter als der fleinen, wo nicht das Gegentheil durch die Be: 
rührung großer Städte geboten wird. Das Brennmaterial ijt Bedingung 
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aller nordiihen Bevölferung. Waldfultur wird bei einer großen Ver: 
fplitterung des Bodens faſt unmöglid. Wer feinen Boden mit eigner 
Hand baut, meidet gern die Umjtändlichkeit das Holz zu faufen, feine 
Natur liebt Eigenthum, fo eignet er fih das durch den Gebraud) 
feiner Arme zu, was ihm fehlt; er fcheut fi nicht das Holz, aud 
wenn es zu einer Schonung gehört, Nachts heimzutragen. So jieht 
fih der Nachbar bald gezwungen, die Holzkultur aufzugeben und aus 
dem Waldbau Aderland zu mahen. Ya, wenn die Kälte jteigt, wird 
aus dem heimlihen Diebitahl öffentlihe Beraubung; einen Schimpf 
findet feiner darin, wenn er gefangen wird bei ſolchem Diebitahl, und 
was er ala Strafe bezahlen muß, bringt er in den nächſten dunfelen 
Nächten wieder zufammen.“ Und meiter: „Was eben jo ftarf auf 
große Belizungen in manden Gegenden hinwirft, ift der Marftplag 
des Getreides jenfeit der Meere. Der Aderbau wird dadurch zu 
einer Handelsjpeculation, die jich zumeilen um Jahre in ihrem Ertrage 
verzögert ... jo fann auch der Heine Befiser den meitausjehenden Ge— 
winn nicht benugen, er findet fich noch glüdlicher, wenn er für den 
Heiden als Tagelöhner arbeitet und in feinem täglihen Bedürfniß ge: 
fichert ijt.“ Die Grundfteuer, mit der den großen Befitern gedroht 
werde, habe feine andere Folge, als einen Theil der gegenwärtigen 
Landbefiger zu ruiniren: „Die Sapitaliften, denen dieſe Zeit ohnehin 
die Nothpfennige mühelos zumwarf, treten zu dem herabgejegten Werthe 
der Grundftüde an ihre Stelle, die Grundfteuer Foftet ihnen nichts. 
Daß eben fo viele Fleine wie große Grundbefiger an der Grundfteuer 
zu Grunde gegangen find, mei jedermann aus der Zeit des König: 
reihs Weſtphalen, während die Grundbeſitzer im preußifchen Staate, 
befonders die fleinern, vom Indult unterftüßt, größtenteils die ſchlimmen 
Zeiten überlebt haben (oben ©. 443).” Und nun rühmt Arnim frei: 
müthig die Segnungen des vom Staatäfanzler erlafjenen Jndultes, von 
denen Benzenberg, der freiwillige Lobredner Hardenbergs, feine Ahnung 
babe: „Der Indult fann als ein unvergekliches Zeichen von dem rich— 
tigen Blide des Staatäfanzlers, in Hinfiht der wahren Bedürfnifie 
des Landes, gerühmt werden. Diefe Mafregel hatte viel Gegner in 
den Städten, wo der größte Geldreihthum vorhanden, noch mehr unter 
den Juriſten, welche gern ihre Geſetze ald etwas von allen Ereignifien 
der Melt Unabhängiges betradhten; aber zum Xobe des Indults ſei 
feierlich verfihert, daß eine Gegend genannt werden fan, wo fich faum 
ein Bauer gehalten hätte, und wo alle auf diefem Wege zur Sicherheit 
ihres Vermögens und zur Wohlhabenheit wieder gelangt find.” Ein 
geſchichtlicher Fehler ſei es aud bei Benzenberg, als ob die Grund: 
beitenerung in irgend einer Beziehung zum Adel geftanden habe; der 
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freie Verkehr mit Grundftüden fei vielmehr für alle Stände ſchon feit 
der Steinfhen Gejehgebung allgemein geworden; woher follte alfo ein 
Zorn des Adels gegen den Staatsfanzler Hardenberg entitehen, ber 
ihm nie etwas als einige Stiftäftellen genommen habe. „Wenn aber 
der Verfaſſer im Anfange feines Buchs den Adel ald etwas ganz Un: 
nüßes verachtet, und überall gegen großes Grundeigenthum ſpricht, fo 
icheint es doch wohl gut, ihn auf einen Punkt in der Bildungsgefchichte 
der menſchlichen Gejellihaft aufmerffam zu machen, den große Ader: 
befiger und der Adel in diefer Beihäftigung zu erfüllen berufen waren, 
nämlich zum Vermittler zu dienen für alle Arten der Bildung. Die 
Litteratur ift für den Landmann nicht vorhanden, al3 auf diefem Wege, 
die Weltgeſchichte berührt ihn nur von diefer Seite, alle Entdeckungen 
in feinem eigenen Wirken, im Feldbau und in der Haushaltung gehen 
auf dem Wege zu ihm über. Geiftliche find zu beſchränkt in ihren Mit: 
teln, zu bejchäftigt mit dem Seelenheil, wenn fie es ehrlich meinen, um 
dem Weltleben und feinem Fortſchritte große Aufmerkfamfeit zu ſchenken; 
fie ſelbſt knüpfen für ihr Fach manden nüslihen Verkehr durch die 
großen Gutöbefiger und Domainenbeamte an, die nad ihrem Verhältniß 
Stadt und Land in Handel und Wandel nothwendig verbinden. Das 
Talent des einfamen Bauers findet hier Gelegenheit, erfannt, benußt 
und weiter ausgebildet zu werden, das ſonſt ſich ſelbſt nie zu erfennen 
Gelegenheit gehabt hätte; nicht eine edle MWohlthätigfeit, fondern das 
Bebürfnik des großen Gutsbefigerd führt dahin, und die Befriedigung 
eines gewiſſen Freiheitägefühls bringt den Adel dazu, einen verlafjenen 
gejellichaftlofen Zuftand auf dem Lande dem behaglihen Verkehr der 
Stadt vorzuziehen; jo zwingt ihn die Einfamfeit zu der Berührung 
mit dem Landmann, der von der Stabt nichts als den Markt Fennt. 
Der Landmann ift deswegen dem Landadel überall zugethan, eitle 
Landgeiftlihe etwa ausgenommen, nur diejengen Stäbter, welche Hono- 
ratioren genannt werben, der höhere Beamte, der fich felbit erhebende 
Gelehrte hat gegen ihn eine Art Eiferfucht, weil fie auf gleicher ge- 
jelliger Bildungsjtufe ftehen und jener den Hof berührt. Der Rath 
größerer Beſitzer ift den kleineren Landbefigern taufendfah nützlich, 
vermittelnd in Geſchäften, die wenigen Bolizeirechte werden gewiß durch 
ihn ſchonender als durch den edelherzigften Gensd'armen ausgeübt. Nur 
wenige Gegenden möchten im Preußiſchen Staate fo dicht bevölfert 
und fo reich fein, um dieſes Bildungsmittels fchon entbehren zu fünnen; 
der größere Beſitzer fann vielen nügen, jelten ſchaden; fo mag denn aud 
ungejtört dem Triebe des Verkehrs gefolgt werden, der fich hier dem 
Zerftüdeln der Güter entgegenfegt, während e3 ſich in andern Gegenden 
von felbit macht.“ Arnim erklärt fi gegen jede Gemeindeordnung, 
Achim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. III. 33 
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die nur durch Trennung größerer und kleinerer Grundbefiger zu Stande 
fomme. „Wir halten die Dorfordnung in unfern Landen für fehr 
volllommen, es find mit berjelben jehr jchwierige Unternehmungen aus: 
geführt worden, und die Gemeinden bemwahrten überall einen hohen 
Grad von Unabhängigkeit. Niemald war die freiheit der ärmeren 
Bewohner mehr bebroht, als zu der Zeit, mo in Weftphalen die 
großen Gutsbeſitzer fi zu Maires machen ließen, um nit unter einem 
Bauern des Dorfes zu jtehen.“ Und zum Schluſſe: „Wenn wir das 
Steuerlob (Benzenbergd für Hardenberg) nicht jo ganz unterjchreiben 
fönnen, jo wünſchten wir dagegen in dem Buche das gelobt zu fehen, 
was in ber Zeit der Verwaltung des Staatäfanzlers an lobenswerthen 
Einrihtungen ſich begründet hat, im öffentlihen Unterridt, in Mebi: 
zinalanftalten, in firhliden Einrichtungen, in Anftalten für den Ber: 
fehr, wie Landftraßen, Häfen, Sammlungen, Gebäude begründet find, 
wie Kunſt und Wiſſenſchaft, durch den Krieg lange geftört, neues 
Leben gewinnen, wie felbft die militärifhe Bildung ihnen förderlich ift, 
wie mädtige Bauten zur Sicherung des Landes mit Einfiht aufgeführt 
werden, welche Ermunterungen den Fabrikunternehmungen ertheilt find, 
meift Unternehmungen, die ein beforgter Finanzmann in diefer Zeit aus: 
gefest hätte, die aber zum Theil ihr Kapital bald zurüdzahlen. Der 
Leichtſinn in Nebenfadhen ift an der Spige von Gefchäften weniger ſchäd— 
lich als die Aengftlichfeit, jener überläßt fie dem Gefdhide der alles 
leitenden Gottheit, dieſe erfennt feinen Gott in den Zufälligfeiten, und 
fo mögen wir aud) den Leichtfinn rühmen, der manchen Unternehmungen 
vorgeworfen wird, ohne ihn wäre manches nicht begonnen, das endlich 
doch durch verftändigen Rath zum guten Ziele gelenkt wird. Aber adht: 
bar ift auch das bedächtige Zögern in der Hauptfahe, bei der Ber: 
faffung, jie muß das Refultat der höchſten Weisheit der Zeit fein, die 
fie erfchafft, oder fie überlebt nicht den Tag, der fie geboren hat.“ 
Am 14. Juni 1822 begann darauf Wilhelm Grimm an Arnim 
zu fchreiben. Zweierlei enthält der Brief: den Ausdruck der Nicht: 
befriedigung über die Geftaltung der Dinge unter dem neuen Kurfürften, 
und die befondere Beantwortung der zulest von Arnim vorgelegten 
Fragen. Wilhelm Grimm jchrieb: „Lieber Arnim, ich danke Dir für 
Deinen Brief, der mich durd feinen freundfdaftlihen und liebreichen 
Inhalt gerade an dem Tage, wo er anlangte (laut Poftftempel am 
26. April 1822, dem erften Tage des Umzugs, oben ©. 506), doppelt 
erfreute; auch für das Gedicht darin danke ich Dir, das ich nicht ver: 
gefien werde. Ach fehe, daß Du mich unter Deinen Mühjeligfeiten 
nicht vergifjeit, glaube mir, daß ih Dich ebenfo treu und herzlich liebe, 
als wäre ic bei Dir und hätte Theil an Deinen tägliden Gebanten, 
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Leiden und Freuden. Ich wollte, Du wohnteſt hier in Cafjel; bie 
Vortheile, die eine große Stadt gewährt, fändeſt Du allenfalls und 
fönnteft auch wieder ungeftört und zurüdgezogen leben, wie auf dem 
Land. Wenn eine Stadt jo groß ift, wie Berlin, jo wird man äußer: 
lich ſchon zu fehr auseinander geiprengt, Du würdeſt hier weniger Geift, 
vielleicht mehr Anhänglichkeit, Theilnahme und Herzlichkeit finden, und 
die find am Ende doch mehr werth. Ein fo großes Vergnügen mir 
es auch machte, jetzt auf einige Zeit nach Berlin zu fommen, wohnen 
möchte ich dort nicht. Wer nicht reich ift und alle Vortheile, die zu 
haben find, nicht auch genießen fann, lebt zumal im Sommer wie in 
einem halben Gefängniß. Hat mir doch noch neulich jemand, der obendrein 
wohlhabend ift, bejchrieben, wie eng und bei wenigem Tageslicht er 
wohne, und hinaus fomme er im Sommer faum zwei ober dreimal. 
Wer mag Abends nad feiner Arbeit noch durch die heißen Straßen 
eine Stunde gehen, um endlich etwas grünes zu erbliden? Was die 
Gejellichaft betrifft, jo ftelle ich mir vor, daß ich außer Dir, der Du 
im Sommer auf dem Land bift, und Canitzens bald niemand mehr 
haben würde. Den Savigny werbe ich gewiß mein Lebtag lieb haben, 
aber ich fürdte, die Gundel, deren Gutes ich anerfenne, würde, wie 
ih fie in Frankfurt nad) ihren eigentlihen Neigungen und Beftrebungen 
habe fennen lernen, das Intereſſe an uns bald verlieren. ch habe 
eben feine Luft, ein vornehmer und angefehener Mann zu werben, 
meine Wünſche gehen nur dahin, in einfachen, natürlihen Verhältniffen 
wie biöher leben zu können, Ehre ift mir genug damit verbunden ge: 
weien, ih habe oft gewünſcht, daß ich deren immer ebenfo würdig 
geweſen, und ich verlange nur fo viel Ausfommen, als nöthig ift, ohne 
Bedrängniß und ängitlihe Sparſamkeit, die auf Kleinigkeiten Rüdficht 
nehmen muß und einem die Unbefangenheit wegnimmt, zu leben. Was 
man fi mit Geld drüber hinaus verfchafft, fieht in der Ferne wün— 
ſchenswerther aus, an fi iſt es nicht viel werth und macht, wie ich 
genug bei andern gefehen, eine Menge läftiger Scherereien. Was ift 
nit ſchon für eine Noth, wenn einer Equipage hat und fih um 
Kutfcher, Pferde, Wagen jelbft befümmern muß, nicht dazu mwieber 
einen Haushofmeifter hat. Daß ich indeſſen nicht einmal das Nöthigfte 
erhalte, ja wir beide zufammen nicht, fommt mir wohl hart vor, noch 
mehr aber ift ed, daß die Hoffnung dazu immer geringer wirb und 
faum noch beiteht. Militair, Theater und Polizei koſten zu viel, ala 
daß für die Wiſſenſchaften etwas übrig bliebe, für Marburg ift nur 
jehr wenig geichehen, noch nit das nothwendigſte. Was Bonn be: 
trifft, jo war ich zu bedenklich bei meiner, wenn auch geftärkten, doch 
wohl nicht völlig gefunden Bruft, eine Stelle anzunehmen, wo e3 der 
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Beruf geweien wäre VBorlefungen zu halten. Wäre dies berüdfichtigt 
worden, und ich hätte eine Bibliothefars:Stelle befommen und Jacob 
wäre blos Profeſſor geworden, fo zmweifle ich noch immer, daß dieſer 
dazu paſſend wäre. Er hat weder Luft noch Ruhe zur Mittheilung 
und Darjtelung. Ueberhaupt ift er bei feinem immer angeregten, 
heftigen und fampfluftigen Charakter zu allem Gemeinſchaftlichen, wo 
einer nur einen Pla hat, nicht beherricht, eben nicht geſchickt. Seine 
Natur neigt zu einer beftändigen Critif, und er hat diefe Neigung 
no immer ausgebildet, fo daß er faft überall das Böfe zuerft fieht 
oder was er dafür hält, und das Meifte im menſchlichen Leben, das 
gemifcht mit natürlihen Mängeln muß hingenommen werden, ift ihm 
daher zumider oder doc; langweilig. Auf diefe Art entfernt er fich, 
wie fajt von allen Menfchen, von vielem, was andere erfreut, und ge: 
hört zu denen, die e3 übel nehmen, wenn man jagt, fie könnten doch 
eigentlih glüdlih leben. Mir macht diefer Zuftand oft Kummer, er 
ift dann im höchſten Grad empfindlich, glaubt fich verlaffen und zurüd: 
gejegt und ift traurig darüber, während er durch ein gemifles ftache- 
liches Weſen jedermann von ſich entfernt hat. Gott weiß es, wie mir 
hohle Enthufiaften und Schönthuer zumwider find, aber diefes Nagen 
an allem, das nichts gelten und bejtehen läßt, ift mir auch fchredlich, 
‚wie ein Haus vol Mäufe, die alles anfrefien und deren Zahn man 
in der Stille hört. Ich fage das gewiß nicht, um ihn herabzujegen, 
er hat ein redliches Herz und wird auf alle große Fragen die rechte 
Antwort geben, und an Scharffinn und Gelehrfamteit habe ich ihn zu 
allen Zeiten über mich geftellt. Wir müßten alfo an einem andern 
Orte ein unfern Arbeiten und Fähigkeiten angemeijenes Verhältnik 
wieder finden, wo wäre das aber? ch habe voriges Jahr, wie ich 
den Bau der neuen Bibliothek in Frankfurt an der ſchönen Ausficht 
fah, daran gedacht, daß, wenn man uns dahin beriefe, wir dort ein 
unjerm hiefigen ähnliches Leben führen fünnten, und doch würde ich 
zu fo etwas nur geneigt fein, wenn bier feine Hoffnung bliebe. ch 
habe eine ganz natürlihe und herzliche Anhänglichfeit an mein Vater: 
land und felbft an diefe Stadt, und wenn Du gleich recht gefühlt haft, 
daß es mir weniger als fonit gefällt, fo wüßte ich doc feinen Drt, 
wo es mir beſſer gefiele. In Frankfurt jagen mir Menihen und 
Lebensweiſe weniger zu, beide ftehen auch tiefer als bier, denn was 
iſt feelenlofer und bleierner al3 diefe kaufmänniſche Rüdfiht in allem, 
die edelſten Kräfte und ſchönſten Neiqungen der menihlihen Seele 
richten fie aufs Geld und darauf allein haben fie einen gemeinen Stol;. 
Der Franz Brentano bittet mich neulich, einer Wittwe in Holland, Die 
ihm empfohlen ijt, zur Auszahlung einer Penſion zu verhelfen, die fie 
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hier zu empfangen hat. Mir ift dergleichen höchſt läſtig, nicht blos 
der Störung wegen, fondern da ich feinen Bedienten habe, muß ich 
jelbft gehen und muß Leute bitten, von denen ich meiner glüdlichen 
Stellung nah ganz unabhängig bin. Indeſſen, weil es eine Wittwe 
war und ihm zu Gefallen, bejorge ich die Angelegenheit nicht ohne 
einigen Privatverdruß ins Reine. Er danft und fchreibt, wenn ich 
mir das Porto von ihm wieder erjtatten ließe, ‚könnte ich mir für 
meine Mühe auch etwas anrechnen‘. Du fannit leicht denfen, daß ich 
ibm das nicht übel genommen habe, er würde es ohne Zmeifel, feines 
Reichthums ungeachtet, jelbit gethan haben, aber jo verfchieden find 
die Sitten, daß es hier ohne Zweifel jeder für eine Beleidigung an- 
fehen würde, eine Gefälligfeit auf diefe Art ablohnen zu wollen. Aber 
es iſt bei ihnen feine pfiffige, liftige Anficht, wie fie Diplomaten haben, 
daß das Geld alles made, fondern orbinairer Glaube. 

Da der Kurprinz in diefen Tagen auf Reifen gebt, jo habe ich 
meinen Unterricht bei ihm geſchloſſen; es war früherhin (oben ©. 490) 
die Rede davon, daß ich ihn begleiten jollte, indeffen hat man es bei 
der militärifchen Umgebung bemwenden laſſen. Im Ganzen tjt es mir 
au lieb, das Unangenehme hätte doc wohl das Angenehme über: 
wogen und nur meine äußere Lage würde entſchieden gewonnen haben. 
Der Prinz hat einen gewiſſen mathematifhen Verſtand, eine natürliche 
Achtung vor dem was Recht ift und bezeigt fich gegen feine Leute gut 
und wohlwollend, das find die guten Eigenfhaften; ſonſt ift er ohne 
Gemüth und ohne einen Zug nad der Tiefe, blos dem Aeußern und 
Schein zugewendet, und irgend eine Theilnahme für das Geiftige habe 
ih nicht bei ihm gefunden. ch glaube faum, daß er aus eigenem 
Antrieb ein Buch je in die Hand genommen. Ohngeachtet feiner Jugend 
ift er verichloffen, falt und vertrauenslos; nur feine Mutter und feine 
Schweitern ſcheint er wirklih zu lieben. Mein Unterriht hat daher 
wenig gefruchtet: eine neue Equipage hat feine Gedanken mehr be: 
Ihäftigt, als die größte Begebenheit der Geſchichte, fo wie eine elegante, 
den Augen gefällige parifer Bronze:Arbeit ihn mehr gereizt, als das 
befte, einer beftändigen Betrachtung fähige Kunftwerl. Ich habe es 
für meine Pflicht gehalten, mit der Kurfürftin darüber ausführlich und 
ganz offen zu reden, fie hat es, fo lieb fie ihn als Mutter haben 
mag, bei ihrem gerechten Sinn nidt im geringiten empfindlich auf: 
genommen, im Gegentheil, fie gab mir in den meiften Stüden recht 
und meinte nur, man müßte den Verſuch immer wieder von vorne an: 
fangen. Das habe ih noch an ihm zu loben, daß er es nie übel nahm, 
wenn man ihm die Wahrheit jagte, fobald er bemerkte, es geſchah 
aus Weberzeugung ohne Nebenabficht. 
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Die Kurfürftin hat mich öfters Abends zum Thee einladen laſſen, 
um etwas vorzulefen, es war wohl die Abficht damit auf die Bildung 
des Prinzen, der immer zugegen war, zu wirken. Die beiden Prin- 
ceffinnen (Caroline und Marie) haben viel mehr Geift und Leben, als 
ihr Bruder, und etwas natürlich Liebenswürdiges in ihrem Weſen; 
die ältefte ift ganz blond und zart, wie ich faum jemand gefehen habe, 
und manchmal recht ſchön, die jüngfte aber Iuftiger und unbefangener 
und gefällt den meiſten darum befler !). Bon den Hofpamen, die meiit 
immer dabei find, fennft Du ja die Fräulein Stodhaufen, die beiden 
andern find angenehme, ſehr natürliche heffifche Fräulein (von Baumbach 
und von Gräbendorf), die dem Hofdamendarafter, wie er in Büchern 
und Schaufpielen geſchildert wird, gar nicht entipreden. In diefen 
fhönen Tagen waren wir manchmal in dem kleinen Garten, den bie 
Kurfürftin an der Fulda hat; diefen Winter hatte ich mich an Deinen 
Wintergarten gehalten, die Geſchichte des Prinzen Stuart gefiel allen 
und der Tod des Grafen Schaffgotfh war ihnen befonders interefjant. 
Es follte immer etwas gefchichtliches fein, nicht bloße Dichtung, es 
war aljo nicht immer leicht, etwas pafjendes zu finden. Sch habe nun 
einen Verſuch mit einem Roman von Walter Scott gemacht und eben 
Kenilworth beendigt, der weil er den Hof einer berühmten Königin 
ſchildert, bei Fürftlichfeiten vorzugsmeife Theilnahme erregen muß. Es 
liegt auch etwas reigendes in der forgfältigen und faubern Ausführung 
der einzelnen Bilder jener Zeit, und die natürliche Aufitellung der 
Berhältnifje, die den Zufammenhang immer Kar vor die Augen bringt, 
macht diefe Bücher befonders zum Borlefen gefchidt, wo es mehr auf 
eine Unterhaltung, als auf eine tiefere Betrachtung abgejehen iſt. 
Achtungswerth fheint mir der unbefangene, wahrhaft geihichtliche Sinn, 
mit welchem die Gegenfähe der Zeiten von ihrer guten und böfen 
Seite geihildert find, wie weit fteht Scott darin über Fouqus, den 
man wohl mit ihm vergliden hat, der aber fichtlih Partei nimmt, 
eitler und perſönlicher ift; auch feheinen mir Scott? Kenntniſſe viel 
gründliher. Es fehlt diefem nur ein von Natur höher geftellter Genius, 
um bleibende Werke zu liefern, wie einem fonft guten Wein ein 
Cometenjahr ?), um durdaus feurig zu fein; manches breite und dünne, 
was zwifhen durchfließt, würde dann nicht vorhanden fein. Könnteft 
Du ihm mehr Geiftigfeit und Großartigfeit der Betrachtung geben, und 


!) In Dito Gerlands Buche über Werner Henfchel finden fih ©. 43 ff. 
gute Reproductionen von Henſchels Portraitbüften der beiden Prinzeffinnen 
und des Kurprinzen. 

2) Wie namentlich das berühmte Cometen: und Weinjahr 1811. 
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nähmft Du Dir etwas von feinem Geſchick ſich zu befchränfen und in 
der Ausführung mehr ebenmäßig zu fein, fo würdet Ihr Euch in 
mander Rüdficht nähern. 

Deine Kirchenverbefferung babe ih nicht blos gelefen, fondern 
auch mit dem Profeſſor Suabediffen, einem Freund von mir, den die 
Erzählung auch intereffirt hat, beſprochen. Es ift ein guter, geiftreicher 
und gelehrter Mann, der Dir äußerlih ein wenig gleicht, nur daß er 
älter ift und als ein Philoſoph fchärfer und fränklicher ausfieht. Im 
Ganzen bin ih mit Deiner Anfiht übereinftimmend, Du haft einen 
ächten hiſtoriſchen Sinn darin gezeigt, unter andern haft Du die Ge- 
fahr, einen proteſtantiſchen Pabft irgendwo wieder auftauchen zu laſſen, 
fehr wahr gefchildert, eben darum wollte ih auch, Du hätteft Dich 
über die Kirchenbuße noch beftimmter geäußert. Da bei und Prote: 
ftanten die Kirche eine unfichtbare ift und fein muß, weil jeder fromme 
Chrift darin Priefter wird, fo hat auch niemand das Recht den andern 
aus dieſer Gemeinfhaft auszufchließen und nad einer verorbneten 
Buße wieder aufzunehmen, und nur der fann öffentlihe Buße thun, 
der fie fih freiwillig jelbft auflegt, wie es auch in der Erzählung der 
Hal ift. Sonjt wäre das Chriftenthbum etwas äußerliches geworden und 
wir müßten einen Pabſt und eine Hierarchie haben. Es fcheint aber 
in biefer Zeit, ala gäbe es Secten, welche der Meinung find, es müſſe 
eine äußere Kirche, mit Zwang und Gewalt verfehen, geftiftet werben. 
Die haben dann die Redensart: diefer und jener ift mohl ein guter 
Menſch, aber ein Chrift ift er nicht, d. 5. ift nicht in unferer Gemein: 
Schaft. Als poetifhes Werk, ich meine hier: in Hinficht auf Dar: 
ftelung der dee, iſt diefe Erzählung aud in vielen Stüden aus: 
gezeichnet, nur feinen mir darin ein paar einzelne Theile, die an fi 
Ihön find, nad Deiner Art zu gewaltfam oder zu keck an einander 
gerückt, woraus dann eine gewiſſe Ungleichheit hervorgeht. Wenn man 
jagen wollte, das Ganze wäre nicht aus einem Guß, fo hätte man 
Unrecht, und doch läge etwas mahres in dem Vorwurf, das Metall ift 
nicht gleichartig gemiſcht. Ich habe Dir ſchon gefagt, es kann Mangel 
und Schwäche meiner Augen fein, daß ich den Zufammenhang nicht fo 
lebendig einjehe, wie Du, aber es fommt mir vor ald wäre aus ein: 
zelnen für fich beftehenden Miniaturbildern, die ich ſchön, geiftreich, ſorg— 
fältig ausgeführt finde, auf eine gemilje finnvolle Art ein Bild zu: 
fammengefegt, was aber mehr der fühne Wis, als die organische Noth— 
wendigfeit zu einem Ganzen mad. 

Sage mir, bat Dir die überall gerühmte Erzählung Tieds ‚Die 
Mahler‘ auh fo wenig gefallen? Die Ausführung tft gejhidt und 
zeigt die funftgeübte Hand, aber Erfindung und Inhalt ſcheinen mir fo 
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gewöhnlich und unbedeutend, daß ich immer glaubte, es würde erſt recht 
angehen, al3 ich am Ende war. 

Deine Beurtheilung von Benzenberg hatte ich noch nicht gefehen, 
da ich die Iſis als ein naturhiftorifches Journal nicht erhalte, habe 
mir aber das Heft geben laſſen. Mir ſcheint alles jo überzeugend, was 
Du fagit, und Deine wirklich hiftorifche Anfiht der gemachten bes 
Kataſtermenſchen fo entgegengeitellt, daß wenn er die Wahrheit liebt, ſich 
ſelbſt muß gejchlagen fühlen. Seine Dinge haben mir immer ein ein: 
feitiges, fabrifmäßiges, mit einem gemwijjen Glanzfirniß überzogenes An- 
fehen gehabt. An Görres Schriften habe ich auch feinen Gefallen mehr, 
alles iſt ſchwarz grundirt, und gar gegen die Deutſchen bridt er in 
völlig einfeitige Ungerechtigkeit aus. Sein Hauptfehler ſcheint mir 
darin zu liegen, daß er die Oppofition nicht als etwas blos zeitliches 
und zeitlich auch wohl nüsliches und nöthiges anfieht, fondern als 
etwas organiſch begründetes, das er als feinen Beruf betrachten müſſe. 
Aus diefem Irrthum, den das jegige franzöſiſche Minifterium an: 
genommen hat, freilih aus andern Bemweggründen, ift denn aud der 
dort klar ausgejprodene Grundjag an den Tag gelommen, daß auf 
einem Reichstag jeder Staatödiener in dem Sinne des Minifteriums 
ftimmen müſſe, welches doch nichts anders heißt, ala daß der diri— 
girende Minister der politiihe Pabſt iſt. Handeln die Staatödiener 
dann allein recht und gut, jo müßten alle andere auch fo handeln, fie 
möchten in Dienjten fein oder nicht, und dann wäre jede Berathung 
und Zujammenfunft rein überflüffig. Nicht Recht und Gerechtigkeit, fo: 
viel Gott der lebendigen Gegenwart zugetheilt hat, würde herrichen, 
fondern foviel nur alö die gerade obenftehende Partei in ihren An: 
führern befitt, gehemmt und getrübt von ihrer Einfeitigfeit. 

Der Maler Ruhl wollte Dir eine Zeihnung ſchicken, aber ich 
glaube, er ift noch nicht damit zu Ende gekommen !). Er lebt noch 
wie fonft in Unruhe und Unzufriedenheit in einer äußern und innern 
Entzweiung und thut mir leid, denn er hat viel Gutes an fih. Hätte er 
einiges Urtheil über fein Talent, und bildete er es weiter aus, fo könnte 
er mit feiner Lage zufrieden fein; er befommt einmal jo viel Vermögen, 
daß er forgenlos leben fann. Jetzt arbeitet er fich mit dichterifchen Ber: 
ſuchen ab, zu denen er mir feine befondere Anlage zu haben jcheint, 
und in feinen neuen Bildern tritt die Manier glei hart heraus, ob: 
gleich fait jede etwas eigenes und ſchönes hat und fein Talent bezeugt. 

Der Luis hat eine Zeichnung von der Kurfürftin gemacht, halbe 


) In Arnims Stammbuch findet fich eine Zeichnung Ruhls, dazu ein 
Bettel mit den Worten: „Von ganzem Herzen der Ihre bleibe L. Ruhl.“ 
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Figur, wozu fie ihm felbit geſeſſen. Sie gehört nach meiner Meinung 
zu feinen beiten Saden, leiver hat er fie nicht radiren fünnen, da fie 
für die Herzogin von Gotha beitimmt war; dann madt er jeht eine 
Zeihnung von einer Gegend in der Nähe, gleichfalld für die Kur: 
fürftin, wozu fie jelbit den Punct angegeben hat. Radirt hat er feit 
einem Jahr nichts, durfte es auch wohl nit, da er an Bruftfchmerzen 
litt, jeßt geht eö gottlob befier. Nur des Carls wegen, der in Ham: 
burg ift, habe ich viele Sorge; die Luife Reicharbt hat fich feiner fehr 
liebreid angenommen, was ich ihr nicht genug verdanken kann. Mir 
geht es ziemlich gut, ich glaube, ich hatte Dir von dem heftigen 
Magenkrampf gefchrieben, der jo jchmerzhaft wurde, daß er mir die 
Befinnung nahm, der Arzt behandelte es als Verfältung, gab mir Aloe 
und dergleiden, ich mochte jagen was ich wollte; das lettemal laſſe ich 
ihn nicht rufen und folge einem natürlihen Verlangen nad) ſüßer Milch, 
das ich jedesmal empfunden hatte, und mie ich faum eine Taſſe ge: 
trunfen, nad wenigen Minuten war jhon aller Schmerz vorbei, der 
mich ſonſt auf ein paar Tage entlräftete und niedermarf. Ich wollte, 
ih fönnte Dir für Dein Ohrenfaufen ein ähnliches Mittel fagen. 

Das it ein langer Brief und doch bliebe mir noch vieles zu 
mündlichen Erzählungen übrig, bis dahin will ich mir auffparen. Leb 
wohl, lieber beiter Arnim, Gott behüte Dich, grüße Deine Frau und 
Kinder recht herzlich, Wilhelm Grimm.“ 

Diefer, am 14. Juni begonnene, Brief trägt am Schluſſe von 
Wilhelms Hand noch die Notiz: „Beendigt den 25. Juni 1822." Nun 
bemerkt fich leicht, daß der Brief zum Theil in Nichtanwefenheit Jacobs 
geichrieben fein muß; denn Wilhelm jagt nichts von einem Urtheile 
Jacobs über die Benzenberg:Recenfion, wonah Arnim dod gefragt 
hatte, und fönnte auch nicht fo über Jacobs gegenwärtige Gemüths: 
ftimmung ſich ausgelaſſen haben, wenn dieler, fonjtiger Gewohnheit 
gemäß, die Blätter feines Bruders vor der Abjendung gelejen hätte. 
Jacob war auch wirklich zur Zeit des Briefabichluffes verreift: nad) 
feinem Kalender für 1822 it er am 24. Juni Nachmittags zu Fuß 
nad) Münden, und am folgenden Morgen weiter nah Göttingen ge: 
gangen, von wo er am 29. Juni nad Caſſel zurüdfehrte. 

Abermals Wilhelm mit Gelegenheit am 13. September 1822: 
„Lieber Arnim, der Luis wollte Dir gerne eine Zeichnung in Dein 
Stammbuch ſchicken, er ſagte aber, er könne fie jo Elein nicht zu ſtande 
bringen, und fhidt fie Dir aljo in diefem Format, mit der Bitte, ihr 
dennoch einen Pla zu ſchenken. Du haft ja wohl einen kleinen Rah: 
men, wo fie hineinpaft. Wenn fie Dir aud) nur einiges Vergnügen 
macht! Kunſtrichter werden daran tadeln, daf die Köpfe alle eine Rich— 
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tung haben, mir gefällt aber doch das natürlihe in dem Ganzen und 
daß der Engel feine Hand auf die Saiten legt und ruht, weil das 
Kind eingefchlafen ift; ihm ift da die fchönfte Belohnung gegeben. 

Seit id Dir einen großen Brief gefchrieben (14.—25. Juni 1822), 
auf den Du mir nod nicht geantwortet, den Du aber doch wohl em: 
pfangen haft, ift mir wenig begegnet, wovon ich zu erzählen hätte. 
Mein Leben geht einen ruhigen Gang fort, ich bin nicht begierig auf 
Neues, der Himmel ift oft fo ſchön, daß man ſchon daran manche 
Freude haben fann!). Du gehſt wohl oft unter Deinen Fichten in 
Wiepersdorf, die fo prächtig fäufelten; die Odins-Sitze, die Du da— 
mals zurecht gefägt hatteft, wie ich bei Dir war (Goethe und die 
Brüder Grimm ©. 103), ftehen wohl nicht mehr. Görres (9, 27. 32) 
bat in dieſen Tagen durd Gelegenheit ein paar Zeilen geſchickt, er 
erfundigt fi darin auch nad Dir, ic habe ihm nun was ich von Dir 
mußte gefchrieben. Er lebt in Straßburg und arbeitet an feiner Sagen: 
geihichte, einem großen Werk, in dem gewiß viel wunderliches und 
geiftreiches vorfommen wird, aber auch manches, was er allein glaubt. 
Es wird fi wohl alles im Milchmeer um den Berg Meru anlegen. 

Rumohr war im April oder Mai bier, fam aber erjt den letzten 
Tag bier zum Vorfchein, weil er drei Tage bei einem Bedienten, der 
toll geworden war, geſeſſen hatte. Er hat mir doch wohlgefallen und 
ih glaube, daß er einen ſchönen Grund hat. Er will eine Gefhichte der 
Bauern fchreiben, er ſprach fo, ala werde er über ihre Verhältniffe im 
nördlichen Stalien, befonders in der Lombardei, viel neues jagen können. 
Wenn ich ihn recht verftanden habe; denn ftatt daß andere wiederfäuen, 
jo verſchluckt er, was er fagen will, zur Hälfte, eh es herausfommt ?). 

Leb wohl, liebſter befter Freund, in den Herbftabenden findeft Du 
wohl einmal Zeit und Luft zu einem Brief. Grüß aud Deine Frau 
echt herzlih und die Kinder, die nichts mehr von mir willen werden. 
Ich wäre gern nad Berlin gefommen, aber ih kann feinen Urlaub 
befommen. Wilhelm Grimm. (Am Rande:) Der Jacob grüßt, feit 
einiger Zeit ift er viel heiterer und wohler.” 


ı) Wilhelm Grimms Gedenkbuch: „10. September 1822, Es ift ein herr: 
lihes Jahr, alle Früchte im Ueberfluß, wie ich es hier noch niemals gefehen 
und wie es unten im Rheingau zu fein pflegt. Alle Obftbäume voll zum 
Einbrechen, die Pfirfiche Föftlich.” 

?) Jacob notirt im Kalender für 1822, unter dem 8. Mai: „Rumohr auf 
ber Bibliothek.“ — Aus der Fülle feines Materialö veröffentlichte Rumohr 1830 
einen Band Urkunden über den „Urfprung ber Befiglofigkeit des Colonen im 
neueren Toscana”; auch fein Bud „Reife .. in die Lombarbey ꝛc.“, in be: 
fonderer Beziehung auf Völkerkunde, Landbau und Staatswirthſchaft, 1838, fällt 
in biefes Studiengebiet. 
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Arnim darauf aus Wiepersdorf erjt wieder den 5. October 1822: 
„Liebſter Wilhelm! Dein Brief vom Juni hat mich nody immer unter 
ziemlich mühlamen Arbeiten, denen die Witterung den lohnenden Kranz 
verborrte, erfriicht, eine neue Gabe, der dritte Märchenband, ift zu mir 
gelangt, nimm meinen Dank für beide zugleih an. 

Daß Deine äußeren Verhältniſſe ſich noch immer nicht befjern 
wollen, trägt das Zeichen diefer feltiamen Uebergangäzeit, in der Alles 
erft jpät feine Bedeutung erhält und mandes Bemühen erjt feine Deu- 
tung erhalten wird, wenn die Schaffenden nicht mehr vorhanden. Denn 
frage jelbjt, woher e8 fomme, daß Du von vielen geehrt und gelobt 
bift, ohne auch nur einen Schritt dadurch vorzurüden, während andre 
beim Eleinften Verdienfte mit erftem Anfage zu einer fichern Spite 
aufipringen? Nur die Unbefannten werden gefördert, weil es Miniftern 
ein fantaftifches Vergnügen macht, fi etwas recht Seltfames darunter 
zu denfen. Keiner diefer Menſchen weiß auf die Dauer, was er will, 
was er zu loben und zu fördern hat, fie fürchten fi vor jedem, ber 
in irgend einer Gefinnung und Anficht fi möchte dauernd bemähren, 
theild reift fie das Schreibeweien fort, theild die hohle Parteiluft, 
hinter der fi) die Gemüthäleere verftedt. Was Did an Helen bindet, 
achte und ehre ih, aber mir ſchwindet da alle Hoffnung zur Förderung 
für Did. Was Dich gegen Frankfurt einnimmt, ſcheint mir doch etwas 
übertriebene Beforglichfeit wegen des Geldeinflujfes. Dieſer Einfluß 
ift überall, vor ihm hat fich der Adel jo gut beugen müſſen wie das 
Verdienit, und was Du im Franz tadeljt, ift do nur ein Wohlmollen, 
auch Dir gerne etwas von dem zufommen zu laflen, was andre Ge: 
ſchäftsmänner von ſehr großem Verdienſte ohne alle Weigerung bei ge: 
leifteten Arbeiten hinnehmen. Sein Fehler liegt nur darin, daß er 
einen Sammler von Altenſtücken nicht von einem Sammler alter Bücher 
zu unterfcheiden weiß. Nun ift aber jeder Kaufmann eine doppelte 
Perfon, er wird Dir, wenn er zehn Thaler Dir geliehen, die Pro: 
cente berechnen bis zum Tage der Wieverbezahlung, und vielleicht im 
felben Augenblid als Nichtlaufmann das Doppelte als Gejchenf Dir 
aufdringen, und fo denkt er fich auch andre Leute in Geihäften; Dein 
freundichaftliches Verhältniß hat ihm gar fein Verhältniß zu dem über: 
nommenen und durchgeführten Gejchäfte wegen der Penfion. Diele 
doppelte Perfönlichkeit der Frankfurter tilgt jehr gut, was die bloße 
Kaufmannswelt an Widermwärtigfeiten an fi trägt, ihre Angeitellten 
befinden ſich meiſt nicht nur gut bezahlt, ſondern aud) unabhängiger 
al3 in den meiften Staaten. Darum würde ich die Anftellung dort 
eher fuchen als ausfchlagen. Der Ort iſt für alles Literarifche in höchſt 
günftigem Mittelpunfte gelegen, und die Menichen, wenn gleich etwas 
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plump und aufgeblafen, doch aud jehr felbitftändig, ausbauernd und 
mwohlwollend. Durch den Anbau ift viel Reiz ins tägliche Leben ge: 
fommen, das ſonſt durch den Schmutz der gebrängten Gaſſen faum 
binausbliden fonnte. Webrigens bin ich dafür, nur mit Jacob müßtejt 
Du diefe Verjegung annehmen, Ihr ärgert Euch wohl unter einander 
und er hat viel von dem Vernichtungsfieber an fi, das den Sram: 
matifern eigen, aber Ahr fünnt Euch ſchon wie alte Eheleute unter 
einander betrachten, und ſelbſt das Streiten, die Nachſicht, die jeder 
übt, find zum Bebürfniß gemorben. Anders wäre es freilih, wenn 
Einer von Euch ſich verheirathete, wo dann jeder feinen eignen Platz 
zur Ausbreitung nöthig hat. 

Was mich angeht, fo habe ich gleich allen Defonomen mit der 
Dürre und den ſchlechten Preifen zu kämpfen, wir hatten hier in drei 
Monaten weder Thau noch Negen, und ich geftehe, daß alle meine 
Liebe zur Wirthſchaft zumeilen nicht Stich halten wollte gegen diefe 
eigenthümliche Verzweifelung, jede Anftrengung in Feld und Garten 
allmälig untergehen zu fehen, und durch alle Feuerſchäden umher die 
Sehnjuht nad einem Bligitrahl nicht unterbrüden fann, der das 
Band der Wolfen löfen und dem emigen Winde feinen Lauf hem— 
men könnte. Mein Ohrenjaufen und überhaupt dieſe rheumatijche 
Affection des Kopfes trat abwechſelnd ein und ließ fich wieder be: 
Ihmwidtigen. Seit meine Frau und Kinder wieder hier, war ich dem 
Grübeln über dies Uebel mehr entzogen, was bei aller Krankheit das 
Schlimmſte ift. Franz Savigny mit feinem Hofmeifter lebte hier em 
paar Moden, lernte Schießen und Neiten. Jetzt find ſchon feit fünf 
Wochen Savianys mit ihren andern Kindern hier. Er machte mit feiner 
Frau eine Ereurfion nah Schlefien, während welcher die drei Kinder 
hier weilten, jest ift er mit meiner Frau und feiner Tochter nad) 
Dresden und der fähfifhen Schweiz. Ein Schweizer Hößli aus Grau: 
bündten wird Dir vielleiht von Göttingen aus feinen Beſuch machen, 
ein fehr guter Schniteler und Turner, der aber aud alles andre mit: 
ftudirt, obgleich er eigentlich nicht weiß, ob es ihm irgend zu etwas 
dienen wird, da fein Menih in Graubündten von den Rechten leben 
fann, der nicht nebenher ein Wirthähaus hat. Ein andrer Stubent, 
Schmidtlein aus Würzburg, der in Berlin promovirt und uns hier be: 
ſuchte, ift Schon eine, wie es fid) jebt häufiger findet, ganz abgerichtete, 
wiffenschaftlihe Natur, woran ic) eben feine Freude zu finden weiß ?). 

Von Clemens erfahre ich nichts, und das thut mir oft wehe. Möchte 
doch Einer von Euch uns hier überraihen, aber es ift zu fpät im Jahre. 


') Beide waren Savignys Schüler und dadurd Arnim befannt. 
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Neben unzähligen Dredhaufen, die ih in der Trodnung aus den 
Seen gefahren, habe ih auch große Pläne gemacht zu allerlei Arbeiten 
und mich in franzöfiihe Gedichte jo eingelejen, daß ich ein Collegium 
darüber lejen fünnte, weiß aber nicht, ob ich ein Bublicum hier finde. 
Bon Ruhl erhielt ich ein fehr liebes Angedenten für mein Stammbuch 
(oben ©. 520). Ich wollte ihm als Dank etwas ausführlich fchreiben, 
und jo mag er vorläufig mit einem Gruße duch Dich vorlieb nehmen. 
Möge ihm die Kunſt Eintracht mit fich felbft und Einfiht der Wege 
ſchenken, die er zu gehen hat, fie hat ihm jo mande Gunft verliehen. 
Grüße alle Belannten und dem Verfertiger des Ochers erzähle, daß 
zwei Kleine Meilen von hier ein Gut feil werde, wo fi ungeheure 
Ochergruben finden, die aber bisher nur in der Gegend von jebem, 
der Luft hatte, ohne alle Bereitung zum Anſtrich benugt wurden. Das 
Gut würde vielleicht ohne Rüdfiht darauf mit circa 15000 Thalern 
bezahlt werben. 

Biel herzlihe Umarmung dem Jacob, obgleih er mir diesmal 
jeine Grammatif nit geihidt hat, und fag ihm, daß ich nächſtens ihm 
zu Liebe alle großen Buchſtaben fammt den deutſchen Lettern aufgeben 
würde. Eben werde ich unterbrochen und zur Traubenleje eingeladen, 
ih muß fließen und wünſche Dir goldne Berge und ein Herz, das 
mih nicht vergißt. Achim Arnim.” Dies Schreiben ift in einzelnen, 
auch äußerlich im Original erkennbaren Abfägen zu Stande gekommen, 
wurde laut Bojtftempel am 11. Dctober in Dahme auf die Poſt ge: 
geben und fam in Gafjel am 15. October 1822 an. 

Ehe eine Antwort von Caſſel erfolgte, erhielt Arnim einen neuen 
Anlaß, an die Brüder zu fchreiben, und zwar durd Görres, der ihn 
aus Straßburg, 8. November 1822, für fein geplantes Werk Alt: 
teutfchland um eine Schilderung der öftliheren deutichen Volksſtämme 
bat (künftig in der Fortfegung von Görres’ Briefen an Arnim). 
Arnims ſehr ausführlicher, aus MWiepersborf den 3. December 1822 
batirter Beſcheid, der fich bei feiner Länge gewiß über mehrere Tage 
binzog, ift in Görres Briefen (9, 52) gedrudt; am Schluſſe heißt es 
warnend: „Ueberlaſſe Did ganz Deinem großen Talente für Gelehr: 
famfeit und enthalte Dich der Prophetenbeeren.” Dieſen Brief fchidte 
Arnim dann erſt an Grimms, ohne zu willen, daß eine entfprechende 
Anfrage au ihnen zufam, und jchrieb dazu den folgenden Brief, der 
gegen Mitte December auf die Poft gegeben und mit dem Schreiben 
an Görres den 20. des Monats in Gafjel beftellt wurde: „Lieber 
Yacob! Deine Grammatit (des erften Theiles neue Auflage) habe 
ih erhalten, indem Du fie mir zugedacht hatteft, und ich hätte mic) 
geärgert, wenn Du Dir deswegen Unfoften gemacht hätteft. Du meißt, 
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Grammatik ift nicht meine Liebhaberei, ih habe mich oft im Stillen 
über Dih und den feligen Hamann gewundert, wie Ihr dem abjtraften 
Dinge jo viel Bedeutung abgewinnen fonntet. Du wirft den Mann 
jebt aus feinen Schriften, 3 Bände Berlin Reimer, näher fennen ge: 
lernt haben, ih habe an Did bei ihm denken müffen, auch meiner 
Frau fielft Du ein, nicht wegen ber Art des Geiftes, denn ſowie Du 
gern alles in Paufh und Bogen abzuweiſen ſuchſt, was fi Deiner 
Anficht nicht bequemt, jo ſucht er wiederum aud) das Widerfprechendite 
geiftig zu durchdringen, und fo wenig er im Stande ift bei einer 
Ichriftftellerifchen Arbeit auszubauern, fo fannjt Du dagegen Jahre 
lang mit Feftigkeit fie verfolgen; nur in der Art der Beichäftigung, 
der Aufrichtigfeit gegen Freunde, in Treue und Liebe gegen ihr An: 
denfen mitten unterm Bücderftaube, darin liegt, was uns beide an Did 
erinnerte. 

Diesmal ſchicke ih Dir einen Brief an J. Görres, jest in Straß: 
burg, um demjelben einigen Werth zu geben dur eine Beilage für 
benjelben, über die Grenzen norddeutſcher Dialekte und das 
Charafteriftiiche berjelben, wozu Dein Freund in Bonn!) vielleicht noch 
mehr, als Du, gejammelt haben mag. Sage mir, was Du von meiner 
Meinung über die Bevölkerung von Medlenburg, Bommern, von einem 
Theile der Mark hältft, viele Gründe find zu weitläuftig fie hier zu 
entwideln; aber es ijt ein fruchtbare® Samenforn für die ältere Ge: 
Ihichte unfres Landes. Wenn ich heute an Wilhelm nicht fchreibe, jo 
weiß er doch, daß ich bei meiner Bitte, dem Görres etwas mitzu: 
theilen, auh an ihn gevaht habe. Meine Hauptfurdt ift, daß bie 
Rhetorik ihm wieder die Lüden der menſchlichen Erfenntniß veritedt, 
dagegen fünnt Ihr beide ihn warnen, jhon in der Mythengeſchichte 
herricht diefer Fehler, und in den politiihen Schriften ift er fo arg, 
daß er zumweilen auf Data alles baut, an die fein Menſch glaubt. 

Ein Büchlein, was Einiges für Euch enthalten möchte, heift Fint, 
aus dem Volksleben, Prenzlau bei Ragaczi 1822. Es ftehet darin 
einzeln gejammelter Volfsglauben, worunter doch wohl ein paar noch 
nicht aufgeichrieben find ?). 

Zappenberg, der Hamburger Gejandte in Berlin, hat in der Stadt: 
bibliothek zu Hamburg einen Abdrud der Späße des Neithart Fuchs, 
die Clemens in Hanbichrift befigt, gefunden und hat Luft, aber wohl 
eigentlih nicht Sprachkenntniß genug, fie zu edieren (Goedele, Grund: 
riß 21, 343). Er wünſchte den Coder des Clemens zur Vergleichung, 


!) Damit ift fherzend A. W. von Schlegel gemeint, 
?) Anzeige von Arnim in Müllners Literatur: Blatt 1823 Nr. 12, 
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ich weiß ihm aber nicht zu fchaffen, da Clemens nicht antwortet. Es 
fiel mir ein, ob er ihn Dir vielleicht geſandt hat?!) 

Bei meinem franfen Arme habe ih manchmal der angenehmen 
Tage gedacht, wie ich am linken Beine nad) ähnlichem Unfalle in Eurer 
alten Wohnung paufirte (oben ©. 18) und ſo reichlich mit literarifchen 
Schätzen verforgt wurde, als ich jegt wenig mir zu verſchaffen müßte. 
Nun habt Dank für alles Liebe und Gute, mas Ahr mir erwieſen. 
Achim Arnim. 

(Nachſchrift:) Wilhelm hat doch meinen längeren Brief erhalten? 
Sag ihm, daß meine Frau, die Euch beide herzlich begrüßt, mir auf: 
trägt, ich follte mich anftellen, ala ob ich ein Quartier für uns in 
Caſſel ſuchte, um ihm ein Vergnügen zu maden, fo gewiß glaubt fie 
zu fein, daß er uns gern fieht. Den Ferdinand in Berlin traf ich 
jehr wohl bei letter Anmefenheit. Die Ausitellung in Berlin war 
jehr reih. ch wollte, der Ludwig hätte auch etwas dahin gefendet. 
Zwei Heß aus Baiern hatten jehr hübfhe Sachen geſchickt, beſonders 
der Eine franzöfifhe Dragoner von öfterreihifhen Hufaren bei einem 
Wirthshaus überfallen. Ich glaube, Lubwig muß fie beide gut kennen. 
Bon Begafje aus Cölln ausgezeichnete Porträts. Von Wad eine treff: 
liche Auferjtehung Chrifti. Diele junge Leute geben große Hoffnung. 
Bei jo vielen Verfuhen war doc feine Radirnadel fo gefhidt wie die 
vom Ludwig, und feine rabirten Blätter hätten fih vor allen aus: 
gezeichnet.“ 

Noh am Tage der Ankunft gab Jacob Grimm das Schreiben für 
Görres weiter (9, 67), an Arnim fchrieb er ein paar Tage ſpäter, 
Gafjel 23. December 1822: „Lieber Arnim, Deine und Deiner Frau 
gute Meinung von mir hat mid gefreut und gerührt, und auch die 
Bergleihung mit Hamann fann ich mir ohne Unbeſcheidenheit gefallen 
lafien, da fie darauf hinauslauft, daß ich ihm in den meiften Stüden 
unähnlih bin. Das beftätige ih Dir von mir, baß ich in meinem 
Character, in Neigungen und Weife mich zu benehmen, wenn id) fie 
mit ber früheren Zeit, foweit mir gedenkt, zufammenhalte, wirklich feine 
oder jehr wenig Veränderlichleit vermerfe. Ich fünnte die Bücher unter 
den Arm nehmen, in die Schule laufen und mid ganz jungenmäßie, 
ausgelafjen und verſchloſſen untereinander, betragen. Ich kann mid 
nicht entichließen, einen Stock in die Hand zu fallen und würdiger 
damit über die Straße einherzugehen. Ich arbeite gerne anhaltend, 
ftet3 aber mit einer der Sache nachtheiligen Haft; in den Leuten ge: 


) In Elard Hugo Meyers biographifher Schilderung „Johann Martin 
Lappenberg“ (Hamburg 1867) findet man auf S. 45. 129 Mittheilungen über 
Lappenbergs Freundfhaft mit Achim und Bettina von Arnim. 
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fällt oder misfällt mir noch dasjelbe, was mir ehdem gefallen hätte 
oder niht. Doch eine Abweichung, ich gehe ſeit den legten zehn 
Jahren gern jpazieren, was, wie ich mich genau entfinne, mir früher 
zuwider war. 

Ein paar Tage vor Ankunft Deines Brief hatte ich gerade an 
Görres, den Du vor Prophetenbeeren warnſt und der eben wieder 
etwas über Allianz und Congreß geweiſſagt hat, geichrieben und ihm 
unverhohlen gejtanden, daß in meinen Augen die Welthänbel nicht auf 
der Spige ftünden, auf die er fie immer ftellt!). Da er aber jo lange 
nichts von Dir zu lefen befommen hat, mochte ich ihm nicht warten 
lajien, fondern habe fogleih ein Blatt voll über die norbbeutichen 
Mundarten, Völker und Sitten hinzugeichrieben und alles abgeſchickt 
(Görres:Briefe 9, 67). Ich bin Deiner Anficht beigetreten, daß die 
ſlaviſch gefcholtenen Medlenburger, Pommern, Märker ꝛc. urſprünglich 
deutſche, nachher unter die Gewalt ſlaviſcher Fürſten gefallene Völker 
geweſen, die zuletzt mit ihren Fürſten chriſtlich und von Deutſchland 
wieder abhängig geworden. Mag immer ein Druck der Verfaſſung, 
den die übrigen immer freigebliebenen deutſchen Stämme nie empfunden 
haben, über ſie gekommen ſein, Sprache und Sitten blieben ihnen un— 
verkümmert deutſch. Ihre Mundart iſt ebenſo rein deutſch als die 
ſächſiſche oder weſtphäliſche, nirgends offenbart ſich Einmiſchung ſlaviſcher 
Wörter und Flexionen, wie der Fall ſein würde, ja müßte, wären ſie 
urſprüngliche Slaven, die nach der Beſiegung ſich zur deutſchen Sprache 
bequemt. Zum Beweis hat ſich in einzelnen Gegenden, wo wirkliche 
Slaven hingeriethen, das Slaviſche bis ins 18. Jahrhundert mit wenigem 
Deutſch untermifcht erhalten, 3. B. im Dannenbergifhen an der Elbe. 
‚Die jlaviihen Ortsnamen mag die Herrihaft und der eingewanderte, 
‘wohl nicht zahlreiche Adel ſlaviſches Stammes erklären; unter Bauern 
und Bürgern wohl wenig flavifhe Eigennamen? Ueber die Mundart 
der Altenburger fehlt ed mir an genauer Einficht, bier follte man noch 
Slavijmen erwarten. Welche deutihe Stämme in Pommern 2c. big 
Deutſch-Schleſien, Mähren und Steier zum Grund liegen, läßt fi 
faum ausmachen, Reite der Gothen, dann Duaden, Marcomannen ıc. 
mögens fein. Die Mundart des Kuhländchens zwifhen Mähren und 
Schlefien, dejien Volkslieder Meinert gefammelt hat, bewahrt einzelne 
merfwürdige Wörter, unzweifelhaft ächt deutich, allein in andern deutſchen 
volfsmäßigen oder gebildeten Dialecten erlofhen, und fo werben au 


!) Diefer Brief an Görres, der aud in Jacob Grimms Kalender notirt 
ift, war vom 16. December datirt; vgl. Görred:Briefe 9, 67. 72, wo er felbft 
indefjen fehlt. 
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märfifhe, pommerſche, medlenburgifche Idiotiken einzelnes Deutiches 
darbieten, das fonft überall verloren if. Wie wäre das zu deuten, 
wenn die Bewohner eigentlih Slaven wären, die müßten ihr Deutid) 
dann bloß aus den andern Gegenden überliefert erhalten haben, fünnten 
folglich nicht mehr befiten, als ihre Ueberlieferer. Es ift aber bisher 
noch viel zu wenig und zu unordentlich gefammelt worden für Sprade, 
Gebräude, KHleidertrahten und Sagen. Die Stammfagen find jenen 
Völkern mit den deutſchen Herrihern ausgegangen, Localfagen und 
Märchen befigen fie gleih dem übrigen Deutihland. Das Buch von 
Fink aus Prenzlau habe ih in Händen gehabt, ich fagte zu Wilhelm: 
‚das ift was, das Arnim gefallen wird.‘ Es müßte nur in der Art 
fortgeführt werden und weniger Raifonnement geben!). Kleiderſchnitt, 
Haarflehten und :auffegen, die Art zu tragen, mit der Sand, auf 
dem Kopf, auf dem Rüden, und dergleichen jtufen ſich landſchaftlich 
ab und find für die ältere Geſchichte wichtig genug. In einigem, was 
Du berührit, irrft Du. So iſt das Weben der Frauen weiter ver: 
breitet und 3. B. in Weftphalen üblih: Möfer patriotiihe Phantafien 
Th. 1. No. 21 (Abeken 1, 214). 

Sodann bin ih Dir aus ganzem Herzen beigetreten in dem Lob 
der Deutichheit und Tüchtigkeit der Dftpreußen. Königsberg allein hat 
mehr deutichliebende Geifter geliefert und enthält ihrer noch jest mehr, 
ala der Strih von Mainz bis Cöln. Und die Litthauer und die Alt: 
preußen undeutſcher Abfunft find gewiß ein edler, getreuer Menschen: 
ſchlag, deren ſchöne, zwiſchen den deutichen und ſlaviſchen liegende, aber 
höchſt eigenthümliche Sprache noch fortlebt, Görres möge des Dona: 
leitis Gedicht vom Fahr, überfegt und herausgegeben von Rheſa, 
Königsberg 1818, lejen und der ftolzen, redlichen Gefinnung diejer 
Völker Recht mwiderfahren lafien, dann wird er euch Preußen nicht 
mehr mit dem Namen Litthauer zu jchimpfen meinen (Görres-Briefe 
9, 76). Der litthauifhe und lettiſche Volksſtamm ift zur Zeit des 
deutſchen Ordens aufs graufamfte und ungeredhtefte verfolgt und mit 
Gewalt zum Chriftentfum befehrt worden. Die Chriften zerjtörten 
und verheerten alles, was diejen Völkern heilig geweien war. Wems 
nicht leid thut, daß Bonifaz den Sachſen ihre heiligen Eichen nieder: 
bieb, der darf auch nicht wider die Bilderftürmerei der Calviniften 
reden. Den Pfälzern, die 1621 die prager Domlirhe vermwüfteten, 
ſchien der catholifche Heiligenbilderdienft fo abgöttifch, ala dem Bonifaz 
die ſächſiſche Eiche; ihr Alter, ihre Schönheit rührte ihn fo wenig, als 
jene der Gemälde Kunftwerth. Bor der Idee Gottes muß alles mit 


) Iſt nicht fortgeführt worden. 
Achim v. Arnim und die ihm nahe ftanden. Bd. III. 34 
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Menſchenhänden Gemadhte und Erhobene finfen, Gott fordert Opfer 
von uns; ih als Menſch hätte gern die Bilder meiner Vorfahren 
gerettet und das Beil von ihren Bäumen abgemwehrt. 

Endlich habe ich Görres vorgehalten, warum er, den jein Mis- 
gefhid nie im Innern-Deutſchland zur Ruhe hat fommen laſſen, alſo 
ohne uns anfchaulic zu fennen, uns beitändig die Trefflichfeiten jeiner 
Rheinländer entgegenjegt? In funfzig Jahren, wenns fo fortfährt, 
wie jeßt in manchen Ländern, fünnen wir ihnen‘ ähnlicher fein, un: 
deuticher find wir dann gewiß. ch nehme den Elſaß, die Schweiz, 
zum Theil die Pfalz aus, aber die eigentlihen Mainzer, Trierer, 
Cölner mit ihrem Weltbürgerfinn, mit ihrer Unanhänglichfeit an irgend 
etwas gefallen mir nicht. hr reelles, das fie den Franzoſen ab- 
gelernt, erjcheint zugleich leer. Sie verachten uns und unſere Ein: 
richtungen, beinahe nichts des Unfrigen dünft fie wünſchenswerth; ich 
weiß nicht, ob ihre Jugend weniger Starrheit zu erfennen gibt }). 

Brentanos Neithard haben wir hier, er hat uns die Handichrift 
geſchenkt; will ihn Lappenberg ermitli herausgeben, jo habe ich 
nichts damider, ihm das Bud) mitzutheilen, bemerfe aber 1) die Hand: 
ſchrift iſt Schlecht, auf Papier, und ohne ſchwierige Critik fann die ächte 
Lesart des 13. Jahrhunderts nicht hergeftellt werden. 2) den alten 
Drud befigt auch Hagen, der ihn auf feiner Reife, ich weiß nicht wo, 
ih denfe in Italien, erwilht hat. Was er damit vorhat, kann ich 
niht jagen. 3) der Anhalt der neidhartifchen Lieder ift frei und 
fchlüpfrig, jo daß der Ausgabe noch andere Bedenken entgegenitehen. 
Es gibt noch fo viel ungedrudte, trefflihe Sahen aus dem 13. Jahr: 
hundert, daß wer ſich mit ihnen beſchäftigen will, lieber nad) zwanzig 
andern greifen follte, als nad) dem Neidhart. 

Treulihen Gruß an Did, Deine Frau und Kinder; Dein Arm 
fei ſchon beim Aufbrechen dieſes Briefs völlig heil und gefund! Verleb 
fröhliche Weihnadten und tritt das neue Jahr mit friihem Muth und 
alter Liebe zu allen, die Dich angehen, heiter an; der ich verbleibe 
Dein Jacob Grimm.“ 

Auf demjelben Blatte noh Wilhelm Grimm weiter (23. 12. 1822): 
„Lieber Arnim, Deinen großen Brief habe ih in diefem Sommer richtig 
erhalten und danfe Dir für alles Gute, wa3 darin jteht, und für alle 
Nahrihten von Dir und Deinem Schickſal. Es ift doch eine alte 
Neigung, von feinen Freunden gerne Nachrichten über ihr tägliches 
Leben und jelbit über Kleinigkeiten zu lefen, denn ich habe geftern noch 


') „ihre Jugend“: zuerft ftand da „die Jugend“, und gemeint ift die 
nachwachſende junge Generation. 
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zufälligerweile einen Brief von Cicero gefunden, der ſich darüber be: 
Hagt, daß jeine Bekannten ihm nicht genug aus ihrem und anderm 
Privatleben fchrieben, während er doch felber gern bloße Redensarten 
machte und es darin weit gebracht hat. Zu dem fommenden Jahre 
wünſche ih Dir und Deiner Frau herzlich Glüd, der liebe Gott laſſe 
Dir alles zum Guten ausfhlagen und ſchenke Dir Sonnenfdein und 
Regen, wie Du es bevarffl. Deine Pflanzen werden Dir dann auf: 
wachjen und Deine Kinder fi daran ein gutes Beifpiel nehmen und 
zu Dir herauffommen, bis ans Herz gehen fie Dir gewiß ſchon. Ich 
hoffe Dich dieſes (überfchrieben: folgende) Jahr zu jehen, ob ich gleich 
noch nicht weiß, wie e3 fi fügen wird; eine Wohnung für Dich hier, 
in dem Sinne, in welhem Du ſie verlangft, ift leicht gefunden: es 
fol gerade neben mir an ein neues Haus gebaut werben, und muß 
ih doch einmal die Ausfiht in den grünen Garten und auf bie 
blühenden Apfelbäume verlieren, jo habe ich den beiten Erſatz, wenn 
Du dafür auf der Stelle wohnit. Ein hölzernes Haus, dergleichen es 
werben wird, ift bald aufgefhlagen und Du jollft die fchönfte Etage 
darin haben, oder zwei, wenn Du fie braudft. Einen guten Morgen 
fann ih Dir dann aus meinem Yenfter zurufen und die frifche Litte— 
ratur zu Deinen frifhen Frühitüdsfemmeln hinüberreichen. 

Bon mir fann id) Dir, wenn ic) alles andere zurüdbehalte, nur 
Gutes fchreiben. Meine Gefundheit ift gut und mein Magenframpf 
hat fich bis auf wenige Spuren verloren, wofür ic Gott fehr danfe, 
denn ein wenig Angft hatte ich davor, weil es fo fehr jchmerzhaft war 
und die ebeliten Theile jo heftig angriff. Nur hat fich zugleich meine 
Luſt an Eſſen und Trinken verloren, ich fchreibe Dir das ausdrüdlicd, 
weil Ahr mih, Du und Brentano, font damit aufgezogen habt und 
mich einen Schmeder nanntet. eine und geijtige Sahen, wie 11er 
Rheinwein oder Punſch, trinfe ich noch gern, aber nur zwei oder drei 
Gläfer, dann ift meine Quft vorbei, und einen Gatten, auf der Bären: 
haut liegend, trinfend und jpielend, wie Görres uns befchreibt (Die 
heilige Allianz ©. 155), werde ih nicht aus mir herausbilden fünnen; 
ich bringe e3 nicht einmal bis zu dem ächtheſſiſchen Jagdjunker, von 
dem ih Dir einen Zug mittheilen will. Er ift auf einen Ball ein: 
geladen und geht hin, weil er denkt, er würde fich dort munter machen 
fönnen. Der glänzende Saal, die gepugte Gejellihaft, die leichten 
und tanzenden Manieren gefallen ihm nit, er geht hinab in das 
Zimmer, wo die Mäntel liegen und der Punſch bereitet wird, da fest er 
fih an den Ofen, macht fi eine Jagdpfeife an und jtedt fie ins breite 
Gefiht. Ein paar Belannte fommen herab und fragen: ‚Zum Henker, 
Du, was mahft Du hier Gr giebt feine Antwort, jondern dampft 
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fort. ‚Hör, Du mußt einmal trinfen!‘ Sie machen ihm ein Glas 
zurecht, in welches jie dreifahe Portion Rum gießen, und bringen e3 
ihm, er nimmt mit der linfen Hand die Jagdpfeife aus dem Mund, 
ergreift mit der rechten das Glas und trinkt eö auf einen Zug hinab, 
dann reicht er e3 weg und fagt zufrieden: ‚He, der zmwedet (zmidt) 
im Balge!* 

Meine Stunden bei dem Kurpringen haben wieder ihren Anfang 
genommen !). Ich bin jett an der Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs, 
der für Preußen fo popular, für Deftreih und Rußland fo unpopular 
war, eine halbe Million Menſchen foftete und in fittlicher Hinfiht die 
Herrihaft preußifcher Anſichten feſtſetzte. Da ich in diefem Verhältniß 
Gelegenheit gehabt habe, einen ziemlihen Theil von dem Knäul, woraus 
unfere?) Geſchichte befteht, abzumideln, fo fomme ich doc oft wieder 
auf den Gedanken zurüd, daß es für einen Menfchen erquidender fei, 
die Geſchichte eines Landes oder Neiches, mithin zuerft feines Vater: 
landes, genau und bis in alle Einzelheiten zu fennen und von ber 
übrigen nur wenig, ala ſolche gleihmäßige Weberfihten, die freilich 
eine größere Mannichfaltigfeit in Vergleihungen gewähren und in vielen 
Angelegenheiten das Urtheil zu erleichtern fcheinen oder glänzender 
madhen, aber bei ehrliher Wahrheitsliebe auch zweifelhafter laſſen. 
Jeder macht die Erfahrung, daß, wenn er einen Gegenftand recht genau 
durchdringt, nicht nur jo obenhin eine anftändige Belanntfhaft damit 
madt, er zu einer ganz andern Anficht gelangt und zu einem Urtheil, 
gegen dejjen ehrliche Sicherheit jene Converfationsmeinung ihm ordent: 
lich verädhtlid wird. Mit der Geſchichte ift es nicht anders, und was 
hilft es mir, wenn einer feine Sätze aud mit aller Sicherheit vor: 
trägt, als wär da aller Zweifel unnöthig, wie z. B. Rühs öfters in 
feinem Handbuche thut. In diefer Hinfiht haben mir Raumers Vor: 
lefungen, nachdem ich fie ganz beendigt, wohlgefallen, weil er einzelne 
Momente, die ihn vorzüglid anregten, genau und lebendig darftellt 
und das übrige ruhen läßt. Auch Schlofjer in feiner Weltgefhichte 
geht auf diefen Weg, nur Hat er ed mehr auf gelehrte Einzelheiten 
abgejehen. Luden iſt ſchon für die Leute, die einen gleichförmigen, 
äjthetiihen Eindrud von der Geſchichte behalten wollen, obgleih er 
nit ohne Gemwandtheit und Geſchick jchreibt. Auch bei der Kurfürſtin 
leje ih Abends vor, gewöhnlich die Woche einmal, und bin jet an 
Walter Scott Ivanhoe. Dies fcheint mir das befte, was er ge: 
Ihrieben, in den übrigen Romanen ift mandmal gar zu viel Breite, 


ı) Wilhelm Grimms Gedenkbuch: „5. November 1922. Der Prinz fagte, 
er wolle die Stunden wieder anfangen.” 


2) D. 5. die beffifche. 
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hier iſt die Gefchichte befier vertheilt und der fürftlihe Sinn, den alle 
Dichter haben follten, das Harte zu mildern und nichts, was lebt, ganz 
verjinfen zu lafien, gefällt mir fehr, indem er den gemeinen und doch 
nicht herzlofen Juden und die feine und edle Rebecca nah zufammen 
und einander gegenüber geftellt hat. 

Das lette Bud von Görres (Die heilige Allianz und die Völker 
auf dem Congreſſe von Verona, Stuttgart 1822) gefällt mir imfoweit 
beſſer, als die frühern, weil darin weniger Bitterfeit herrfcht und mehr 
Wahrheiten darin vorfommen. Ich glaube, wenn er ein Amt in ber 
Adminiftration einmal ein paar Jahre lang wirklich verwaltet hätte, 
jo würde er fih noch billiger finden laſſen. Glaube nur nicht, daß 
bei feinen gelehrten Arbeiten das rhetorifche geringern Einfluß ausübe, 
er geht da, wo er durch die Furdt, ſchaden zu fönnen, feine Phantafie 
noch weniger im Zaum hält, ebenfo ins Zeug hinein, dagegen muß 
man ihm in ber Politik doc ein ausgezeichnetes Talent einräumen, 
gewiſſe Zuftände und Witterungen fehr lebendig zu fühlen und dar: 
zuftellen. In Deiner Anfiht von Norbdeutfchland haft Du gewiß 
Recht, ich habe eigentlich nie eine andere Meinung gehabt, nur machen 
bie flavifhen Namen von Dörfern und Städten einiges Bedenken und 
genaue Nahforfhungen werden diefer Anſicht erſt ihr rechtes Gewicht 
geben. Sitten und Gebräuche flären ohne Zweifel mehr auf ald man 
denft, nur ift hier manches durch äußere Einflüffe eingeführt und ver: 
ändert worden, was man nicht vergeffen muß. So wäre es 5. B. im 
Wetterauifchen unerhört, daß eine Mannsperfon fih ans Spinnrad 
feste und jpänne, es wäre faft ſchimpflich; hier in Niederheſſen thun 
fie e8 häufig, weil die Leute ärmer find und aud in den Abendjtunden 
etwas verdienen wollen. Ich jah einmal einen abgevanften, aber doch 
noch ziemlih jungen Soldaten in feiner Uniform am Spinnrad, das 
ſah freilich lächerlich aus. 

Dem Luis und Ruhl haft Du dur die Briefe Freude gemadt. 
Diefer malt an zwei Bildern, an einer Caravane, die durd die Wüfte 
zieht und von den Bebuinen überfallen wird (unten ©. 554), und an 
einem ruſſiſchen Offizier, der in einer offenen Troſchke im Schnee 
fährt. Er ift gefund und ziemlich heiter, fonft aber unglüdlih und 
wahrfcheinlih in hoffnungslofer Liebe befangen. Grüße Deine Frau 
aufs herzlichſte und behaltet beide mich lieb. Dein treuer Freund 
Wilhelm Grimm.” 
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Es⸗ iſt die Erfahrung des Lebens, daß der Gedankenaustauſch 
zwiſchen Freunden, die räumlich von einander ohne Ausſicht auf Wieder— 
vereinigung getrennt ſind, zumal wenn ihre geiſtigen Intereſſen ver— 
ſchiedene Richtungen einſchlagen, allmählich eintrocknet und wohl gänzlich 
zu verſiegen droht, während die alte Freundſchaft und Vertraulichkeit 
fortbeſteht, ja aus gegebenem Anlaſſe friſch und freudig wieder auf— 
zublühen liebt. In dieſen Fall ſahen ſich auch Achim von Arnim und 
die Brüder Grimm verſetzt. Es gab zwiſchen ihnen keine großen ge— 
meinſamen Arbeitsgebiete mehr, über die eine Ausſprache unumgänglich 
nothwendig geweſen wäre. Keiner von ihnen überſah mehr vollſtändig 
die perſönlichen und literariſchen Bedürfniſſe des anderen. Auf beiden 
Seiten knüpften ſich neue Beziehungen an, aus denen auch neue Ver— 
pflichtungen hervorgingen. Welchen Umfang und Inhalt bietet nicht 
damals Wilhelm Grimms Correſpondenz mit Suabediſſen, oder die mit 
Lachmann über die Nibelungen dar, während Jacob mit Benecke un— 
aufhörlich Briefe und Adverſarien über die deutſche Grammatik aus— 
tauſchte. Aber auch Arnim hielt Mittheilungen über kleinere und 
größere Arbeiten, die er trotz aller wirthſchaftlichen Geſchäfte und 
Hemmungen immer noch förderte, ſchweigſam zurück, als wolle er für 
fie die Theilnahme der Brüder nicht mehr völlig in Anſpruch nehmen‘; 
er jchrieb in Müllners Literatur-Blatt und in Brodhaus Literarisches 
Converfationd:Blatt. So fonnte es gefchehen, daß eine mehr als ein- 
jährige Pauſe die Correfpondenz der Freunde unterbrad. 

Freilich lafen und hörten fie fonjt von einander. Meufebah und 
Canig erſchienen 1823 in Cafjel und befuchten die Brüder. v. Radowitz, 
der bisherige Erzieher des heſſiſchen Kurprinzen, mit Wilhelm Grimm 
nach dejien Gedenkbuche in häufigem Verfehre, trat ald Hauptmann in 
preußifche Dienfte über und wurde aud mit dem Savigny:Arnimfhen 
Samilienverbande befreundet. Dagegen führte Savignys Curgebraud 
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zu Schlangenbad, im Auguft 1823, wieder nicht zu einer doch von 
beiden Seiten dringend gewünſchten Zufammentunft. 

Auh Ferdinand Grimm ſprach jeinen Brüdern ab und zu von 
ihrem Freunde Arnim. Daß diefer in den angefehenften Journalen re- 
cenfirte, war ihm nicht unbefannt geblieben. Am 28. November 1823: 
„Arnim fehe ih fo felten, daß wir uns nicht mehr fennen, wenn mir 
uns fehen; bald ein Jahr. Er recenfirt viel, und prädtig find Die 
Necenfionen des Moore und Byron;“ und abermald am 31. December 
1823: „Arnim fteht im Müllnerſchen Literatur-Blatt, ift theild mit 
X. 9. 3. theils mit nichts bezeichnet, wie Hutten, Rütlinger; ob 
Schlegels Bibliothef und Hoffmanns Leben auch von ihm find, feht 
Ihr leichter als ich." Freilich irrte fi Ferdinand Grimm in feinen 
Vermuthungen, denn feine der angeführten Recenfionen iſt von Arnim 
gejchrieben: wenngleich, wie wir mehrfach ſahen, Arnims Mitarbeit an 
Müllners Blatte zu Recht bejteht. 

Es kam jhädlid für Arnim und Grimms Briefmechfel der Um: 
ftand hinzu, daß damals allgemein das Gefühl der Sicherheit den 
Poftverwaltungen gegenüber geihmunden war. Als Ferdinand Grimm 
um dieſe Zeit jeinen Brüdern öfters über politifhe Dinge fchrieb, baten 
ihn beide, insbeſondere Wilhelm, dies forgfältig zu unterlajien, meil 
die Briefe auf der Poſt eröffnet würden und ihnen daraus Verdrieß— 
lichfeiten entitehen fünnten. Diefe für Grimma als heffiihe Staats- 
beamte nöthige Vorſicht erflärt es auh, marum zwiſchen Arnim und 
den Brüdern für die nächte Zeit das Politiſche meiſt nur allgemein 
und andeutungsweiſe berührt wird. 

Ein Zufall brachte jedoch ihre Correfpondenz wieder in Gang. 
1824 erhielt Jacob Grimm "den von der Königlich Deutfchen Gefell- 
Ihaft zu Königsberg auf eine Hiftorifch:grammatifche Unterfuhung der 
deutihen Adjectiva ausgeſetzten Preis. Darauf fchrieb Arnim an die 
Brüder aus Berlin, den 29. Januar 1824, indem er ihnen zugleich 
einen Generalbericht über die eigne Lage wie über die ihrer gemeinfamen 
Freunde und Bekannten lieferte: „Lieben Freunde! Ich mollte gar 
feine Briefe mehr fchreiben, weil ich hörte, daß fie alle auf der Poſt 
erbrohen werden, aber da padt mich heute die Freude, daß der Jacob 
den Preis gewonnen, denn es fteht heute in unfrer Zeitung. Nun 
Glück zu und Glüd vorwärts, ginge es doch mit Euch die Stufenleiter, 
wie in Kotzebues ‚Kind der Liebe‘ von vier Grofchen bis zu drei Ritter: 
gütern. Ihr müßt nämlich wiflen, daß ich dies Stüd kürzlich in Dahme 
von Bürgern aufführen ſah und daß ich es noch nicht vergejlen kann, 
denn in den Leuten war eine jchredlihe Wahrheit von Hunger, Gelb: 
noth 2. Mit Radowitz habe ich mich herzlich ausgefproden, es geht 
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ihm gut, er iſt fleißig, giebt dem Prinzen Albert, Sohn des Königs, 
mathematiſchen Unterricht und arbeitet im Generalſtabe. Auch Meuſe— 
bach iſt wohl, ärgert ſich etwas über Müller, daß ihm der mit Aus— 
gaben älterer Dichter in die Quere gekommen (Bibliothek deutſcher 
Dichter des 17. Jahrhunderts; vgl. Hoffmann v. F., Findlinge ©. 211). 
Savigny ift ganz hergeftellt und ſehr beihäftigt mit dem vierten Bande 
feiner Geſchichte. Won Clemens hatte ich fürzlid den erften Brief, jeit 
er Berlin verlafien, aus Dülmen, heiter wie immer, wenn er die Welt 
und ihre Händel berührt, aber immer gequält von feinen Glaubensſachen, 
doch meine ich faft, daß er bald einen andern Aufenthalt fih wählt. Für 
Wilhelm kann es ein Intereſſe haben zu hören, daß die Mutter Reicharbt 
mit Sophie hier wohnt, feit Raumer die Profefiur in Halle aufgegeben 
hat, daß Piſtors fleine Betti jegt ein großes Mädchen ift, daß Piftor 
jest vollftändig alles doppelt treibt, nämlich Geihäftsmann und Me- 
chanikus ift, wie fonjt no immer — und dabei in feiner Art weltlich 
und fromm ift und ein guter Kerl obenein, dem man ſchon mandes 
muß hingehen lafien. Der Reichardt ihr Sohn, der Fritze, ift jest 
auf dem Wege zum Baumeijter, wenn er nur anlangt; in allem, was 
er biöher unternahm, ift er immer in der Jrre umbergelaufen. Canitzens 
erwarten ein frifches Kind, ich habe fie wenig geſehen, weil meine 
beiden jüngjten Kinder Mafern hatten und jene Anſteckung fürdteten. 
Sehr jeltiam ift überhaupt die Vergleihung mit dem Morgenlande, 
ih wurde wegen der Majern wie ein WVerpefteter gemieden, obgleich die 
Anſteckung auf diefem Wege felten, und die Türken gehen nicht einmal 
einem Beitfranfen aus dem Wege. Bon den Meinen fage id nur das 
Wenige, wie mir ſchlechte und faule Hofmeiſter viel Kummer madten, 
und daß ich mic) danad) fehne, die Knaben auf eine Schule zu bringen. 

Meine Frau fränfelte feit einem Jahre viel, doch Zerftreuung 
thut ihr gut und bier hat fie fih außer dem Zeichnen auch mit Mo: 
dellieren zu zeritreuen angefangen. Sie hat dem Göthe ein Dent: 
mal gezeichnet: Er auf einer Art Thron mit großem Mantel ein: 
geihlagen und eine Pſyche, die an einer Xeier, die er auf fein Knie 
geftügt, entweder fchlägt oder jtimmt. Es macht fich befier, ald was 
der Raud entworfen hatte, denn das war gar nichts als ein Mann 
im Lehnſtuhl ). Göthes Schwiegertochter ift jett hier und wird ftatt 


’) Bettinend Goethe-Monument, von Schmweighäufer in Marmor aus: 
geführt, fteht zu Weimar im Teppenhaufe des Neuen Mufeums; mit dem Um: 
riß nad der Driginalgeihnung ift Goethes Briefwechfel mit einem Kinde ver: 
jehen. Rauchs Modell zu dem Frankfurter Goethedenfmale giebt in guter 
Reproduction die Frankfurter Syeftfchrift zu Goethes 150. Geburtstagsfeier; val. 
Deutfche Literatur-Zeitung 1899 Nr. 44, 
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feiner fetirt, wobei fich die Leute fehr wundern, dab fie gar feine 
Aehnlichkeit mit dem alten Göthe hat. Schinkel arbeitet fort in alter 
Thätigfeit und hat in diefen Tagen die Bejtätigung eines feiner größten 
Bauplane erhalten dur den König, nämlich die Cabinetsordre über 
den Bau des Mujeums, womit eine völlige Umgeftaltung der Gegend 
am Luſtgarten zufammenhängt, ein Bau, der über 700000 Thaler 
foftet, außer den Sälen für die bebeutenden Sammlungen, die all: 
mälig bier zufammengefauft find, audh Säle zu Denkmälern der Mit: 
welt enthält, eine Vorhalle von achtzehn koloſſalen Säulen getragen. 
Die Schifffahrt der Spree befommt eine andre Richtung, die Padhöfe 
eine andre Lage, und das Mufeum befommt feinen Stand auf einem 
jegt noch ſtark befahrnen Arme der Spree. Berlin hat fi außer: 
ordentlich verändert, der Wilhelm würde fi) verwundern. Aber einen 
würde er wiederfinden binnen furzem, den Sagen mit feiner lieben 
Frau, er ift auf feine dringende Bitte hieher verjegt. Wilken ift nad 
dem Sonnenftein bei Pirna geſchickt und fol dort einige Bejlerung 
jpüren laffen. Ihr wißt doch unfehlbar, daß er in einer Nacht, wahr: 
ſcheinlich durch Nervenſchlag, den BVerftand jo ganz verlor, daß fein 
Zuſtand fi eher gemilvert ala verfchlimmert hat. Eine gewiſſe Härte 
und Tüde fol er fhon früher in vielen Verhältniffen gezeigt haben, 
mweöwegen niemand gern mit ihm zu thun hatte, vielleiht ſchon als 
ein Vorgefühl der ihn bevrohenden Mißverhältniſſe feines phufiichen 
Dafeins; die Frau geht Dftern nah Leipzig (Stoll, Wilfen 1896 
©. 147. 153). Wie gerne fähe ih Euch hier in feiner Wohnung, 
an feiner Stelle, und doch ijt dieſe Stelle jo übermädtig bejchäftigend, 
daß ih es Euch doch aud nit ganz wünſchen kann. Lebensmittel 
und Feuerung find hier jehr mwohlfeil geworden, was id als Land: 
wirth fehr jchmerzlih fühle, auch die Miethen haben ſich vermindert, 
jeit viele Bürger zu: bauen angefangen haben. Theure Lebensgewohn: 
heiten giebt es aber freilih, doc wer braucht die mitzumachen. 

Ein lieber Ankömmling aus der Fremde, der Prediger Strauß, 
Euch wohl durd Schriften befannt, ijt bier eingezogen, ein Mann 
von großer Herzlichfeit und großer Wirkfamfeit ald Prediger und 
Profefior. Warum follte e8 mich nicht erfreuen, daß er gar manches 
von mir, das Welt und Kritif überfehen hat, rühmt und erkannt 
bat, ja er hat mir zuerit eine Weberzeugung gewährt, wovon id) 
in frühern Jahren lebhaft durchdrungen war, daß nichts Geiftiges 
untergeht. Als Prediger ift er befonders herrlich begabt; mit dieſer 
Lebendigkeit habe ich nie reden hören, ich möchte jagen, daß nie eine 
abgenüste Formel hörbar wird. Won meinen literariihen Arbeiten 
fönnt Ihr eine Erzählung im Frauentaſchenbuche (Die Verkleidungen 
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des franzöfifhen Hofmeiſters und feines deutſchen Zöglings; Werke 
Bd. 9) und eine im Gleditſchiſchen Vergnügen finden; die lekte it 
eine Lieblingsarbeit von mir und ich glaube noch nie das thierifche 
Element in den Künften mit der Lebendigkeit ergriffen und bargeftellt 
gefunden zu haben: die Erzählung heißt ‚Raphael und feine Nach— 
barinnen‘. Sie hat unter den Leuten aud mehr Gnade gefunden, ala 
ih erwarten fonnte, und was ich darüber an Tadel in den öffentlichen 
Blättern gefunden, ift felbft nur ein Produkt jenes thierifhen Prin- 
cips, das mit einem geijtigen Stoff immer nur eine Sylächenberührung 
gewinnen fann. 

Ich wollte, der Ludwig, den ich Herzlich grüße, könnte einmal 
hieher fommen, es würde ihn doch Manches erfreuen in feiner Kunft. 
So iſt jest bei Wach, bei Schabow, bei Kolbe eine Art des Kunft- 
unterriht3, wie fie allein dem jungen Maler förderlich fein Tann, 
fie malen nämlich wie in alter guter Zeit förmlich unter Aufficht ihres 
Meifters, der ihnen das Nöthige an Kunftvorbildern liefert, zugleich 
untermalen die geſchickteren feine Arbeiten, kopieren fie, wenn es ver: 
langt wird. Sonſt hatten die jungen Leute feine andre Belehrung 
als was die Afademie für Zeichnung darbot, die Malerei mußte unter 
großer Störung bei mangelnder Einficht ins Technifche fo nebenher fich 
entwideln. Wenn ich bedenke, wie manden Wunſch die Welt erfüllt 
hat, jo läßt ſich doch noch Mandes hoffen. Vielleicht fünnte ver 
Ludwig, der ohnehin Gefelligfeit liebt, eine ähnliche Anstalt bei fich im 
Caſſel gründen, und indem er den jungen Leuten nußt, fich ſelbſt mehr 
Einnahme ſchaffen. Beſonders aber ermahne ihn, feine Radirnadel 
nicht zu vergejien. Die Liebhaberei an Kupferftichen, weil fie leichter 
als an Gemälden zu befriedigen, mehrt fih, die Schenkihe Kunfthand: 
lung ijt auch hieher gezogen, drei oder vier ungeheure zierliche Glas— 
ichränfe mit den beiten Kupferftihen jchmüden in wechſelnder Aus: 
itellung die Linden. 

Für den Cöllner Dom find 100000 Thaler ausgeſetzt, aud iſt 
der Domherr Spiegel zum Erzbifchof berufen. 

Käme Einer von Euch bald, id meine bis Dftern, oder auch Ihr 
‚beide, wenn Ihr zugleidh abfommen fönnt, jo hätte ih ein Stübchen, 
um Euch zu beherbergen, aber ich weiß ſchon, daß ich auf fo etwas 
nicht rechnen fann. Lebt wohl, Ihr lieben Freunde. Achim Arnim.“ 

Jacob Grimm verzeichnet in feinem Kalender unter dem 10. Februar 
1824 Briefe an Savigny, Arnim, Meufebah; d. h. die an Arnim 
und Meufebad gingen als Einfhluß an Savigny mit, der fie den 
befreundeten Männern zuitellen ließ, weswegen aud in feinem eine 
grüßende Bezugnahme auf einen der anderen Empfänger zu finden ift. 
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Die Blätter an Meufebah find bereit? gedrudt (Wendeler ©. 10). 
Die an Arnim lauten, zunähft von Jacob, Caſſel 10. Februar 1824: 
„Lieber Arnim, Deine freundlihe Theilnahme an meinem Preiſe ift 
ein Acceffit dazu, das mir fchneller zukommt, als jener felbit. Wie 
es damit zugegangen fei, erfläre ih mir am beiten aus gänzlichem 
Mangel an Concurrenz. Die Herrn find froh ihre fundirten Gelder 
los zu werden. Wir fönnen die Ducaten hier gut anwenden. Das 
ihönfte oder ſchlimmſte bei der Sache ift, daß meine Abhandlung 
großentheils erit noch ausgearbeitet fein will; dazu wird mich ſchon 
die Ehre treiben, aber andre Pläne, wovon Du bei Savigny hören 
fannit, drohen mich davon abzutreiben !). 

Dein lieber Brief enthielt jo viel Neuigkeiten, daß ich ihnen aus 
meiner einförmigen Lebensweiſe nit ein gleiches entgegenfegen kann. 
Denn die Hauptneuigfeit, endlich einmal ein Familienereignis, die Ge: 
burt eines fleinen Neffen, den ich fogar zur Taufe mit gehoben habe, 
der aber wie gemwöhnlidy nicht meinen Namen führt — denn vor Jacob, 
David, Adam und allem Biblifchen ſcheut man fi, obgleich es dazu 
erzreformirte Namen find?) — furz alles, was und in den letten 
Monaten lebhaft geängftet, gefreut und beſchäftigt hat, wird bereits 
zu Deinen Obren gelangt fein. 

Außer der deutihen Grammatif hab ich mir noch eine kleine 
jerbifhe und fie dem Neimer auf den Hals geladen. Vorigen Herbft 
fam nämlid, daß Du es ausführlicher wiſſeſt, aus Serbien, Bosnien 
oder aus der Herzegowina gebürtig — id habs in diefem Augen: 
blick ſelbſt vergeſſen — Wuk Stephanowitſch Karadgitſch hier an und id 
konnt es ihm unmöglich abſchlagen. Die Lieder, zu deren Studium die 
Grammatik beitragen ſoll, füllen in der neuen ſchönen Leipziger Aus: 
gabe drei Bände und find meines Erachtens fehr vortrefflid. Göthe 
nimmt fi ihrer auch an, ich habe ihm eins für Kunft und Altertum 
überjegt, was er ins neufte Heft aufnehmen will (Goethe und die 
Brüder Grimm ©. 163 ff.). In diejes (ebenda ©. 186) foll aud ein 
Artikel über Luis radierte Blätter zu ftehen fommen. Was hältft Du 
von folgender Speculation: vor einigen Monaten reijte er nad) Göt— 
tingen, zeichnete von den dortigen Heroen, was ihm figen wollte, und 
will ein radiertes Heft herausgeben. Blumenbach ift zweimal darin, 


) Die unvollendete Preisabhandlung „vom hochdeutſchen Adjectivum“ 
in Jacob Grimms Kleineren Schriften 6, 307. Die Pläne beftanden in der 
Abſicht einer Reife nad Mailand des Ulfilas wegen. 

?) Jacob notirt in feinem Kalender für 1824: „28. Januar, Der Lotte 
ihr Kind getauft und Hans Earl Jacob Ludwig genannt worden, ich und der 
alte Haffenpflug waren PBathen.“ 
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und einmal äußerſt natürlich getroffen. Sobald Abdrücke zu haben 
ſind — alles muß immer ein paar mal nach Nürnberg und zurück reiſen 
— ſollen Dir und Savigny Exemplare zukommen. Hugo ſieht faſt zu 
malitiös aus, er hats nicht gemildert, eher hervorgehoben; wärs ein 
Buch, welchen Stoff zu einer verwickelten Recenſion hätte jener dann? 

Hagens Verſetzung nad Berlin thut mir nicht ſeinet- oder meinet⸗ 
wegen, ſondern aus einem andern Grunde leid. Wir ſtehen jetzt ſchon 
lange auf anſtändigem Fuße miteinander, ſchreiben uns aber nicht. Er 
hatte uns vor drei, vier Jahren (oben S. 456) einen faſt reuigen Brief 
geſchrieben, citiert und gebraucht mich auch ſeitdem. Sein Triſtan iſt 
mittelmäßig ausgefallen. Während ſeiner Herumreiſe habe ich ihn zu 
Hauſe überlernt. Doch treibt er alles mit Tact und Talent, ſo daß 
ihm der ziemlich unwiſſende Büſching nicht zu vergleichen iſt. 

Hörſt Du von Görres ſeit jenem Schreiben nichts, das durch 
unſere Hände lief? Er forderte von uns ſo weitläufige, ſchwierige 
Notizen zu ſeiner Geſchichte der deutſchen Stämme, daß wir, unfähig 
ſie zu geben, ihm nicht geantwortet und ihn durch einen Brief erſt 
wieder gut zu machen haben. Wilhelm nun vollends hat zunehmenden 
Widerwillen gegen Briefſchreiben und wartet immer, bis ich mich dran— 
mache. Strauß meine ich auf ſeiner Durchreiſe geſprochen zu haben; 
fam er nicht aus Elberfeld? Vorigen Herbſt waren zwei Frauen 
Deiner Bekanntſchaft hier, Mutter und Tochter von Kleiſt, die nicht 
wanften und wichen, endlich aber doc unbebauert weiter gezogen find. 
Nun noch herzlihe Grüße an Did, Frau und Kinder, Dein treuer 
Freund Jacob.” 

Wilhelm dazu auf der lesten Seite (10. 2. 1824): „Lieber 
Arnim, Deine beiden Erzählungen habe ich gleich bei ihrer Erjcheinung 
gelefen und beide haben mir wohl gefallen, wiewohl die von Raphaels 
Leben gewiß den Vorzug verdient und in manden Theilen zu dem 
ihönften und eindringlichiten gehört, was Du je gefchrieben haft. Dem 
Ruhl Haft Du damit eine ganz bejondere Freude gemadt, der fi 
aber nur die Lehre herausnimmt, daß das irdifhe Princip in der 
Kunft fein müfje, er lebt hier fortvauernd nad) feiner Art unglüdlich, 
d. h. in recht glüdlichen Verhältniffen, und jehnt fi) nach Dingen, die 
er, wenn er fie wirklich beſäße, eben nicht weiter jchägen würde. In 
Raphaels Leben thut mir der Affenmenſch leid, in eine Fabel paßt er 
als wirklicher Affe recht gut, und in diefem Sinne mag die Sage, die 
Du dabei benutzt haft, gelten, aber als Menſch am Ende, oder eine 
Art Teufelsbraten, tritt er zu ftörend in die Wahrheit der Gedichte. 
Ich kann mir wohl denfen, daß Dir die Idee, um Deine Anfiht recht 
deutlich machen zu können, willfommen war, und wer weiß, ob Du 
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fonft alles fo Klar hätteſt gegenüber jtellen (können), aber e3 bleibt 
doch immer bevenflih, wenn andere nicht mit Dir gleichen Schritt 
halten können und bei fold einem PBunct einen Sprung machen müſſen. 
Es wundert mid, daß Clemens Dir wieder gejchrieben hat, voriges 
Jahr in Cöln hat er gegen jemand geäußert, daß er aus religiöfen 
Gründen es nicht dürfe, mit einem der nicht fatholifch fei dürfe er, 
wenn e3 der bejte Menfch wäre, feinen Umgang haben. 

Die dee Deiner Frau zu einem Denkmal für Göthe gefällt mir 
jehr gut, ich erinnere mid, daß fie mir das letztemal in Frankfurt 
ähnliche Ideen für Bildhauer erzählte, die mir fehr wohl gefielen und 
etwas ſehr anjpredendes und unbefangenes hatten. Es würde nod 
naiver fein, wenn ſich ihm die Piyche auf den Schoos gefett hätte, aber 
das würde nicht für edel gelten. Bon meinen Arbeiten will ih Dir 
nichts jagen, wenn ic wieder etwas druden lafje, befommit Du doch 
ein Exemplar, das Du wie ein Raudhuhn oder Zinshahn betrachten 
fannjt. Leb wohl, liebiter Arnim, grüß Deine Frau und Kinder herz: 
Ih und denfe mit alter Liebe an uns, wie ich immer thue. Wilhelm 
Grimm.” 

Monate verftrichen wieder ſeitdem; von Savigny hörten die Brüder 
wohl (7. 3. 1824), daß Arnim ab und zu in Berlin fei, und man 
dann jedesmal ſehr deutlich fühle, wieviel angemefjener feiner Natur der 
ftädtifhe Aufenthalt fei, ala der auf dem Lande. Der Sommer fam, 
und für Bettina, die ſchon lange fränfelte, wurde ein Badeaufenthalt in 
Schlangenbad nöthig. Sie reifte Ende Juli von Wiepersdorf ab, mies 
am 26. d. M. in Weimar Goethe (Tagebuh 9, 248) ihre Zeichnungen 
zu feinem Denkmal vor und war am Abend des folgenden Tages bei 
ihm. Bon da nad Frankfurt weiterreifend, nahm fie den Ummeg über 
Caſſel. Jacob notirt in feinem Kalender für 1824: „29. Juli Mor: 
gend fam die Bettine auf einmal, blieb 29. 30. 31.; 1. Auguft reifte 
Bettine wieder weg.“ Bettina berichtete ihrem Gatten aus Frankfurt 
am 3. Auguft: „Im Caſſel mußte ich meiner Gefundheit zu lieb drei 
Tage bleiben, Grimms waren ſehr glüdlih und difponirt zu Scherzen, 
allein ich fonnte nicht viel mitlahen vor Wehthum, das böje Wetter 
verfolgte mich, ich fam mit Sturm und Regen hier an.“ Trotzdem 
war der Eindrud, den Bettinens Perfönlichfeit wieder auf die Brüder 
madte, ein bedeutender und nachhaltiger. Wilhelm ſchrieb an Bang 
(Goethe und die Brüder Grimm ©. 221): „Der merkwürdigſte Beſuch 
in diefem Sommer war Bettine Brentano, die eines Morgend ganz 
unerwartet in das Zimmer trat, fie war fränflih und wollte in ein 
Bad, ihr Geift war aber noch fo lebendig wie fonjt, und wir haben 
und, die Tage über wo fie hier war, fehr daran vergnügt. In Er: 
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findung eines Denfmals für Göthe hat jie ungemeine, bewunderungs: 
würdige Gabe gezeigt. Sie follten fie einmal von Göthe, von dem 
fie eben fam, erzählen hören! wie hat uns alle dieſe Zebendigfeit der 
Gedanken und Worte ergögt!” Und ähnlih Wilhelm an Suabediſſen 
(GHeſſiſche Beziehungen 1, 233): „Manderlei Beſuch haben wir dieſen 
Sommer gehabt, unter andern aud Frau von Arnim geb. Brentano, 
die vier Tage bei uns blieb. Wie hätte id gewünſcht, daß Sie dieje 
wunderbare Natur gejehen und näher fennen gelernt hätten. Sie ge: 
hört zu den geiftreihiten, die mir mein Lebtag begegnet find, und wer 
fie frei und unbefangen beurtheilen fann, muß eine große freude em: 
pfinden, wenn er fie reden hört, es fei nun daß fie erzählt oder daß 
fie ihre Gebanfen äußert über das, was ein menſchliches Herz bewegen 
fann und wovon das höchſte ihr nicht fremd geblieben iſt. Noch hat 
ihr Geift nicht? von feiner Lebhaftigfeit verloren und jelbjt kränklich 
— was fie vorher nie war — ift er noch fo thätig, wie vor fiebzehn 
Jahren, wo id) fie zuerit fennen lernte. Erſtaunenswürdig durd Er: 
findung und Ausführung find ihre Zeichnungen, eine Compofition aus 
Göthes Fauft und ein Denkmal für Göthe.“ Gin Nachklang jener 
Tage iſt eö ferner, wenn Wilhelm den gemeinfamen Freund Meufe: 
bad bittet (Wendeler ©. 17): „Grüßen Sie Savigny und Bettine, 
die den Sommer hier war und auch von Ahnen hübſch erzählte; das 
Lied, das fie auf den Tod Ihres Kindes gejpielt hat, fann ich nicht 
aus dem Kopf bringen und pfeife es auf meinen Spaziergängen.“ 

Die Ausſprache mit Bettinen und ihr fpäterer Bericht zu Haufe 
erjegte natürlih für Grimma und Arnim viele Briefe, die man in ber 
Beit fi hätte fchreiben fönnen. Wahrſcheinlich erfuhr Bettina in Cafjel 
auch, daß in den häuslichen Verhältniffen der Brüder nun bald eine 
wichtige Veränderung eintreten werde. Seitdem Lotte Grimm, durch 
ihre DVerheirathung mit Haffenpflug, aus dem Haushalt der Geſchwiſter 
ausgeſchieden war, fonnte fich die bisherige LXebensführung der Brüder 
nicht beibehalten laffen. Und zu Weihnachten 1824 begründete Wil: 
helm Grimm, indem er fi mit Dorothea Wild, die er feit langen 
Jahren fannte und die feine Mutter noch wie eine eigne Tochter lieb 
gehabt hatte, verlobte, fein Lebens: und Familienglüd, an dem Jacob, 
in ungertrennliher Gemeinfhaft mit Bruder und Schwägerin weiter: 
lebend, fegensreihen Antheil hatte. 

Die Verlobung war, auch ohne befondere Anzeige, den Freunden 
in Berlin gar bald befannt geworden. Arnim, der wieder in Geſchäften 
in Berlin geweien war, fchrieb aus Wiepersdorf am 16. Januar 1825: 
„Liebiter Wilhelm! Ich verwundre mic, indem ich wieder einmal einen 
andern Briefanfang als den in Geichäften oder an meine Frau ſchreibe. 
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Es gab doch einmal eine Zeil, wo ich ein eifriger Correfpondent war. 
Was mich heute endlich beftimmt, ift nichts mehr oder weniger ala Ent: 
Ihuldigung, daß mein Hoczeitfarmen nod nicht fertig iſt, während bie 
Leute mir fchon längjt verficherten, daß Du heirathen würdeſt. Es Tann 
mic) nicht fränfen, daß Du mir fein Wort davon haft gemeldet, denn 
ich fühle, wenn man fi fo lange bejonnen hat wie Du, daß einem 
die Einleitungsworte fehlen, die das erflären follen. Weberhaupt ehe 
fo ein Schritt vollendet ift, wozu eine Menge äußerer Umftände ge: 
hören, mag man, wie bei einer Entdeckung, deren man ſelbſt nod) nicht 
gewiß ift, fich nicht durch Mittheilung ftören laſſen. Aber zur Hochzeit 
mußt Du mich invitieren, weil Du gewiß fein fannft, daß ich nicht fommen 
fann. Wie gerne machte ih Dir am PVerlobungsfefte das Patent als 
Akademiker und Auffeher des geheimen Archives meines hochfürftlichen 
Haufes mit 3000 Thalern Gehalt zum Gefchenf, aber mir fehlt Gehalt, 
Fürftenthum, Archiv, Akademie, und ic wüßte Dir fein Patent anzu: 
bieten, al3 das mit meinem alten dreiedigen Hute verbundene, womit 
Dir der Jacob aus feiner Meftphäliihen Zeit auch nod dienen kann. 
Alfo diefen Patenthut ziehe ich feierlich vor Dir ab und gratuliere, daß 
Du Dich von allen böfen ehelichen Beiipielen alter und neuer Zeit nicht 
haft abjchreden lafjen; das zeigt ein friſches jugendliches Herz und wo— 
nad) es eigentlich verlangte, wenn eö mit übermäßigem Pochen Did 
quälte und mich erjchredte. Kann ich Dir mit Waizen, Haber, Roggen, 
Gerfte dienen, Du follft alles gern haben, wenn Du nur den Transport 
bezahljt, denn in diefem goldnen Jahre will niemand faufen. Aber 
denf ernitlih daran, aus Deiner ſich nie beifernden Lage fort in ein 
Verhältnig zu kommen, das Dir mit einer Frau einigermaßen Raum 
gewährt. Es verfihern mir die Leute, daß Du dort nie etwas zu 
hoffen haft, und daß nur die den Heilen ſchon in gelehrten Diſſertazionen 
vorgemworfene blinde Liebe zum PVaterlande Dich dort feithalte. 

Das ift fo guter Rath in den Wind, denn einmal weiß id Dir 
fein andres Vaterland anzubieten, obgleich ich Dich bei der Berliner 
Bibliothek gern angejtellt ſähe — aber wieder das alte Unglüd, ich bin 
nicht Minifter, und wo ich mich umblide, die Leute find alle ohne Ein: 
fluß. Wir leben in der Zeit des launigen Glüdes, niemand kann da: 
von Rechenſchaft geben, als jene, die jchwere Verantwortung tragen auf 
Ihwaden Schultern. 

Nun von mir und den Meinen. Meine Frau haft Du gejehen, 
von den Kindern wird fie erzählt haben. Durch Abmwefenheit des Lehrers 
war ich gezwungen, einen Monat Präceptor zu fein. Wiederum eine 
jeltfjame Schule. Uebrigens umzieht mid) die Erde immer enger mit 
ihren Anſprüchen. Was ich da der Welt förderlich meine, fommt ohne 
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Namen in die Welt und hat auch ſchon hin und wieder gefrudtet. 
Sonſt habe ich manderlei gefchrieben, aber mid) überfällt bei dem An: 
gedenken an Necenfionen und Urtheile, die ich über meine Arbeiten 
hören müffen, ein folder Jammer, als trüg ich fie auf den Rabenjtein, 
wenn ich fie zum Drud auf die Pot gebe. Ein teufliiches Blatt in 
der Art ift das (Literariiche) Converfazionsblatt, und ich halte es mir 
darum ganz allein, um e3 wie einen Stadhelgürtel gegen die Autorluft 
zu brauden, die mich immer nod von Zeit zu Zeit anmwandelt. Ich 
nenne es teufliih, weil e8 immer das Schlechte in Menfchen, in Auf: 
ſätzen lobend herauszuheben weiß, um das Gute entweder mit Nacht 
anzutünden oder mit Höllengluth falſch zu beleuchten. 

Für das neue Theater in Berlin follte ich etwas fchreiben. Da 
ſah ich die Nieverträchtigfeiten, die da gelten!). Auf der Brühlichen 
Bühne jah ich das Käthchen von Heilbronn, fchredlich verdreht von einem 
gewiſſen Henkersknecht Holbein. Zum Glüf war id, weil mein Bruder 
Interimsdirektor war ?), in der verftedten Direktionsloge ganz allein, 
und fo fonnte ich mich ungehemmt der Rührung überlaffen, wie viele 
edle Kräfte ich jo mie Kleift unbegriffen in der Zeit ihrer Wirkſamkeit, 
falt abfritifirt, habe untergehen fehen. Hätte er aud nur eine fo ver: 
drehte Aufführung des Stüds in Berlin erlangen fünnen, ich glaube, 
er lebte noch. Schon gingen mir einige Verfe zu feiner Ehre im Kopf 
herum, da fand ich aber zu meinem Glüd wieder Abends beim Neftau: 
rateur jo einige neuntödteriſche Blätter und jo wars. glüdlich über: 
munden. Du merkſt wohl, ich rede von Berlin, wo ich drei Wochen in 
Geſchäften war, hier finden fich dergleichen Blätter nit, ausgenommen 
das eine der Pönitenz-Converfazion?). Ich habe nicht mehr den Glauben 
und den Muth wie damals, dab fi) diefe Blätter des Verderbens 
vernichten lafjen, es find die Kinder der Sünde großer Männer, und 
werden dauern wie ihr Verdienft, ja, man erfennt Leſſing, Herder, 
Göthe, Schiller in ihrer falfhen Richtung erft in diefem ihren Nachhalle. 

Meine Frau begrüßt Euch alle herzlich, fie ift etwas wohler als 
im vorigen Jahre, aber doch immer leivend. Sie geht in wenig Tagen 
mit den Kindern nad Berlin, denn fie fann es nicht aut lange auf 
dem Lande aushalten. Viel Herzlihes dem Jacob, er weiß es, daß 
wenn ich fchreibe, denfe ich immer an Euch beide zugleid, und nur die 


1) Wie ich aus ungedrudten Briefen Bettinens erjehe, ging die An: 
regung dazu von Frau von Savigny aus, die vermöge ihres Cinfluffes, wie 
fie glaubte, ein Luftfpiel Arnims, ohne feinen Namen und feine Autorichaft 
befannt zu geben, auf die neue Bühne bringen könnte. 

?) Seit Auguft 1824. 

) D. 5. Brockhaus Literarifched Converfationsblatt. 
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neue Poſttaxe hindert mich noch ein bejondres Blatt an ihn einzulegen. 
Auch dem Louis drüd die Hand in meinem Namen und ermuntere ihn, 
daß er einmal Berlin beſucht wie Ruhl, deſſen Kunft aber noch immer 
der Voranſtalten dort ermangelt, nämlich Lokal und dergleichen, womit 
fi feine Bequemlichkeit zu entichuldigen weiß. Wilfen ift wieder nad 
Sonnenitein gebracht, und man hat wenig Hoffnung zu feiner Herftellung. 
Der Himmel hat wunderbare Wege, Did mir näher zu bringen, viel: 
leicht ift Diefes einer. Herzlih der Deine, Achim Arnim.” 

Dennoch war es nicht die Abficht der Gafjeler Freunde gemefen, 
Arnim ohne Anzeige zu laſſen. Schon war ein Brief Jacobs lange 
unterwegs, der aber, einem Schreiben an Savigny nad Berlin bei: 
geſchloſſen, verzögert in Arnims Hände gelangte, nachdem dieſer feinen 
vorjtehenden Brief bereitö am 13. Januar in Dahme auf die Poft ge: 
geben hatte. Jacob Grimm fchrieb, übrigens hier zum erften Male latei- 
niſche Schrift anmwendend, aus Caſſel 4. Januar 1825: „Lieber Arnim, 
Dir und Deiner Frau fei hiermit gemeldet, daß fih Wilhelm in Bräuti- 
gamsſtand befindet; wir mwiflen, daß Ihr vor vielen andern an dieſer 
frohen Begebenheit von Herzen Theil nehmt. Die Braut heißt Dorothea 
Wild, ift eine Schwefter der Lifette, welcher ſich Bettine erinnern wird, 
aber unvergleihbar hübſcher und angenehmer; wir kennen fie ſchon eine 
ewige Zeit her und es iſt feltfam, daß fie Bettine vorigen Herbft nicht 
bei uns gefehn hat, wie ich glaube. Wann die Hochzeit fein wird, 
fann ich noch nicht genau jagen, höre aber, bald, und noch bevor das 
Laub herausfommt. In unferm Beifammenleben wird dadurd nichts 
gejtört. Da diefer Brief, wie im franzöfifhen Curialjtil, nichts anders 
joll, als Euch die Botſchaft bringen, fo will ih ihn nicht mit weltlichen 
Dingen verderben und jchließe mit treuem Gruß an Di und Bettine. 
Sacob Grimm.” 

Worauf Arnim, Wiepersdorf 29. April 1825: „Herzliher Dank, 
lieber Jacob, fei Dir für die Heirathsanzeige des Wilhelm gejagt. Möge 
es ihm mwohlgehen, —— vielleicht ift in diefen Tagen feine Hochzeit, — 
genug ich fonnte mich vor ein paar Tagen nicht erwehren, ein paar 
Verfe zu machen, und die gieb ihm zur guten Stunde. Ich werde fie 
auf das andre Blatt (des Briefbogens) ſchreiben, um unfern General: 
Poftmeifter zu ärgern, der dafür einige Pfennige einnehmen möchte. 

Bon häusliden Dingen fei Dir berichtet, daß ich den durch die 
Märchendedikazion verewigten Johannes Freimund nad) Tertia ind graue 
Klofter zu Berlin gebraht habe. Ein paar Kinder litten an Schaf: 
huften, wenn Du die Krankheit kennſt. Meine Frau ift noch immer 
ſchwächlich, zeichnet aber viel. Savigny litt längere Zeit an feinem 
chroniſchen Kopfweh und verfuhte dagegen ruſſiſche — Endlich 


Achim v. Arnim und die ihm nahe ſtanden. Bd. III. 
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ſcheint ihm eine Reife aufs Land die beiten Dienfte gethan zu haben. 
Während meiner Anmefenheit in Berlin hospitirte ich mehrmals in 
Steffens PVorlefungen, die manden Beifall, Tadel, doc viel Zulauf 
fanden. Es ift eine eigene Sache um diefe Art der Philofophie, der 
er fich jest erfreut. Der Prüfftein ift die Rührung, dahin drängt er 
mit einer beftimmten Abſicht, er hat mit den Menfchen etwas vor, er 
will fie zu feiner Glaubensanficht beftimmen, was dahin wirft ift ihm 
gereht. Dennod hat er nicht die Refignazion, feine Philofophie als 
das blos Dienende anzufehen, und fo erjcheint das Ganze bei allem 
Guten, was gern anerfannt wird, in einer gewiſſen Unreife, jo daß 
beinahe fein einziger theoretifher Sat ift, gegen den fich nicht wejent: 
lihe Einwendungen maden ließen. Er ift verträglich und fehr wohl: 
wollend geworben, mwodurd ſich fein häuslicher Kreis fehr erheitert 
hat. Dod, was ih Dir fchreibe, intereffirt wohl nur Wilhelm, der 
ihn fannte. Cr wollte gern in Berlin bleiben, aber e3 jcheint, daß 
Hegel ihm entgegenarbeitet, der von ſich gejagt haben foll in öffent: 
lihem Collegio: ‚Jh bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.‘ 
Manche feltiame Sache gäbe es noch zu melden, wenn ih nur Zeit 
hätte, aber ich bin hier von der Wirthichaft jehr geplagt. Herzliche 
Grüße an Lui und Deine Schmeiter. Dein Adim Arnim.“ 

Das Gedicht ſchrieb Arnim urfprünglic auf die dritte, die Adreſſe 
auf die vierte Seite des Briefbogend. Jacob aber hat den das Ge: 
dicht und die Adrefie enthaltenden Halbbogen, der in Cafjel am 5. Mai 
anfam, forgfam abgetrennt, und ala Wilhelm (an Ruhl, Beilage zur 
Münchener Allg. Zeitung 1892 Nr. 256) am Sonntag den 15. Mai 
1825 getraut und nad) feinem Wunſch ein paar Stunden mit fi allein 
war, fand er auf feinem Tifh das Gedicht von Arnim: 


An welchem Tag, in welder Stunde 
Du jtandft, jo Hand in Hand vereint, 
Davon giebt feine Ahndung Kunde, 
Und fpart mir, daß ich mitgemeint. 


Denn alfo ift es vorgeichrieben, 

Dem irdſchen Glüde weint das Herz, 
Der Frühling felbft mit frifhen Trieben 
Ermedt im Glanz den felgen Schmerz. 


Denn eine Höhe ift erftiegen, 

Aus der die Tiefe fihtbar wird, 

Und in dem Siege ein Erliegen; 

Es finft die Lerche, wenn fie jhwirrt. 


Wilhelm Grimms Berheiratfung und erfte Ehezeit. 547 


Und dennod ift es eine Höhe 
Und eines Höhern Ebenbild 

Der ewge Bund, die heilge Ehe, 
Und anders ſchaut fi) das Gefild, 


Und anders fchauen fi die Flüffe 
Mit ihrem hellen Silberneg, 

Und aud der Liebe erjte Küffe 
Sind da ein himmlifhes Geſetz. 


Ich heb’ in Einfamfeit den Becher 

In Sturmeönaht zum Quell vom Blig, 
Das reine Nah ſpült ab die Dächer 
Und fühlt den Mund von irbfhem Witz. 


Aus diefer reingebornen Quelle 

Dies Lebehoch und nimm’s in Acht: 
Bleib treuen Freunden ein Gejfelle, 
Nun Liebe Did zum Meifter madt. 


Wiepersborf d. 29. April 1825, 


Wilhelm Grimma neu gegründeter Eheſtand fiel in feine gute 
amtliche Zeit: er, Jacob und Völfel mußten zu ingrimmigem Verbruffe 
foftbare Monate darauf verſchwenden, die ihnen von der neuen Re: 
gierung aufgegebene Abfchrift der 30 Folianten des Kataloges herzu: 
ftellen. Wilhelm, in mittelhochdeutſchen Arbeiten ftedend, arbeitete dennoch 
nad Crofton Croker's Fairy legends and traditions of the South of 
Ireland, London 1825, die „Iriſchen Elfenmärchen, überfest von den 
Brüdern Grimm, Leipzig, Friedrich Fleifcher 1826” aus. Die Vorrede 
ift aus Caſſel den 10. Juli 1825 datirt. Das fertige Buch fandte 
Wilhelm am 4. November 1825, wie an andere Freunde, fo auch an 
Arnim und fchrieb: „Liebfter Arnim, ih hide Dir hier ein Bud, das 
ih in dem Sommer, als Nebenarbeit, fertig gemacht habe, zum Theil 
auf Bitte des Buchhändlers, der das noch unbefannte Driginal aus 
England mitbradte. Die zugefügte Abhandlung über die Elfen, die 
mir die meifte Zeit und Arbeit gefoftet hat, ſehen wir als die Haupt: 
jahe an, für Di wird fie weniger ntereffe haben, indeflen wenn Du 
auch nur eind und das andere lieft, fo erinnerft Du Dich dabei an 
uns, und überhaupt erhältit Du es ja nur, weil Du die Früchte von 
unferm Baum der Erfenntni aus Freundfhaft annimmit, nicht aber 
fie auch trefflih zu finden brauchſt. Unfere Märchen haben großen Bei: 
fall in England gefunden. Ein Auszug daraus mit artigen Bildern 
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iſt dreimal in einem Jahr in London aufgelegt worden und eben wird 
der zweite Band gedruckt, wie der Ueberſetzer, ein in Göttingen ge— 
bildeter Engländer, fchreibt I). Gleichwohl könnte bei vielen die Er: 
zählung gewiß bejjer, freier und lebendiger fein. 

Es geht uns aut. Ich fühle mid in meinem neuen Verhältniß 
glüdlih, noch glüdliher als ich dachte. Glaubſt Du wohl, daß id, 
nahe an den Bierzig, im Ernite glaube, es könnte nicht leicht jemand 
auf der Welt fo liebreih, natürlich heiter und befcheiden fein, als meine 
Frau ift. Sie ift durch manderlei Gefchide geläutert worden und hat 
no neulich, nicht ohne Bewegung, gejagt, daß fie ihr Lebtag nicht jo 
glücklich geweſen fei, als jest. Möge mir Gott immer etwas davon 
erhalten, alles darf ich faum bei diefem Weltweſen hoffen. Wärft Du 
einmal bei uns, fie würde Dich ebenfo lieb haben, als ih Dich mit 
treuem Herzen, Wilhelm Grimm.“ 

Zu Weihnadten 1825 wurde aud die erjte Kleine Ausgabe der 
Märden, mit Kupfern von Ludwig Grimm, fertig. Für beide Bücher, 
die Iriſchen Elfenmärden und die Deutihen Hausmärden, dankte 
Arnim aus Berlin, Dorotheenftraße 3, am 7. Januar 1826: „Liebfter 
Wilhelm! Herzlihen Dank für das iriihe Märchenbuch. Ich erhielt 
es, als ih an gichtiſchem Schmerz im Arme litt, und wußte nun gleich, 
woher diejes Uebel. Cs mar nämlid die Strafe der Elfen für den 
mit fünftlihem Pfluge umgeriſſenen Rafen, worauf fie zu tanzen pflegten. 
Deine Abhandlung enthält jehr viel glücklich Geſammeltes und geihidt 
Verbundenes; die Märchen find ein wenig zu weitläuftig erzählt bei 
dem einfachen Inhalte, und der Herr Irländer hätte befjer gethan, alles, 
was er von den verſchiednen Landesmärden wußte, zufammenzubringen, 
es wäre vielleicht, gehörig erzählt, aud fein größeres Buch gemorden. 

Der Beifall Eurer Kindermärden in England tft mir nicht ver: 
mwunderlid, e3 möchte mandem bei uns unbeadhteten Buche fo gehen. 
Ich wäre neugierig, die Ueberſetzung zu fehen. Bei und erftidt die 
Ueberfjegerluft immer mehr und mehr das Einheimische, es geht wie 
mit den englifhen Baummollenwaaren. Dagegen, wie vor fo vielem 
andern Elend, bewahrt England fein großartiges politiiches Dafein. Es 
darf dreiit das Fremde bewundern und preifen, denn es weiß, daß aud) 
nicht einer dadurd aus feinem Centrum gerüdt wird, das heißt, nicht 
weniger an den Geiſt feines eignen Volkes wie an den Geijt fremder 
Völfer glaubt. Indem ich dieſes fchreibe, geht auch ein Exemplar der 
Kindermärden in kleiner Ausgabe für meine Frau hier ein, die 

!) Der Ueberfeger war Edgar Taylor; einen Auffag „zur erften englifchen 


Ueberfegung der Kinders und Hausmärchen“ ſchrieb O. Hartwig in das Central— 
blatt für das Bibliotheläwefen 15, 1. 
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gleihfals für fih und im Namen der Kinder ihren Dank abitattet. 
Da die nichtgefchriebene Vorrede nichts darüber jagt, jo vermuthe 
ich, e8 fei eine Auswahl der zweiten Ausgabe. Die Kupfer, obgleich 
ein menig unreinlih von Hegi geſtochen oder radirt, find dod recht 
hübſch. Meine Kinder bemerfen nur, daß die Gänfe auf dem Blatte, 
wo das Mädchen fi fämmt, zu klein, faft noch fleiner wie Enten an: 
gegeben find, das Marienkindchen auf dem vordern Blatte jei aber zu 
oroß. Das mögen fie nun mit Meifter Lubovico ausmaden, den ich 
herzlich begrüße. 

Bon unfern Befannten fei Dir nun Rechenſchaft abgelegt, jo weit 
ih etwas davon erfahren habe. Klemens geht diefen Winter nad 
Coblenz zu feinem Freunde, dem Blechfabrifanten Diet, Görres wahr: 
fcheinlih nah Aſchaffenburg. Sem Sohn (Guido) ftubirt in Bonn, 
anfänglich Philologie, ſcheint aber jest mehr Luft zur Jurisprudenz zu 
haben, weil es ihm zu jener Beitimmung an regelmäßigem Schulunter: 
richt fehlt. Dort, in Bonn, ift auch Franz, Savignys ältefter Sohn, 
der ſich viel glüdlicher ausgebildet hat, feit er hier die Schule bejuchte, 
als fi) vorher in mütterliher Zucht von ihm erwarten ließ. Er hat 
nur einen feltfamen Fehler, daß er feine Aeltern mit Nichtfchreiben un: 
glaublid quälen kann. Savigny leidet noch immer abwechſelnd an Kopf: 
weh, aber doch jehr viel weniger ald im vorigen Jahr, und eriheint 
dabei vollfommen geſund und bis auf ein wenig Bauch völlig unver: 
ändert. Bettinhen kränkelt abmwechjelnd, während die Gundel gejunder 
als je ſcheint. In meinem Haufe war died Jahr mancherlei Krankheit, 
befonders aber litten drei Söhne, wahrſcheinlich nad Erfältung beim 
Baden und Schwimmen, an einer Art Hirmentzündung. Nachher wurde 
der zweite, den ich aufs Gut mitnahm, von feinem Lehrer aus Ver: 
jehen durch beide Beine mit Schroten geihofien. Diefer Lehrer hatte 
einige Liebhaberei zum Kümmel und bradte ihn zur Vergeltung für 
diefe Schmerzen in feine Kümmelgefellfchaften, weswegen ich ihn ent: 
laffen mußte. Freimund, der ältefte, erwirbt ſich als Terzianer in der 
Schule des grauen Klofters viel Lob und fchreibt ſchon Latein, wie die 
Tauſendſchwerenoth. 

Meine Frau kränkelt noch immer etwas, doch ſcheint es jetzt etwas 
beſſer zu gehen, ſeit fie wieder viel Marcelloſche Pſalmen ſingt, oder 
vielmehr dient dies als ein gutes Zeichen. Die Kleine Betti von Piftor 
ift nicht nur aroß, fondern ein wahres mufifalifhes Talent mit diden 
Drganen an der Stirn geworben und fpielt diefe Palmen als Kapell— 
meifter, während fie zugleich die eine Stimme übernimmt. Auch Piftor 
ftreicht dazu die Geige, nahdem er eine prophetifche Anſchauung über 
feinen Tod glüdlid überwunden hat, die ihn im vorigen Jahre plagte. 
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Canitz, den Du meines Wiſſens auch recht gut kennſt, hat foviel an 
feiner Frau verloren, als ein Menfch verlieren fann, er hat die Blumen 
von ihrem Grabe während des Winters in fein Zimmer genommen, 
daß fie nicht untergehen. Euer Freund, der täglich in feinem Haufe 
it, hat an Umfang zugenommen, indem er ganz Südamerika in ſich 
aufgenommen, an deſſen Geſchichte er arbeitet ?). 

Ich küſſe Did und den Jacob recht herzlid, und wenn Du es er: 
laubjt, die Hand Deiner Frau, der Du foviel Glück dankſt. Achim Arnim.” 

Am 3. April 1826 wurde Wilhelm Grimm ein Sohn. geboren, 
der am 16. April in der Taufe den Namen Yacob erhielt, jedoch 
bereit3 am 15. December d. J. ftarb. Drei Stunden nad) der Geburt 
des Kindes fam unerwartet Savigny bei Grimma an und blieb vier 
Tage; die Brüder begleiteten ihn nah Münden, bis wohin Hugo und 
Difried Müller ihnen entgegen gelommen waren. Die Brüder haben 
fih mehrfah in Briefen an Freunde über diefen Beſuch Savignys aus: 
geiprohen, an Bang (Heifiihe Beziehungen 1, 97), an Lachmann 
(Wendeler, Meufebah S. 326), am einfachſten und innigften Wilhelm 
an Ruhl (oben ©. 546): „Ich kann Ihnen nicht fagen, wie uns diejer 
Beſuch erquidt und belebt hat. Wäre er nur wohler gemwejen, aber 
die Abende hat er meift auf dem Sopha liegend, von dem ängftlichen 
Kopfweh geplagt, zugebradt. Wenn es vorüberging, fo war er wie 
font heiter, geiprädig und mittheilend. Wie wohlthuend war es mir 
nad langer Zeit, vielleicht nad Jahren, wieder einmal mit jemand zu 
reden, dejjen Herz und Gedanfen nicht an dies und jenes angebunden, 
nicht diefer oder jener Richtung der Zeit unterthan geworben, fondern 
in fchöner und edler Freiheit die Welt betrachtete.” Wie Savigny die 
Freunde in Caflel angetroffen, und welde Eindrüde er mit fortgenommen 
hatte, fpricht fein Brief an fie, Berlin 16. Juli 1826, aus: „Meine 
lieben, theuern Freunde! Seit meiner Cafjelihen Reife lag es mir 
ftet3 im Sinn, Eud zu fchreiben, aber mein elender Kopf, der doc 
nothgedrungen für den täglichen Beruf jorgen mußte, ließ mich nicht 
dazu fommen; jebt, wo ich Berlin und felbjt Deutfchland auf längere 
Zeit verlafle, mahnt e3 mich ernitlicher daran. hr wiſſet, daß Ihr 
feit langer Zeit von mir und von uns Allen angejehen und geliebt 
werdet wie nahe Blutsfreunde. Darum war mir Cure Nähe immer 
lieb und mohlthätig, aber fie war es nie jo jehr wie jet, wo ich Euer 
Weſen und Leben über Erwarten ergänzt, veredelt und erhöht gefunden 
habe. Zwar waren Einrichtungen getroffen, die mir eine eigentliche 


1) „Euer Freund“ ift wohl Arnim felbft, der über feinen zunehmenden 
Leibesumfang fcherzt, zugleih auf die damaligen füdamerifanifhen Kämpfe 
anfpielt. 
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Belanntihaft mit dem neuen Theil Eures Hauswefens nicht geftatteten; 
allein die wenigen Minuten, die ih in ihrer Nähe zubringen durfte, 
und noch mehr der Reflex ihres Weſens auf Euch, haben mir einen 
unvergeplihen Eindruck gemacht. Und wenngleich diefer warme Eindrud 
mir zu jeder Zeit in hohem Grade mohlthätig geweſen wäre, fo war 
er es doch doppelt in meinem gegenwärtigen leidvensvollen Zuftand” — 
und er fchließt: „Lebt wohl, Ihr lieben Menihen, und genießet ferner 
des Glüds, das Euch Euer eigenes Herz bereitet; will Gott noch etwas 
mehr äußere Glüdsgüter hinzuthun, fo foll es mich herzlich freuen. 
Lebt nochmals wohl. Bon Herzen Euer treuer Freund Savigny.“ Er 
theilte ihnen zugleich feine bevorjtehende Abreife nad) Carlsbad und den 
fih anſchließenden Winteraufenthalt in Italien mit, von wo er erſt 
mit Anfang des fünftigen Sommers nad Berlin zurüdzufehren gedente. 

Als Savigny dies jchrieb, war Arnim zu Befuhe in Berlin, der 
jegt erſt, was fi in Caſſel Neues ereignet hatte, mündlich erfuhr und 
aus einem Briefe Jacobs an Savigny lad. Arnim fchrieb, aus Berlin 
12. Juli 1826: „Liebjter Wilhelm! An den Barifern habe ich beob— 
achtet, daß man fie erjt aus einem Taumel und Grftarrungäframpfe 
aufweden muß, ehe fie einem über die nächſten Straßen Auskunft geben 
fönnen — und wie fih nun Berlin nad allen Seiten vergrößert, tritt 
auch gleiches Uebel ein. Nur fo kann ich es mir erklären, daß ich erſt 
geitern von Savigny vernommen, daß Deine Frau glüdlih entbunden, 
ja daß er felbjt gemwifjermaßen wie ein berühmter Accoucheur dazu ge: 
rufen, aber zu jpät gefommen fei, und nur volle Zeit hatte, von den 
Mocenfuppen zu genießen. Meine Liebe zu Dir und zu Deinem Bruder, 
der gewiß auch einen halben Vater vorftellt, bricht nun unerwartet, wie 
ein Maulwurf, aus der Erde hervor, weil fie Euch fieht in ähnlichen 
Leiden und Freuden, die fie jelbit mehrmals durdlebte, frägt, wie es 
Euch geht und wie Ihr es beiteht, wie Ihr ſorgt und hofft um ein 
Kleines, das bald groß geliehen wird, wenn wir nicht mehr gejehen 
werden. Da tritt mir nun zugleich die erite literarifche Arbeit des 
Kleinen entgegen, eine Recenſion des Onfel Jacob, die ic bei Savigny 
finde, und ih muß befennen, daß der Junge früh anfängt und in 
Euren Collectaneen ſich ſchon trefflic zu finden weiß, und daß ihm die 
Citaten vortrefflih wohl jchmedten, und daß ihm die grammatifchen 
Würmer trefflich leicht abgehen. Der Himmel gebe ihm fein Gedeihen 
auch leiblih, nachdem er ihn geiltig ſchon fo reich mit dem Bitterflee 
des Recenfentengeiftes ausgeitattet hat, der im Nothfall jtatt des Hopfens 
gebraudt werben fann, wie die Yandbrauer wohl wiſſen, aber auch alte 
Fieber zu heilen vermag. 

Seit etwa zwölf Tagen bin ich hier, um Savigny vor feiner Reife 
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noch ein wenig zu ſprechen. Aber die Hite hat bis vorgeftern, mo es 
dreimal nahe bei meinem Haufe einichlug, unfere Sprachorgane gar jehr 
gelähmt. Jh glaube mich nicht zu irren, daß Savignys Uebel wirklich 
in ber Beflerung begriffen ift und vielleicht durd) das Carlsbad gänzlich 
getilgt wird. Won da geht er nah Genua zum Meerbade etwa im 
September und bringt den Winter mit Franz in Rom und Neapel zu, 
während die Gundel mit den übrigen Kindern von Carlsbad nad) Fyranf- 
furt, von da vielleiht nah Parts geht, mo fie diefelben mit echtem 
frangöfiihen Accent einpubern will, melde grammatiſche Bemühung 
Jacobs vollen Beifall erhalten muß. Mir wird Berlin auf ein Jahr 
veröbet, um fo ruhiger fann id auf meinem Mifte thronen und ihn 
in Gold verwandeln. Eine ſchwere Operazion in diefer Zeit, die ordent: 
lih darauf ausgeht, und arme Schweißarbeiter Tächerlih zu machen. 
Nächſtens, hoffe ich, fol Euch ein Buch von mir erreichen, betitelt 
Zandhausleben, das ohne Ruhmrebigfeit reich an innerer und äußerer 
Erfahrung genannt werden fann, aber ebenfo reich an Drudfehlern, die 
freilich auch zur Erfahrung gehören. Es wird in Schneeberg gebrudt, 
wo alle Köpfe von dem mineralifchen Schnupftaback überreizt find, 
während ich des Portos wegen der Correctur entfagen mußte. Meine 
Ergebenheit Deiner Frau, ich küſſe Di und Jacob und den fleinen Re: 
cenfenten. Achim Arnim. (Am Rande:) In zwei Tagen bin ich wieder 
zu Wiepersdorf bei Dahme. Beſuche mich doch einmal wieder in Wiepers- 
dorf und bring den Jacob mit, aud Frau und Kind, Du findeit bald 
Frau und Kinder aud dort, denn fie machen da Hundstagsferien.” 
Vom „Zandhausleben, Erzählungen von Ludwig Achim von Arnim” 
erihien der „erite Band“, dem fein weiterer gefolgt ift, zu Leipzig bei 
E. H. F. Hartmann, 1826. Beginnend mit dem Sonntag, war für jeden 
Tag der Woche eine Unterhaltung beftimmt. Sonntagserzählung des 
Sandpredigerd: Die „Metamorphofen der Gefellihaft” ſprechen fich in 
ſcherzend⸗ernſthafter Weife über die geiftigen Ummandlungen innerhalb 
der höheren Stände aus, von der früheren Eleganz zur neueren Fröm— 
migfeit, von flotter Rittmeifterfchaft zur erfolgreihen Minifterfchaft, 
und über viele andere Verhältniffe; darunter, was für das Nachfolgende 
von Bedeutung ift, ©. 11: „a, darin liegt noch ein großer Unterfchied 
jener (früheren) Zeiten (gegen jegt), daß fie fih gar nit um Sprach— 
fehler fümmerten, wenn nur Geiſt und Leben in der Sprade mar. 
Aus Furcht vor Sprachfehlern reden die Leute jetzt nichts ala abge: 
tragenes Zeug, und ich ſehne mid manchmal nad einem Menfchen, der 
wie damals der Prinz den Unterfhied des mir und mich für eine 
Erfindung des verrüdten Wertherö hielt, der ſich zur Strafe jelbft 
erichoffen habe.“ Montagserzählung des Liebhabers: Die „Holländijchen 
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Liebhabereien“ erzählen von dem Haſſe zweier Gelehrten, dem offen- 
herzig-niederträchtigen Zahnebrefer und dem heimlidh:tüdifhen Hemken— 
griper, die erſt ſich und dann ihre halbe Vaterſtadt Leyden verpeiteten, 
und dazwiſchen das jugendlich fchaffende Leben und Lieben des Jan Vos 
und der Primula, das nicht die verzehrenden Gemwalten des Neides und 
des Haſſes fennt: „Nichts iſt,“ läßt Arnim S. 290 Jan jagen, „alt 
oder neu in der Kunft, fie hat feine Zeit; was in ihr lebt, das lebt 
mit gleichem Rechte. Ich follte ihm (dem Dichter Vondel) zürnen, weil 
er auch etwas Eigenes ſchuf? Wird eine Frau andre Frauen um ihre 
Kinder beneiden, wenn fie ihre eignen liebt? Möchte auch die muthigfte 
“ alle Kinder geboren haben und gebären wollen, welche die Welt durch— 
Ipielten und fie fünftig verjüngen? Denfe Dir, Vondel hätte vor 
hundert Jahren gelebt, wie wenig bliebe übrig von all dem Tadel 
feiner Werke, der Dir jegt das Lefen verbittert, und Dich zum Mider: 
ſpruche gegen ihre Aufführung reizt?” Dienftagserzählung des Kunft: 
freundes: Rembrandts Berfteigerung, der fich todt geitellt hat, jo daß 
nun feine Bilder und Sachen reißend gekauft werden, eine Slorification 
Rembrandts und feiner Kunft, gegen die (einfeitig Goethifhe) Ber: 
ehrung der Antife, wie fie in Kunft und Altertfum hervortrat, „als 
der Eſelsbrücke, auf der man zur Unjterblichfeit gelangen fann in 
furzer Zeit (S. 302).” Mittwochserzählung des Directors der Theater: 
ſchule: Wunder über Wunder, eine Erzählung, die Arnim fheinbar als 
„indiſches Märchen“ hinftellt, in der er aber in Wahrheit feine gegen 
die fünftlihe Abfichtlichfeit moderner Erziehung gerichteten Anfchauungen 
zum Ausdrud bringt. Das Merkwürdige ift, daß er an bie aus Goethes 
Wilhelm Meijter befannten Perfonen anfnüpft, zugleich aber in ber 
Einleitung die Meinung abzuwehren ſucht, daß feine Erzählung eine 
Parodie der Wanderjahre ſei; er verurtheilt Puſtkuchens falſche Wander: 
jahre (oben ©. 502), die mit übel riehendem Dunfte dem hellen 
Sternenglanze jener Novellenfammlung entgegen getreten feien, welche 
der wahre Meifter unter dem Bilde von Wanderjahren feines Wilhelm 
außgeftellt habe; er begrüßt Goethes Ausgabe letter Hand; und er 
legt dar, wie die heitere Dichtung vom Pädagogenlande in den Wander: 
jahren ihn mit befonderem Reize zu feiner Erzählung angeregt habe. 
Iſt auch ſchließlich Arnims Pädagog als Erzieher befiegt, fo hat er 
doch als Schaufpieler feine Role wohl gefpielt; er ſoll ald Director 
einer großen Theaterfhule die kleinen Städte durchziehen und in edlem 
Sinne das Bedürfniß befriedigen, ein Bild der Menichheit im großen 
Mirfen und im Gebränge aller Art geiftiger Kräfte zu ſehen. Donners— 
tagserzählung des Theaterbichters: Marino Caboga, ein Drama, das 
Arnim fchon Seit zehn Jahren im MWefentlichen fertig hatte (oben ©. 439). 
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Nur foviel fhien hier, zum Verſtändniß der meiteren brieflihen Aus: 
ſprache der Freunde, über das „Landhausleben” zu jagen nöthig. 

In diefen Herbjt, 1826, fiel die alle zwei Jahre ſich wieder: 
holende allgemeine Berliner Kunftausftellung. Wir wiſſen, wie Arnim 
für diefe Veranftaltungen lebhafte Theilnahme hegte und öffentlich zuerjt 
in den Abendblättern 1810 (H. v. Kleiſts Berliner Kämpfe ©. 276) 
darüber gefchrieben hatte. Wir erinnern und aud, daß Arnim wieder: 
holt Ludwig Grimm, und ebenfomohl Ruhl, angerathen hatte in Berlin 
auszuftellen. Im Katalog der Berliner Kunftausftellung von 1826 lejen 
wir ©.36: „Zub. Emil Grimm, in Kaſſel: Die heilige Jungfrau mit 
dem Kinde, von dem heiligen Joſeph, George und Augujtin umgeben. 
Zwei Engel zu ihren Füßen.” — und ferner S. 107: „Ludwig Ruhl, 
in Hanau: Eine türfifche Karavane, welche in der Wüfte von Bebuinen 
überfallen wird“ (oben ©. 533); ©. 117: „Ruhl, Italieniſche Mäd— 
hen.” Die Befihtigung der ausgeftellten Kunftwerfe wurde für Arnim 
der Anlaß zu folgendem Briefe aus Berlin, Dorotheenjtraße 31, 8. No: 
vember 1826: 

„Lieber Wilhelm! ch jchreibe gewiß, ohne heimlichen Bortheil 
für meine Kinder dur Herausgabe nachgelaſſener Gorreipondenzen er: 
langen zu wollen, da id von Dir und Deinem Bruder lange feine 
Antworten erhalten habe. immerhin, ich fann mir wohl denken, daß 
mande neue Beihäftigung, Störung, daß bejjere Unterhaltung als ein 
Briefbogen Di umgiebt. Heute ijt eigentlich der Maler, Dein Bruder, 
die Veranlafjung, daß ich mein Stillichweigen breche, zu weldem ich 
Ihon für immer entſchloſſen war, denn es thut ihm gewiß mohl zu 
hören, wie fein Bild hier viele erfreut hat, wie es mir Freude macht, 
es ihm mitzutheilen. Der alte Schabow, der fonft ein ängftlicher 
Kritiker ift, Sprach mir lebendig feine Bewunderung aus, wie jhön 
alles in dem Bilde zufammenjtimmte, wohl empfunden, richtig bedacht 
fei, Himmel, Erde, Dämmerliht, Engel und Heilige, alles zur Ruhe 
und zum Traume des Schlafenden ſich mohl füge, und wie in dem 
Einne fein einziges Bild auf der Ausftellung zu finden fei, und mie 
diefe Vorzüge allen Tadel verſchlängen, der etwa über die Stellung 
des einen Engels ausgefprochen werden könne. Noch hörte ich von 
andern, dab der hiefige Kunftverein das Bild gelauft hätte, wenn er 
nicht durch fein Grundgejeg daran verhindert wäre, nach welchem blos 
einheimifhen Künftlern dieſe Unterjtügung zugemwendet werben fol. 
Wie aber mag jein Preis fein, wenn andre nad dem Bilde fragen, 
die nicht durch ſolche Rüdfichten gebunden find? Er muß verlaufen, 
um bald wieder zu malen, wie man den Honig fortnehmen muß, damit 
die Bienen arbeiten. Hätte er nur eine Zufammenftellung feiner noch 
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nicht herausgegebenen radirten Blätter eingefhidt, er hätte fich dadurch 
Subferibenten verichafft, wenn er fie herauszugeben Luft hat. 

Der Reihthum diefer Austellung hat mich hieher gezogen, ob: 
gleih ih in Wiepersdorf noch fehr mit Baumefen und Entmwäjjerung 
beihäftigt war. Jh war einen Tag in Entzüden über alle die Fort: 
ihritte von allen Seiten und dachte der Zeiten, wo id mid abmühte 
durch günftige Anzeigen dem Publifo ein Intereſſe für die damaligen 
ärmlichen Ausftelungen abzugewinnen. Dieſes Intereſſe ift fo lebendig 
vorhanden, daß der Drang unzähliger Menfchen mir den Angſtſchweiß 
neben dem Schweiß der Begeijterung herausfeuerte und der Kaſſe an 
einem Tage 800 Thaler brachte, welches 4800 Perſonen bezeichnet, die 
an diefem Tage dort eingingen. Was meine Freude noch mehrt, find 
die vielen jugendlichen Kräfte, Leute von achtzehn Jahren, melde die 
Ihönften Werke liefern. Ein Schüler von Schadow dem Sohn, Hübner, 
hat ein trefflihes Bild geliefert, er ijt mit ihm und noch ein Paar 
Schülern jest nah Düfjeldorf abgegangen, wo Schabow der Sohn 
Direktor geworden ift. Aus Bonn war der große Karton von Herr: 
mann eingeihidt, die Theologie darftellend, ein mächtiges Werk von 
jugendlicher Kraft vollbracht. Sehr viel ift verfauft worden, unter 
andern vierzehn Stüde vom Kunſtverein. Ein Landſchafter Ahlborn, 
Schüler von Wach, iſt mir lieber als alle Landſchafter, die ich jetzt 
lebend fenne. Ein junger Leſſing macht mit feiner erften Arbeit die 
alten Meifter zufhanden. Wäreft Du doch bier gewejen, ich hätte 
Pla gehabt, Dich zu beherbergen. 

Habt Ihr mein Landhausleben erhalten? Der Buchhändler Hart: 
mann, mein ®erleger in Leipzig, follte es durh Buchhändler chiden, 
um alle Koften zu fparen. Hat er es verfäumt, fo fordert es ab durd 
einen Buchhändler, denn er ſcheint nadläffig, berufe Dich auf meinen 
Auftrag. Nun fei herzlich begrüßt mit Frau und Kind, mit allen 
Brüdern. Noch eins, Savigny war nad letter Nachricht in Florenz, 
Genua hatte ihm mohlgethan. Dort in Florenz bleibt die Frau mit 
den Kindern, er geht mit dem Sohn nad Neapel. Achim Arnim.“ 

Ueber die erwähnten jugendlichen Künftler meldet der Katalog 
für 1826, ©. 26: „Julius Hübner (Schüler des Prof. W. Schadom), 
Boas und Ruth; Zeichnung aus Arioftos Orlando Furioſo XII, 37; 
eine Heilige, Zeihnung.“ ©. 116: „Herrmann (Schüler des Akademie: 
Direktor Cornelius zu Münden), Die Theologie; großer Karton, in 
Ihmarzer Kreide.“ S. 21: „Wilhelm Ahlborn, aus Hannover (Schüler 
Wachs), Anfiht des neuen Palais bei Potsdam. Schloß Schwarz: 
burg in Thüringen.“ ©. 103: „E. Leſſing (Schüler des Prof. Däh— 
ling), Ein Kirchhof; eigne Erfindung.” Im Gefellihafter hat Gubit 
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in vielen Nummern hinter einander dieſe Ausſtellung beſprochen, auch 
namentlich Herrmann gelobt und in Nr. 185 geſagt: „Die heilige 
Jungfrau mit dem Kinde, von mehreren Heiligen umgeben, zwei Engel 
zu ihren Füßen, von Emil Grimm. Obgleich dieſes Bild in Manchem, 
beſonders in der Zeichnung, ſehr ſchwach genannt werden muß, ſo iſt 
es doch in der Compoſition und in Auffaſſung der Charaktere nicht 
ohne Verdienſt und hat in den Köpfen viel Gelungenes; beſonders 
naiv iſt der Ausdruck der Engel, obgleich ſie, als ſolche, in der Form 
nicht genügen.“ Ueber Ruhls Karawane hat Gubitz daſelbſt eigentlich 
nur Tadel ausgeſprochen. 

Arnims Novemberbrief blieb an ſieben Wochen unbeantwortet. 
Viel Leid und Schmerz war über Wilhelm Grimms Eheglück dahin 
gegangen. Endlich in den Weihnachtstagen fand er Ruhe und Zeit für 
das folgende liebreiche und ſchmerzlich-milde Schreiben, Caſſel 26. De— 
cember 1826: „Liebfter Arnim, mie ganz anders haft Du Dir mein 
Leben und meinen Zuftand gedaht! Du glaubit, Feritreuungen und 
gejellige Freuden hielten mich ab Dir zu jchreiben, und doch bin ich 
betrübter und einfamer geweſen, als feit langer Zeit. Dein Bud, das 
ih in traurigen Abenden und Nächten gelefen, hat mich oft zu Dir 
geführt und ich habe mich mehr mit Dir als fonft einem Freund oder 
Befannten unterhalten. Mein liebes Kind hat fieben Wochen krank 
gelegen und ift am 15. d. M. geftorben, und vor acht Tagen habe ich 
e3 zu feiner Ruheftätte neben meine felige Mutter begleitet und die 
erite Erde auf feinen Sarg geworfen. Bis zu diefer Krankheit war 
e3 vollfommen wohl, blühend vor Gefundheit, und da die erjten Zähne 
ohne Schmerz und Schwierigkeit hervorfamen, jo glaubten wir uns 
Ihon ficher, aber eine ungewöhnliche Leberkrankheit hat es uns doch 
mweggenommen. Die Krankheit war ohne Unterlaß heftig, nur jelten 
und auf furze Zeit faßte ich einige Hoffnung. Die Naht, in der e3 
acht Stunden und länger mit dem Tode rang, werde ih niemals ver: 
gefien, noch fühle ih, wie fein armes Herz unter heftigen Krämpfen 
bebte. So lang es lebte, habe ich es vor niemand gerühmt, aber es 
war ein fo liebreiches Kind, wer e3 anjah hatte es lieb, es hat fo 
viel Theilnahme erfahren und ift ſelbſt im Tode jofehr geehrt worden, 
wie ich gar nicht gedacht hätte; es war fo lebendig, wie id noch fein 
Kind nefehen habe, und immer eine Freunblicheit. Auch der Jacob, 
von dem eö den Namen hatte, hat es geliebt, al wenn es fein eigenes 
wäre, er hat fein Sterbebettchen nicht verlafien. Nod im Tode ent: 
wickelte fich fein Geſichtchen, als es mit feinen gefaltenen Händchen da 
lag, fam es mir nicht allein wie ein leiner Engel vor, aud andere 
haben es gejagt. Won der unglaublien Anftrengung wurde meine 
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Frau, die fih Tag und Nacht feine Ruhe gönnte, frank und erſt feit 
ein paar Tagen bin ich beruhigt. Sie hat ſich in diefer Zeit wieder 
fo treu bewährt, daß ich fie noch lieber haben müßte, wenn ih es 
fönnte, und mitten im Sammer habe id mich durch ihre Liebe glüd: 
felig gefühlt. 

Es ijt-ein altes Sprichwort, daß fein Unglüd allein fommt, fo 
ift dies auch nicht unfere einzige Trauer. Auch meine Schweiter hat 
ein Kind verloren, das ich außerordentlich geliebt habe, ich glaube, wie 
mein eigened. Es war ein Mädchen, um einige Monate älter und 
meiner feligen Mutter fo ähnlih, daß ich oft wider Willen gerührt 
wurde, wenn ich es anſah. Die beiden Kinder hatten einander fo lieb, 
griffen fih in die Gefihtchen und hielten fich feit, als wüßten fie, daß 
fie zufammen jterben jollten und neben einander begraben würden, denn 
die fleine Agnes liegt meiner Mutter zur andern Seite, die nun zwei 
Enfel neben jih hat. Gerade an dem Tag, wo ich von ihrer Leiche 
zurüdfam, wurde mein Kind frank, ich küßte e3 und dachte, nein, das 
fann nicht fterben, e3 ift zu lebendig, aber Gottes Wille war anders. 
Die Agnes Hatte ebenfalls fieben Wochen krank gelegen und meine 
Schwefter, die fich früher wohler ala je befand, zunahm und auf dem 
Meg ſchien völlig gefund zu werden, ijt wieder fehr zurüdgefallen, fo 
daß wir nicht ohne Sorge um fie find. 

Die lebte vergnügte Zeit diefes Jahres habe ich in Steinau ver- 
lebt, wo ih im Spätfommer, eines Geſchäftes wegen, mid vierzehn 
Tage aufhalten mußte. Wir haben dort großentheils unfere Kindheit 
zugebracht und unfere Freude an der Natur mag wohl durd) die ſchöne 
Gegend gewedt fein. Seit zwanzig Jahren war ih nicht dort ge: 
wefen, Du haft jo etwas ſchwerlich erlebt, aber wie mir zu Muth mar, 
ala ich den Bergen und Thälern, den Bäumen, Bäden, wovon ich 
vieles vergejjen hatte und wovon mir eins nad dem andern, jo wie 
ih nur ein Stückchen erblidte, wieder einfiel — das ift nicht zu 
beſchreiben. Es war um Mittagzeit, die Sonne fhien rein über die 
Häufer, ein dünner Rauch ftieg aus den Schornfteinen, und ich dachte, 
ich führe heim zu meiner Mutter, könnte vor ihrem Haus halten und 
hinauf zu ihr fteigen, die feine, von manden Sorgen gebüdte Frau 
mit dem liebreihen und blajjen Gefiht würde mid oben empfangen 
und den Tiſch für mich gededt haben. Mein eriter Gang war in 
unfern ehemaligen, ziemlich großen Garten, durd eine Lüde in ber 
Hede langte ih hinein, ih erfannte alle Bäume, jelbit die Spuren 
eines von uns in die Erde gegrabenen Miftbeetähnlicden Blumen: 
gärthens fand ich wieder. Der jteinerne Tiih in der Laube war um: 
gejtürzt und die hölzerne Bank unter einem Lindendah mit der Aus: 
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fiht ins Freie, welche die Mutter hatte anlegen laſſen, verſchwunden. 
Sch habe fie da in völliger Einfamfeit mit den reinſten Thränen be: 
weint, e3 war mir noch gerade jo, als lebte fie und ich fähe fie in 
dem weißen Moußlin-Mantel, den fie damals trug, auf dem frummen 
Pfad über die MWiefe in den Garten zu uns fommen. Wir liefen ihr 
alle entgegen, füßten fie, und fie jaß im Sommer jeden Nachmittag 
mit ihrer Arbeit auf dem Pla. Die Gloden in der Stadt ſchlugen 
die Stunde mit dem alten Ton an, und gegenüber lag der ziemlich 
hohe mit Fichten bewachſene Wald, der mir immer geheimnißreih vor: 
fam. Ich fam mir wie ein Geftorbener vor oder wie ein Geilt, der 
wieder auf die Erde nad dem gewohnten Pla zurüdgefehrt ift, und 
in diefem Gefühl erregte mir meine eigene Körperlichfeit, daß ich mich 
und meine Schritte jehen fonnte, eine Art Graufen. Seven Tag 
machte ih einen Gang nad einer andern Gegend, alles fiel mir wieder 
ein, jelbjt der Weg, den ic; mit dem Vater, der nun dreißig Jahr tobt 
ift, am Nachmittag vor der Nacht, in der er frank wurde, machte; er 
zog mid) einen Rain, der mir zu hoch war, herauf und ich empfand 
noch feine fanfte und warme Hand, die die meinige faßte. In Diefer 
Wehmuth lag doch eine Luft, die ich mit nichts in der Welt ver: 
gleihen fann und die ih nur der Einfamfeit, in ber ich mich immer 
befand, denn ich ließ niemand mit mir gehen, verbanfte. Auf den 
Kirchhof, wo Großvater, Vater und der jüngjte Bruder Namens Eduard 
liegen, fonnte ich nicht, da das Thor verfchlofien war und ich niemand 
zum Begleiter wollte; endlich fand ich in einem neben liegenden Garten 
einen Bla, wo die Kirhhofsmauer etwas eingefallen war und ich mit 
Hilfe eines Baums hinauffteigen fonntee Ich ſprang Hinter einem 
großen, weißen Leichenftein hinab, ed mar gerade der meines Groß: 
vaters. Ich las die Inſchrift, vierzig Jahre, folang als mein ganzes 
Leben bisher gedauert hat, it er dort Pfarrer geweien und vor etwa 
hundert Jahren von Hanau dorthingefommen. So weit gewiſſe Nach— 
richten gehen, ftammt meine Familie aus Bergen, wo gegen 1593 ein 
Grimm, ich glaube Johannes, Zentgraf war, von da an haben wir 
den Stammbaum vollftändig 1). Ach mußte, daß aud in der Steinauer 
Stadtlirhe Verwandte begraben liegen; ich verſchaffte mir ven Schlüffel 
und ſchloß mid) eines Morgens darin ein. Vor dem Altar fand ich 
in einer Reihe fünf Steine von den Meinigen, fie find die legten ge 
wejen, die da begraben wurden, er ſelbſt (der Großvater) fam zuerft 
hinaus auf den Kirchhof vor der Stadt, der durd eine fromme Stif: 


’) Einen Stammbaum der Familie Grimm enthält das „Genealogiſche 
Handbuch bürgerlicher Familien” (Berlin 1901) Bd. 8 ©. 181. 
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tung eniftand. Die Großmutter, die im Mochenbett ftarb, Hat er 
zwifhen Altar und Kanzel legen laflen und ift eine lange Zeit feines 
Lebens jeden Sonntag über ihren Grabjtein hingegangen. Drei Brüder 
meines Vater, zmei in der Jugend gejtorben, liegen aud) da, einer 
davon Namens Friedrih Carl fcheint ein Liebling und, nad der In: 
Ihrift zu urtheilen, von vorzüglichen Geiftesgaben gemwefen zu fein. Ein 
anderer Bruder liegt zu Straßburg, wo er ald Student geftorben ift, 
mein Vater war der einzige Sohn, der übrig blieb. So eine ftille 
Kirche, in welche nur die Morgenfonne dur die großen Fenfter fcheint, 
madt einen eigenen ergreifenden Eindrud. Sie wird jetzt nad Ver: 
einigung beider Confeffionen, da die [utherifche neuer ift, weniger ge: 
braudt. Ich fuchte den geiftlihen Stand auf und fand vormen auf 
dem Brett für die Gefangbücer zweimal den Namen meines Vaters 
P. W. G. (Philipp Wilhelm Grimm), den er als Kind vor länger als 
fiebzig Jahren da eingefragt hatte, wahrfheinlicd während der Zangen- 
weile, die ihm die Predigt machte. 

Für Dein Buch (das Landhausleben) fage ich Dir großen Dant. 
Ich habe ſchon bemerft, mit welcher Theilnahme ih e3 gelefen, in 
folden Stunden lieft man mit einer eigenen Aufmerffamfeit. Es hat 
mid durchaus gefreut, angeregt und belehrt. Es find ungemein ſchöne 
Saden darin und mandes einzelne hat mich in diefer Hinfidht über: 
raſcht, obgleich ich auf dergleihen gefaßt mar. Was mir nicht recht 
ift in Deinen Büchern, mag ich nicht berühren, es hängt mit Deiner 
eigenthümlichen Natur zufammen und Du haft es ſchon genug gehört; 
guter Rath hat Dir alfo nicht gefehlt, guter. Wille von Deiner Seite, 
ihn anzunehmen, auch nicht, es muß alfo etwas allzu mächtiges fein, 
was Dich dazu treibt und was ih ebendeshalb achte. Die erite Er: 
zählung, in Beziehung auf das, mas fie beipricht, die wichtigſte, die 
ich deshalb mit volllommener Aufmerkfamfeit überdadht habe, ſcheint 
mir in anderer Hinfiht am meilten Tadel zu verdienen. Die Ber: 
hältnifje wechleln darin wie ein jede Minute umgebrehtes Kaleidofcop, 
es find materiell diefelben Elemente, aber ihr jedesmaliger Zuftand 
läßt den vorhergegangenen faum ahnen; die Lehre ift zuſehr beabſich— 
tigt, und follte ein anderes Gleihniß deutlicher fein: die Geftalten 
haben etwas von den indiſchen Götterbildern mit den verboppelten 
Armen und dem mehrfachen Gefiht, und da kommt es wohl vor, daß 
der friegerifche und geiftlihe Arm fi ihre Werkzeuge aus der Hand 
nehmen. Zaboga (!) kannte ich noch von Wiepersvorf her und war mir 
gut im Gedächtniß. Die holländifchen Erzählungen find trefflid, die 
oöthifche Parodie (Wunder über Wunder) bis auf einen gewiſſen Punct, 
Rembrandt fauber, reinlih und zierlic, ohne Tadel ausgeführt. 
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Daß Du den Gelehrten in der Profeſſorengeſchichte etwas abgibit 
(oben ©. 402), iſt nicht mehr als billig, ich glaube wohl, diefer heim: 
liche, heftig zehrende Neid mag in diefem Stand mehr haufen, als fonit: 
wo, nur die Philologie verfennjt Du in etwas darin, oder läßt fie 
nicht zum Wort fommen, nämlich die wahre, nicht die Sylbenzählerei, 
obgleich die wahre fih auch mit den unſcheinbarſten Kleinigkeiten be: 
fafien muß. Aber der Unterjchied iſt, daß dieſe ſich nicht einbildet, 
diefe Kleinigkeiten feien an fi etwas, oder daß darin der Geift ruhe, 
aber fie glaubt, daß der Geijt fi) nicht anders als auf einer fichern 
Grundlage erheben fönne. Ich will Dir lieber ein Beilpiel geben, 
verzeid mir, wenn ih Dir es fchon einmal follte angeführt haben, 
aber es fcheint mir fo glüdlid. Göthe macht in Kunft und Alter: 
thum irgendwo (1824. 5, 1, 10), nachdem er Schweinichens Leben 
gelejen hatte, eine feine Bemerkung: die Liebe werde darin Mann» 
räufhlein genannt, und was ſei pafjender und bezeichnender, als 
diefer Ausdrud, der zugleih die den Deutihen eigenthümlihe An: 
fiht? Schreibt nun einer, wie der felige Villers gethan, eine Ab: 
handlung über den Geift der Liebe bei den verſchiedenen Völfern, 
daraus ihren Charakter zu erläutern, fo ift gewiß, er macht fich die 
göthifche Bemerkung zu Nuß: bei den Nittern im Mittelalter war fie 
ein heiterer Raufh des Mannes, wohlthätig und belebend für den 
Geift, ohne ihn zu beherrichen ꝛc. Die Sade geht in andere Bücher 
über und als ein pifanter Zug gewiß in alle Gonverfationsblätter 
und Lexica. Nimmt einmal ein Philolog den Schweinihen zur Hand, 
um die Quelle nachzuſehen, fo findet er fogleih, es ift ein Schreib: 
oder Drudfehler für Maruſchel, d. h. Maria Urfula, und das ganze 
Gebäude fällt elend zujammen?!). Glaube mir, diefer Kal fommt in 
den fogenannten geiftigen Werfen, welde die philologiihe Grundlage 
vernadhjläffigen oder zu gering achten, öfter vor, ald man denkt. Bei 
dem Manräufchlein mag der Spaß noch hingehen, aber mandmal bringt 
einen dies Weſen in VBerzweifelung und wohl in mißmüthigen Augen: 
bliden dahin, daß man Geift, Scharfjinn, Divination, ſchöne Dar: 
jtellung ac. verwünfcht und denkt, ein Krümchen eigenes wohlerworbenes 
und felbjt bezahltes Brot ſei beſſer, ala eine Auswahl von Ledereien, 
von anderen auf Borg genommen. Das macht einem z. B. Görres 
wiſſenſchaftliche Bücher oft fatal, und doc erjegt er alles durch Gentali- 


!) Ueber „Goethes Mannräufchlein“ habe ih, aus Anlak obiger Stelle, 
in Auges Zeitfgrift für Deutſche Wortforſchung 1903 (5, 99) befonders ge: 
handelt: weder die MWortbildung noch die Deutung durch Goethe ift haltbar; 
das Wort „Maraufchlein“ oder „Mauraufclein”, mie die gute Ueberlieferung 
giebt, leitet fich von der polnischen Kofeform des Namens Maria ab. 
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tät, während feine Manier die traurigiten Schüler bildet. In feinen 
politiihen Büchern ift Dir ja aud der Mangel an einfacher, wahrer 
Erfahrung zumider gewejen. Um an die Poeſie aud die Forderung 
zu machen, fo glaube ich, die ſerbiſchen Lieder (oben ©. 416) find mir 
nur darum fo ungemein trefflich erſchienen, weil die Wahrheit der 
Grundlage fo mädtig auf und wirft. 

Shadows Urtheil über Louis Bild ijt freilich günftig, etwas da— 
von mag er wohl verdienen. Ich tadele an der Compofition, daß fie 
zu ausgebadht, zu fein und philofophiih erfonnen ift, weswegen ein 
gemwiljer unmittelbarer Eindrud des Bildes fehlt. Cine frühere Com: 
pofition war beſſer. Sonſt ſcheint mir manches ſchön gefühlt und ge: 
malt, wie 3. B. das Chrijtusfind. Die Berliner Recenfionen haben 
das Bild gewöhnlich mit Stillihweigen übergangen, was an fi fein 
fo übeles Zeichen ift, aber fie ſcheinen nur Intereſſe für einheimijche 
Producte zu haben. Den Tadel des Gubig (oben ©. 556), es jei 
fehr ſchwach in der Zeichnung, halte ich für ungegründet, eins und 
das andere mag nicht richtig fein, allein es übertrifft darin viele andere 
Bilder, die ich gefehen habe, es iſt nur nicht mit der Zeichnung fo: 
fettirt. Hätteſt Du etwas darüber öffentlih jagen mögen — aber id) 
vermuthe, es hat Dir auch nit gefallen, was ich vermuthe, weil Du 
in Deinem Brief fein Wort von Deiner eigenen Meinung ſprichſt, alfo 
wahrſcheinlich den Louis haft fhonen wollen. Und doch wäre es mir 
lieb gewejen, mehr ald Du vielleicht denfft, etwas von Dir darüber 
zu hören. Louis würde gern das Bild verfaufen, ich finde e3 natür- 
lih und geredt, daß man den preußiſchen Künftlern den Vorzug gibt, 
aber die übrigen deutihen ganz auäzufchließen und zwar gejeglich, 
ſcheint mir doc zu ehrerbietig gegen die neujte Weltanſicht. 

Hätteſt Du Luft dem Capellmeiſter Spohr, den id dann und 
wann jehe, eine Oper zu dichten, Du würdeſt ihm einen großen Ge: 
fallen erzeigen. In dem edlen, vornehmen, zärtlihen, auch in dem 
idylliihen zeigt fich bejonders fein eminentes Talent, das naive und 
comifche veriteht er weniger. Etwas Drangeduft, Zyprejien und ein 
ſpaniſches Coſtüm wäre wohl feine Liebhaberei. 

Leb wohl, liebjter Arnim, grüße Deine Frau und Kinder von 
und. Die Dorthen grüßt Dich herzlih und wünſcht ſehr Dich kennen 
zu lernen. Daß wir mit unveränderter treuer Liebe und freund: 
Ihaft Dir zugethan find, wirſt Du im Ernſte nicht bezweifeln. Wil: 
heim Grimm. (Nachſchrift:) Der Brief ift erſt heute am 2. Januar 
(1827) fertig geworden. Nimm nod einen Händedrud zum neuen 
Jahr.“ 

Als Einlage von Jacob beigefügt: „Herzlichen Gruß, ee Arnim, 


Achim v. Arnim und die ihm nahe fanden. Bd. III. 
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und bleib mir aut. Ich wollte ſchon lange fragen, woher Du das 
Wort Tröfteinfamteit genommen hatteft? ob es Deine eigne Erfindung 
war oder Dir erinnerlich it, e8 mo gelejen zu haben? Dein Jacob 
Grimm.” Die Frage bezieht fi auf die in der Deutihen Grammatif 
(2, 961) behandelten Imperativbildungen, derentwegen Jacob um bie 
Zeit auch mit dem Freiheren von Meuſebach verhandelte. 

Bis Pfingften 1827 ſchob ſich Arnims Antwort hinaus; dann erit 
erfolgte fie aus Wiepersdorf, den 4. Juni 1827: „Liebiter Freund! 
Deinen geliebten und fchmerzlihen Brief hätte ich längft beantwortet, 
wenn ih Dir einen Troft zu finden gewußt hätte. Tröfteinfamteit, 
das ſage Jacob, der danad) fragt, ijt freilich ein Wort, das id) erfunden 
habe, aber Taufende verftehen die Sache beſſer als ich, der ftatt ihrer 
das Wort nur finden fonnte. Ich ſuche die Einfamfeit mit aller ihrer 
Sehnſucht, aber jelten finde ich in ihr, was mid) tröften fann. Wie 
jol ih Di tröften, da Du einfam geworden biſt in Deinem Haufe, 
das ein Engel beſuchte. Wie beim Eisgange läuft dann das Wafler 
über die Brüden ftatt darunter, bald fucht uns der Boden in feiner 
MWeichheit zu verfhlingen, und nur der Himmel mit ftarren Wollen 
jcheint hart zugefroren. Und doch iſts wieder zum Blühen gefommen, 
die Schäflein wallen über den Himmelsplan, fo it es bald Pfingjten 
geworben, wo fi ein guter Geiſt über alles ergießt. 

Ich wollte, daß ich auf der Schnellpoft ſäße, um zu Dir zu eilen, 
aber faum habe ich ein paar freie Tage hier, jo finden ſich die Kinder 
als Ferienreifende hier ein und ich bin feitgenagelt. Und im Herbſt, 
da wird wieder eins erwartet, da geht die Sorge wieder an, die dies: 
mal nicht flein iſt, da meine Frau ſehr ſchwächlich geworben. 

Bon Savigny find einige beſſere Nachrichten eingegangen, die Kur: 
methode eineö jungen deutichen Arztes in Rom hat ihm wirkfam ge: 
ſchienen, jegt ift er in Neapel. Zumeilen fürdte ih, daß er nad) 
Münden geht!), ich fürdte das nicht blos meinetwegen, fondern auch 
feinetwegen, denn nad jo vielen Erfahrungen jcheint der Münchener 
Aufenthalt den Fremden wenig dauernde genußreihe Wirkſamkeit zu 
gewähren. Die Baiern haben entſchiedne Eiferfucht gegen Ausländer, 
fie glauben fi durch deren Ruf zurüdgefegt. Das Wohlmwollen der 
Regierung ſchützt nur wenig gegen dieſes Webelwollen der Menge, dies 
hat ſich in allen Streitigfeiten gegen Jacobi ꝛc. gezeigt. Savigny iſt 
höchſt empfindlich gegen jedes Uebelwollen, vielleiht auch in Folge feines 
Unmwohljeins, doch liegt das mit in der Gewohnheit des freundlichen 


ı) D. 5. dab er einen Ruf an die von König Ludwig I. von Landshut nad) 
Münden verlegte Univerfität und reorganifirte Afademie annimmt (unten S. 566). 
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Entgegenfommens, das feine glüdlichen Lebensverhältniſſe und feine 
Freundlichleit ihm überall verichafften. Nun giebt es in Berlin freilich 
einige, die in dem wahnfinnigen, leeren, politifhen Grübeln, das unfrer 
Zeit eigen, fi in den Kopf festen, ald ob Savigny manderlei Mei: 
nungen hege, die ihnen verhaßt; meift Dinge, um die er fich entweder 
nimmermehr oder höchſtens gezwungen als Referent im Staatörath 
gefümmert hat, Unterfuhungen über Berhältnifje unſres Landes, die 
ihm höchſt langweilig waren, denen er fih nur aus Pflicht unterzogen. 
Genug, diefe Leute jtempeln ihn wohl gar, als ob er ein Häuptling 
jei einer Gegenpartei, die ihnen widerſtrebt, und wenn bies ihm gleich 
nicht unmittelbar zu Ohren fommt, fo fühlt er es doch an ber ver: 
minderten Nüdficht, die in Dingen, die ihm wirklich am Herzen liegen, 
auf ihn genommen wird. Aber wird fich nicht Aehnliches in München 
finden, wird nidt da, wenn die erfte Neuheit feiner Erſcheinung ab: 
genußt ift, derſelbe alte Schlenvrian der Minifter eintreten, daß fie 
auf Hundert unbedeutende Menſchen zutraulid hören und gerade dem 
ausgezeichneten Manne ein Mißtrauen entgegenjegen aus Vorfag, um 
fih nicht durch feinen Ruf imponieren zu laflen? Dazu fommt nun in 
Berlin eine Schaar junger Docenten, die fi mit allerlei Obrenbläferei 
bei ihm eine Wichtigkeit zu geben tradhten, diefe haben nun insbefondre 
feinen Verdruß über die Anftellung de3 Gans anzuregen geſucht. 
Zwedmäßig findet die fein Menſch, aber wo ift denn eine Fakultät in 
der Welt, die ganz zweckmäßig zufammengefegt würde, und der Minifter 
hat immer die eine wahre Entſchuldigung, daß diefer Gans durch viele 
ausgezeichnete Gelehrte ihm empfohlen ift, daß derſelbe eben foviele 
Gönner unter den erften Staatömännern hat, daß er endlich das Hinder: 
niß der Beichneidung dur die Taufe glüdlich überwunden hatte. Der: 
aleihen Gänfe wird er in Baiern gewiß auch finden, wer fennt nicht 
die bairiſchen Nadtigallen? Alles andre war zu Berlin im beften Ein: 
Hange, er fand fich überall geehrt bethätigt, feine Einnahme fehr 
bedeutend, feine Einwirkung allgemein. Der Gans, mögen ihn die 
Hegels noch fo fehr rühmen, wird nimmermehr ſich über eine gewiſſe 
jüdiſche Mittelmäßigfeit erheben; vielen ift ſchon durch feine Recenfion 
von Savignys Rechtsgeſchichte) die Erfenntniß gefommen, daß es diefem 
inneren Gefchichtfchreiber an aller Kenntni der äußern Geſchichte fehlt, 
da ſelbſt das Wenige falſch ift, worauf er ſich einläßt. Uebrigens be: 
haupte ih gar nicht, daß er ohne Kenntnik und Geift, aber leiber 
reicht beides nie aus; wo ein Menih aus Eitelfeit oder verkehrten 


1) Gans Recenfion von Savignys Geſchichte des Römiſchen Rechts im 
Mittelalter ſteht in den Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik 1827 Nr. 41 
bis 44, Gans war ber Redacteur biefer „Literaturzeitung”. 
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Abſichten über beide hinausfchreiten möchte, da tritt er immer ins ab: 
folut Zeere. Die ganze Literaturzeitung, mit der er ſich in Berlin vielen 
zu verbinden und fih wichtig zu machen fuchte, ift Schon für ihn ein 
verfehrtes Unternehmen, es ftört ihn in den beiten Jahren in der 
Arbeit, weil ihm als Sekretär mwirflih manderlei Mühe obliegt, wobei 
gar nichts zu lernen ift. 

Mit meinem Buche fcheinft Du nicht fonderlich zufrieden zu fein, 
wenigjtens nicht mit den Metamorphofen, immerhin, diefe Metamor: 
phofen find ein Opfer, was ich der Wahrheit meiner Erfahrung brachte, 
fein Wort darin ift leichtfinnig hingefchrieben oder ohne Durchſicht ge: 
blieben, die ſchändlichen Drudfehler gehören alle dem Corrector, der 
mich verbefjern wollte, ohne mich zu verftehen. 

Sage dem Jacob, daß ih ihm und Dir unmwandelbar zugethan 
bin in aller Treue. Adim Arnim.“ 


Neunzehntes Gapitel. 
Gifelas von Arnim und Herman Grimms Geburt. 


Biweierlei beobadhten wir in der Entwidelung der Freundſchaft 
zwifhen Arnim und den Brüdern Grimm. Se weiter die Lebenswege 
und Arbeiten der freunde, ihrer Eigenart gemäß, auseinander gingen, - 
deito größere menſchliche Herzlichfeit, beiden Theilen unentbehrlich, ftellt 
fih ein. Immer mehr aber auch engt fich die Gorrefpondenz auf Arnim 
und Wilhelm Grimm ein, ohne daß Jacob jemals aufgehört hätte, in 
Treuen an diefem Verfehre feine Freude zu haben. Für Arnim und 
Wilhelm Grimm aber follte noch dereinjt eine höhere Vereinigung er: 
blühen, in den Kindern, die ihnen nun geboren wurden, und denen 
einmal, was fie jelbft ftrebend erworben hatten, als ein Erbe edeliter 
Art zufallen mußte. 

In die ziemlih großen Paufen ihres Briefwechſels waren ſchon 
1826 und 1827 Beſuche gemeinfamer Berliner Freunde in Caſſel er: 
gänzend eingetreten. So jahen die Brüder im Auguft 1826 Lachmann 
(Wendeler, Meufebah S. 332), mit dem, feit der Ueberſiedelung nad 
Berlin, aud Arnim befannt geworden war. Dann 1827 den Geh. 
Staatsrath Alberti, mit Wilhelm Grimm feit dem Berliner Aufenthalte 
von 1809 befreundet. Und im September die Frau von Meufebadh, die 
einen Brief Jacobs an ihren Gatten (Wendeler ©. 73), und den folgen: 
den Brief Wilhelms an Arnim mitnahm, Caſſel 20. September 18271): 
„ziebfter Arnim, ſeit Deinem legten Brief vom Juni habe ih durch 
einen Beſuch von Alberti, dem gutherzigen Polterer, der mit feiner 
Frau ganz unerwartet hier eintraf, und die ich beide in ihrem Weſen 


?) Auf diefen und einige andere Briefe an Arnim, die als Beilage an 
Meufebach beigefchloffen waren, bezieht fih, was Meufebah 1835 (Wendeler 
©. 205) gelegentlich nod erwähnt, daß er beim Aufräumen kurze Sätze aus 
Grimms Briefen an Arnim gefunden habe, „die die Frau von Arnim gewöhn— 
lich bei ihm erbrad und ihm zu lefen gab, und die er dann beantworten wollte, 
Wie fo vieles in der Welt nicht gefchieht, fo ift auch dies nicht geſchehen.“ 
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ganz unverändert wiedergefunden habe, einmal ausführlihe Nachrichten 
von Berlin, von Dir und den Deinigen gehabt. Drei Tage blieben 
fie hier, und da wir diefe in mandherlei Zuftpartien, wobei wir uns 
bis in den Hintern des Herkules verftiegen, vergnügt zubraditen, fo fiel 
einem mandes ein, was in einem Brief, wo Zeile an Zeile fih fließt 
und obendrein no ein fichtbarer Zufammenhang gefordert wird, nicht 
fo Pla hat. Eben jet find meine Nadhrichten wieder durh Frau 
von Meufebah, die diefen Brief mitnimmt, ergänzt worden und das 
muß ich ala Entihädigung für den Befuh anjehen, worauf Du mir 
in Deinem Brief einige Hoffnung madhteft, von dem Du zulegt durch 
Deine Kinder, die Dir über den Hals famen, biſt abgehalten worden. 
Du hätteft mir feine größere Freude machen fönnen und bift, da die 
Reiſezeit für dieſes Jahr vorüber ift, für das fünftige aufs fchönite 
eingeladen. Du ſollſt mein eigenes Zimmer haben, wenn Du Dich 
damit begnügen willft, eine ſchöne Ausficht, das freundlichite Geficht 
von der Dorthen, etwas befjeres Eſſen, ald Deine rau vor drei 
Jahren bei und gefunden hat, und die Auswahl aus Louis radierten 
Blättern, wenn Di; die Kunft reizt. Wenn Bettine mitfäme, jo wäre 
das das allerfhönfte; möchtet Du uns bald mit der glüdlichen Nach— 
richt ihrer Niederfunft erfreuen, denn ein paar Zeilen bift Du fo gut 
zu fohreiben. Meine Schweſter, die doc auch nicht zu den ftarfen ge: 
hört, ift vorige Woche glüdlih und leiht von einem Knaben entbunden 
worden. Ihr älteiter Junge ift ein ſehr ausgezeichnetes Kind, wenn 
es dabei bleibt; denn eine ungewöhnliche und frühe Entwidelung jtodt 
hernach oft, oder es geht wenigſtens langjamer. 

Deine Nachrichten von Sapigny ftimmten mit dem überein, was 
wir bier gehört hatten und was uns Hugo mittheilte; diefen wunder: 
lihen Kerl fehen wir dann und warn, wenn er durchreift, manchmal 
Ichreibt er einen Brief ohne Unterfchrift, weil er behauptet, feine Freunde 
müßten ihn doch fennen!). Er hat es jetzt durch fein curiofes Wejen, 
das ihm aber ganz natürlich ift und ihn feine Anftrengung foftet, dahin 
gebracht, daß er fein Collegium zu ftande bringt, der Neformator der 
Rechtswiſſenſchaft. Savigny muß jetzt in Berlin wieder angelangt fein 
oder doch bald anlangen, viele glauben, er werde den Ruf nah München 
annehmen, andere, man werde ihn dort (in Berlin) um jeden Preis zu 
halten fuchen. Ich beurtheile fein Verhältniß in Berlin wie Du, was 
ihn bier geſtört hat, wird ihn dort auch ftören, weil er es mitnimmt, 
ih meine die Frau und ihr fradeliher und unruhiger Charakter, der ihr 


) Solcher ununterfchriebenen Briefe Hugos find in Grimms Nadlaffe, 
namentlih aus der Zeit der Göttinger Sieben, eine große Menge vorhanden. 
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jelbft feine Ruhe geftattet. Daß fich viele von ihm zurüdgezogen haben, 
daran ijt fie allein Schuld, denn ihn hat faft jeder, der ihn gefannt 
bat, auch geliebt und geehrt. Recht ordentliche Leute haben mir gefagt, 
wer nicht von hohem Adel oder bejonderer Eiferer für Katholicismus 
fei, werde vielleicht zum zweitenmal, gewiß aber nicht zum drittenmal 
binfommen. Jeder habe auch nicht die Trauerkleider zur Hand, wenn 
an Hof getrauert werde, und für den hödjitfeligen König von Portugall 
habe fie jolde ganz allein in Berlin angelegt. 

Mir haben beide nad der Necenfion von Gans (oben ©. 563) 
unfere Theilnahme an den dortigen Jahrbüchern aufgefündigt. Weber: 
haupt alaube ich nicht, daß bei der pedantiſchen Einrihtung, dem albernen 
präjentieren und den vorausgelieferten Liften, das Inſtitut lange dauert; 
es jteht auch fchofeles Zeug genug darin. Wenn man die vielen Anftalten 
diefer Art in Deutjchland zufammenzählt, jo begreift man nicht, wo fie 
nur einigermaßen leivliche Recenfenten herfriegen, und was in diefer Art 
alles geſchmiert wird, ijt wahrhaft empörend. Was fagft Du zu Immer: 
manns Recenfion über Dih (Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritif 1827 
Nr. 95 bis 98, unmittelbar hinter dem Beſchluß von Bopps Recenfion 
der Grimmſchen Deutihen Grammatif)? ich rechne fie zu den beſſern 
und glaube mande Puncte auf ähnliche Weiſe in den Briefen an Dich 
berührt zu haben. Du thuft mir Unreht, wenn Du glaubjt, Dein 
Landhausleben habe mich nicht angezogen, im Gegentheil ich tadle 
gemiffermaßen, daß es dies in einem zu hohen Grade gethan hat. Den 
Metamorphofen der Gefellihaft würde diefer Reihthum der Wahr: 
nehmung, die unbefangene, parteilofe Beurtheilung der Welt einer Ab- 
handlung, oder wie Du es fonft nennen willft, die größte Theilnahme 
und Wirkung gefihert haben!); aber wer das ſucht, lieft im jegiger Zeit 
faum noch eine Novelle, und wer dieſe lieſt, will fih durch foldhe Be: 
tradhtungen, die er doch nicht recht verjteht, in feinem Plaifir (nicht) 
ftören laffen. Die Poefie felbjt, meine ich, darf klagen, daß Du ihr 
mehr aufgelegt haft, als ihre Schultern tragen fünnen und follen. 

In Göthes Helena ijt mir etwas zu viel Stuccatur und Gyps— 
marmor der Ausführung, aber fie ift ſchön gedacht. Merkwürdig iſt 
in der neuen Auflage feiner Werfe diefe forgfältige Sammlung eines 
jeden Läppchens, zu der ſich ein anderer Dichter ſchwerlich würde ent- 
ſchloſſen haben, aber ich glaube, er trennt den Herausgeber von dem 
Dichter und hat jenem eine ordentlihe njtruction gegeben. Mir ift 


) Die Abfolge des Satzes ift geftört, der Sinn erfordert etwa: „der in 
den Metamorphofen bewieſene Reihthum .. würde... einer Abhandlung .. 
Wirkung gefihert haben.” Weiterhin fehlt auch das von mir eingefegte „nicht“. 
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e3 ſchon recht, und es liegt wiederum etwas unbefangenes und freies 
darin, denn das unbedeutende von manden wird er felbit einjehen, 
aber den Ausländern, die in folhen Ausgaben eine Art Paradeaus: 
ſtellung fehen, wird das wunderlic vorfommen. Haft Du den Franzofen 
Ampöre in Berlin gejehen? wir haben ihn hier an acht Tage gehabt 
und er hat uns mwohlgefallen. Neben dem pedantifhen Schlegel mit 
Brillanten, Schminfe, Perüde und faltigen Hofen nahm er fich be: 
ſonders gut aus. 

Sei herzlih von uns allen gegrüßt und behalte uns lieb. Dein 
treuer Freund Wilhelm Grimm.“ 

Ehe diefer Brief nad Berlin gelangte, fonnte Arnim ſchon dem 
Freunde, aus Berlin 22. September 1827, die Nachricht von der Ge— 
burt einer Tochter jenden, die die jüngfte in der Reihe feiner ſieben 
Kinder, vier Söhne und drei Töchter, geblieben ift: „Liebfter Wil: 
heim! Das Vieh und die Kinder fol man nicht befreien, fagt 
unfer Landvolk, das heißt, feine Gejunbheit und Schönheit nicht rüh— 
men, weil dad dem Teufel einen Luſten macht, es zu verderben. 
Diefer niederträhtige Glaube, der das Bishen Schöpfung, was man 
zu ſehen friegt, in lauter Bedenflichfeiten hüllt — denn das Klagen iſt 
nicht verboten, wo es ſchlimm jteht — joll mich nicht abhalten, mein 
Heines Mädchen als einzig zu preifen, das mir am 30. Auguft ge: 
boren, ja allen Teufeln zum Trog joll es zu einem frommen Kinde, 
Jungfrau, Frau, Mutter, Großmutter gedeihen — alles durch Gottes 
Gnade. ch meine, ed würde fich feltfam ausnehmen, wenn id) vor: 
ftehende Anzeige!) in die Zeitung einrüdte, aber ic) weiß nun aud), 
wie Leute zu jeltfamen Anzeigen in den Beitungen gelangen. Aber 
nun nod eine Zeitungsanfrage: Weiß jemand mir für mein neu: 
gebornes Kind einen guten Namen anzugeben, der hat eine 
angemeffene Belohnung zu erwarten. Sammle Namen durch 
alle lebende Sprachen Europas, dazu die Schönften Bilder, die zu Namen 
gehören, das wird der jhönfte Almanach, Du ftreichit in jede Tafche 
Gold ein, foviel fie fallen fann. Bei den Evangelien ift wahre 
Namennoth aus Mangel an Heiligen. 

Bei Namen fällt mir die Infchrift des Muſeums ein, wie fie 
Hirt erfunden: Fridericus Wilhelmus III. studio antiquitatis omni- 
genae et artium liberalium Museum constituit 1828. Der Coblenzer 
Schulze eifert dagegen, weil er constipation befommt von viel stu, 
sti, ferner flingt ihm tuit zu ſpitz am Ende, dreimal um hinter 


!) Meberfchrieben ift „vgl. die Einlage”; eine ſolche ift aber unter den 
Driginalpapieren nicht vorhanden. 
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einander jei auch dumm, auch fehle ein hoc, man wiſſe nicht, welches 
gemeint ſei; studio jei auch boppelfinnig, es könne auch heißen, daß 
‚der König mit feinem Studium es begründet. Diefer Doppelfinn ge: 
fällt mir aber, wie bei omnigenae, daß es von genus und gigni 
fommen fann. Kürzer würde ich fie gemacht haben, bloß: F. W. III. 
studio antiquitatis et artium, aber die Buchſtaben ſehen fo ſchön 
golden aus, daß Hirt fich ſchwerlich vom Ueberfluffe losmachen fönnte. 
D es ift viel hier zu fehen: mad Dich einmal los, Du fannft bei mir 
wohnen, fannjt zum Theetifh und Fetiſch bei der Alberti Dich ſetzen, 
die Did rühmt als einen wohlhäbigen, diden Mann, dem es in feiner 
Häuslichfeit mohlgeht. Auch der Jacob muß mitkommen, Meufebadh 
ſucht ihm griehifhe Futura aus Buttmann, will ihn gegen Pinzger 
vertheidigen. Savigny fehrt zurück zum Winter, den 8. September 
wollte er von Neapel abreifen. Seit drei Wochen hat hier niemand 
Nachricht von ihm). 

Die Gewerbeausftellung gewährt mande bedeutende Erinnerung. 
So ift eö merkwürdig, daß fein einziges typographifhes Prachtwerk 
ausgeftellt ift, woran doc gewiß Reimer mit feinem Sudeldrud einige 
Schuld hat. Seltiam ift e8, daß dieſe leichtefte aller Induſtrieen uns 
noch immer fehlt, und daß außer der afademifhen Preſſe und der 
Dederfchen, die meiſt für den Staat arbeitet, feine einzige recht aus: 
gezeichnete Druderei zu finden, weil alle mit ihrem Reimerſchen Sudel— 
dDrud genug verdienen, fo daß die Verleger ihre ſchöneren Artifel in 
Braunschweig, Leipzig, Hamburg druden lafien. Etwas Aehnliches findet 
fih bei den Bieren. Der Debit des gewöhnlichen Bieres ift fo Itarf, 
daß fich. feiner der aroßen Brauer mit feinen Bieren abgiebt, den Ge: 
winn überlafjen fie den fleinen Brauern und den fleinen Städten. 
Aehnliches findet fih in der Journaliſtik und beim Theater; gemilie 
ſchlechte Späße, Kritifen werden von der Mafje jo gern geleſen, ſchlechte 


!) Arnim bat diefen Brief dermaßen flühtig und inäbefondere in den 
Namen unleferlich gefchrieben, daß weder die Empfänger damals, noch wir jegt 
diefe ganze Stelle ficher Iefen fönnten, wenn nicht Meufebahs Correipondenz 
zu Hülfe käme. Jacob an Meuſebach 22. März 1828 (Wendeler S. 89): „Was 
Ihnen Arnim vor dem Mund weggefchrieben haben foll, nämlich wie Sie ſich 
meiner Grammatik felbft bei L'hombretiſchen annehmen, ift und von ihm fo un: 
deutlih, d. 5. fo unleferlich vermeldet worden, daf weder ich noch Wilhelm 
gerade das wichtigſte enträthjeln können.” Arnim wußte im Auguft 1828, ala 
er drei Tage in Caffel war (unten S. 577), die Namen, auf die es anfam, jelbft 
nicht mehr zu nennen. Meufebah 8. September 1828 an Jacob Grimm 
(Wendeler S. 94): „Pinzgers Recenfion der Recenfion in I. Ehr. Jahns Jahr: 
büchern für Philologie und Pädagogik, 1827, 1. Heft, S. 108 gab den Anlaß.“ 
Sein Urtheil über Pinzgers Recenſion ſagt Jacob an Meuſebach S. 119. 
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Stüde fo gern gefehen, daß die fleinere Mafje der Gebildeten gar nicht 
in Anſchlag fommt. Vieles erklärt ſich fo jehr menihlih! Wo Städte 
raſch wachſen, wie Berlin, da mögen wir wohl bevenfen, daß dieler 
Zuwachs nicht durch den Einzug von Reihen, Gebildeten, Gelehrten 
geichieht, ſondern hauptfählih durch Ungelehrte, Ungebildete, Arme, 
die zuerit Nahrung ſuchen. Viele wiſſen von diefen noch nicht einmal, 
was ihnen förderlich, viele mögen 3. B. ihre Arbeiten nicht ausftellen, 
die wirklich lobensmwerth, weil fie Tadel fürdten. Bei allem dem ift 
der Fortſchritt der Fabriken glänzend und mie ich glaube dauernd, 
weil e3 ſich überall regt und der Conflict mit der hohen Fabrikbildung 
Englands ihnen nichts mehr anhaben fann. Seid herzlich umarmt, Du 
und Sacob, von Eurem Adim Arnim.” 

Das am 30. Auguft 1827 geborene jüngfte Kind Adims und 
Bettinens von Arnim erhielt in der heiligen Taufe den Namen Gifela. 
Des Vaters Segen ift an ihr, die ein rechtes Poetenfind war, in 
reihem Maße erfüllt worden. Durch den Vater der Freundichaft in 
Caſſel dargebracht, wuchs fie fpäter in Berlin wie eine Zugehörige in 
die Familie Grimm hinein, bis fie 1859 die Gattin Herman Grimms 
wurde, der 1887 in Florenz ihr irdiſches Theil zur Erde beitattete 
und, immer in Gedanken mit ihr fortlebend, anderthalb Jahrzehnte 
fpäter, 1901, in die Emigfeit ihr nachgefolgt ift. 

Wie wunderbar find doch die Mege, auf denen die Geſchicke 
der Menfchen vorwärtägehen und ſich verflechten. Zugleih mit dem 
Glückwunſch zur Geburt der Tochter erhielt Gifelas Vater von Wil: 
heim Grimm nun auch die Meldung von der Geburt des eignen 
Sohnes, Caſſel den 15. Januar 1828: „Liebfter Arnim, ich antworte 
Dir auf Deinen Brief vom 22. September erft heute, weil ih Dir 
die Nachricht, die er enthielt, gerne mit einer gleichen vergelten wollte, 
und das fann ich endlih. Am 6. Januar ift meine Frau von einem 
gefunden und jtarfen Knaben entbunden worden, und beide find fo 
wohl, daß fie heute jchon einen großen Theil des Tags außer dem 
Bette zugebradht hat, und wir an die Taufe denfen. Das Kind fol 
den Namen meiner beiven Großväter befommen und Hermann Friedrich 
heißen. Ich hoffe nicht, daß ich deshalb dort für einen Anhänger der 
ſächſiſchen Schule gelten und Bödh mich deshalb anfeinden werde. Du 
fiehft, daß jemand, der die alten Familiennamen beibehält, unmöglich 
den Preis gewinnen fönnte, den Du auf einen neuen und ſchönen 
Namen Deiner Tochter geſetzt und wahrſcheinlich ſelbſt gewonnen hait. 
Diefe Sitte, immer einen andern Namen zu ſuchen, ift vor noch nicht 
lange entjtanden und mag mwohl in der allgemeinen Neigung fih ab- 
zufondern begründet fein, die man wieder mit dem Mangel an Gemein: 
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famem, der unfere Zeit charakterifirt, entfchuldigen fann. Die Wieder: 
holung der Namen jcheint mir an fih natürlich, da fie der fo häufigen 
und anerfannten Aehnlichfeit zwifchen Großeltern und Enkeln entipridt. 
Ich kenne ein paar Malmwinen, Offers ꝛc., die zwar eben nicht lächer— 
lich geworben find, aber fih jest in Berlegenheit fühlen, weil der 
Offian heutzutage zurüdgelegt ijt und die gebildetiten Mitglieder der 
Gejellihaft nicht davon fpreden, faum etwas wijjen. Vielleicht fommen 
fie in ihrem Alter wieder in Aufnahme und da muß fie der Abſtand 
von ihrem deal aufs neue drüden. Die Jeromes aus der weit: 
phälifchen Zeit haben meift in der Stille umgefattelt. Muß ich doch 
immer laden, daß auf einem abliden Landgut im Paderbörnfchen (in 
Böfendorf) ein armes Bauernmädchen ala Chriemhilde herumläuft, die 
Fräuleins (von Harthaufen), die e3 aus der Taufe gehoben, gaben 
ihm aus Freundſchaft zu uns diefen Namen, fo wenig er zu und paßt. 
Der Geijtlihe nahm mit Recht Anftand, weil er e3 für einen unchriſt— 
lihen Namen hielt, bis er aus Rüdfiht nachgab. 

Du ſchreibſt von den Berliner Zeitfchriften. Ich denke immer, 
fie erjtiden einander und auf diefem Wege erfolgt eine Heilung. Nichts 
in der Welt, was den befcheidenen Sinn, die Eigenthümlichfeit und 
das eigentlih angenehme an der menjhlihen Seele jo zu Grunde 
richtet, als diefes literariihe mwohlriehende Wafler, worin fie fi alle 
Tage waſchen; alle Menfchen befommen einen faden, langweiligen 
Firniß davon ins Gefiht. Ich kann nicht jagen, wie ich fie ihrer In— 
tention nad) veradhte, und es thut mir leid, wenn etwas gutes darin 
fteht, weil es in jedem Fall verloren geht. Leſen kann unmöglich je: 
mand all dies Zeug, wenn er ſonſt den ganzen Tag nichts thun wollte. 
Mein Schwager bdirigirt eine Leſegeſellſchaft, alle Donnerjtag kommt 
ein Ballen, der mit den Füßen in der Stube muß fortgejchoben werden, 
und man hätte eine Heugabel nöthig, um das Zeug zu fortiren. Cs 
iſt als feßte fich niemand mehr ordentlich zu Tiſch, hätte Hunger und 
äße fi fatt, ſondern ftopfte fih alle Viertelftunde etwas aus der 
Taſche in den Mund von den Delicatejien, die man in Aſſembleen be: 
fommt und wovon einem, wie jemand hier fagte, nur plemperig im 
Magen wird. 

Ih will von etwas befjerem anfangen. Kennit Du die Werke 
des Grafen Xavier de Maistre? es ift nicht der Myſtiker, der die 
soirdes de Pötersbourg geichrieben, fondern fein Bruder, General in 
rufjifchen Dienften. Sie haben aud den Titel voyage autour de ma 
chambre, id; meine aber bejonders die Erzählungen le l&preux de la 
cit& d’Aoste, les prisonniers du Caucase und la jeune Siberienne. 
Vielleiht trägt eine günftige Stimmung, in der ich fie gelejen, viel 
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dazu bei, aber ich fann Dir nicht fagen, wie trefflih fie mir vor: 
gelommen find und wie fehr fie mich erfreut haben. Der Geift der 
Franzoſen hat ſich mejentlih geändert und fie haben einen großen 
Schritt vorwärts gethan; hier ift eine Wahrheit des Gefühls und Aus: 
druds, eine Tiefe und nnigfeit, die ich in feinem deutſchen Werte 
ftärfer gefunden habe. Auch die Sprache ift anders, die alten Zierlich— 
feiten und graziöfen Balletiprünge find verfhmwunden, fie iſt hier fo 
Ihön und natürlih, daß ih unmillfürlih gewünſcht habe, in einer 
folhen Sprade mid) ausdrüden zu fünnen. In dem Alonzo des Sal: 
vandy ift noch ein gewiſſes Ringen und, bei einer Menge ausgezeichneter 
Stüde, eine gewiſſe Schwerfälligfeit in der Handhabung des Ganzen; 
aud die Bemerkungen find nicht fo wie hier von felbft aus der Seele 
des Dichters gefloffen und überrafhen uns nicht fo durch Zufammen: 
flang mit den eigenen nur noch nicht zu Tag geförderten, was mir 
immer da3 Zeichen einer wahren Poeſie Scheint. Wir müffen uns von 
‘ihr getroffen fühlen. Du fönnteft auch folde Erzählungen jchreiben, 
wenn Du nicht immer Luft befämft, den Rahmen, wie einige Maler 
gethan, mit zu bemalen und zum Bild felbit zu ziehen. Berangers 
Talent ift freilih groß und es gibt Lieber unter den feinigen, Die 
lauten, ald würden fie nie wieder vergeflen werben; jchön hat er hier 
und da den Volfsglauben, 3. B. von dem Spinnen der Sterne, be: 
rührt. Aber diefer Liberalismus und die Verehrung des Napoleon ala 
Grundlage wideriteht einem doch auf die Länge und die Gröcourtiche 
Frivolität iſt mir efelhaft. 

Was ſagſt Du zum Görres, der feine Profeſſur (in Münden) 
mit einer Lobrede auf die Hierarchie und Jefuiten angetreten hat? Da 
die Jefuiten etwas demagogiſches in ihrem Wejen haben und allein die 
Herrn fein wollen, jo nähert er fich wieder dem Anfange feiner Lauf: 
bahn. Er foll in diefer neuften Richtung ebenjo einvringlih und be- 
geifternd reden wie ſonſt, und daß er nad jeiner Weiſe Ueberzeugung 
hegt und alles de bonne foi thut, daran zweifle ich nicht einen Augen: 
blid. Ich fehe an ihm die Bemerkung beftätigt, daß Leute, die jedesmal 
io heftig und gewaltſam in ihrem Streben find, am leichteften um: 
ipringen, und fie gleihen dem Winde auch in dem ummillfürlichen 
Trieb, alles, mas entgegen fteht, nieder zu mwehen. Merfwürdig war 
mir an ihm allzeit fein Widerwille vor Erfahrung und practiiher Be: 
lehrung, er meinte, dergleichen jtöre ihn in der Sicherheit feiner An: 
ihauung. Es ift eine mwunderlihe Menagerie dort in München bei: 
fammen. Was für ein lederner, langweiliger und pebantiiher Menſch 
ift der Maßmann, der dort die abgelegten Turnfünjte vorträgt. 

Leb wohl, liebfter Arnim, grüße Deine Frau und die Kinder, bei 
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legtern muß ich wohl Hinzufegen, unbefannter Weife, recht herzlich und 
bleib und mit alter Freundfchaft zugethban. Dein treuer Wilhelm 
Grimm. (Nahihrift:) Einen Gruß an Albertis überbringft Du wohl 
gelegentlich und die Nachricht von der Entbindung meiner Frau, gegen 
die fie freundfchaftlic gefinnt zu fein fchienen. Beikommendem kleinen 
Werk braudft Du nur ein paar Minuten zu ſchenken.“ 

Das „beilommende kleine Werk” war der von Wilhelm Grimm 
herausgegebene Gräve Ruodolf. Bud und Brief war mit an Meufe- 
bach gegangen und gehörte zu der „unbefcheivenen Menge von Ein- 
lagen“, derentwegen Wilhelm den Herrn von Meufebad um VBerzeihung 
bittet, und diefer nachher feine Späße macht (Mendeler ©. 77. 82). 
Da aber die ganze Sendung an Meuſebach bis zum 4. Februar in Caffel 
liegen blieb, jo daß Wilhelm Grimm nod üder die am 27. Januar 
erfolgte Taufe feines Sohnes Herman ein paar Worte hinzufügen 
fonnte, hat Arnim gewiß aud hiervon Kenntniß genommen. Sehr 
amüfant ijt, wie Meufebah am 17. Februar 1828 nad Caſſel berichtet: 
„Diefen Nachmittag war Arnim hier, um Abſchied zu nehmen und auf 
einige Wochen ins Ländchen zu reifen, auch für Weberlieferung des 
Gräven zu danfen. Auf meine Frage amtmwortete er: ‚fo ein Bißchen 
durdhgeblättert.‘ Haben Sie nit die ganze Einleitung gelefen? ‚Nein, 
nur fo das Geſchichtliche“ Ei du lieber Himmel, da fieht man, was 
man mit fo Sachen für Theilnahme im Publikum zu erwarten hat, 
wenn die beiten Freunde dabei falt bleiben. ‚Fa, ich leſe auch nicht 
aus Freundfchaft, fondern des Inhalts wegen.‘ Wartenfe, dad werde 
ich alles noch heute anfchreiben. Er fagte nod was Schneidendes, das 
ih auch zu fchreiben drohte, aber leider vergejien habe.“ Wilhelm 
Grimm verftand ganz gut die Kleine Anzüglichfeit auf fih, und nad 
Empfang des folgenden Briefe von Arnim ermwiderte er Meufebad: 
„Arnim bat mir gejchrieben und für den Grafen Rudolf ordentlich ge: 
dankt. ch kann mir jchon vorftellen, was er Ihnen gejagt hat und 
Sie zu jchreiben drohten: ich läje feine Werke aus Freundihaft und 
nit aus Intereſſe. Inzwiſchen obgleich die Freundſchaft immer etwas 
babei thut, mir ſelbſt einiges darin erflärt, fo iſt es dod nicht ganz 
richtig.” Auch nur von Meufebah, Savigny oder Lachmann fonnte 
Arnim willen, daß Jacob Grimm um diefe Zeit an den Deutſchen 
Rechtsalterthümern arbeitete. 

Kaum vierzehn Tage wieder in MWieperädorf, antwortete von hier 
Arnim, am 29. Februar 1828, zu Herman Grimms Geburt gratulierend 
dem Bater: „Liebfter Wilhelm! Sei Deinem Neugebornen Dauer und 
Glück beicheert, an Liebe wird es ihm nicht fehlen, auch nicht an guten 
Borbildern unter den Seinen, ohne daß er bis zu den Großvätern 
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hinaufzubliden braucht, welde ihm die Namen verliehen. Ueber meine 
Namenjammlung haft Du mich nicht richtig veritanden, vielleicht auch 
habe ich mich undeutlich erklärt. Nicht blos die älteften und furiöfeften 
Namen wünschte ich gefammelt, fondern alle, auch alle verſchiednen 
Formen deſſelben Namens, auch mas fih mit Grunde zur Erflärung 
der Namen jagen läßt, im Refultate dabei, doch ohne die meitläuftige 
Unterfuhung; felbit die Veräftelung mit fremden Spraden möchte ich 
darin angedeutet fehen. Was es an Büchern der Art giebt, ift höchſt 
unvollftändig und nur achtbar durch einzelne etymologifche Unter: 
fuhungen. Deswegen würde ich auch die germanifirten Namen der 
Slaven und Böhmen nicht ausfchließen, fo wenig wie die in Däne— 
marf und Schweden noch erhaltenen älteren Namen, auch die friefiichen 
Reſte von Taufnamen gehörten dahin, fo daß ich meine, dies Werk 
müßte den Jacob bejonders angehen, Dir aber gewiß auch nicht gleich: 
gültig fein!). Der praftiihe Nuten für Väter, die in zahlreiher Sipp: 
fchaft leben, alfo gern zur Vermeidung des Irrthums irgend einen be: 
fondern Namen den gewöhnlichen beigeben, möchte wohl den Kauf 
fördern, wäre aber doch eigentlih nur Nebenfahe. ch meine fogar, 
ein folches Werk fei weſentliche Vorarbeit zu jedem künftigen Wörter: 
buche unfrer Sprade. 

Dein Ruodolf it ein Wunder von Fleiß und Gelehrjamfeit aller 
Art, dabei hat das Gedidt viel Merkwürdiges durd den Ort, wo alles 
vorgeht, und möchte felbjt für die Gefchichte manches erläutern, ich ſage 
Dir dafür herzlihen Danf. Auf Jacobs Rechtsantiquitäten bin ich ſehr 
begierig, das praktische Leben hat mich auf mandes der Art hin- 
gewieſen. 

Ein ziemlich langer Aufſatz von mir in Holteis dramatiſcher 
Monatsſchrift, Januarheft (2, 1), betitelt: Sammlungen zur Theater: 
aeichichte, der viel Arbeit mir gemacht hatte, indem ich meines Vaters 
Geihäftspapiere dazu alle durdlefen mußte, hat in Berlin viel Auf: 
fehen gemadt, weil e3 vielleicht das erftemal ift, daß Friedrich des 
Großen Methode in Gefchäften deutlich hervortritt. Spaßhaft it es 
mir geweſen, daß die Leute merften, es liege etwas entſchieden Neues 
in dem Auflage, wußten e3 fich aber nicht recht deutlich zu machen, ich 
aber wollte eö nicht erflären, daß die meiſten Schriftiteller über ihn 
entweder beim Allgemeinen jtehen blieben oder ihm ihre eigne Theorie 


') Jacob Grimm hatte bereit 1817 diefen „Ihönen Stoff“ in einer Re 
cenjion (Kl. Schriften 6, 241) beſprochen; von ihm ift 1846 in ber Berliner 
Akademie die Preisaufgabe geftellt worden, aus der Förftemanns Altdeutfches 
Namenbuch hervorging. 
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aufbürbeten, während ich ihn durch glüdliches Zufammentreffen einiger 
eigner Handichriften von ihm und andern im Guten und Böfen un: 
verändert auftreten lafie. Im Berliner Correspondenten !) findeft Du 
aud von mir etwas über Hölderlin, das mir lieber ift. 

Lachmann fagte mir, daß er von der Krankheit des Ferdinand in 
Berlin Dir berichtet habe. ch war mehrmals bei ihm, er war durch 
feine Freunde und die Reimerd gut verforgt. Die Krankheit hatte 
allerdings einen fehr bevenflihen Anfang, doch als ich Berlin verließ, 
war er zwar noch jehr geſchwächt, aber fo gut wie hergeftellt von dem 
Hauptübel, der Lungenentzündung. Mit Savignys Uebel geht e3 
durhaus nicht beſſer. Er hat einen Homöopathen, Doktor Neder aus 
Prag, der mit dem Herzog von Lukka in Berlin ift, zu brauchen an: 
gefangen, aber noch war fein Erfolg fichtbar. Ach finde, daß Stalien 
ihm nur gejhadet hat, denn wenn er vorher aud ein paar Stunden 
fi legen mußte, fo ift es jeßt faft den ganzen Tag nad 11 Uhr, 
wenn er vom Gollegienlefen zurüdgefommen. Ich halte feine Krank— 
heit für ein Gichtübel, das fi im Kopf firirt hat, und leider hat er 
und feine Frau gegen alle ernite Mittel dagegen den entſchiedenſten 
Widerſpruch. 

Was Du mir von franzöſiſcher Literatur rühmſt, will ich zu er— 
langen ſuchen. Die barricades und die &tats de Blois, von denen 
einige wie von ſhakeſpeariſchen Erzeugnifjen Sprachen, haben ihren Ruf 
mir nicht bewährt, vielmehr fühlte ich fo recht, wie viel Shafefpeare 
der Geſchichte von dem Seinigen beifügen mußte, um fie zu dem zu 
maden, wa3 uns in Heinrih und Johann ꝛc. ergreift. Diefe Bücher 
des Franzoſen (Ludovic Vitet) find eigentlich nichts beijer, wie die 
dramatifirten Geichichten von Meißner, Veit Weber u. a. m. 

Was Du von Görres berichteft, mag leider wahr fein. Sein 
Collegium joll völlig veröbet fein, nahdem er mit ungeheurem Zulauf 
angefangen hatte. Der Grund liegt mir flar vor Augen. Was ihn 
fonft noch mit der Welt verband, fein Eifer für politifche Entwidelung 
der Staaten, will ſich mit feinen geiftlihen Gefinnungen und Freunden 
nicht verbinden, er muß dagegen fämpfen, wie gegen eine Sünde. Aber 
gerade in Baiern fennt man dies geiftlihe Weſen von feinen fchlimm: 
jten Seiten (oben ©. 352), aljo halten ihn die Leute in feiner Er: 
gebung für toll, wohl gar für höchſt gefährlid. Wenn ich bebenfe, 
wie leicht der Friede in Glaubensjahen gejtört werben Tann, fo muß 
ich bei aller Freundihaft für ihn es dod als ein Glüd erfennen, daß 


1) Bielmehr im Berliner Converfations:Blatt 1828, 2, 128 ff. (oben 
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er unſer Land nicht mehr berührt. Ich fann Dir nicht jagen, welder 
Sammer mich zuweilen ergreift, wenn ich jo bevenfe, wie zwei jo ſchöne 
Talente wie Clemens und Görres durch diefen Glaubensfram und 
Drehfrankheit aus ihrer Bahn herausgerifjen find. Gingen fie wie 
Einfiebler in die Wüſten oder bejtiegen fie die Kanzel wie Werner, 
ich hätte nicht3 dagegen, aber fie find gehemmt, gebannt, fie willen 
nicht, wodurch, weswegen, und am Ende ift eö der Dred der Zeit, 
worin fie mit ihren Füßen fteden geblieben. Biel herzlide Grüße an 
Jacob und Louis von Deinem Adim Arnim.“ 


Zwanzigſtes dapitel. 
Arnims lebter Befud in Cafel und Reife nadı Aachen. 


Achim von Arnim iſt, trotz ſeiner unabläſſigen geiſtigen und 
praktiſchen Thätigkeit, niemals ein kerngeſunder Mann geweſen. Schwere 
Krankheiten, die hart an die Grenze des Todes ſtreiften, ergriffen ihn 
1803 in England, 1816 auf ſeinem Gute. Wie wir dann in der 
weiteren Correſpondenz ſahen, hatte er in feinen beiten Mannesjahren 
unter allerlei jtörender Kränflichkeit zu leiden. Diefer Zuftand ver: 
anlaßte ihn fchlieglich, im Sommer 1823 zum Curgebraud nad Aachen 
zu gehen, und auf diefer Reife befuhte und ſah er die Freunde in 
Gafjel zum legten Male. 

Er reijte von Berlin über Wiepersdorf nah Halle, von wo aus 
er, am 29. Juli 1825, den erjten Brief an feine rau Bettine fchrieb. 
Ein kleines Mißverſtändniß, das dort paffierte, zeigt Anlaß und Abficht 
der Badereife an. Arnim hatte, früherer Tage eingedenk, Giebichen— 
jtein aufgeſucht, deſſen Felſen zuerjt Reichardt bepflanzt hatte, worin 
ihm Bartel3 und dann Neil folgte. Mit Bartels betrat er Reicharbts 
ehemaliges Haus und das Zimmer, in dem er jelbft vor jo langen 
Jahren gewohnt hatte: „Mein Steinfig (im Garten) war nod vor: 
handen, aber die Bäume davor fo emporgewachſen, daß ich nichts von 
der Ausfiht nah dem Wafjer mehr haben fonnte. ‚Wenn wir aud 
an den Kindern nicht merken, daß wir alt werben, fo merfen mirs 
dod an den Bäumen, fagte ich zu Barteld. Der verjtand aber: ‚an 
den Beinen‘, und ich jagte, daß er auch recht habe, denn wenn ichs 
nicht an den Beinen merkte, jo hätten mich feine acht Pferde nad 
Nahen fortgerifien.“ 

Anfang Auguft 1823 traf Arnim unerwartet in Caſſel ein. Bon 
dort fchrieb er am 5. Auguft an feine Frau: „Liebe Bettine! Heute 
geht es von hier weiter mit der Schnellpoft nad Cöln. Drei gute 
Tage, die ich hier mit Grimms verlebte, haben mich mehr erfrifcht ala 
drei Bäder, die ih dadurd verfäumte. inliegendes Blättchen für 
Did, ein Geſchenk von Louis, der manderlei Gutes gezeichnet, aber 
nur wenig gemalt hat. Cin größeres Zigeunerbild will er nod viel: 

Achim v. Arnim und die ihm nahe ftanden. Bd. II, 37 
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leiht malen. Wilhelm ift fehr zufrieden in feinem häuslichen Ver: 
hältniffe, feine Frau forgt für alles, da3 fleine Söhnlein (Herman) 
ift jetzt geſund und fehr freundlich), gleicht mehr der Mutter 
ald dem Vater. Sie ftillt jelbit. Jacob leidet feit dem vorigen 
Winter an einem rheumatifchen Schmerze in der Bruft, mehr wenn er 
viel Spricht, ala wenn er fich fonft anftrengt. Zu einer Badereife, die 
ihm gewiß wohl thäte, iſt er nicht zu bewegen, doch braucht er einzelne 
warme Bäder, die ihm mohlthun. Sein neuejtes Werf über bie 
deutfhen Nectsalterthümer wird die Welt in Staunen ſetzen durch 
Mannicdfaltigfeit der Entdedung und Sammlung. Die Hafienpflug ift 
auch dur die Verheirathung in aller Art vergnügter, mittheilender 
geworben, fie hat zwei hübfche Kinder. Alle begrüßen Dich recht herz: 
Ih. Ruhl war verreift zu Herrn von Waitz (in Eichen bei Caſſel), 
doch fam er auf einen Tag heim. Er hatte außer ein paar Bildniſſen 
nichts gemalt, auch was er mir von feinen beabfichtigten Werfen fagte, 
wollte mir durhaus nicht gefallen. Er hat hier vom Hofe feine Gunft 
zu erwarten und das lähmt ihn gänzlid. Rohden malte an einer 
fehr Schönen Landſchaft mit einem Felfen voll Gremiten. Er ift ein 
fehr eifriger Katholit und da erzählen ſich die Leute viel feltiame Ge— 
ſchichtchen. Schönere Landichaft, als den Grimms in ihrer Wohnung 
täglih vor Augen liegt, fann man faum denken, fie wohnen dicht neben 
den hurfürftlihen Häufern drei Treppen hoch an der Straße, melde 
die Aue überblidt. Biel ift hier gebaut worden, doch nichts, mas ge: 
rade ergreifend herrlich oder überrafchend eigenthümlih wäre. Cine 
neue Wache und ein fehr großes neues Wirthshaus bei Wilhelmshöhe 
helfen früheren Mißitänden ab. Webrigens war durch Regen und Ge: 
mwitter unfere Wanderung jehr beihränft. Am Augarten wird noch 
jest gearbeitet, die alten Teiche find ausgefüllt und alles wird zu 
einem Parke in gleihem Stile. Für Gärten, Bauten und Hausſchmuck 
wird hier am Hofe allein Geld ausgegeben, jo fommts, daß die, welche 
fih damit abgeben, fajt allein mwohlhabend find. Ein Denkmal für 
einen jungen Grafen Reihenbadh war bei dem Bildhauer Henfchel ?), 
der gerade abwefend, in Arbeit; betende Genien in Bronze an den Eden 
eines Sarlophags, wovon ich aber nur einen in ber Ausführung er: 
blidte. Es ſcheint dem Henſchel an Veranlaffung zu fehlen, fich weiter 
zu entwideln, feine Arbeiten find fonft mit Sinn und Eigenthümlid: 


1) Vorher im März hatte Jacob Grimm befümmert an Meufebach (Wendeler 
S. 87) von ernfthaften Tagen geichrieben, in denen das fränfelnde Kind ein: 
mal mit einer Tobtenfarbe im Geficht wie leblos dalag und alle Hoffnung ſchon 
aufgegeben mar. 

2) Abbildung bei Gerland, Werner Henfchel 1898 ©. 34. 44. 48. 49, 
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feit begabt, vielleicht jtören ihn auch feine vielerlei Beſchäftigungen mit 
Stüdgießerei und mechanifhen Erfindungen.” 

Aus Aachen ging Arnims erftes Schreiben, nachdem er ſchon zmei: 
mal den „Zauberbedher” getrunfen und zweimal im Schwefelbade gelegen 
hatte, am 10. Auguft 1828 an Bettinen ab. Er fand bei dem Forft: 
meifter Steffens (oben ©. 498), einem in Aachen fehr einflußreichen 
Manne, in allen Dingen die freundlichfte Unterftügung. Von Düffel: 
dorf war auch Schadow mit Frau und zwei Kindern anweſend, und 
jo fehlte e8 Arnim im Umgange mit diefen Familien nicht an An: 
regung, was Natur und Kunft in bortiger Gegend bot, fleißig zu ge: 
nießen. Am 11. September fuhr er von Aachen fort in die Nieder: 
lande hinein und ſah Lüttich) wieder, weiter nad Namur, über das 
Schladtfeld von Waterloo nad) Brüfjel und Antwerpen. Wieder nad 
Brüffel zurüd, dann nad Luxemburg und Trier, von Trier zu Waſſer 
die Mofel herunter nach Coblenz, von wo aus er am 22. September 
1828 feiner Frau einen Reifebericht fandte. Aber nicht nur nach Coblenz 
war Arnim von Diet eingeladen worden, fondern auch nad Rödelheim 
von feinem Schwager George Brentano, und hier und in Frankfurt, 
mit einem Abfteher nad) Wiesbaden, verlebte Arnim den Reſt feiner 
Reifezeit im lebhaft bewegten Kreife der Verwandten. Gegen Mitte 
Dftober reifte er mit einem großen Theile derjelben gemeinfam ab; 
über Leipzig ging er zu Frau und Kindern nad Berlin zurüd. 

Die Reife hatte fih viel länger ausgedehnt, ald von Arnim ur: 
ſprünglich beabfihtigt war. Die Brüder Grimm mwähnten ihn längit 
wieder in Berlin, ald Wilhelm am 22. September 1828 dahin an ihn 
ſchrieb: „Liebjter Arnim, ich benutze die Rüdreife der Frau von Meufe: 
bad, um Dir die Kupferjtihe, die Du hier zurüdlafien mußteft, und 
einige Nachrichten von uns zu jenden. Mit Jacobs Kränflichfeit hat es 
fi) gebeflert, wiewohl nicht raſch und auch nicht in einem ſolchen Grade, 
daß er völlig hergejtellt wäre. Der Grund des Uebels hat ſich als hämor: 
rhoidalifches Leiden gezeigt, wie der Arzt allzeit behauptet hatte, und 
je ordentlicher fich dieſes ausbildete, deſto freier wurde die Bruft, und 
einen Monat lang hat er fih da völlig frei gefühlt; es fommt dabei 
viel auf eine jtrenge Diät an, und der untermirft er fich gemifienhaft. 
Das Kind (Herman Grimm) ift au ftärfer und robufter geworben, 
und die meiſten Beforgnifie der Dortchen find verihmunden. Nur 
möchte id willen, wie Dir das Bad oder Waffer in Aachen befommen 
ift, was Du für Reifeabentheuer gehabt und wie Du den Clemens 
gefunden haft. Vor einigen Tagen war ein großer WVerehrer von ihm, 
der Dr. Böhmer, Bibliothefar in Frankfurt, hier und erzählte, er ſei 
in die Schweiz, dem Chriftian entgegen. 
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Wie Berlin jest durd den Gelehrten-Congreß, jo wird Caſſel 
dur den Handels:Congreß belebt, Smidt von Bremen und Thomas 
von Frankfurt flagen, daß fie zu viel Soupers einnehmen und ſich mit 
feinen Speifen den Magen verderben müßten, während die übrigen, 
alte Diplomaten, ſich dabei in ihrem Elemente befinden und Geijt und 
Kenntniffe zu zeigen Gelegenheit haben; das ift aber auch das einzige, 
was id Dir davon zu melden weiß. 

Louis ift vier Wochen auf dem Lande geweſen und hat jehr 
hübſche Zeichnungen in Aquarell nad der Natur mitgebracht; ich dene, 
dat es Studien zu einem Delbilde find und etwas ganz artiges daraus 
wird. Er ift in diefem Jahre merklich wohler und heiterer, als er in den 
vorhergehenden war, und damit thut er aud uns einen großen Gefallen. 

Der Prinz Johann von Sachſen hat den Dante, die Hölle, über: 
fegt und den guten Gedanken ausgeführt, mit Hintanfegung der Reime 
auf eine ſchlichte und einfahe Sprache zu ſehen, die nur etwas förniger 
fein ſollte. Er ijt jo gnädig geweſen, uns das Buch zu ſchicken, und das 
war Veranlaffung, e3 wieder zu lefen (oben ©. 69. 74). Ich erftaune 
jedesmal, daß es für ein fo großes und unausmehbares Dichtermerf 
gehalten wird, ich finde einige Stellen ſchön, große Stüde troden und 
fann mid) über die Erfindung nicht groß wundern, da dergleihen halb 
volksmäßige geiftlihe Sagen faft in jeder Literatur vorfommen: Aber 
außerordentlich viel thut, wenn man mit einer Art Anjtrengung nad) 
und nah zu dem Verſtändniß eines Werks in fremder Sprade ge: 
langt, da wird jedes Wort einzeln bewundert... Ein Gefang in der 
Gudrun, von der ich mit Dir geſprochen habe, hat unendlich mehr Ge: 
halt und poetiihe Schönheiten, und wäre das Gedicht nur griehiich, 
nicht altdeutſch, es würde längjt ganz Europa entzüdt haben. Die 
altveutfche Periode hat in diefem Augenblid ein fchlimmes Stadium 
zu durdlaufen; alle, die daran gefoftet haben und fich nicht ernitlich 
darum bemüht, möchten aus einem gewillen Schamgefühl ſie jegt gerne 
in Vergefienheit bringen, wie man den Kern mwegwirft, wenn man das 
Fleisch der Kirſche abgegeſſen hat, und fie muß fi auf dem philo: 
logifhen Weg durdharbeiten; leider gibt e3 außer der lebendigen aud 
eine todte Philologie. 

Leb wohl, liebfter Arnim, gedenke unfer in Freundſchaft, wie wir 
thun, und grüße Deine Frau und Kinder recht herzlih. Dein treuer 
Wilhelm Grimm.” 

Hierauf erwiderte Arnim aus Berlin, 6. November 1828: „Liebiter 
Wilhelm! Dein Brief und die radirten Blätter, welde mir Dein 
Bruder Louis gefchenkt, begrüßten mich hier bei meiner Ankunft. Ich 
glaubte erit gejtern Euch verlaffen zu haben, jo lebhaft wurde mir 
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alles. Taufend Dank für jede Güte! Wie das Schenken fchenkluftiger 
macht, fo wird man dur das Empfangen jtet3 empfänglider; fo 
fommt3, daß ich dreift und unverfhämt die letzten Bogen von der 
Schrift Deines Bruders, von der er mir mwohlwollend bis Mmm, bis 
Geite 928, jchentte, jo weit fie damals gedruckt war, (nadhforbere). 
Das Werk hat mir von allen feinen Arbeiten am meiften behaat, und 
das wirft Du erflärli finden, da ich von den alten Gedichten eigent: 
lich nie das Kritiſche, noch weniger an den Spraden das Gramma: 
tiſche geliebt habe, hier aber etwas höchft Wichtiges gewiſſermaßen aus 
nichts von ihm geſchaffen ift, das heißt aus Quellen und Büchern, die 
ſonſt nicht zugänglid, aus Schriften, die in folder Hinfiht nicht be- 
nugt waren. Wenn ihn die Berliner Fakultät nicht ſchon zum Doktor 
gemacht, ich würde ihn dazu ernennen. Manches hatte ich in meinem 
Kopf unterwegd dazu angezeichnet, überall iſt Berührung mit dem 
Bude. Nun follte er fid) darüber mahen, was Raumer im fechjiten 
Bande der Hohenftaufen fo unvollftändig gethan, die Sitten, äußeren 
Zebensverhältnifje, häuslichen und bürgerliden Einrichtungen Deutfch: 
lands nad Zeitaltern zu ſammeln, aufzuftellen, zu ordnen; das wäre 
ein Werk für Euch Beide, mobei Louis die merfwürbigften Monu: 
mente zujfammenftellte, radirte, lithographirte in Nebenitunden — das 
Wert würde rafend gekauft werden. Da ein ſolches Werf, wenn e3 
auf einmal vollftändig ericheinen follte, vielleicht ein ganzes Sammler: 
leben einnehmen würde, fo möchte ich rathen, es lieber ald Beiträge 
zur deutfchen Sittengeſchichte herauszugeben unter Rubrifen, 3. B. 
Waffen vom 8. bis 16. Jahrhundert, Kloftereinrichtungen, Firchliche 
Einrihtungen, Kleider, Beluftigungen und Spiele, Feierlichkeiten und 
Fefte 2c. Nach meiner Meberzeugung ift über das alles in Euren 
beiverfeitigen Köpfen und Sammlungen genug zu finden; gar oft würde 
ed nur eines quten Abjchreibers bedürfen, auch würde es dem Werke 
gar nicht fchaden, wenn da, wo die Nefultate nicht deutlich zu Tage 
fommen, die Unterfuhung recht gelehrt das Wahrſcheinliche zu ent: 
wideln ſuchte. Die Lithographie hat manches Werk möglich gemadt, 
was bei den theuern Preifen der Rupferftiche früher zu foftbar wurde. 
Mas für den Louis zu gering ift, dafür würden ſich immer junge 
Zeichner in der Kunftfchule (in Caffel, an der Ludwig Grimm als Bro: 
feffor 1833 angeftellt wurde) finden, und es fäme nur auf einen tüd): 
tigen Berleger an, der Vorfchüffe geben fann, ein Mann mie Cotta, 
dem Gott ja dieſes Eine für alles übrige, was ihm fehlt, gegeben hat. 

Böhmer, von dem Du fchreibft, habe ich gar oft gefehen, er fcheint 
eine feltene, ausdauernde Kraft für das Literarifche zu haben, Du mirft 
von feiner großen Arbeit über die diplomatifhe Geſchichte Frankfurts 
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gehört haben. m alten Frankfurt lebt er ganz, die heutige lebende 
Melt ift ihm deswegen ftörend. Wie er ſich mit Clemens verträgt, iſt 
darum merkwürdig, weil diefer ihn mit feiner Art Steifitelligfeit be- 
ftändig nedt. Der Clemens ift bis auf etwas graue Haare fehr wohl 
erhalten, aber ziemlich di, macht zu den alten aud einige neue Späße 
und jchlägt feine Kreuze mehr. Er ift gewiß heimlich froh, daß die 
Leute ihm nicht vorwerfen, wie er allmälig aus der übermäßigen 
äußern Frömmigkeit in die Welt zurückkehrt. Er und Chriftian und 
Görres haben offenbar die Priefterpartei ergriffen, und nichts ärgert 
fie mehr, als daß in den preußifhen Rheinprovinzen, ungeadhtet aller 
Oppofizionsluft, doch gerade diefe Saite nur bei wenigen anklingt. 
Chriftian leidet an Hämorrhoidalübeln, vieleiht ſelbſt an den Nieren, 
doch möchte ich feine Krankheit, die er wahrſcheinlich durch jteten Ge— 
braud) ftarfer Heilmittel genährt hat, nicht für fo bedeutend halten, 
als er meint. ch war mit ihm vier Tage in Wiesbaden und feine 
politiſchen Verfehrtheiten, die er an Wirthätifhen bei völliger Unwiſſen— 
heit mit großem Zutrauen ausſprach, verbarben mir den Magenfaft. 
Nach meiner Meberzeugung find es die gefährlichſten Menſchen für alle 
Staaten, die bei eignex Unwirkſamkeit und Trägheit fih mit dem Ber: 
achten der Welt, die ihnen völlig fremd geworben, wegen ihrer Ber: 
einzelung rechtfertigen wollen, denn nichts iſt verführerifcher als dieſe 
Art der Nichtigkeit, und von Clemens und Chriftians Späßen über die 
Regierung zehren mande ehrlihe Leute zu Goblenz in Aerger ab, die 
ſonſt fo viele große Mohlthaten des Himmels in umfrer Zeit mit 
innigftem Danf erfennend bei heiterm Wohlfein mandes Gute beginnen 
würden. 

Noh muß ich erwähnen, daß ih Lüttih, Namur, Brüffel, Ant: 
werpen, Zuremburg, Trier, die Mofel, aus dem Dampfidiffe ven Rhein 
bis Mainz gefehen habe und überall einen Fortichritt durch den Frieden 
erfannte, wie ſich die kühnſte Erwartung kaum verjpredhen durfte. 
Guaita ift hier mit der Meline, ferner die Sophie, Georgs Tochter; 
Georg Louis und Guaitad Karl ftudieren hier. Meine Ergebenheit 
Deiner Frau, ich füffe Jacob und Did. Adim Arnim.“ 

Als Arnim diefen Brief fchrieb, hatte er noch nicht die folgenden 
Zeilen Jacob vom 23. October 1828 in Händen: „Lieber Arnim, 
Architect Wolf von hier, derjelbe welder den Scinfel zu recenfieren 
pflegt, reiſt nach Berlin und will Dir beifolgende noch fehlende Bogen 
meines Buches mitnehmen. Vielleicht kannſt Du ihm dort gefällig fein, 
wenn Du magit. Ich habe nicht Zeit mehr zuzufügen als herzliche 
Grüße; meine Gefundheit fteht noch auf dem alten, unbefriedigenden 
Fuß. Dein Jacob Grimm.“ 
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Der Caſſeler Architect Wolf überbrachte aljo Arnim den Reft der 
Deutihen Rechtsalterthümer, wobei aud die Vorrede geweſen fein muß. 
Dies war nun ein Werk, wie e3 fi Arnim von den Brüdern, heimlich 
nicht ganz zufrieden mit ihrer feit Märchen und Sagen in das Rein: 
gelehrte übergegangenen Arbeitsweife, längjt gewünſcht hatte. Es be: 
rührte ihn überall in feinem eigenen thätigen und poetifchen Leben. 
Säte der Vorrede, wie: „Namentlich find die Weisthümer des deutjchen 
Rechts, ihrem Weſen und Gehalt nad, völlig vergleihbar der gemeinen 
Volksſprache und den Volksliedern“, und glei darauf: „Diefe Recht: 
weifungen dur den Mund des Landvolks machen eine höchſt eigen: 
thümlihe Erfcheinung in unferer alten Verfafjung, wie fich bei feinem 
andern Volk wiederholt, und find ein herrliches Zeugniß der freien 
und edlen Art unferes eingeborenen Rechts”, oder: „Zu den Stadt: 
rechten verhalten die Dorfmweisthümer fih wie fräftige frifche Volks: 
liever zu dem zünftigen Meiftergefang“ — waren wie Klänge aus 
der Zeit des Wunderhorns und der jugendlichen Heidelberger Romantif. 
Daß es aber (S. XI) „in allen deutſchen Strihen, wo Slaven ſäßen, 
durdaus feine Meisthümer geben folle, namentlih nit in Über: 
fachfen, Meißen, Brandenburg, Medlenburg, Pommern 2c.”, forderte 
den Widerſpruch des Märfers Arnim heraus. Ebenſo der Ausſpruch, 
dab (S. XVII) im innern Deutfchland der Bauerämann, feit er fein 
hergebrachtes Recht nit mehr jelbjt meifen könne, verbumpft fei, 
befhränfter denfe und am Gemeindeweſen geringeren Theil nehme. 
Arnim glaubte das räthjelhafte „Andelang“ (S. 196) aus der Praris 
heraus erklären zu können; und ehrenmwerth ift, wie ihn, den Edelmann, 
die alte Rechtweiſung „alles sol dem mistwagen raumen, sunder 
der kolwagen, welcher aber am besten geraumen kan, der sol 
es thun* (©. 553) überzeugt, einmal gegen einen Bauern im Unrecht 
geweſen zu fein. 

Ueber alle diefe Dinge jchrieb er mit rechter Luft an Jacob in 
feinem Briefe aus Berlin 21. Januar 1829, welden er dem zurüd: 
reifenden Arcitecten Wolf mitgab: „Liebiter Jacob! Ich fchreibe Dir 
diesmal, um meinen Dank zu fagen für den Reſt der Deutichen Rechts: 
alterthümer, melde ich durch Heren Wolf erhalten habe. Er fehrt 
zurüd und ich benuße die Gelegenheit, Dir ein verjpätetes gutes Neu: 
jahr anzumünfhen. ch bebauerte, daß ich ihm in feiner Art nützlich 
fein konnte, da ich theils abmwejend war, theild auch aus Sparfamfeit 
mit wenigen Menſchen hier in Verbindung ftehe, noch mweniger große 
Gejellichaften geben fann. Scinfel, mit dem ich ihn hätte befannt 
machen fönnen, war ſchon früher mit ihm in Berührung gefommen, fo 
daß mir auch diefe Gelegenheit entging. Dbenein glaubte derſelbe eine 
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Art Kränkung in Schinkel zu bemerfen wegen einiger Aritifen in den 
Göttinger Anzeigen, was aber wirklich nicht der Fall war, da Schinkel 
auf meine Frage mir verficherte, es fei ihm wohl davon erzählt worden, 
aber er habe fie nicht erhalten fönnen. Er lieft faft nichts, was nicht 
ausfchließlich auf feine Thätigfeit Bezug hat, und Zeitichriften fommen 
gar nicht in fein Haus. Der Grund, melden er ſelbſt Herrn Wolf 
angegeben, daß er unter den hier anweſenden jungen 2euten mehrere 
von ausgezeichnetem Talente anerfenne, die ſich zur Anftellung beſſer 
eigneten, ift gewiß der wahre und einzige Grund, wenn er fi für 
Herrn Wolfs Anftellung nicht verwendet hat, wie diefer es wünſchte; 
gegen dieſelbe hat er ſich nirgends erklärt, wie Herr Wolf gleichfalls 
eingefteht.. Aufrichtig geiprochen, jo gehörte auch zu diefer Anftellung 
ein ſeltſames Zufammentreffen ungewöhnlicher Umftände, da Herr Wolf 
weder durch Baumerfe, nody durch literarifche oder artiftifche Werke be: 
fannt geworben, einige Kritifen aber, jelbft angenommen, daß er in 
mandem Recht hätte, durchaus noch feine Einficht gejtatten über den 
Umfang eigner Geſchicklichkeit. Sollten aber dieje Kritifen felbit bei 
näherer Betrachtung faft nirgends feititehen, mas doch von quten Bau: 
werfen verlangt wird, jo möchten fie gerade bei vielen ein Vorurtheil 
gegen ihn ermwedt haben, das felbit Schinkel, wenn er ſich auch mit 
allem Eifer dafür verwendet hätte, nicht zu zerjtreuen vermocht hätte. 
Der Wen, welchen Herr Wolf jegt einfchlagen will, hier einen Ber: 
ſuch zu maden, durd Vorträge fi eine Schule zu bilden, ift unleug- 
bar der angemeflenfte. Offenbar fehlen hier dergleichen Vorträge, die 
eigentlich anwendbar find, da Hirt ſich blos auf das Gefhichtlihe und 
Gelehrte der Baufunft beſchränkt oder vielmehr gar nichts andres da— 
von erfennen und vortragen fann. Solche Leute wie Hirt ftehen in 
dem PVerhältniffe zur Baukunſt wie unsre gelehrten Juriften zu ben 
Bebürfniffen der Gefetgebung, fie mögen fi abſichtlich nicht darauf 
einlaffen, dies Bedürfniß zu befriedigen, fie mögen es nicht einmal 
fennen, denn es fönnte ihre Verehrung gegen die Anwendbarkeit jener 
Urmeisheit alter Zeit ſchwächen. Als praftifcher Baumeifter wirkt 
Schinkel jo außerordentlih, weil ihm nicht blos jenes Alte, ſondern 
auch alles fpätere Streben der Arditeftur neben feiner Einficht jegiger 
Bebürfnifje volllommen geläufig ift; fäme zu ihm ein lehrender Architekt 
in gleichem Sinne, jo wäre eine Akademie durch beide vollftändig beſetzt. 

Von manderlei Einfällen, die ich beim Leſen Deines Buchs hatte, 
nur ein paar. Der Mangel an Weisthümern in den Gegenden, wo 
ehemald Wenden und Slaven wohnten, bemweift nichts gegen eine gleich: 
fürmige Rechtäverfaflung, da überhaupt das Schreiben nicht nothwendig 
mit jener Gerichtöverfafjung verbunden war, mie etwa jetzt. Das 
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Schreiben mochte überhaupt feltner fein, das beweiſt ein Mangel an 
Urkunden, Klöfter und Stifter gab es hier überhaupt nicht fo viele, 
die den Unterricht erleichterten. Der große Umfang der Lehnfchulzen: 
güter in der Marf, 3. B. die aus erjter Zeit ftammen, beweiſt un: 
läugbar, daß den Dorfgerichten damals eine höhere Bedeutung zuftand. 
Gerihtspläge mit Linden finden fi noch und viele andre Ueberein— 
ftimmungen. Das aber jcheint gewiß, daß diefe Dorfgerichte hier früher 
auf das beichränft wurden, was fie noch jest beforgen, auf die policei: 
lihen Verhältnifie der Gemeinden und Verwaltung der Gemeinderedte. 
Seltjam war es mir, als ich das Vorrecht der Miftwagen las, daß ich 
über diefen Punkt mit Unredht vor einigen Jahren Streit mit einem 
Bauer in der Nähe Berlins hatte. Mir mar nämlich diefes Recht 
völlig unbefannt, ich verlangte, er jollte halbe Spur fahren, und der 
Streit ſchien mir von feiner Seite eine dumme Chifane. Nun fehe ich 
mit Reue, daß ih dem unbefannten Rechtsfundigen damals völlig un: 
recht gethan, daß er in feiner Behauptung recht hatte, dab jedermann 
dem Miftwagen ausmweihen müſſe. (Am Rande dazu:) Hier muß ich 
bemerfen, daß gewiß nichts fo völlig unbegründet ift wie Dein Bor: 
wurf, daß die Bauern in neuerer Zeit verdbummt wären. Das ift fo 
wenig der Fall, daß alle Gefchäftsleute erftaunen, mit welcher Klugheit 
fie fih in die verwideltften neuen Gejege zu verjegen wiſſen. 

Das vielbeiprodhne Andelang fann nichts andres fein als 
Handichlag, weil dieſes Hauptftük in dem Beitätigen von Käufen und 
Verträgen jonft fehlen würde. Diefes wichtige Symbol fünnte aber 
nie von Dir übergangen fein, wenn Du aud nur je einen Pferdemarkt 
befucht hättet, wo die Bauern oft viertelftundenlang den Pferbehänd: 
lern mit aufgehobnen Händen gegenüberftehen, als ob fie ſich prügeln 
wollten, und immerfort jchreien: ‚Schlag ein Bruder, Bruder fchlag 
ein, jo gut faufit Du nicht wieder.‘ 

Herzlihe Grüße an Wilhelm, deſſen liebe Frau und Kind, ja 
wäre ich unter Eurem Dache! Bielleiht wäre es da wärmer als bei 
mir. Entfchuldige mit der ſchlechten Heizung mein undeutliches Schreiben. 
Herzlid der Deine, Achim Arnim. (Nahfhrift:) Eben höre ih, daß 
Bratring (oben ©. 469) geftorben, der eine fchöne deutſche Dichter: 
bibliothef beſitzt und eine Literargefchichte über deutihe Dichter in alpha: 
betiſcher Ordnung hinterläßt.“ 

Von Arnims öffentlicher Anzeige der Deutſchen Rechtsalterthümer, 
und wie ſie von Jacob aufgenommen wurde, wird noch im folgenden 
Capitel die Rede jein. 
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Der Brüder Grimm Abſchied von Caſſel. 


Bu Anfang des Jahres 1829 trat in Caſſel ein Ereigniß ein, 
das für die Brüder Grimm von entſcheidenden Folgen war. Am 
31. Januar jtarb ihr Oberbibliothefar Dr. Ludwig Völkel, dem Jacob 
in der Gafjeler Allgemeinen Zeitung den Nachruf ſchrieb. Er führte 
darin aus, wie Völfel fein ganzes Leben hindurch die jtrengen Forde— 
rungen des Amtes und ber Wiſſenſchaft mit gleicher Treue erfüllt habe, 
und befannte für fih: „Ich kann bloß fagen, daß in dreizehnjährigem 
näheren und täglihen Umgang mit ihm auf der Bibliothek ich ihn ſtets 
freundlih und mittheilend gefunden habe und Zeuge geweſen bin der 
ängftliden Treue und Gemifjenhaftigfeit in Erfüllung feines Berufs.” Es 
war natürlih und allgemein erwartet, daß Jacob und Wilhelm Grimm, 
denen Dienstzeit und Gelehrtenruf ein Anrecht darauf verlieh, nun in 
die eriten Stellen der Bibliothek aufrüden würden. Statt deſſen ſetzte 
ihnen die Regierung den Archivdirektor (von) Rommel vor und glaubte, 
fie mit magerem Gehaltszufhuffe abfinden zu fünnen. Stimmung und 
Stellung der Brüder wurde dadurch in Caſſel unerträglih. Savigny, 
zu dem fie fih ausſprachen, ſchrieb Mitte Mai 1829: „Die Zurüd: 
fegung, die Ihnen mwiderfahren tft, habe ich, glei als ich fie in Ze: 
tungen las, auf das Lebhafteite empfunden, und ich beichwöre Sie, 
wenn fi irgend ein Meg zu verbefjernder Aenderung Ihrer Verhält: 
nifje darbieten follte, ihn nicht zu verfchmähen.“ Dieſer Weg bot fi) 
gegen Ende des Jahres, hauptfählih durch Benedes VBermittelung, 
wirflih dar und führte die Brüder nad Göttingen. Was darüber von 
ihnen, mit Schmerz über den Abſchied aus der Heimath, an Sapigny 
und Meuſebach gejchrieben worden war, hatte Arnim auch wie an fi 
gerichtet hinnehmen dürfen. Er wußte ja auch feit feinem legten Be: - 
ſuche in Eajfjel, wie die Brüder nad oben angeichrieben waren. 

Bon einer größeren Sommerreife in das füdliche Deutichland 
wieber zurüdgefehrt, ſchrieb er, erit ala die Entſcheidung für Göttingen 
gefallen war, ermuthigend an die Freunde im December 1829. Seine 
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Reifeerinnerungen hat er, unter ftetiger Beobachtung der gegenwärtigen 
und Vergleihung der früheren Zuftände in den durchreiſten Ländern, 
zu einem Theile der Deffentlichfeit übergeben. In Fougquss Berlinifchen 
Blättern (9, 107) ſchildert er das erfte Stüd feiner Reife von Wiepers- 
dorf, über Pretſch, Düben, Delitih, bis Halle!). Im Folgenden 
(unten ©. 588) lejen wir, wie Arnim in 2eipzig ſich entihloß, nad 
Münden zu gehen, von da (unten ©. 590) Wien aufzufuchen und über 
Prag heimzufehren. Münden und Wien hatte er feit 1802 (Arnim 
und Brentano ©. 31 ff.) nicht wiebergefehen. Aus der Zeit des 
Münchener Aufenthalts ift wieder das „Dftoberfeft in Münden 1829“ 
von Arnim in denjelben Berlinifshen Blättern (9, 1) geſchildert. Es 
versteht ſich, daß die Aufläge fih mit Arnims nachfolgendem Reiſe— 
berichte an die Brüder Grimm in vielen Punkten berühren. Er fchrieb 
ihnen aljo, aus Wiepersborf, 10. December 1829: „Lieben Freunde! 
Muth! Muth! daß Ihr über den Abſchied von Caſſel nicht verzweifelt. 
Ich freue mid, daß Ihr den Ausweg endlich gefunden aus dem Laby— 
rinth, wo der Minotaurus?) Euch täglich zu verjchlingen drohte. Cs 
it eine gute Sadhe mit dem Waterlande, aber es ift nicht das 
Einzige, und feine Gewohnheit fol uns an das gewöhnen, mas nie- 
mand ertragen fol. Wird es jemals beffer, fie werden Euch aufſuchen 
und heimführen, bis dahin bewahrt Eud). 

Wenn Ihr in Göttingen noch nicht eingemiethet feid, fo rathe ich 
gar jehr in diefer Wahl einer Wohnung vorfihtig zu fein, denn mande 
Häufer find unerträglih lärmend. Ih kann Euch nicht genug bie 
Gartenhäufer umher rühmen, die Stabt ift jo Fein, daß man dennoch 
fehr rafc den Mittelpunkt erreicht, die Gärten grünen und blühen da 
gar ſchön, und ein paar Punkte haben fogar gute Ausfihten. Deinem 
Kindchen (Herman), lieber Wilhelm, wird ſolch ein Häuschen zugleich 
gefund und erfreulich fein, Deiner Frau nicht minder, die ich herzlich ° 
begrüße und der ich zur neuen Lebensbahn Glück wünſche. 

Bon Louis Heirath habe ih aud in Berlin (Mendeler, Meufe: 
bad) S. 119) vernommen, ſchade, daß Ihr nun nicht zufammen bleiben 
fönnt, und doch ijt es beſſer, daß er fich trennt; nun er ein eignes 
Haus bilden will, da thut das Zufammenordnen nicht mehr gut. Zum 
Nachfolger des Fiorillo möchte er doch nicht genug Lejeluft haben, und 


ı) Ein Pferderennen in Pretſch, das er fieht und befchreibt, giebt ihm 
©. 110 Gelegenheit zu bemerken: „Die Preiſe find verfchieden: in meiner 
Gegend für die Erften: Tücher, für den Legten eine thönerne Pfeife mit blauem 
Bande, die er trogig zerfhmeißen muß.” Man vergleiche dazu die Schilderung 
und Einfegung von Bollsfpielen im Ländchen Bärwalde oben S. 304. 

2) Gemeint ift der Kurfürft ober die Gräfin Reichenbach. 
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fonjt möchte wohl fein Maler in Göttingen ausbauern, wenn er nicht 
die Kunſt von der literarifchen Seite nimmt oder Stammbudblätter für 
die Studenten zeichnen mag. Die Bibliothefgefhäfte werben Euch frei: 
li etwas mehr ftören, aber die Berührung mit jugendlihem litera- 
rifhen Eifer auch mannigfaltig anfrifchen, das Leſen auf neue Unter: 
fuhungen führen. Wäre Wilfen geftört geblieben (oben ©. 537), es 
wäre möglich geweſen, daß Ihr den Ruf nad Berlin befommen. Wie 
thut es mir zuweilen wehe, daß ich feinen Einfluß habe, und dann 
denfe ich mir wieder zum Troft, daß ich gewiß fo ein Efel geworben 
wäre, wie diefe Männer von Einfluß, wenn ich ihn erlangt hätte. 
Bon meinen Reifen muß ich billig berichten. Mein Herz hätte 
mic zu Euch hingelentt, wie das Yahr vorher, aber die Vernunft fagte 
mir, daß ich nit immer diefelbe Bahn laufen müſſe. Da entichloß 
ih mich in Leipzig, nah Münden zu ziehen, auf dem Wege Nürnberg 
und Augsburg wieder zu beichauen, es war meine Hauptabfiht, die 
Wirkung der bairifchen Verfaſſung fennen zu lernen. Ueberall fand 
ich die Städte in entſchieden jteigender Ausbildung, weniger das Land, 
dem mandherlei unbequeme Einrihtungen aufgebürdet find. Doch wird 
fih dies bei dem entſchiednen MWohlmollen des Königs, bei der ganz 
ungehemmten Prefßfreiheit bald ändern, beffern und vollenden. In 
BVergleih mit dem benachbarten Defterreich glaubt man an ein bairifches 
Himmelreih, wozu allerdings die Methode der Baiern beiträgt, ihr 
Land graufam herauszuftreihen, während die Defterreiher ala ein 
größeres politiiches Wolf lieber fcherzend und jpottend über ihr Land 
auftreten. Bei Görres wohnte ich, er jelbit war aber in Bozen mit 
dem Sohne (Guido), um feine Sagengefhichte recht ungeftört noch ein: 
mal durchzuarbeiten. Leider ift er wieder mit einer unfeligen Oppo: 
fiztonspartei dort verflochten, die ihre Stimme oft jehr widerwärtig in 
der Eos erhob, mit hochfahrenden Redensarten über die beiten Be: 
mühungen abiprad) und genau genommen jelbjt nichts Beſſeres vor: 
zunehmen gewußt hätte. Dieſe Eos geht hoffentlih ein, fie war zu: 
legt in den Händen des Goldmann, der in Leipzig jchon dem Müller 
fo viele unnüge Händel zugezogen hatte. Hormayr ift jet der all: 
gemein Verdächtige, ihm wird von diefen Congreganiften, wie fie 
jcherzweife genannt werben, meil fie alle Mode einmal bei einer 
Kohjungfer zu Mittag effen, wo ich auch recht Iuftig war, ihm 
wird alles zugefchrieben, was den Leuten am König nicht recht iſt. 
Der König hat eine Angſt befommen vor den Sefuiten, das heißt 
vor folden, wozu freilich auch die meisten Congreganijten gehören, bie 
einem blinden Triebe zum Beften ihrer fo genannten Kirche folgen und 
alles andre dagegen für nichtig halten. Unter uns gejagt, es ift auch 
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diefer Sinn vom Revoluzionsfhmwindel wenig verſchieden; ließe man 
ihn gewähren, er nähme eben jolde Veränderungen des Eigenthums 
vor und würde noch graufamer den Widerſpruch jtrafen. Die ihn aber 
haben und hegen, find ganz unfhulbig, fie ahnen nicht, wohin das führen 
fann, und meinen vielmehr die Welt von allem Revoluzionsſchwindel 
zu heilen !). Die übrigen bairifchen Blätter außer der Eos haben meijt 
etwas ganz Lokales, find oft plump, langweilig, aber diefer Eifer für 
das Inländiſche, die oft fehr einfichtsvolle und immer jehr freie Art 
fih zu äußern, giebt ihnen einen Reiz, den faum andre ähnliche Blätter 
irgendwo in Deutichland für mich haben. So der reifende Teufel 
in Münden, die Freie Preffe in Nürnberg, die man im Auslande 
nicht kennt. 

Bon Nürnberg wird Dir der Louis erzählt haben, der zum Dürer: 
fefte dort war; dad Stammbuh Dürers iſt wirklih zum Bewundern 
geſchmückt worden. Die Moriglapelle iſt nun fertig und enthält viele, 
aud einige gute altdeutihe Sachen, zum Theil aus der Boiſſereeſchen 
Sammlung. Man bedauert, daß dies nicht mit der Sammlung in der 
Burg verbunden; hier, in der Kapelle, wären viel zwedmäßiger alte 
Nürnberger Künſtlichkeiten in Schnigmwerf und dergleihen aufzujtellen 
geweſen, wovon no gar feine Sammlung vorhanden. Augsburg hat 
feine ſehr ſchöne königliche Sammlung von Gemälden auf dem welt: 
berühmten Rathsfaale und Nebenzimmern ausgeitellt. 

Wie Münden fid vergrößert und verichönert hat, iſt allgemein 
befannt. Bon jetigen fontrahirten Malerwerten ſei nur erwähnt, daß 
Cornelius zwölf Jahre an der jet im Fundamente zu fchauenden 
Ludwigskirche zu malen übernommen hat, Heinrich Heß etwa vier Jahre 
an der fait beendigten Schloßfapelle, Schnorr wenigſtens zehn Jahre 
an den ſechs großen Sälen der Refidenz, Zimmermann an der Pinafo- 
thef nad Skizzen von Cornelius aud) ein paar Jahre, die jüngern Leute 
mehrere Jahre an den Gefhichtäbildern im Bogengange neben dem 
Bazar, fo daß es bei allen noch an tüchtigen Gehülfen fehlt. Der 
neugebaute Pallaſt des Prinzen Mar fol aud mit Kunjtwerfen ge: 
Ihmüdt werben, und wirklich hat fi ein junger Bildhauer Schwan: 
thaler durch Bildwerfe in halberhobner Arbeit für diefen Pallajt glän- 
zend ausgezeichnet. ch ſah Gemäldeausftellung, Oftoberfejt, Eröffnung 
der Fresken im Bogengange, alles war mir günftig, nur nicht die Witte: 


) Die Münchener Congregation vertheidigte Arnim anonym in bem 
Literarifchen Converfationd:Blatt 1830 Nr. 292; der Auffag berührt fich mehr: 
fah mit dem obigen Briefe, Ueber die (in Berlin fehlende) Eos und über 
Karl Eduard Goldmanns Rebaction danke ih nähere Angaben Herrn v. Laub: 
mann in Münden. 
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rung. Das Oftoberfeft vor allem ift wohlmollend erfonnen, die be: 
deutenditen Intereſſen des Landes mit aller Art Vergnügen verbunden, 
e3 wird ein unvergängliches Denfmal der Gefinnung des vorigen Königs 
(Mar Joſeph) bleiben, ſowie die Conftitution. Sein Denkmal von Rauch 
warb ebenfalls im Modell fertig und macht fi gut. Man erjtaunt, wie 
viel der König (Ludwig) für Gebäude, Gemälde, Statuen auägiebt, die 
Sade erklärt fih nur aus feiner großen Sparjamfeit im Uebrigen und 
aus der ftarfen Civillifte, die im Verhältniß des Landes wohl zu hoch ift. 
Würde das Geld immer fo angewendet, fo fünnten fie doppelt fo viel 
bemilligen, es würde ſich im vermehrten Verkehr lohnen, aber wie leicht 
ändert fih das. Der Kronprinz von Baiern hat zwar denjelben Bau- 
finn, möchte jchon eine große gothiſche Kathedrale bauen zum Gegenfag 
des Königs, der immer das Griechifche oder Byzantinifche wünſcht. Ihr 
werdet ihn in Göttingen fennen lernen. Bon Ringseis ſchreib ich nichts, 
da Ihr ihn wohl nie gefehen habt (doch, oben ©. 338), er war mein 
Münchener Grimm, der für mid) forgte, bei dem ich meine Zeit meift 
zubrachte, wenn ich nicht bei Görres war. Der Louis wird Euch von 
den Bildhauern Eberhardt erzählt haben; merkwürdige Leute, wie aus 
alter Zeit. Bon Münden gings im Eilmagen nah Salzburg und 
Berchtesgaden, wo der Himmel mit allem feligen Lichte mid) beſchien. 
Bon da über Linz nah Wien, wo ich eilf Tage umherſchaute und 
theaterte. Won da über Prag, Dresden heim in die Einfamfeit. Hier 
traf ich mit meiner Frau zufammen, die unsre beiden ältejten Mädchen 
nad Frankfurt gebracht hatte. 

Und fo bin id nun bei Eud in Gedanken, nehme mit Euch Ab: 
fhied von der guten Stabt, in der wir fo manchmal freundlich zu: 
fammenfaßen. Gott erhalte Eud in neuer Stadt im neuen jahre. 
Achim Arnim.“ 
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Der Uebergang von Gaffel nah Göttingen war für die Brüder 
Grimm eine Befreiung aus unerträglihen äußeren Verhältniffen, und 
infofern von ihnen als ein Gewinn, von theilnehmenden Freunden ala 
ein Glück für fie zu betrachten. Faßt man aber die eigentliche innere 
Beitimmung, deren Erfüllung ihnen als die hohe Pflicht ihres Lebens 
galt, in das Auge, fo ftellt fich die neue Lage, ja die burd fie be- 
dingte weitere Zufunft der Brüder in einer ganz anderen Beleuchtung 
dar. Mehr Dienit, mehr Verkehr mit Menfchen, mehr Ablenkung von 
der Arbeit, mehr Verflechtung in allgemeine Dinge, und daraus fließend 
die Kataftrophe der Sieben, der Rüdgang nad Gafjel, die Bürde des 
Deutihen Wörterbuches und die letzte Verpflanzung nah Berlin: all 
das hemmte, ja vernichtete allmählich die fröhliche und in’ edlem Sinne 
rückſichtsloſe Schaffensfraft der Caſſeler Zeit. Zwar Reinhart Fuchs, 
die Deutihe Mythologie, zwei Bände der Grammatif u. a. find von 
Jacob, eine Reihe Ausgaben von Wilhelm während der Göttinger 
Yahre fertig geworden. Aber in der Hauptfache beruhten diefe Werke 
auf Studien und Sammlungen, die aus der Caſſeler Zeit ftammten. 
Und melde Klage, wenn Jacob fpäter gefteht, der Reinhart fei von 
ihm „zu raſch abgefaßt“. Jacob erlag in Göttingen faft dem Weber: 
maß der ihm aufgebürbeten amtlihen Gejhäfte und Borlefungen; in 
feinem Nachlaß wie in den officiellen Hannoverſchen Acten finden fid 
genug Eingaben und Verhandlungen über dienstliche Befreiung, deren 
er für feine Arbeiten bedurfte. Wieviel in feinen Gebanfen fertige 
Werke find ungeichrieben geblieben. Jacob und Wilhelm Grimm 
mußten, was fie mit Hefien neben allem, was jonft ihnen theuer war, 
auch geiftig aufgaben. 

Ein paar Monate nach der Ueberfiedelung endlich zu einiger Ruhe 
gefommen, ſchrieb Wilhelm an den Freund aus Göttingen, 4. März 1830: 
„Herzlihen Dank, liebfter Arnim, für Deinen Brief (vom 10. 12. 1829), 
defien warme Gefinnung in der falten Zeit und in der Berftörung bes 
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Umzugs mir doppelt wohlgethan hat. Seit Weihnachten find wir nun 
in Göttingen; wie es mir gefällt, fann ih Dir noch nicht recht ſagen. 
Man muß nah einer folhen Verſetzung erft wieder Wurzel ſchlagen 
und das geht in der jugend leichter; außerdem habe ich leider noch 
zu feinem ruhigen Gefühle gelangen können, und bis jest hat noch eine 
Miderwärtigfeit der andern die Hand geboten. Wenige Tage vor 
unferer Abreife wurden uns in Caſſel Anerbietungen gemadt, die alle 
früheren Wünſche erfüllten: völlige Unabhängigkeit von der Bibliothek 
und ein Gehalt, der den unfrigen bier noch übertraf. Eine Wider: 
wärtigfeit nenne id) es, denn es ftörte mich in dem Gefühl von der 
Nothwendigfeit unjeres Weggangs; auf der andern Seite würde, da 
es, allem Anjcheine nad, von der Gräfin Reichenbach ausging und fie 
uns das ohne Zweifel ſelbſt würde gejagt haben, wieder ein drüdendes 
Verhältnig entitanden fein, und wir haben nicht bloß redlich, ſondern 
auch klug gehandelt, indem wir der Zodung widerftanden. Zwei Tage 
vor der Abreife, die nicht länger durfte aufgefchoben werden, ward 
meine Frau krank, nicht bedenklich, aber fie mußte doc das Bett hüten 
und ein paar Wochen waren zu ihrer Herftellung nöthig. Es war 
ſchon alles fortgeichidt, Meubles, Bettwerk, Kleider, es mußte aljo das 
nothmwendigjte wieder zulammengeborgt werden und die vollen, häus: 
lihen Stuben verwandelten fih in leere Gaftzimmer, in welden unfere 
Tritte hallten. Den Weihnadhtsabend wurde auf einem gepadten Koffer, 
vor dem Bette meiner Frau, dem Kind (Herman) ein Fleines, arm: 
jeliges Weihnahtsbäumden angezündet; es fprang voll Freude herum 
und war feit ein paar Monaten völlig gefund, ftarf und Fräftig ge: 
worden. ch bilde mir wie taufend Väter ein, es verrathe ſchon ſchöne 
Gaben; gewiß ijt aber, daß es alle lieb haben, die es fehen. Den 
dritten Felttag Morgens früh reiften wir beide ab, die Sonne ging 
eben auf, und ala wir an dem Mufeum vorüberfuhren, berührte ihr 
rother Schein ein paar Reihen wohlbefannter Bücher; id nahm zum 
legtenmal von den alten Freunden, die funfzehn Jahre lang mein täg: 
liher Umgang waren, Abſchied und gab mid im Thor als Föntglich 
Hannöverſcher Bibliothefar an. Vor dreißig Jahren, im October 1799, 
war ih als Anabe nad Caſſel gefommen, ich erinnere mich deutlich, 
wie ich es Morgens, als die Sonne aufging, in einer Stunde Ent: 
fernung liegen ſah. est laſſe ih das Grab meiner Mutter und meines 
Kindes und anderer herzlich geliebter Menſchen dort zurüd. Weld ein 
wunderbares, unergründlides Geſchenk it das Leben! Bis Münden 
war die Kälte noch erträglid, aber jett erhob fi ein Wind, der uns 
wenigitend 19 Grade entgegenblies; der Wagen ließ fi nicht völlig 
verfchließen, und es blieb nichts übrig, als fih in das Schickſal zu 
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ergeben. Ich war nur um Jacob beforgt, der feinerjeits für ein 
Blumenftödchen forgte, das er unter dem Mantel bewahrt. Wir er: 
reichten Göttingen vor Einbrud der Naht, fanden warme Stuben und 
durch Benedens Bemühungen jhon einige Meubles in Orbnung. Der 
falte Tag war ohne böſe Folgen glüdli überjtanden. Wir wohnen 
in der Allee, wo freilih die alten Bäume abgehauen find und die 
neugepflanzten feinen Schatten gewähren werden, gleih, wenn man 
von der Bibliothek die fleine Brüde über den Leine-Canal herabfommt, 
linfer Hand, neben der hohen Fichte, die gewiß zu Deiner Zeit ſchon 
da jtand, in einem neugebauten Haufe. Die erjte Zeit ging mit Vifiten 
hin, wir follten vor dem Senat verpflichtet werden, an einem andern 
Tage feierlich auf die Bibliothek eingeführt. Die Nachrichten von Caſſel 
lauteten aut, die Dortchen erholte fih und dachte in der erjten Hälfte 
des Januars mit dem Kinde und den beiden Dienftmädchen, die uns 
nicht verlafjen wollten, nachzufolgen. Wie wir und auf den Tag freuten 
in der einlamen und unhäuslichen Wohnung, kannſt Du Dir vorftellen. 
Aber die Freude war vergeblih. Einen einzigen Tag war die Dortchen 
ganz wohl und fchon der Wagen zur Abreife beftellt, als das Kind 
plöglih, wahrfcheinlid in Folge einer Erfältung, heftig erkrankte. So 
mildernd die Ausbrüde waren, fo jah ich doch den wahren Zuftand 
durh und gerade an dem Tage, wo die fchlimmfte Nachricht kam, 
wurden wir auf der Bibliothek eingeführt. Wie mir dabei zu Muthe 
war und mit welcher heimlichen Angft ich die Stunde zubradte, will 
ih nie vergejien. Ich alaube, dem Yacob, der fehr an dem Finde 
hängt, aing es nicht beiler. Ich wollte denfelben Abend nah Caſſel, 
aber ich jelbjt war unmohl geworden, hatte Fieber und erit den 
16. Januar war ih im Stande abzureifen. Als ich früh Morgens 
anlangte, fand ich das arme Kind, das ich frifh und roth verlafjen 
hatte, bleich und abaezehrt; es ftredte feine magern Händchen nad) mir 
aus und rief mich zu fich.ans Bett; ich weiß feinen Tag meines Lebens, 
wo ih mid fo wenig zu fallen wußte, ich fonnte es ohne Thränen 
nicht anfehen. Es war dem Tode nah gemejen, ein todtenähnlicher 
neunjtündiger Schlaf hatte endlich zum Heil Entjcheidung gebradt. 
Meine Frau hatte allein Muth behalten und ihr trefflicher Charafter, 
der in der Noth immer Kraft und Entichlofienheit zeigt, fich wieder 
bewährt. Theilnahme und Freundſchaft haben wir bei diefer Gelegenheit 
auf eine rührende Weiſe erfahren, ſelbſt von Orten, wo wir fie nicht 
erwarteten, und der zweite Abſchied von dort ward mir faſt nod 
ſchwerer, als der erjte, ich empfand, wie viel wir verliefen. Nach ein 
paar Tagen rieth der Arzt, das eingetretene Thaumetter zu benugen, 
und in einem mit Wärmflafchen erheizten Glaswagen wurde die Reije 
Ach im dv. Arnim und die ihm nahe ftanden. Bd. IIT. 38 
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hierher unternommen. Das ging glüdlih und noch beſſer, als wir 
gehofft hatten, und der Huften minderte fi) fogar, wie dad manchmal 
bei Veränderung der Luft gejchieht; aber faum waren einige Tage 
vorüber, jo ftellte fich wieber ein Zahnfieber ein, bald darauf befam 
meine Frau einen Rüdfall und mußte fich legen, und etwa erſt in 
den legten acht Tagen iſt ein leidlicher Zuftand eingetreten. Jetzt be: 
trübt uns aber wieder ein Brief aus Caſſel, wornach Louis ernſtlich 
krank geweſen ift, nocd jest viel leidet und fich in einer bedenklichen 
Lage befindet. Er kann ohne Schmerzen, Stiche und Hujten fein Wort 
reden. Wir erwarten alle mit der größten Sehnſucht das Frühjahr. 

In diefen wenig heiteren Stimmungen war nun eine große An: 
zahl Beſuche zu mahen und zu empfangen und fogenannte Chren- 
bezeigungen, Diners und Soupers, die hier lururiöfer find als in 
Caſſel, anzunehmen. Wie gerne hätte ich mich oft losgefauft, wenn 
das möglich gewejen wäre. Bor einigen Tagen gab Blumenbad einen 
großen Ball in der Krone, der bis in die tiefe Nacht fortdauerte, der 
Mann treibtö nody immer auf die alte Weife und fcheint ſich allmählig 
in lauter Späße aufzulöfen, etwas einnehmendes und liebenswürdiges 
behält er dabei zu aller Zeit, und felbjt wenn er aus Humor wie ein 
Bär brummt, fann man ihm nidht gram fein. 

Amadeus Wendt, der fich einbildet von allem ſächſiſchen Dialect 
frei zu fein, und den man an der eriten Sylbe als einen ächten Leipziger 
Krammetsvogel erkennt, will Dir empfohlen fein; ob er bei Dir die 
ächte Electoralwolle gefauft hat, um jeine Nejthetif warm zu jeßen, 
weiß ich nicht, aber er behauptet, Du hättejt niemals Deine Wolle in 
Leipzig verfauft, ohne ihn zu beſuchen!). Er ſchlug mir vor, Did; hier: 
ber einzuladen. Ich ſagte ihm, Du wärſt zu allen Zeiten eingeladen, 
und nad Oſtern, wo ich erjt die Wohnung vollitändig in Befig nehme, 
foll, wenn Du fommit, das befte Zimmer Dir geöffnet werden. Göſchen 
und feine Familie erzeigen und fortwährend die größte Freundſchaft 
und mit ihnen haben wir biöher am meijten Umgang gehabt. Unter 
den jüngern Profefjoren gefällt mir, auf ein ehrliches Gefiht und ein 
paar Unterrevungen, Züde aus Bonn am beten; auch Dahlmann er: 
regt Zutrauen ?). Hugo jcheint mir in fubtilen Guriofitäten etwas zu 

!) Das wird ſchon richtig fein; denn Arnim hat an dem von Amadeus 
Mendt 1817 und 1818 in Leipzig bei Brodhaus herausgegebenen „Leipziger 
Kunftblatt für gebildete Kunftfreunde” mitgearbeitet. 

2) Savigny hatte am 16. December 1829 an Jacob Grimm gefchrieben: 
„Ih hoffe, dat Ihnen Dahlmann wohl gefallen wird; mir wenigftens ift er 
ala ein recht frifcher Menfch erſchienen.“ Lückes und Dahlmanns fpätere Corre: 


fpondenzen mit den Brüdern find bereits, 1891 von Sander und 1885 von 
Ippel, veröffentlicht worden. 
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altern, ich ſehe ihn doch eigentlih gerne, weil zwiſchen der Nei- 
gung, die Leute zu ärgern, die andere blidt, ihnen etwas gutes zu 
erzeigen. 

Mit dem Kronprinzen von Baiern (Marimilian, oben ©. 590) 
habe ich eine lange Unterrevung gehabt, worin er mir feine Neigung 
zu den deutſchen Alterthümern auseinander geſetzt und mir von feiner 
Sammlung von alten Waffen und Rüftungen viel erzählt hat, mobei 
er jo oft jei betrogen worden. Er jcheint mir in feinem Geficht Aehn— 
lichkeit mit feinem Großvater, dem Könige Mar, zu haben, deſſen Stirne 
wahrſcheinlich in der Jugend aud ein folcher dunfeler Lockenkopf be: 
ſchattete. Voriges Jahr, an dem Tage, wo er majorenn geworden 
war, vermißte ihn fein Gefolge; er war mit einem Fürften von Hohen: 
lohe, der hier gleichfalls jtudiert, in die Krone gegangen, hatte jich eine 
Flaſche Hochheimer geben laſſen, um ein Feſt diefer Art auch einmal 
ftudentifos zu begehen. Es ift ein freundlicher, gutmeinender Prinz, 
der mit ganz jugendlidem Weſen doch ſchon Haltung verbindet und 
fih bereits das obligeante Kopfniden angemöhnt bat, das gnädigen 
Herrn eigen zu jein pflegt. Mir fam er gar, weil ih an den Aur- 
prinzen (von Heilen) dachte, wie ein Engel vor. Diefer junge Herr 
und zufünftige Vater eines Volks fit noch immer in Mainz mit 
feiner Maitrejje, einer rau, die fih von ihrem Manne hat jcheiden 
müjjen. Die arme Mutter (Kurfürjtin Augufte) erfährt nichts ala 
MWiderwärtigfeit und erlebt an ihrem Sohne, für den fie fo viel ge: 
opfert hat, wenig Freude. Hätte er nur den zehnten Theil von ihrer 
Gefinnung, ihrem Wohlwollen, Verſtande und ihrer Nechtlichkeit, fo 
fönnte er ein Land noch immer glüdlih machen. Ruhe hat fie, venfe 
id, mwenigjtens in Fulda, in dem legten Vertrage mit dem Hurfürften 
ift fie wieder hinter das Licht geführt worden. Sie jest voraus, es 
jei von heifiichen Thalern, wie bisher, immer die Rede; wie ed zum 
Auszahlen fommt, jo ergibt fi, daß Gulden in dem Inſtrument, das 
fie unterzeihnet hat, geihrieben waren, und fie ift fait um die Hälfte 
ihrer Revenüe gebradt. Ich hielt es für Schuldigfeit, ihr meinen 
Uebertritt in hiefige Dienjte anzuzeigen, fie hat mir in einem jehr 
Ihönen Brief geantwortet und einen Siegelring zum Andenken ge: 
ſchenkt (Heſſiſche Beziehungen 1, 403. 405). 

Ich ſchicke Dir hier das Hildebrandslied, gewiſſermaßen eine 
Abſchieds- oder eine Antrittöfchrift; zu lefen ift wenig dabei und Du 
follft e8 auch nur betrachten, um den Eindrud eines Denkmals, welches 
die Weberrejte der ältejten Poefie bewahrt, zu erhalten. Ich habe Dir 
ein, in der Mitte des vorigen Jahres fertig gewordenes, ziemlich cor: 
pulentes Buch über die Heldenfage nicht geſchickt; Du würdeſt es doch 
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nicht gelefen haben; bei Meufebah fannjt Du es anfehen, und wenn 
Du einmal hierher kommſt und irgend Luft haft, ein Eremplar mit: 
nehmen. Nun leb wohl, liebfter Arnim, ich denke nicht anders, ala 
mit der herzlichiten Liebe und Freundſchaft an Did, grüße Frau und 
Kinder von uns; ein Händedrud von der Dortchen, der Du zu Ende 
des Monats eine aute Stunde wünſchen darfit. Wilhelm Grimm.“ 

Che diejer bereits fertig gejchriebene Brief abging, traf in Göt: 
tingen ein Brief Arnims vom 23. Februar 1830 mit einem Packet Bücher 
ein. Es lagen dem Badet unter anderem die Neifeberichte ein, Die 
Arnim in Fouquss Monatsfhrift (oben ©. 587) veröffentlicht hatte. 
Den eigentlihen Anlaß des Briefes aber gab der Zufall, der Arnim 
an diefem Tage ſchon einige Belegblätter feiner Anzeige über Die 
Deutihen Rechtsalterthümer in Gubit Gejellichafter vom 24. Februar 
1830, Nr. 32, in die Hand fpielte. Diefe Anzeige nimmt das (oben 
©. 583) brieflid Gemeldete wieder auf und hat wegen ihres all: 
gemeinen Standpunftes, auf den fih Arnim zu der ganzen Materie 
jtellt, und wegen der fonderbaren Genfurhemmungen, die fie erfuhr, 
Anſpruch auf ein ausgezeichnetes Intereſſe. Ganz unbemerkt biöher, 
darf fie uns jetzt wie ein öffentlicher Brief Arnims an und für Jacob 
Grimm ericheinen: 

„Deutihe Rechts-Alterthümer von Jakob Grimm. (Göt— 
tingen, Dieteridh.) — So hat nun die deutfche Geſchichtskunde durch 
den jeltenen Verein der mannigfaltigften Spradfenntnifje mit hiſtoriſch 
ausgebildeter Rechtskunde ein Hülfswerk erhalten, wie e3 nur unjere 
Zeit liefern fonnte, die überall zur Bearbeitung der großen vorräthigen 
Geihichtäftoffe ruft. Der reihe Inhalt wird die Xeere vieler deutichen 
Geihichtsforihungen füllen, die Mannigfaltigfeit der Einfeitigfeit ge: 
wiſſer Lieblings: Anfichten entgegenwirken, feine Wahrhaftigkeit nicht nur 
die Hirngeſpinſte zerftreuen, fondern auch auf die Lüden unferer Er: 
fenntnijje aufmerffjam maden, die andere Werke mit leeren Phrajen 
übertünden. — Der Verfaffer, unfer berühmteiter Grammatifer, wurde 
wegen diejes Werks zum Doctor der Rechte von der Berliner Fakultät 
ernannt, eine Anerkennung, die für beide Theile, die Fakultät und den 
Verfaſſer, gleich ehrenvoll erſcheint. Was find aud die Prüfungen, 
Differtationen und Disputationen, die fonjt zu diefer Ehrenjtufe ver: 
langt werden, gegen die Prüfungen der Geiftesfchärfe, der Ausdauer, 
des Combinationa:Geiftes, die ein fo gelehrtes Werk zu feiner Be: 
endigung bedarf! Selbit ein tüchtiger Muth gehört dazu, bei der all: 
gemeinen Fritiichen Bosheit mit irgend einer Meinung, Vermuthung, 
die ſich noch nicht ganz aufhellte, hervorzutreten, weil es den Nach— 
tretern fogleich erwünfchte Veranlaſſung giebt zu kleinen Beridhtigungen, 
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die dann, wichtiger als die ganze Arbeit ausgeſchrieen, leicht das An— 
jehen großer Weberlegenheit geben fünnen. — Der Berfafler lehnt es 
von fih ab, ein Syſtem gefchrieben zu haben, er nennt e3 nur eine 
Anreihung von Rectsverhältnifjen und Gewohnheiten. Aber wenn er 
felbjt auch diefes Verdienſt von fich abweift, jo müſſen wir es ihm 
dennoch beilegen. Das Bud ift ihm unbemußt zum Syſtem geworben; 
das heißt in der Unbefangenheit, womit er Alles aufgefaßt, hat fi 
das natürlich Verbundene aus der Einheit alter Volfsbildung wieder 
zujammengereiht; jedem Lehrer muß es leicht werben, dafjelbe bei feinen 
Vorlefungen zum Grunde zu legen und nach Gefallen, infofern er es 
auf römiſche Rechts-Syſteme, oder auf irgend eine philofophiiche Schule 
beziehen will, die nöthigen Lieblings:Eintheilungen und Ausdrüde da: 
mit zu verbinden. Zu einer augenblidlihen fritiihen Recenſion des 
Werfes möchten auch die Gelehrteften nicht bereit fein, um fo mehr 
iheint es dem Inhalte diefer Blätter angemeſſen, und auf einige Re: 
jultate zu beichränfen, etwas aus dem Buche zu erzählen, das viele 
Leſer zur eigenen Anficht des Buches aufmuntert, das gerade jetzt, mo 
Alles nad Gefeggebung und Staats-Einrichtungen das Bedürfniß fühlt, 
gar nüglih zur Abjtellung unnützer Ereiferung mitwirken fann, indem 
es zeigt, wie ruhig in der Weberzeugung die erſten Gejeggebungen 
unjeres Volkes erwachſen find und wie diefe, ungeachtet aller fremden 
Einwirfung, noch immer unter uns beftehen. — Sehr richtig zeigt der 
Verfafler in der Vorrede, wie viel faljches Bemühen von je unter deut: 
ſchen Gelehrten ftatt gefunden, fremde Gefehgebungen glänzend hervor- 
zuheben, eigene herabzuſetzen. So überfahen die Gelehrten bei ber 
von ihnen öfter verdammten Graufamfeit alter deutſcher Strafgeſetze, 
daß fich diefe Graufamleit bei allen Anfängen der Geſetzgebung findet, 
daß diefe Drohungen aus Achtung gegen die Gewohnheit, wie jet bie 
Todesitrafe in England, noch wie immer bewahrt find, wo doch ſchon 
längft die mildere Strafe der Verſetzung nah Straf:Colonieen ein: 
geführt it. Sehr Icharffinnig bemerkt der Verfaſſer, daß die grau: 
famen Strafgejege, die immer noch wiederholt wurden, ohne je zur 
Anwendung zu fommen, eigentlid nur einen Beweis von dem hohen 
Altertum geben, und meift, wie gemifje ſeltſame Gerichtäformeln, nur 
aus Achtung für ihr Alterthum beibehalten wurden. Wir müfjen hier 
bemerfen, daß es ben früheren Kriegs:Einrihtungen, den Burgen, dem 
Adel, den Landsknechten in dem Urtheile jpäterer Forfcher ganz ähn: 
ih ergangen ift. Ueberſehen wurde die Macht, die Wehrhaftigfeit 
Deutihlands, wie jene Einrihtungen es durch Jahrhunderte gegen das 
Ausland geihüst hatten, wie feine fpätere Einrichtung; die Beurthei- 
lung richtete fi nur auf den Mißbrauch, der dem Kriegsweſen feiner 
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Zeit gefehlt hat. — Eben jo möchten Mande, wenn wir von einer 
praftiihen Anmendung des Buchs etwas fallen lajlen, daran denken, 
ala wollten wir das Pfählen, Blenden, Ausdärmen wieder eingeführt 
jehen, welches hier im Buche als Strafe aufgezeichnet wird; der be- 
rühmte Ueberſetzer Voß hätte ſich folhe Gelegenheit zum Verhöhnen 
des Mittelalter nicht vorbeigehen laſſen! Aber nicht Alles läßt fich 
in unfere Zeit überfegen. Merkwürdig bleibt es in jedem all, wie 
Alles, was und von diefer älteren deutſchen verbrängten Gefeßgebung 
in mehrfacher Ueberſetzung (durchs Englifhe und Franzöfiihe) wieder 
zurüdgefehrt ift, ich meine im Gerichtsverfahren, wie es durch die Re— 
volution über mehrere deutſche Länder fich verbreitete, in der kürzeſten 
Zeit die Zuneigung und das Vertrauen des Volks fich gewinnen konnte, 
mwährend die römischen vieljährig geübten Einrichtungen von Niemand 
vermißt wurden. Mit Recht durfte daher der Verfafler jagen, daß die 
Engländer und Schweden fih in einem großen Vortheile über uns be: 
fänden, weil fie dieſe urfprüngliche Gefehgebung treuer bewahrt hätten, 
wofür una das römifche Recht bei aller feiner Vollendung feinen Erfas 
zu geben vermöge. — Der Berfafler fest einen Hauptwerth feiner 
Arbeit darin, die MWeisthümer des Landvolfs, diefe Gejeggebung in 
ihrem erjten Entjtehen bei den Bedürfniſſen des kleinſten vertrautejten 
Kreifes, mit Mühe gefammelt und in diefem Buche ausgezogen zu 
haben; doch wünſcht er die Originale zufammengedrudt zu jehen, wozu 
die hiſtoriſche Geſellſchaft ihm vielleiht die Mittel darbieten fönnte. 
Dieje MWeisthümer haben noch mande Beziehungen zur Gegenwart, 
viele der fpecielliten Geſetze leben noch fort, beſonders in den branden- 
burgifchen Marten, was die Vermuthung des Verfafierd widerlegt, als 
ob dergleichen Gerichte in denen Gegenden, wo einſt Slaven wohnten, 
nicht ftatt gefunden hätten. An fchriftlihen Denkmalen ift da freilich 
überhaupt Mangel, denn erft fpäter konnte auf dem Kriegsſchauplatze der 
Unterricht ftatt finden; aber der Verfaſſer jagt ſelbſt, daß das Recht 
vielleicht da am lebendigften gehegt worden, wo nichts aufgeichrieben 
wurde. Ueberhaupt war die flavifche Bevölkerung dur den Krieg 
meiſt aufgerieben, die unterbrüdten deutichen Bewohner ftanden wieder 
auf und wurden durch Einwanderer verjtärkt, welche fogleih das ur— 
ſprüngliche Nedt ihnen ins Gedächtniß zurüdriefen. Daher finden fich 
die germanischen Gerichts-Einrichtungen überall auch in diejen Ländern; 
Gerichtslehen für die Schulgen, Gerihtspläge mit Linden in der Nähe, 
Schöffen, der Name Dorfgerihte u. |. w. Nur beihränkt ji die 
Wirkſamkeit diefer Einrichtungen jet dort wie überall auf Polizeiweſen 
und Gemeinde-Verwaltung, doch deifenungeadhtet find die Fortichritte 
des Landvolks in unsern Tagen, fowohl in Wohlftand wie in Einficht, 


Die Brüder Grimm in Göttingen. 599 


nit zu verfennen; man fieht, daß auch ohne Mitwirkung zur Gefeb- 
Ausübung doch genug Gelegenheit zur Entwidelung von Charakter und 
Klugheit durch die Zeitumftände dargeboten ward, weswegen wir benn 
die Vorwürfe gegen unfere Zeit in der Vorrede (XV und XVII) 
gänzlich zurüdmeifen. Dankbar müſſen wir ehren, wie viel gerade in 
diefen Lebenskreiſen feit dem Sturze Napoleons geichehen ift, wie viel 
durch große Opfer der höheren Stände vorbereitet wurde; nirgends 
hat fi) das Großartige unjerer Zeit glänzender bewährt, wie in diefen 
mannigfaltigen freiwilligen Verleihungen zur Erihaffung eines felbft- 
. Ständigen Bauernitandes. 

Wir fommen auf jene Weisthümer der Dorfgerichte zurüd, um 
aufmerffam zu machen, wie eigentlich die Beſchränkung diefer Gerichte 
auf bloße Gemeinde:-Angelegenheiten und Polizei: Verwaltung, woraus 
diefe hervorgegangen, von dem Berfafler nicht nachgewieſen worden, 
fo daß hier no ein reicher Stoff zu Nachforſchungen bleibt, melde 
der Verfaſſer gewiß am leichteften anftellen Fann. Wahrſcheinlich ift 
wohl, daß die Landleute in den vermwidelten Verhältnifien, welche bald 
die höhere Bildung brachte, ihre Unfenntniß fühlten, gern dieſe Ber: 
antwortlichfeit von fich abjchüttelten, und die verwidelteren Sachen 
gleih an den Richter höherer Inſtanz verwiefen. Diesmal nur ein 
Auszug über die Gerichts-Verfaſſung. Unter Gerichten alter Zeit ward 
nicht bloß die Verhandlung über Rechtsſtreitigkeiten, fondern die Ver— 
handlung über alle öffentlihen Angelegenheiten der Mark, des Gaues 
und der Landichaft verftanden. Die zufammengefommenen freien Männer 
bildeten den Kern des Gerichts; Streitigkeiten fonnten ohne Richter 
auf dem Gerichtäplage unter den Parteien oder durch Schiedsleute ver: 
tragen werben. In heidnifcher Zeit war die Vollbringung der Rechts— 
händel mit Religions:-Gebräuchen verbunden. Gleich den Opfern murde 
das Recht unter freiem Himmel bargebradt, und als dieſe, feit der 
Hriftlihen Belehrung, verfhwanden, blieb doch dieſe öffentliche Rechts— 
pflege, auch dem Gericht eine gemwille Heiligfeit und ein beionderer 
Friede. Alle richtende Gewalt wurde von der Genofienihaft freier 
Männer, unter dem Vorſitz eines erwählten oder erblichen Oberen, 
ausgeübt. Den Märker richtete die Mark, den Gau:Bewohner der Gau, 
den Fremden nur das Geſetz feiner Landsleute. Nie fonnte der Unfreie 
am Gericht eines Freien Theil nehmen; er aber wurde durch den Freien 
gerichtet. Vergleichen wir dies mit den Geſchwornen-Gerichten, fo 
würde ſich dies jegt dahin deuten: Der Arme fann nicht an dem Ge 
richte eines Freien (Reihen?) Theil nehmen, er aber wird durch den 
Reihen gerichtet, da die Geſchwornen nur aus Befigern eines gewiſſen 
größern Eigenthums genommen werben. Frauen find vom Gericht aus: 
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geſchloſſen bei allen deutichen Völkern. Auch hier ift die Vergleichung 
jeltfam, daß in England wie in Frankreich die Frauen bei dem Gericht 
gegenwärtig fein können, fo aud Kinder. Wahrftheinlich fürdhtete man 
in England die Beihränfung der Deffentlichfeit durch Unterfuhung der 
Zuhörer; fo ift es gefommen, daß jet die größere Zahl der Zuhörer 
bei den Gerichten dur Geſchworne aus Frauen, Kindern und müßigem 
Gefindel bejteht, wodurd die Lage eines honetten Angeflagten aller: 
dings jo verzweiflungsvoll ift, daß ſcheue Menſchen, wenn auch nod 
jo unfchuldig, lieber jeder Aufopferung ſich unterziehen, um nur nicht 
öffentlich erfcheinen zu müffen. Diejen Nachtheil der ganz unbeichränften 
Deffentlichfeit juchen die Verehrer jener Gerichte vergebens abzuleugnen; 
das zwar verbotene aber dennod nicht zu unterdrüdende Zujauchzen und 
Verhöhnen diefer pöbelhaften Zufchauer ift gewiß die härteite Strafe 
der Unfhuld, die viel leichter als der gewandte Böfewicht in ihrer 
Vertheivigung eine jcheinbare Blöße geben fann. Nad; meiner Ueber: 
zeugung follte es alö eine Ehre betrachtet werden, als Zuhörer zum 
Gericht berechtigt zu fein; nur Männer von dem Alter an, wo ihnen 
die Waffen anvertraut werden, follten freien Zutritt haben; erjt dann 
find fie reif, um Kenntniß der Geſetze brauchen zu fünnen; Fremde 
follten nur erjcheinen dürfen durch Einführung von diefen oder den 
Richtern. Der Verfaſſer jagt: ein Grundzug der deutſchen Gerichts: 
verfaſſung fei ihre Trennung in zwei Geichäfte, in das Nichtende und 
in das Urtheilende, gewejen, deren jedes beſondern Leuten oblag. Der 
Richter leitet und vollftredt, der Urtheiler findet die Enticheidung. 
Viele Namen bezeichneten jenen Beamten, doch kommen die noch jetzt 
üblihen Namen: Schulz und Schultheis, ſchon in ältejter Zeit vor, 
wie der in Heilen üblihe Name Grebe; aud der Stab, der nod jest 
zur Zufammenberufung der Gemeinden umbhergeht, ift ein altes Wahr: 
zeichen richterliher Gewalt. Des Richters Stuhl war ausgezeichnet, 
er mußte die Beine verfhränfen, als ein Zeihen der Ruhe; mit einem 
Mantel bevedt fein, ohne Waffen; ihm war Freiheit von Abgaben ver: 
lieben, wie noch in unferer Zeit die Schulzen in den Dörfern von ſehr 
vielen Dienftleiftungen in den Gemeinden befreit find. Auch die Ge: 
richtsboten trugen Stäbe. — Die Urtheilenden waren urjprünglich die 
ganze Genoſſenſchaft, fpäterhin die zwölf Schöffen, die durch den Richter 
mit Zuziehung der Genofjenfchaft gewählt wurden. In den Dorf: 
gerichten find heute diefe Schöffen auf zwei beichränft worden, doch wo 
zweierlei Einwohner-Klaſſen — 3. B. Bauern und Gofjäten — find, 
werben fie aus Beiden erwählt. Wir fehen, daß hier die größte Aehn— 
lichleit mit dem Geſchwornen-Gericht ftatt findet und dies daher wohl 
mit gutem Grunde, weil es urfprünglih unter den Deutichen ent: 
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ftanden, bei der Wiedereinführung dur die Franzofen fo lebhafte An- 
bänglichkeit fi überall erworben hat, daß Keiner die große Zeit: 
verfäumniß bei diefen zahlreichen Gerichten beachtet, daß Alle, wenn fie 
auch die Fehler der übrigen franzöfifhen Einrichtungen zugeben, ſich 
doch durch diefe Geſchwornen-Gerichte, durch die Handels-Gerichte, Die 
ebenfalls die Auserwählten zum Gerichtäfig bringen, dur die Deffent: 
lichfeit der Gerichte für alle erlittenen Verluſte entfhädigt glauben. 
Melher Meinung man beitreten mag, Cines bleibt gewiß, daß dieſe 
Einrihtung die Kenntniß der Gefege ungemein verbreitet und ſomit 
auch die Gejegmäßigfeit und Achtung derjelben, indem Jeder fein eigenes 
Bemühen dadurch bewahrt fieht. Der gute Erfolg der Handelsgerichte 
macht es übrigens wahrfdeinlih, daß aud andere Theile des bürger: 
lichen Redts viel fchneller durch Genoffen, als durch bloße amtliche 
Richter erfter Inſtanz verwaltet werden fönnten, fo daß wir uns hierin 
noch viel mehr den altveutichen Nechtsverhältnifien nähern würden. 
Das Beifeitegehen der Schöffen, um zu urtheilen, findet ſich ebenfalls 
in ältefter Zeit, wie noch jegt bei den Gejchwornen; eben jo jaßen jie 
auf Bänfen, fie wurden eben fo, wie die Geſchwornen nad franzö- 
ſiſchem Gefeg, für Verfäumniß hart geftraft, aber nicht wegen Unmijjen: 
heit zur Rede gejtellt. Die Gefege der altdeutichen Zeit lagen im 
Gedächtniß aufgezeichnet, die Richter beriefen fih auf das, mas fie von 
ihren Voreltern gehört hatten. Die Gerichtsftätte war durch Bäume 
bezeichnet, bald in Gärten, bald in der Hequng fürs Vieh, denn dies 
heißt überall Upftall, nit — mie der Berfafjer (©. 795) meint — 
ein erhabener Drt. Dft find diefe Bäume Eichen, noch öfter Linden. 
Auh mit Steinen wurden die Gerichtäorte bezeichnet, auch vor den 
Burgthoren auf den Staffeln wurden fie gefunden, wo der Gerichtsherr 
zu Pierde jteigt, vor dem Kirchthor, auf dem Kirchhofe. Der Richter 
ſaß nad Dften gewendet, die Schöffen im Kreife umher, unten jtand 
rechts der Kläger, links der Bellagte. Aus den Schnüren und Heden, 
die das Gericht früher umgaben, wurden fpäter feite Geländer, Schran: 
fen. Die Gerichte dauerten von Anfang bis Untergang der Sonne, 
jo wurde der Angeklagte geladen. Nach dem Gericht wurde das Ge: 
riht bewirthet, ja die Strafen wurden zuweilen in Getränk angefegt, 
welches nachher vertrunfen wurde. In peinlihen Fällen wurde ein 
Klagefchrei ſowohl bei der Verfolgung des Mörders, wie bei der An: 
tage vor Gericht, gefordert; dabei erfchienen die zur Blutrache Be: 
rehtigten jtreitgerüftet mit bloßem Schwerdt, um den Kampf zu be: 
ginnen, wenn fih der Mörder die Mordbuße zu entrichten weigerte. 
Hinrihtungen wurden früher dem Kläger überlajlen, dod übernahmen 
diefe öfter die Gerichtäboten. — Die Reinigung eines Angeklagten 
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durch Gottesurtheil, wo, gegen den Lauf der Natur, nur ein Wunder 
retten Tann, ift unleugbar heidniſchen Urfprungs, und blieb wahrſchein— 
lih früher in der Gewalt einer Priefter-Cafte. Umſonſt ftrebte das 
Chriſtenthum lange Zeit, diefen graufamen Gebrauh abzufhaffen, auch 
wurden die Freien bald davon entbunden. Freie reinigten fi durd 
Eid und Eiveshelfer; Unfreie glaubte jene Zeit ohnehin aller Art 
Schuld Hingegeben, man achtete mehr auf die gute Wirkung des 
Shredens, der Manchen zum Befenntniß zwang — da nur Weber: 
zeugung von der Unfchuld ihm die Gnade eines Wunders verfchaffen 
fonnte — als auf das Verderben eines Schuldlofen. Ueberhaupt lafjen 
fih alle Arten der Gottesurtheile unter folgende Ueberſchriften bringen: 
1) Feuer-Urtheil, indem eine Hand ins Feuer geftedt, doch unverjehrt 
herauögezogen werben mußte, oder daß der Beihuldigte im Hemde 
durchs Feuer ging, ober ein glühendes Eifen mit bloßen Händen trug, 
mit bloßen Füßen es betrat. 2) Wajler-Urtheil. Es murde Waſſer 
fievend gemadt, ein Ring hinein geworfen, den der Beihuldigte mit 
bloßem Arm unverlegt herausholen mußte; oder es wurde der Schul: 
dige gebunden in faltes Waffer geworfen, ſank er nieder, jo wurde er 
gerettet, Schwamm er oben, verurtheilt. Hierbei jchien ein heibnijcher 
Glaube zu walten, daß das reine Clement feinen Schuldigen dulde. 
3) Kreuz:Urtheil, wo beide Theile bei dem heiligen Kreuze ihre Hände 
aufheben mußten; wer fie zuerſt finfen ließ, hatte verloren. 4) Bahr: 
gericht, wenn der Beichuldigte den Leichnam berühren mußte, um zu 
jehen, ob diefer bluten werde. 5) Geweihter Biſſen. Ein Schnitt 
Brod oder Käſe wurde dem Verdächtigen in den Mund geftedt und 
derjelbe für ſchuldig erklärt, wenn es ihm im Halfe fteden blieb. 
6) Zweifampf. — Mehrere diefer Gottesurtheile find zum Scherz 
heruntergefunfen oder werden von Gauflern ala Kunſtſtücke gezeigt; fo 
wettet man über das Hinunterfchluden von Zuderplägchen, goldene 
Ringe werben im Spiel aus Mehl herausgeholt, jährlich zeigen fi 
Unverbrennlihe, die glühendes Eifen berühren u. ſ. w. Nur der Zwei: 
fampf ijt in allem Ernft alter Beit in Ehren geblieben und zu den 
ferniten Völkern übergegangen, obaleih die urfprüngliche dee des 
Gottesurtheild verſchwunden, der Beſiegte nicht mehr als der Schuldige 
angejehen wird. Nur die Idee, daß der Beweis des Muthes jede 
Beſchuldigung zurüdmeife, fcheint geblieben zu fein und dieſe hatte fich 
auch ſchon früher beigefellt. Das Schreden der andern Gottesurtheile 
hatte gewiß den Zweikampf gefördert, der den ehrenvolliten Zuftand 
alter Zeit, den Krieg, in das Leben der Einzelnen einführte, alfo 
Heben, ſtatt in Waſſer, Feuer u. ſ. w., in fein eigenes Lebens: Element 
zurüdverießte.“ 
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Dieſe mit vollem Namen gezeichnete freimüthige, erfahrungs- und 
fenntnifreiche Anzeige überfendend, fchrieb Arnim dazu, aus Berlin 
23. Februar 1830: „Liebfter Jacob! Ich wende mich heute zuerjt an 
Di, weil ih Dir die beiliegende literarifche Kleinigkeit, meine Anzeige 
Deines trefflihen Werkes, gern felbft übergeben wollte, um Dir zugleich 
deren närriihe Schidjale zu erzählen. Sie ijt eigentlih nur ein Stüd 
von einem Ganzen, das ich bei vieler häuslichen Störung nicht zur 
Melt bringen fonnte, fo blieb fie lange in meiner Schreibtaſche liegen, 
bis ich fie wegen der darin enthaltenen Aeußerungen über franzöfiiches 
Recht in das populäre Blatt des Gubit zu geben beihloß. Gegen 
meine Erwartung fanden zwei Cenforen großes Bedenken an der Sache, 
Gubitz ging zur erften Inſtanz an den Oberpräfidenten nad Potsdam, 
diefer erlaubte endlich den vielbeftrittenen Drud. Vielleicht fiehft Du 
feinen Grund diefer Bedenklichkeiten, ih ahnde fie nur und es würde 
zu weit führen, warum einigen plumpen Gejegmännern gerade jo un: 
befangene Urtheile über die Geſetzgebung am Rhein mwidermwärtig find, 
fie mödten jeden Beifall des Gerichtsverfahrens auf revoluzionäre Ge: 
finnung ſchieben, mas hier nicht paſſen will. 

Nun feid beide begrüßt im alten Göttingen, herzliches Glück zum 
neuen Wohnorte. Mein lettes Schreiben ift Euch doch in Caſſel, 
hoffe ich, zugelommen, worin ih Muth zum Abſchiede Euch einfprede. 
Durch Harthaufen (Wendeler, Meufebah S. 134) vernahm id, daß 
Ihr wegen der Krankheit von Familiengenojien des Muth wohl be: 
durft habt, daß Deine Frau, liebjter Wilhelm, dur Krankheit, durch 
ſolche Hindernifje in Caſſel zurückgehalten wurde. Ich denke, nun fteht 
es gut, mag es jo weiter gehen im neuen Kreife und, wenn des Tages 
Mühe und Froft überwunden, denft auch zumeilen an mich in alter 
Freundſchaft. Auch in meinem Haufe habe ich manderlei durch Un— 
wohlſein meiner rau und Kinder zu dulden gehabt. Bei Savignys 
it der eine Knabe, der Leo, au nod frank, die Gundel war lange 
leivend. Vorgeſtern war Savignys Geburtätag in aller Stille. Ich 
hatte meine Neimmufe gefattelt zu befannter Melodie, zum Spaß ein 
paar Strophen hier aus dem Liede: 


Der Himmel Dir Noch blüht der Kranz, 
Meift freundlich war, Der dich umgiebt, 
Noch wuchs Dir hier Und außer Gans 
Kein graued Haar, Dich jeder liebt: 

Noch haut Dein Aug Der Schüler Zahl 
Uns freundlich hell, Den Hörfaal fprengt, 
Ein wenig Baud Des Geiftes Strahl 


Verzieht fich ſchnell. Die Knospe drängt. 
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Noch ftehft Du feſt, 

Du treues Haus, 

Und ladeſt Gäft, 

Auch wenn fein Schmaus, 
Und alle eint 

Dein Händedrud, 

Und wer bier weint, 
Zeigt Freudenfhmud, 


Simrod, der fih ſchon durch manderlei poetiſche Arbeiten befannt 
gemacht hat, will die Volfsbücher zu allgemeinem Gebraude nach beiten 
älteften Quellen herausgeben. Ich habe ihm befonders gerathen, fi 
an Euch zu wenden, daß er nichts überfieht, der literarifhen Forſchungen 
find fo viele und an fo verſchiednen Orten gemadt worden, daß nur 
die gewiegteften Männer vom Face ihm hier gründlich rathen fünnen Y. 
Es ift fein Unternehmen, wobei viel zu verdienen wäre, und doc halt 
ih es noch immer für nützlich, obgleich nicht mehr von folder Wichtig: 
feit wie in früheren Jahren, wo ich dazu eine eigne Volksbuchhandlung 
zu jtiften vorhatte, um mit dem Alten das Beſte neuer Zeit in folchen 
wohlfeilen Druden herauszugeben. Simrod hat eine fejte Thätigfeit, 
und zur richtigen Anficht gebracht führt er fie gewiß durd, Ihr könnt 
ihm in aller Art nüslich fein, und er wird fih an Euch wenden mit 
Ueberfendung feiner Bearbeitung des armen Heinrich, von der ich nicht 
weiß, wie fie gerathen ijt. Die mir neue Entdedung, daß die Lalen- 
bürger indiſchen Urfprungs find, bat mich gar fehr verwundert, aud 
möchte ich glauben, daß vielleicht Einzelnheiten daher entlehnt find, un: 
möglich aber die Mehrheit diefer Gefchichten. 

Mas mich bejonders erfreut bei Eurer Verſetzung aus Heſſen, 
waren bie fehr zuverläffigen und fehr traurigen Nachrichten, die ich 
vom Kurprinzen erhielt. Sein Betragen gegen einen gewijjen Schlegel, 
der ihm als Kammerbiener oder Sekretär gefolgt ift und den er ohne 
Grund in der graufamften Art entlaſſen, ſoll alle väterlihen Exempel 
noch zurüdlaffen, ja in der Verhandlung mit dem Bater foll eine jo 
entfchiedene Falfhheit und Tüde von des Prinzen Seite vormalten, 
daß der Vater ordentlich zu Ehren fommt. Die Mutter foll er durch— 
aus tyrannifirt haben, fo daß nur ihre blinde Liebe fo lange mit ihm 
ausgehalten hat. Genug, die Zukunft it noch drohender in Heſſen 


!) In einem Auffage zu Karl Simrods hundertjährigem Geburtstage, 
dem 28, Auguft 1902, in der National:Zeitung Nr. 505 babe ich, des jugend: 
lihen Simrods verehrenden Umgang mit Adhim von Arnim berührend, die 
daraus gefloffene Eorrefpondenz zwifhen den Brüdern Grimm und Simrod 
verwertbet. 
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als die Gegenwart; zu Euren Arbeiten ift eine ruhige, fihere lm: 
gebung erforderlih und das ift unter den Guelphen gewährt. 

Um zu bemeifen, daß ich nicht ganz müßig bin, lege ich ein paar 
Kleinigkeiten bei aus einem Journale, das .mandes Gute enthält, 
ohne viel gelefen zu werben, weil nun einmal Fouqus mit feiner breiten 
Ritterlichkeit die Leute überjättigt hat, fo daß fie felbft das nicht Iefen 
mögen, was davon frei ift. 

Lieben Freunde, da Ihr nun Ferien habt wie andre Menfchen, 
nicht mehr der Willfür des kleinen Tyrannen die Zeit der Erholung 
opfern müßt, fo fommt einmal hieher. Ihr könnt bei mir wohnen, 
aud wenn ich abwejend fein follte. Das Mufeum fol im Mai fertig 
werden und einen Reihthum an Kunft entfalten, wie ihn bier nur 
wenige ahnden. Wilhelm Humboldt ift Vorfiter der Commiffion zur Ein: 
rihtung des Mufeums geworden an Hirt Stelle, der fih mit allen 
entzweite. Nach der Einrichtung tritt Brühl als oberfter Figurant an 
die Spige, um hohe Herrihaften einzuführen und die Leute zu Fujonieren, 
welche das Mufeum benugen wollen. Waagen wird als Unteraufjeher 
feinen Play finden, dann ijt aud ein Herr v. Ledebur thätig, auch 
Förſter ift nach Italien gefendet worden, um fich zu diefer Beſtimmung 
auszubilden: Menfchen, denen gar nichts eigen, fie können doch etwas 
zeigen. Das Tagebuch mit dem weißen Papiere lege ich als eine fleine 
Gabe Dir, Wilhelm, ein, daß Du nad) Gefallen und Laune Dein neues 
Göttinger Leben darin aufzeihneft, gute Scherze, Suiten x. Wenn 
Ihr einmal wieder ein paar Worte mir zumendet, fo vergeht nicht 
meine Adreſſe: Dorotheenftraße No. 31. E; dann ſchreibt mir aud von 
alten Belannten, foviel Ihr davon fennen lernt, vom Dieterihichen 
Haufe, insbeſondre was aus der ehemaligen Köhler, der Nichte Dieterichs, 
geworden, von Blumenbachs, die ich herzlih grüße. Ich drüde Euch 
an mein Herz. 2. Achim v. Arnim.” 

In die Beantwortung des Briefes und in den Dank für die gaben: 
reihe Sendung theilten fi die Brüder derart, daß Wilhelm fogleich 
nod auf dem Bogen des Briefe vom 4. März; 1830 (oben ©. 591) 
fortfahrend Arnim zurüdichrieb: „Als diefer Brief ſchon geichlojien war, 
langte der Deinige an; für alles gute, das er enthält, danke ich Dir 
von Herzen. Das Tagebuch muß ich feinem prächtigen Einbande ge: 
mäß zu füllen ſuchen, die Reifeberichte habe ich mit Vergnügen gelejen 
und befonders hat mir der Aufſatz über Münden gefallen, den ich faſt 
Zuft habe, dem Kronprinzen mitzutheilen; in der Erzählung aus Halle 
erwartete ich mehr Erinnerung an den Ort und etwas von Giebidhen: 
ftein, dieſe Abentheuer hätteft Du aud an einem andern Ort erleben 
fönnen. Sacob will Dir die Nachrichten mittheilen, die er über die 
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Dieterihiche Familie eingezogen hat. Wir waren gejtern Abend eine 
Stunde an Blumenbachs Theetifche, mir drang ſich abermals die Be: 
merfung auf, wie ſehr feine Gefichtszüge erichlaffen. Louis hat ihn in 
dem Bild vor fünf Jahren noch ſehr glüdlih aufgefaßt. Die Tochter 
Adele finde ich auch verändert, aber zu ihrem Vortheile, fie iſt anſpruchs— 
lofer geworden und eine gewiſſe natürlihe Güte mehr hervorgetreten. 
Seltfam, daß der alte, ſehr reihe Mann noch eine befondere Liebhaberei 
am Gelde haben foll. 

Mas Du mir von dem Kurprinzen und feinem Betragen in Mainz 
fchreibit, Hat mich betrübt, obgleich nicht ſehr überraſcht. Herzlos ijt 
er zu allen Zeiten gemwefen, fein Vater hat dagegen von Zeit zu Zeit 
fogebueifche gerührte Momente, ich weiß nicht, ob ehe er jemand prügelt 
oder nachher. Ich habe den Prinzen niemals anders beurtheilt und 
Ihon in einer Periode, wo eine gewiſſe Parthei, aus bloßer ariſtokra— 
tiicher Liebhaberei ihn zu heben fuchte und ich weiß nicht, was für 
bejondere Qualitäten in ihm entdeden wollte. Tyrannifiert hat er feine 
Mutter eigentlich nicht, aber fie hatte den Vorjat, alles mögliche zu 
thun, damit das Band zwiſchen ihm und ihr nicht zerreiße, weil fie 
dadurch manches Gute zu erreichen, wenigjtens zu erhalten hoffte. Ich 
habe vor Jahren, als ich ihm noch Unterricht gab, mit ihr deshalb 
eine zmweiftündige Unterredung gehabt (oben ©. 517), fie fragte mich 
um meine Meinung und ich fagte fie ihr unummunden, wenn gleich jo 
Ihonend als möglich. Ich fagte ihr unter andern, ich wilje nicht, wie 
auf diefem Wege eine Nenderung eintreten fünne, er jei mit nichts 
ala leeren und eiteln Gedanfen angefült und allen natürlichen Ber: 
ſtand, den er befite, wende er als Liſt an, um fich jeder Arbeit und 
jeder ernjthaften Betrachtung zu entziehen. Sie bat mich, alles zu 
verfudhen, nie müde zu werben, und immer wieder von vornen an: 
zufangen, vielleicht hafte irgend etwas bejjeres; fie mache es ebenio. 
Sie ſprach beftändig mit Thränen in den Augen und ijt mir niemals 
ahtungswürdiger vorgefommen. 

Das indische Buch, das die Lalenbürger Geihichten enthält (Pantſcha— 
tantra, vgl. Kl. Schriften 2, 438), habe ich ſchon vor vier Jahren ge: 
fannt und da find auch fchon Auszüge in öffentlihen Blättern erichtenen. 
Hagen thut, als mache er es jetzt erſt befannt. Ideen diefer Art ſcheinen 
ſich fo ziemlich durch die ganze Welt verbreitet zu haben.“ 

Jacob legte ein eigenes Briefblatt an und fchrieb, Göttingen 
13. März 1830: „Du haft mid, liebjter Arnim, mit der Anzeige meines 
Buchs recht überrafcht, ih hatte gar nicht daran gedacht und überhaupt 
nit erwartet, daß es auch von den Juriſten fo wohl aufgenommen 
werden würde. Du theilft mir einige Bemerfungen und Berichtigungen 
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mit, die ich dankbar annehme. Fit Upftal noch in Deiner Gegend 
: gebräuhlih? In andern plattdeutihen Wörterbüchern ſteht es nicht. 
Deine Meinung, dab in den von Slavenftämmen beherrichten deutichen 
Ländern der Kern deutjch geblieben und es hernach wieder völlig ge: 
worden, war mir bereit3 aus unjerm frühern Briefwechſel befannt, 
einzelnes fteht ihr doc entgegen, 3. B. der ermeislihe Gebraud all: 
mälich ausgeftorbner ſlaviſcher Sprache in lüneburgifchen, pommerjhen 
Gegenden. ch gebe zu, daß auch in diefen Ländern Rechtsgebräuche 
wie in den altdeutſchen vorfommen, aber felbjt die Slaven in Böhmen, 
Polen ꝛc. haben dergleihen, entweder durch Nahahmung der deut: 
ihen oder aus viel älterer Stammverwandtihaft her. Fänden fih in 
Meklenburg, Pommern, Brandenburg noch eben fo lebendige Rechts— 
weifungen unter dem Landoolf wie in Niederfahlen und Wejtphalen, 
die auch mehr mündlih als durch alte Urkunden aufbewahrt worden 
find, fo fünnte im vorigen Jahrhundert oder noch jet dort mancherlei 
aufgezeichnet worden fein oder werden. Die mehrfachen Fürjtenlinien 
in Meflenburg, Pommern, Schlefien hätten manches fpecielle hegen und 
bewahren müſſen. Vielleicht ift doch verjchiednes vorhanden, jo war 
mir das merkwürdige Bütener Recht im Lande Lauenburg und Bütom 
in Pommern, herausgegeben von Delrichs Berlin 1792. 4., bisher ent: 
gangen; das Rügiſche Necht, herausgegeben von Gadebuſch, hab ich ala 
eine wichtige reichhaltige Duelle benutzt. Wenn Du mich auf ähnliche, 
befonders unedierte Sachen aufmerffam machen fannjt, fo vergiß es 
nit. — Unjerm heutigen Bauerömann wollte id} weder Character 
noch Gewandtheit abjpredhen, das find Gaben der menihlihen Natur, 
und ich weiß wohl, daß das Soldatenleben auch zu feiner Ausbildung 
mitwirft. Allein es fcheint mir, daß der Landmann im Mittelalter in 
feiner Art und im Verhältnis zu den andern Ständen vollfommner 
und glüdlicher lebte als jetzt, und daß dies auch hauptſächlich feiner 
damals lebendigeren Theilnahme an der Rechtsverfaſſung zugefchrieben 
werden darf. Was würde aus der Neligion werden, wenn das Bolf 
nicht mwöchentlih in der Kirche verfammelt würde; es geht nicht hin 
bloß um über feinen Glauben belehrt zu werden, fondern um Gott in 
ganzer Gemeinde durch Gejang und Gebet thätig zu verehren. Cine 
ſolche thätige Mitwirkung zu allen andern öffentlihen Dingen iſt glaube 
ih heilfam und ohne fie tritt leicht eine partielle Erſchlaffung und 
Dummheit ein. Würde der Krieg nit durch Menſchenhände, bloß 
durch Staatöftreihe geführt, fo würde er dem Volk ganz gleichgültig fein. 

Don unſerm Abzug aus Cafjel, unter wie manderlei Sorgen und 
unvorausgejehnen Hinderniffen er zu Stand gelommen ift, wird Dir 
Wilhelm geichrieben haben. Noch gibt es genug Augenblide, wo id 
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mich heimlicher Reue nicht entichlage, daß ich die Veränderung an— 
genommen habe. Wir waren an den Umgang mit der Schweiter und 
mit Luis von Jugend auf gewöhnt und an viele andere Menfchen. 
Wenn e3 mir auch in kurzem bejjer hier gefallen follte und aus Der 
neuen Lage neue Vortheile hervorgehen, fo werde ich doch ſtets mit 
wahrer Dankbarkeit an das geliebte Vaterland zurüd denfen, das uns fo 
vieles gewährte. Geſetzt, wir wären ſchon vor zwanzig Jahren an dieſe 
Univerfität gerathen, unjere Arbeiten hätten ficher einen weniger eigen: 
thümlihen Gang genommen. Der Umgang mit den gelehrten Leuten 
hätte uns die Luft genommen Märchen und Sagen zu fammeln, jtatt 
der deutſchen Grammatik hätte ich vielleicht ein jehr mittelmäßiges Bud) 
im Fach der griehiihen oder lateinischen Philologie geichrieben; kurz 
aus unferer dortigen Iſolierung, Beihränfung und Armuth ift gerade 
das aute und lebendigere unjerer Beitrebungen hervorgewachſen. Hier 
muß ich vieles ohne innere Luft thun. Die Bibliothek fordert ſechs 
Stunden täglid, in Caſſel fojtete fie nur drei, das iſt ein gewaltiger 
Unterfhied. Dort fonnte ich auch in den dreien manches Bud für 
mich leſen und alle beitellen, wie ich wollte. Hier muß ich mich Der 
andern Einrichtung oder den Anfichten von Neuß und Benede fügen 
und habe die ganze Zeit vollauf im Sinne der Bibliothef zu thun. 
Zu einem Bibliothecar von Fach, der an nichts Luft hat, als an Bücher: 
titeln und Gatalogen, ohne Nüdfiht auf der Bücher Inhalt, bin ich 
von Natur nicht gemacht. Dazu fommt, dab ich Borlefungen halten 
fol, wozu es mich bis jegt auch nicht innerlich treibt, ich mag eben 
nicht Zuhörern compendiarifch mittheilen, was ich ſelbſt fpecielles er: 
gründen möchte. Die Ungemohnheit zu dergleichen wird viel Zeit und 
Mühe fojten. Sch habe ſchon jest den Drud des dritten Theil meiner 
Grammatik, der im vollen Gang war, einjtellen müjjen, weil ich das 
Manufeript nicht mehr jo ausarbeiten fann. Daß es nicht anders fein 
würde, habe ich mir vor Annahme der Stelle nicht verhehlt, aber unſere 
dortige äußere Stellung war unerträglid. Warum hat uns ein gütiges 
Geſchick nicht unfer übriges Leben, ungejtört von unverſchuldeten Colli: 
fionen, da wo wir es größtentheils hingebracht, verzehren lafien! Was 
giengen mich, als Privatmann, Kurfürft und Kurprinz an? jo oft id 
mich über fie betrübte. Ich fühle, daß ich aller ihrer Fehler ungeachtet 
mehr an ihnen hänge, als an meinem jegigen König, den ich mir nur als 
ein ganz abjtractes Weſen denken fann. Wir nehmen hier 400 Thaler 
mehr ein, brauchen aber auch mehr, denn das meijte ift hier theuer. 
Ich weiß nit, ob Dir fchon gemeldet worden ift, daß man uns in 
Gajjel, als bereits die Sache in Hannover feſtgemacht mar, den näm: 
Iihen Gehalt anbot, und unabhängige Stellung von dem ungeredter: 
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weiſe über uns gelegten Director. Aber es war zu fpät. Doc) genug 
geklagt und gelorgt; ich wollte Dir meine jetige Empfindung aus: 
Ihütten; es fann in Jahreszeit ander werben. 

Freundliche Aufnahme finden wir hier überall, zumal bei Göfchens 
und Dahlmanns, auch bei Hugo. Die ehemalige Köhler, nad der Du 
Did erfundigft, lebt hier ala Witwe eined Hauptmanns Schid. Die 
Frau Dieterich ift todt, ihre eine Tochter, Thecla, an Profefjor Kraut 
verheirathet, die andere noch ledig, der Sohn, dem noch lebenden Vater 
nachartend, misrathen. Grüße Deine Frau und Kinder, aud) Savignys; 
die Strophen aus Deinem Geburtstagslied habe ich mehrern vorgelejen 
und bedauert, daß Du nur drei mitgetheilt hattet. Die Reijebemer: 
fungen aus Baiern haben mir fehr gefallen, weniger die aus Sachſen. 
Behalt mic lieb. Jacob Grimm.” 

Jacobs Brief und der Wilhelms vom 4. März (oben ©. 591) mit 
der Ipäteren Nachſchrift auf demfelben Bogen (oben ©. 605) gingen 
nun gemeinfam, laut Bojtitempel noch am 14. März 1830, nad) Berlin 
an Arnim ab. Die politiihde Welt war allenthalben unruhig und ge: 
Ipannt. In Paris ftieg die Juli-Revolution auf und riß die Hauptitädte 
benachbarter Staaten, auch der fleineren in Deutichland, mit in die Be- 
mwegung hinein. Aus diefer allgemeinen Lage heraus ſchrieb Arnim, ein: 
Jam in Wiepersdorf, den 19. September 1830 nah Göttingen: „Liebiter 
Wilhelm! Kaum weiß ic, wie lange ich Dir nicht geichrieben habe, ob 
ih jchon meinen Danf abgejtattet habe für Deinen reichhaltigen Brief 
und das Hildebrandslied. Ein Drang von Geihäften und Störungen, 
bald war ich in der Udermarf, bald hier, haben mid) jo lange ergriffen, 
bis ich durch die politiichen Ummandlungen wieder zu mir gelommen, mid) 
ruhig zu jammeln und umzuſchauen. Bei den franzöfiihen Geſchichten 
fonnte man fich doch noch denten, daß es nun einmal nicht anders fommen 
fonnte, da fein Maß und fein Veritand beachtet wurde. Gräßlich war 
die Nahahmerei in Brüffel, das dumme Volk vorgefchoben, um die 
Intriguen nad Stellen der Oppofizion zu verfteden. Die Niederträchtig— 
feit des Anbrennens und Zerjtörens der Gebäude ift die einzige be- 
deutende Erfindung dieſer Belgier, fie hat in Leipzig, Dresden und 
Braunſchweig außerordentlich gefallen, ift mehrmals aufgeführt worden. 
Unter allen entichuldige ich die Braunfchweiger am meijten, die Ver: 
rüdtheit des Herzogs mußte Verrüdtheit erzeugen, um fo mehr bevaure 
ih den wahrſcheinlichen Verluft bedeutender Kunjtwerfe und Papiere, 
die dem Lande höchſt wichtig waren. In Leipzig und Dresden wirkte 
ein feit dem legten Zandtage allgemeines Mifvergnügen mit dem trägen, 
ja gänzlich einichlafenden Gange der Regierung; fie jehen, daß fich ihre 
ehemaligen Landsleute im Preußifchen Staate beſſer befinden, und wollen 
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preußifch werben. Leipzig hatte mwieberholend darauf angetragen zum 
preußifhen Zollverbande zu gehören, der König hatte feine Rückſicht 
darauf genommen. Nun fam noch ein Streit dazu mit der Policei 
am Augsburger Säcularfefte, die einen ganz jhulblojen Handlungs: 
diener erichlagen, endlih ein Streit mit dem Rathsbauherren, der aus: 
wärtige Meifter bejchäftigt hatte. In Dresden war ebenfo der Streit 
am Augsburger Feſte (25. Juni 1830) die Veranlafjung, jo wie ein 
lang gehegter Zorn wegen der fatholifhen Profelytenmaderei x. Es 
fing damit an, daß einige in einem Garten die Neugierde äußerten, 
die Akten zu lefen über jenen Lärmen. Unter denen im Boliceihaufe 
verbrannten Akten befanden ſich auch alle Fremdenpäſſe, die Fremden 
waren in großer Zahl anweſend; zum Theil aus den Bädern heim: 
fehrend, wollten fie nun fchnell abreifen, jo daß die Gefandtidaften 
vor vielem Paßſchreiben gar nicht zu Athen fommen fonnten. In 
Dresden hätte ein wenig Ernſt die Sache verhüten können, die Sol: 
daten waren ganz entſchloſſen dazu, aber fie durften nur einmal ſchießen, 
wo fie gebrängt wurden, und das wirkte gleih. Der Prinz Friedrich, 
Sohn des Prinzen Marimilian, ift nun Mitregent von (König) Anton, 
und 2indenau an die Stelle Einſiedels Minifter geworden, die alten 
Kammerjunfer, Künſtler, furz alle ordentliche Leute, ftehen unter Waffen, 
um die Ruhe zu bewahren. Wahrjcheinlich werden die alten Einrich— 
tungen der Magifträte zuerft fallen, die ganz unabhängig von den 
Städten fich jelbjt ergänzten, Steuern ausfchrieben, vielleicht war die 
Arroganz diefer Magifträte ihr größter Fehler, jehr vieles wurde aber 
auch vernachläſſigt. 

Von Caſſel ſchreibe ich nichts, denn es liegt Euch nahe und ſind 
da die Unruhen, wie es ſcheint, von ſehr unbedeutender Art geweſen. 
Als ich von der Krankheit des Kurfürſten las, dachte ich ſchon, Euch 
in Caſſel wiederzuſehen, nun ſcheint er geneſen und ich muß Euch wieder 
in die fremde Umgebung von Göttingen zurückverſetzen. Da ſeh ich 
Euch denn abwechſelnd unter ftrenger Controlle von Reuß und Benede, 
dann wieder luftig im Familienwagen nad den alten Burgen umber: 
fahrend und möchte gern mit, aber der Wagen ift beſetzt, oder ſchon 
abgefahren, wenn ich fomme, und wie ic; Euch nachrufe, jo hört mich 
do feiner. Bon den Meinen bin ich hier ganz verlaſſen, die vier 
Söhne in Berlin auf den Schulen, meine Frau mit den drei Mädchen 
in Frankfurt, wo fie allerlei Leid mitzuerleben hatte. Der ältejte 
Sohn meines Schwagerd Georg, der gute Franz, war eben, als meine 
Frau anfam, an einem Nervenfieber gejtorben. Meine älteite Tochter, 
die Mar, welche ſchon feit einem Jahre in Franffurt, fand fie ernit: 
lich franf, doch nur, wie e3 fcheint, an einem falten Fieber. Nach 
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dem letzten Briefe iſt fie noch nicht ganz genefen, und meine Frau 
verliert die Abficht ihrer Reife aus den Augen, fi) durch ein paar 
Wochen Badeaufenthalt zu ftärfen. Wäre fie zu Haufe gemwefen, hätte 
ih einmal die Naturforfher in Hamburg auf Rechnung meiner älteren 
Bemühungen vermehrt, eigentlih um Hamburg in feiner neuen Größe 
recht bequem zu fehen. 

Auch dort ift ein Revolutiönhen geweſen, die Juden wurden an 
einem Tage aus allen Kaffeehäufern herausgefchmiffen. Wie mag dem 
Heine mit feinen Reifebildern dabei zu Muthe geweſen fein? Uebrigens 
iſt es eine Seltjamfeit, daß Juden ſich jet der meiften periodijchen 
Blätter bemächtigen, am Ende haben fie wirklich etwas vor. 

Diefe großen Ereigniffe haben die religiöfen Streitigkeiten gegen 
Pietiften in den Hintergrund gedrängt. Der eine Gerlach, den Du oft 
in Berlin gejehen, war dabei fehr weit verflocdhten, gemwiljermaßen das 
Haupt der Halliihen Pietiſten. Kamptz verficherte neulih, die ganze 
Revoluzion in Sachſen fei nur Widermwillen gegen den Pietismus des 
Grafen Einfiedel. Sein Zorn gegen die Pietiſten fommt aber haupt: 
fächlih daher, weil Lancizolle fih gegen feine Doftorierung am Aug: 
burger Feite erklärt hat und diefer auch zu den Pietiften gerechnet 
wird. — Der Himmel behüte Did und die Deinen, behüte uns alle. 
Achim Arnim. (Nahihrift:) Ich beitelle feine Grüße an Jacob, der 
Brief ift auch an ihn.“ 

Eine gute Gelegenheit, durch den gemeinfamen Freund Thomas 
aus Frankfurt, veranlafte Arnim, an Wilhelm Grimm im October 
1830 das folgende Gedicht zu ſchicken, das er damals verfaßt 
hatte. Zur Erklärung fei nur vorausbemerft, daß Rheinsdorf, von 
deſſen Brunnenfage es handelt, eins der Dörfer im Ländchen Bär: 
malde it, das Arnim bejaß: 


Der Brunnen in Rhbeinddorf. 


Sage. 

1. 2, 
Friedensruf durchtönt die Gaffen Heimkehr fammelt Dorfgenoffen 
Hoch vom Thurme auspofaunt, Nach dem dreifigjährgen Kampf, 
Reiter ziehn, belohnt entlaffen, Biere fteigen von den Roffen, 
Fort aus Halle frohgelaunt: Deren Athem heißer Dampf: 
Jeder hat ſich auserfonnen Naftlos find fie heimgeritten, 
Einen neuen Lebenslauf, Jeder fucht fein Vaterhaus, 


Hoffnung geht in Friedenswonnen Doch die Häufer und die Hütten 
Ueber einer Wildniß auf. Brannte Kriegesfeuer aus. 
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Nicht die Stelle ift zu Fennen, 

Wo dad Dorf am Flämingsrand 
Lag, das fie ald Heimath nennen, 
Doch ſchon winkt die höhre Hand: 
Alles ſank in Kriegesjahren, 

Nur die ftarke Kirchenwand 

Konnte dachlos fich bewahren, 

Zeigt im Wald, woRheinsdorfftand. 


4. 


Heinrich will zur Kirche treten, 
Vetter Gottlob hält ihn feit: 
„Morgen if nod Zeit zum Beten, 
„Jeder fuche erft fein Neft. 

„Sieh, der Gärten Scheidefahren 
„Zeigen troß der Wildniß bald, 
„Wo der Neltern Häufer waren 
„sn dem dichten Birkenwald. 


5. 


„Wo im Krieg die Aeltern blieben, 
„Sagt fein Nachbar rings umber, 
„Iſt hier an fein Kreuz gefchrieben, 
„Da der Kirchhof wüft und leer: 
„Bier Fein Predger und Fein Küfter, 
„Um ins Kirchenbuch zu fchaun, | 
„Peſt, Krieg, Hunger find Gefchwifter, | 
„In der Fremde fucht euch Fraun! 


6. 


„Keiner fih in Gram verfäume, 
„Folgt dev Welt in ihrem Lauf, 
„Jetzt zur Arbeit, fället Bäume, 
„Räumt bie alten Höfe auf: 
„Sudt die alten Grundfteinmauern, 
„Denn wer weiß, ded Vaters Schaf 
„Leuchtet nächtlih unter Trauern, 
„Daß der Sohn nicht fand den Play.“ 


7. 


Hart gewöhnt in harten Zeiten, 
Leichten Sinns bei gutem Muth, 
Wiſſen ſie ſich zu bereiten 
Obdach gegen Regenfluth; 

Doch nun ſchrecken ſie zuſammen, 
Dieſe eine Sorge quält, 

Gegen heißen Durſtes Flammen 
Ihnen hier der Brunnen fehlt. 
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8. 


Nirgend iſt der Born zu finden, 
Der das ganze Dorf getränkt, 
Langſam war er aufzuwinden, 

Er war hundert Fuß geſenkt; 
Durch des Bergmanns Kunſt getrieben 
In den Berg zum Quellenſand, 

Iſt er unerſchöpft geblieben, 

Waſſer ſich ſtets drinnen fand. 


9. 


Wer kann jetzt den Bergmann finden, 
Der zur Quelle niederdringt, 

Der die Tiefe kann ergründen 

Und den Bau zuſtande bringt! 

Da entſinkt die Axt den Händen, 
Gottlob zäumet gleich ſein Pferd, 
Daß ſie andre Landart fänden, 

Wo das Waſſer nah der Erd. 


10, 


Gottlob ruft: „Laßt mich nur forgen, 
„Zieht ind Ländchen von der Höh, 
„Quellen, die hier tief verborgen, 
„Finden wir da gleich am See.“ 
Dreie woll'n zu Pferde fteigen, 
Heinrich weicht nicht fo gefhwind: 
„Erft zur Kirch, ich will euch zeigen, 
„Wo wir eingefegnet find.” 


11, 


Doch da hemmt fie ein Berfünden, 
Aus der Kirche tönt es laut: 
„Einen Brunnen wird der finden, 
„Der auf Gott den Herrn vertraut, 
„Einen Brunnen voller Gnaden, 
„Einen Brunnen, der da fühlt, 
„Der da heilt des Feuers Schaden, 
„Das des Sünders Herz durchwühlt. 


12, 


„Bleibt und baut!" Die Geifterworte 
Trieben jchneller jie zu Roß, 

Jeder fcheut die Tobespforte, 

Der das Leben gern genof. 

Dod der Schreden lähmt die Glieder, 
ALS zur Kirchenthür hinaus 

Eine Jungfrau grüßt ald Brüder, 
Die ergriffen ftehn vom Graus, . 
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13, 


„Annden hieß ich, Heine Anne, 
„Bruder Gottlob fennft du mich? 
„Und in diefem ernften Manne 
„Grüß ich, Vetter Heinrich, dich; 
„Do ihr wollet noch nicht hören, 
„Haltet mich für Höllentrug, 
„Euren Irrthum zu belehren, 
„Flattert her der Tauben Zug. 


14. 


„Seht, fie laſſen fich hernieder, 
„Seten ſich auf3 Haupt mir feft, 
„Segen fi bier auf mein Miebder, 
„Ruhig ficher, wie aufs Neſt; 
„Seht, ich biete ihnen Futter 

„Mit dem Mund beim Wiederfehn, — 
„Küffend nähr’ ich fie ald Mutter, 
„Ihre Flügel mid umwehn. 


15. 


„Seht, die Ziege kommt gefprungen, 
„Auferjogen einft mit mir, 

„Kennt ihr fie? Seht her, die Jungen 
„Hüpfen auf das alte Thier: 
„Bleibt und jehet rings den Frieden, 
„Auch das Reh fich mir gefellt, 
„Seht das Paradies hienieden, 

„Eh die Sünde auf der Welt,“ 


16. 


Diefes Wunder lodt die Reiter, 
Und fie fehn den Geift nun an, 
Ihre Augen werden heiter, 

Und fie nahn fih Mann für Mann; 
Tief ind Herz durch Lederkoller 
Dringt des Blides Thränenshmud, 
Aller Augen ſchimmern voller, 
Heinrid bietet Händedrud, 


17. 


„Ja, das ift die Feine Anne, 
„gehen Jahre es nun find, 

„Ich war fchon gereift zum Manne, 
„Sie war noch ein liebli Kind; 
„Do wir hielten jtet3 zufammen, 
„And das Kind war mir jo gut, 
„Weil aus einem Haus wit ftammen, 
„Lag es uns fchon in dem Blut. 
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18, 


„So beim letzten Erndtefefte 
„Bringt fie mir zuerft den Krug, 
„Achtet nicht der ältern Gäfte, 

„Ich ward aus dem Kind nicht Hug, 
„Das zur Jungfrau fchnell verwandelt 
„Durft verwandelt in den Kuß, 
„Bald ein Kuß ift eingehandelt, 
„Weil den Krug fie fhügen muß.“ 


19. 


„3a, du nahmft mir, ftatt zu trinken, 
„Zweimal Küffe ab mit Lift, 

„Und im Tanz bein frohes Winken 
„Sich doch nimmermehr vergißt: 
„Deinrich, das ift nun vorüber, 
„Gegenwärtig ift die Noth, 

„Ad, fein Kuß Löfcht Durft im Fieber, 
„Thränen nehten bier mein Brodt. 


20, 


„Mir der Zaufftein fammelt Regen, 
„Dort der Pfuhl, der tränkt mein Vieh, 
„Doc euch gnügt nicht dieſer Segen, 
„Für uns wen'ge reicht er nie: 
„Hört, ich hoff euch zu entdecken, 
„Wo der alte Brunnen ftand, 

„Den ber Schulze lieh verfteden, 
„Daß der Feind ihn nimmer fand. 


21. 


„Holz und Erd darauf ließ beden, 
„Und dann ftarb er an der Peſt, 
„neuer flog aus allen Eden, 

„Als nun kamen fremde Gäft, 
„Denn fie merften wohl die Tücke, 
„Daß der Brunnen zugededt, 

„Ich blieb einfam Frank zurüde, 
„Ale andern flohn erfchredt! 


22. 


„Nur ein Zeichen ift mir blieben, 
„Heinrich, ad) das weißt du nicht, 
„nenn ganz heimlich war mein Lieben, 
„Kur die Noth heut aus mir fpridt: 
„Wenn ich Wafjer follte holen 
„Bon dem Brunnen, unverwandt 
„Blidte ich zur Kirch verftohlen, 
„Wenn bie Thüre offen ftand. 
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23. 


„Heinrich ſaß da, zwar verſchwunden 
„Iſt der Stuhl im Kirchenbrand, 
„Doc ich hab ein Kreuz gebunden, 
„Dort gefegt mit treuer Hand; 
„Denn wie konnte ich noch glauben, 
„Di auf Erden je zu fehn, 

„Auf dem Kreuze figen Tauben, 
„Heinrich fieh, da mußt du ftehn.“ 


24. 


Wie er zu dem Sitz ſich ftellet, 
Geht fie mit den andern fort, 
Manches Bäumen wird gefället, 
Eh fie fhaut den rechten Drt: 
Doch nun Iniet fie plößlich nieder, 
Ruft mit auögeftredter Hand: 

„Sa, nun feh ich Heinrich wieder, 
„Seht, wir ftehn am Brunnenrand, 
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25. 


„Spaten habt ihr auf dem Pferde 
„Mitgebradht zum Gartenbau, 
„Werfet ab die Rafenerde, 

„Hohl erflingt’s, und Holz id ſchau: 
„Ihr ſeid ftark, wer follte meinen, 
„Daß ihr ſolche Balken Hebt! 
„Wonne, feht das Waſſer fcheinen, 
„Wie's zu und im Blide bebt! 


26. 


„Dankt dem Herrn, ber ihn erhalten, 
„Diefen Brunnquell reih und voll, 
„Jeder muß die Hände falten, 
„Died Gebet vom Herzen quoll: 
„In der Kirche liegen Ketten 
„Wohlbewahrt bei Heinrichs Stuhl, 
„Auch den Eimer thät ich retten, 
„Holt ihn her vom Wafferpfubl!" 


27. 

Wie der erfte Eimer fteiget 

Bollgefüllet hoch empor, 

Sich die Abendfonne neiget, 

Und es fingt der ganze Chor 

Das Allein Gott in der Höhe, 

Und bei biefem erften Tranf 

Sich verlobend zu der Ehe 

Heinrih Annen feft umſchlang. 
Mit herzlidem Gruß meinem Freunde Wilhelm Grimm geiendet 
vom Berfafjer 


Wiepersdorf d. 10. Oftober 1880, Ludwig Adim von Arnim. 


Es bedarf hier des Hinweifes, daß der „Brunnen in Rheinsdorf“ 
zweimal unabhängig von einander aud im Drud erſchien. Arnim hatte 
das Gedicht noch felbit einem in Jüterbog damals zufammengetretenen 
Bereine zur Errichtung einer befondern Schule für arme und verwahr: 
lofte Knaben überlaffen, und in deſſen „Sammlung von Gedichten 
verjchievener Freunde der Dichtkunſt im Jüterbog-Luckenwalder Kreije“, 
Süterbog 1831 ©. 22, ift ed abgebrudt, mit einzelnen Abweichungen, 
denen eine frühere Tertgeftalt unterliegt, aber auch mit Verjehen, die in 
den Schriftzügen Arnims ihren Grund haben und ſich nach dem obigen 
Terte leicht berichtigen. Sodann noch einmal in Amadeus Wenpts 
Deutihem Mufenalmanad für das Jahr 1832 ©. 351, worüber Wil: 
beim Grimm aus Göttingen, 15. Juli 1831, an Bettinen fchrieb: 
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„Arnim ſchickte mir im October vorigen Jahres eine Romanze von einem 
im breißigjährigen Kriege wunderlich entvedten Brunnen. ch habe fie 
dem Hofrath Wendt, einem Belannten von Arnim, für den biefigen 
Mufenalmanad) auf das nächſte Jahr gegeben, er bat mid darum und 
ih gab fie ihm mit dem Gebanfen, daß dann hier Arnim erjte Dich— 
tung, Hollins Liebeleben, wie feine legte erfchienen ijt.“ Und abermals 
am 20. September 1831: „ch jende Ihnen hier das Taſchenbuch, worin 
Arnims letztes Lied abgedrudt jteht; Iefen Sie ſonſt darin was ihnen 
gefällt, des Grafen Platen Gedichte find nicht ſchlecht, und Schlegels 
albernes Lied gegen Niebuhr brauden Sie nicht anzufehen.” 

Für Gedicht und legten Brief empfing Arnim folgende, an Meufe- 
bad) (Wendeler ©. 138) beigefchlofiene Antwort, Göttingen 20. December 
1830: „Liebſter Arnim, das ſchöne Gedicht von Dir, welches mir Tho— 
mas zugefendet hat, mahnt mich abermals daran, daß ih Dir fchon 
längſt hätte fchreiben ſollen. Gedacht habe ih oft an Did und mie 
immer mit der treuejten Liebe, und ebenjo oft habe ich mich in Deine 
Gegenwart gewünfcht, um einmal mid) mit Dir, defien bejonnenes, un: 
parteiifches Urtheil mir immer fo werth gemwejen ijt, über dieſe merf: 
mwürdige Zeit zu beiprehen. Sie fcheint bejtimmt, was fidh fonjt in 
ſechzig Jahren entwidelte, in jehs Monate zufammenzudrängen. Daß 
ih Dir jo vieles zu jagen hatte, das hat mich eben vom ſchreiben ab- 
gehalten, im Geſpräch fann man fich erklären und ein Mißverſtändniß 
gleich abwehren, das, wenn es die erjten Zeilen eines Briefs veran- 
laffen, alles folgende in einem andern Lichte ericheinen läßt. Und 
wie viele, auf deren Meinung man etwas gibt, urtheilen mit der ehr: 
lichften Gefinnung fo ganz entgegengejegt. Niebuhr 3. B. fieht mit 
manden ganz ſchwarz und fcheint fi in der Vorrede zu dem neuften 
Bande der römischen Geſchichte einer völligen Verzweiflung zu über: 
lajien. Soll man nur beurtheilen, was man genau fennt, jo fann 
ih nur von Helen reden und da jcheint mir die Bewegung fein Rück— 
jchritt, jondern es wird dort — und ich meine, das gülte auf Braun- 
ſchweig und Sachſen — ein Zuftand erfämpft, der beſſer, würdiger 
und gelunder ift, al3 der vorige war, und den man dur fortbauern- 
des, ftilles Dulden und in Erwartung abhelfender Beſchlüſſe des 
Bundestages gewiß nicht erlangt hätte. Die Furcht vor demagogiſchen 
Gelüften, die zehn Jahre lang und länger die politifchen Verhältniſſe 
drüdte und verfrüppelte, ſcheint doch jest ganz grundlos, und ich bin 
der Meinung, wenn man fi) mit einem frifhen, männliden Muthe 
überall entſchlöſſe, eine billige, mäßige und gerechte Freiheit ohne Rück— 
halt zu geitatten, ganz Deutichland völlig beruhigt werden würde. 
Die Völker ſcheinen doch in Maſſe viel gefunden Sinn erlangt zu 


616 Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


haben und felbjt die jacobinifhen Zierathen an dem Throne des Königs 
der Franzofen abzumelfen; die Belgifche Revolution ift ohne Zweifel 
die traurigite und hat einige jämmerliche Seiten. Doch ih will nur 
von Heſſen reden und da zeigt es einen ehrenwerthen Grad politifcher 
Bildung, daß die Bürger felbjt bei den heftigiten Spannungen doch 
den Entſchluß feit hielten, nichts an fich unrechtes zu verlangen und 
fein mwahrhaftes Recht des Kurfürften zu fränfen. Ich glaube, felbit 
wenn er Gewalt verſucht hätte und im Falle des Mißlingens entflohen 
wäre, die fürftlihe Würde wäre ungekränkt geblieben und unverjehrt 
dem Nachfolger übertragen worden. Als dem Bürgermeifter von Caſſel 
(Schomburg), der dur Thätigfeit, Verftand und feiten Sinn ſich aus- 
zeichnet, vor einiger Zeit an feinem Geburtötage von ben Bürgern 
eine Fadelmufif und ein Vivat gebracht wurbe, fagte er am Schlufie 
feiner Dankſagung, er hoffe, daß Liebe und Vertrauen, mie es ihm 
jegt ausgedrüdt werde, mit der Zeit auf den Kurfürften übergehen 
werde, fo darf man das nicht anmaßend und lächerlih nennen, denn 
es war wahrhaft und ehrlich gemeint. Und eine ſolche Gejinnung be: 
wahren die Bürger, obgleich fie recht gut willen, daß der Kurfürft 
nur zollmeife und mit dem höchſten Widerwillen nadhgibt, und wenn 
er in fein Gabinet fommt, mit den gemeinften Flüchen dasjenige be: 
grüßt, was als gerührte Bewilligung der Welt angekündigt worden 
ift. Etwas fpaßhafter ift es, daß als ihm jemand von feiner Um: 
gebung tröftend zufprah, wenn alles abgethan ſei, fünne er ebenio 
vergnügt in Wilhelmshöhe leben, er fait leivmüthig antwortete: ‚Ad, 
fo ſchön, wie ed war, wird es nicht wieder!‘ Bon der Herrlichkeit 
feiner Regierung war er fo überzeugt, daß er fchon vor ein paar 
Jahren einmal in der Wuth, die ihn zuweilen befällt, äußerte: warum 
nicht lieber drei Teufel ihm den Hals umgedreht, als daß er ein fo 
elendes Volk, als die Heilen, regieren müſſe. Die Bittjchrift, melde 
die Bürger der Gräfin (Reichenbah) wegen eingereiht haben und 
die in der allgemeinen Zeitung abgedrudt fteht, gehört mit zu dem 
ftärfiten, was dem Kurfürjten gejagt worden ift, aber es trifft den Nagel 
auf den Kopf und bier lag der Grund von der allgemeinen Inter: 
drüdung. Daß diefem Unweſen abgeholfen, das erpreßte Geld dem 
Sande zurüdgegeben wird, das halte ih für die eigentlihe Wohlthat; 
was die neue Verfaffung in anderer Hinfiht leiften fol, fo haben wir 
ja in andern Ländern Erfahrung, wie weit fo etwas zu helfen pflegt. 
Bon dem Grad des Drudes hat man feinen Begriff, in diefer Be: 
ziehung war felbjt Braunfchweig beijer dran; die Noth war fo groß, 
daß der Grundbefit völlig werthlo8 geworden war. Der Gräfin floß 
alles zu, was erbeutet wurde, und mohlunterrichtete Leute fchägen ihr 
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Bermögen zu etwa adt Millionen Gulden. Jetzt ftehen die Sachen 
fo, daß die Hälfte der Steuern kann abgenommen werden und das 
tleine Land dreizehn Millionen Gulden — fo viel hat der Kurfürft 
ihon bewilligt — Schatz bejigt, melden in Zukunft die Landſtände 
verwalten werden. Dieſe dreizehn Millionen find etwa der vierte 
Theil von dem, was er befigt ?). 

Yh war Ende September, während der ferien, in Gafjel und 
habe da manches felbjt mit angejehen, auch einen Tag dort erlebt, wo 
ein Ausbruch fehr nahe war. Der Kurfürjt hatte der Bürgergarde 
erit Waffen bewilligt, dann die Erlaubniß wieder zurüdgenommen, die 
reihern nämlih und etwa 400 Mann bejaßen eigene Waffen. Sie 
wollten fie nun nad) abermaligen, dreimal abgejchlagenen Bitten eigen: 
mädtig aus dem Zeughaus holen. In den Vorkehrungen von beiden 
Seiten lag eine Art von Graufen, wie vor dem Ausbruch eines Ge: 
mwitterd gefühlt wird. Man ſah die Kinder nad Haufe führen, Laden 
und Hausthüren verjchließen und die Ordonnanzen laufen. Das Militär 
marfchierte jtill vor den Gafernen auf und z0g dann ab, das Zeughaus 
und die Straßen, die dahin führen, zu befefen. Die Bürger daneben 
mit der weißen Binde am Arm und mit dem, mas fie von Waffen 
hatten, ausgerüftet, verfammelten fi auf dem Markt. ch ging, nad: 
dem ih Frau und Kinder (Herman und Rudolf) in Sicherheit wußte, 
dorthin, jo weit man fih, wenn man nidt ins Gedränge fommen 
wollte, nähern konnte. Der Bolizeidirector war nah Wilhelmähöhe 
gefahren, um die Bewegung zu melden und nochmals eine Bitte um 
Bewilligung vorzubringen; er mwurbe oben zurüdgehalten, und als er 
über zwei Stunden ausblieb, jchien die Gebuld den Bürgern auszu: 
gehen und Getöje und Gejchrei wurde immer lauter. Zum Glüd fam 
er in diefem bedenklichen Augenblid in vollem Jagen, und aus dem 
allgemeinen Beifallaruf war abzunehmen, daß die Bewilligung erfolgt 
war. Ein heftiger Platzregen, der eintrat, verihaffte in einer Viertel: 
itunde dem Markt und den Straßen ein friedliches Anfehen, und nad 
einer Stunde wurden fhon ein paar Wagen mit Gemwehren bei dem 
Stadthaus abgeladen. 

Der Kurprinz war in diefen Tagen gerade in Cafjel und man 
erzählte mir mandes gute von ihm, wie er denn aud die volle Gunit 
der Bürger beſaß. Er foll entſchloſſen geweſen fein, wenn das Militär 


1) Die Bittfchrift, welche die Bürger dem Kurfürften am 2. September 
1830 überreichten, findet ſich wieder abgebrudt bei Fr. Müller, Kaffel jeit 
fiebzig Jahren 1, 213. Die Gräfin ift zwar nicht darin genannt, aber mehr: 
fah gemeint, namentlih beim „zufälligen Wohlftand Einiger unter uns“, 
während viele rechtliche Mitbürger verarmt feien. 
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Befehl zum Feuern erhalte, in feiner Qualität als General vorzu— 
treten und Gegenbefehl zu ertheilen. Da ih ihm ein paar Jahre 
lang, freilich mit jehr geringem Erfolge, Unterricht gegeben, fo hatte 
ih Veranlafjung zu ihm zu gehen. Er empfing mid freundlich, felbit 
mit einer gewiſſen Herzlichfeit, und ich hatte eine lange Unterredung 
mit ihm, in der er beſſer und zufammenhängender als fonjt ſprach, 
und als ic äußerte, daß bei allen Bebrängnifjen dieſer Zeit für ihn 
ein Glüd darin liegen müfje, zu jehen, daß das Voll, welches er 
einmal beherrſchen jolle, einen jo achtungswürbigen Sinn für Recht 
zeige und ein fo großes Verlangen, die Regierung als eine väter: 
lihe und wohlwollende zu ehren, jo zeigte er lauter lobenäwerthe 
Gefinnungen, die freilich zugleich Oppofition gegen feinen Vater waren. 
Man jagt, er habe die Abficht, die geſchiedene Frau, mit der er lebt, 
zu beirathen, und habe geäußert, er wolle feine Mätreſſe und feine 
Gemahlin, fondern eine Frau haben; das kann ihm wohl gefallen, 
aber dem Lande fann nicht gefallen, daß feine Kinder nicht ſucceſſions— 
fähig jein jollen. 

In Fulda, wo ih mid ſechs Tage aufbielt, weil ih nad 
Hanau und Frankfurt wollte, wo ih Deine rau und Kinder zu 
jehen mich freute, wohin ich aber wegen der Unruhen nicht wohl 
durchdringen konnte, habe ih die Kurfürftin viel gefehen; fie hatte 
ihon den Sommer, als fie durh Göttingen fam, unjer Haus mit 
ihrer Gegenwart beehrt. ch habe aufs neue große Hochachtung vor 
ihrer Gefinnung, die ihrer eigenen Stellung, ihren Pflihten und ihren 
MWünfhen für das Wohl von Heflen angemeiien war, empfunden und 
oft denfen müſſen, wie glüdlih eine ſolche Gefinnung das Land habe 
machen fönnen. 

Nun noch einiges von Göttingen. Jacob hat vor kurzem (13. Nov.) 
jeine Antrittärede gehalten, de desiderio patriae, die jedermann ge: 
fallen hat, mir am meiften, der ich feine Gefühle theilte.e Es waren 
einige im beiten Sinne freimüthige Stellen darin, und man hat ihn 
gebeten, fie druden zu lafjen, aber er hat Recht: wozu fol alles ge: 
drudt werden !). Die Vorlefungen diefen Sommer über Rechtsalter: 
thümer, vor 14 Zuhörern, haben feiner Bruft nicht geichabet, fie eher 
geſtärkt. Dieſen Winter ift das angelündigte Collegium nicht zu Stand 
gefommen und er ift das wohl zufrieden. — Seit einiger Zeit lebt 
der Geheime Cabinets-Rath Nehberg von Hannover hier. Es ift ge 
wiß fein gemwöhnlider Mann und wenn auch gerade fein claffifcher 
Schriftiteller, fo verdienen doc feine Werfe, die eben in einer Samm: 
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lung erfcheinen, eine größere Aufmerffamleit, ala ihnen zu Theil wird, 
denn fie enthalten viel eigenthümlihes und geijtreiches. Ich lade Dich 
ein, fie einmal vorzunehmen, und möchte wohl Deine Meinung darüber 
hören. Weberhaupt, warum recenfierft Du nicht mehr, es fteht Dir 
doch fo wohl an. Rehberg ift hoch in Jahren und Fränflih, aber 
noch immer äußerft lebhaft und eifrig, bejonders, wenn er auf Göthe 
zu reden fommt, von dem er vieles preift, aber das, mas alle Welt 
als das höchſte achtet, den Fauſt, furdtbar heruntermadt. Er hatte 
eine Menge ber Fräftigften Ausbrüde in Bereitihaft und fette mir 
neulich mit dem größten Eifer audeinander, wenn er noch einmal mit 
Dichtergaben auf die Welt fomme, wie er die Aufgabe, die in der 
Sage vom Fauft liege, löſen wolle. — Du fiehit ja zumeilen den 
Herrn (Barnhagen) von Enfe. Wie er dazu gefommen ift, den Bour: 
rienne, den ich für eins der wichtigſten Bücher über Napoleon halte, 
fo unbedeutend zu machen, begreife ich wohl, da der Tettenbornſche 
Zug darin berührt wird. Aber wo der Mann den Hochmuth hernimmt, 
den Gagern jo von oben herab zu verhöhnen, der, er mag fein, wie 
er will, taufendmal bebeutender ift, als er; der in der Welt in den 
wichtigften Verhältnifien gelebt, viele weltbewegende Ereigniſſe in der 
Nähe und in der Werkftätte betrachtet und mitgewirkt hat; der end: 
lich, wenn er ſchreibt, doc feinen eigenen Styl hat und feine ge: 
wundene, göthifierende Phrafen von ſich abtreibt, das begreife ich nicht. 
Ihm vorzuhalten, daß der Bundestag nicht fo geworden, wie Gagern 
gedacht und gewünſcht hat, das ift was rechtes; mit dem, was wirklich 
geſchehen ift, fann jeder Lump einen verfpotten, der an eine andere 
Entwidlung geglaubt hat. Und dann nennt er irgendwo Dohms Bud 
langweilig: die reblichiten, treuften, freilich ungezierten Memoiren über 
Preußen, die e3 gibt, eines Mannes, defien Patriotismus ein Aus: 
länder achten muß !). 

Zu dem neuen Jahre die fhönften Grüße und Wünſche für Dich 
und Dein Haus von mir, meiner rau und Jacob. Laß uns bald 
etwas von Dir hören oder noch bejjer, fomm einmal wieder zu Deinen 
alten und treuen Freunden. Wilhelm Grimm.“ 


) Aus den Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritif wiederholt, finden fich 
die Anzeigen in Barnhagens Sammlung „zur Gefhichtfchreibung und Littera: 
tur“ 1833 S. 244 (Bourrienne M&moires sur Napoleon) und ©. 291 (Gagern, 
Mein Antheil an der Politik IIT). 
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Der Wunſch der „alten und treuen Freunde“, ſich mwiederzufehen, 
follte in diefem Leben nicht mehr in Erfüllung gehen. Schmerz und 
Trauer ſuchte im neuen Jahre die nah verbundenen Familien Grimm 
und Arnim beim. Wilhelm Grimm verfiel in jchwere Krankheit, und 
während er jelbit in der Gefahr des Todes ſchwebte, empfingen die 
Seinigen von Savigny aus Berlin, 23. Januar 1831, die Trauer: 
funde: „Meine theuren Freunde! Ich habe Ihnen eine gar traurige 
Nachricht mitzutheilen. Unfer Arnim ift nicht mehr. Wir erhielten 
geitern Vormittag einen Boten mit der Nachricht, daß er am Abend 
des 2lten an einem Nervenſchlag plötzlich und fchmerzlos geftorben fei. 
Er hatte feit einigen Monaten an Gichtichmerzen gelitten, war aber 
im Augenblid jeines Todes heiter in Gejellihaft einiger Nachbaren. 
Niemand von den Seinigen war bei ihm auf dem Gute. Den Jam: 
mer der armen Frau und der vermwaiften Kinder fönnen Sie denfen. 
Geftern, im beftigften Ausbruch des Schmerzes, ſprach fie mehrmals 
von Ahnen beiden, bei Ihnen möchte fie fein, Sie hätten ihn recht 
gekannt und geliebt. Briefe von Ihnen würden ihr jehr wohl thun. 
Gott fei mit Ihnen. Bon Herzen Ihr Savigny.” Schmerzlid dazu 
nod Rand: und Nachſchriften Savignys: „Den 26. Januar wäre Arnim 
fünfzig Jahre alt geworden,“ und: „Es find mir nun binnen brei 
Wochen zwei Familien zugefallen, Arnims und Niebuhrs. Diefes ift 
auch ein Verluft, der gar nicht wieder erjeht werden Tann. — Sit es 
aber nicht, als follte eine ganze Generation von der Erde weggenommen 
werden? Man fieht, daß dazu Gott feine Seuchen nöthig hat." Erft 
lange nachher, als Wilhelm genejen war, durfte er die Trauerfunde 
erfahren. 

Gar herrlich und erhebend hat Bettina über Arnim am 1. Februar 
1831 an die Brüder Grimm nah Göttingen gefchrieben: 

„Ihr lieben Freunde von Arnim! ‚Wenn zmei in meinem Namen 
verfammelt find, jo bin ich mitten unter ihnen,‘ fo fagt Chrijtus, der 
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für die Seinen gejtorben ift. Arnim ift auch für die Seinen geftorben, 
denn fein Tod hat uns alle in ihm verfammelt, und jein Wort ift 
lebendig in und geworden; und jedes Ereigniß in feinem Leben giebt 
Zeugniß von feiner Liebe. Sein Tod ift auch fein fchredliches Er: 
eigniß, ſondern ein jchönes und wohlthätiges für mich und feine Kinder, 
und als ein ganz bejonderes Zeichen, daß Gott Wohlgefallen an ihm 
habe, gilt mir fein Tod. Der göttlihe Meifter hat ein Kunftwerf 
aus feinem Lebenslauf gebildet, und fein ſchöner Geift reifte ihm un- 
geitört entgegen, und es erwuchſen ihm die Flügel in Folge jeiner 
Reife und fo ijt er feinem Schöpfer entgegengeflogen, ohne Schmerz, 
ohne Abſchiedswehmuth, leicht wie ein Kind, das der Vater von der 
Erde aufnimmt, um es zu küſſen. Bedauert mich nicht, Ihr lieben 
Brüder, ih bin fein Weib und habe feine Kinder unter dem Herzen 
getragen, es tit ſehr viel fchönes in diefen Kindern, ich foll noch eine 
Meile mit diefen Kindern fein, und diefe Prüfung meiner Liebe fol 
mich ihm neu vermählen. Den Ring, den er zwanzig Jahre ala Zeuge 
unbefledfter Treue am Finger getragen, ftedt jet wieder als Ver— 
lobungsring für die Ewigkeit an meinem Finger. Sit denn eine ver: 
lobte Braut, deren Freund erit noch andere Welten durchzieht, bis er - 
fih mit ihr vereinigt, fo unglüdlid? Sie fehnt fi nad Mittheilung, 
und alles Schöne, was ihr das Leben bietet, möchte fie mit ihm ge: 
nießen, und ‚wär er nur da, daß ich ihm die Füße küſſen könnte und 
Verzeihung und Verföhnung feiern fünnte,‘ fo denkt fie; und fiehe, 
während fie ihn entfernt glaubt und ihrer Liebe unerreichbar, findet 
fie ihn im Herzen. Lieben Freunde, wenn er mir nur nie ferner 
jteht wie jetzt, wenn mir nicht auf das neue Erblühen diefer Liebe 
ein Froft oder Neif fümmt, wie es manchmal in den jchönen Früh— 
Iingstagen der Fall iſt. 

Ich habe in diefen Tagen viel Eurer gedacht, und der Zeit, da 
Ihr nad) dem Tode des Vaters mit Eurer Mutter allein wart, gewiß 
hatte die Mutter damals einen großen Troft an Ahnen, lieber Jacob, 
mein ältefter Sohn Freimund fcheint mir der wahre Erbe von Arnims 
Milde, Güte, anfpruchälofer Selbftverläugnung, allen Balfam des Troftes, 
den Arnim mir gewiß von Gott erbeten, hat er mir durch das Weſen 
diejes Jünglings zufließen laſſen. 

Liebiter Jacob und Wilhelm, obſchon wir felten im Leben zu: 
fammen waren, fo hat doc Euere Treue ſich aus der Ferne magne: 
tifh an una bewährt; wenn wir Euch nannten, etwas von Euch hörten, 
fo empfanden wir dies immer als innerhalb des Kreifes, der die eigne 
Habe von der fremden abfondert, jo weiß ich auch gewiß, daß Arnim 
Eud inmitten Eueres heiligjten Befites eingemurzelt it — was hat 
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er uns denn genommen durch jeinen Tod? — Wir werden ihn nod 
fo fort haben, und wenn der Zufall guten Willen hat, fo bringt er 
uns bald zujammen, und dann werden wir den Arnim gewiß in unferer 
Mitte haben; dem Wilhelm ift zugedacht, daß er feinen Nachlaß ordne, 
er ſoll fich ‘daher darauf freuen, denn es wird für ihn gewiß der reich: 
haltigfte Zohn daraus erwachſen, ich fage Euch: taufendfältiges neue 
und mas hr nicht in ihm geahndet, das werdet Ihr entdeden. Arnim 
war fo beſcheiden, ja fo keuſch mit jeinen Poefien, daß es Pflicht ift, 
diefe Bücher, die er fo fehr gehütet, daß er felbjt nicht litt, wenn man 
fie von außen berühren wollte, nur dem reinften finblichjten Herzen 
anzuvertrauen, und dazu feid Ihr mir auserjehen und vorab der Wil: 
heim, der ſchon einmal der Bote Eurer unverbrüdhlihen Treue war 
und dem er fo mandes freiwillig hingab, was er andern verweigerte. 
Ya, lieber Wilhelm, Sie find gewiß jest ganz auf der Beilerung und 
bitte ih Sie, betrüben Sie fih nicht über den ſchön vollendeten in 
einer höheren Welt, der jet alles hat, wonach er früher geitrebt hat, 
und der auch mich hat und die Kinder und die Freunde. D nehmt es 
wie ich e3 empfinde, ich würde noch manches hinzufchreiben, wenn ich 
nicht taufendfadhe Störung erlitte durch Menfchen, die fich geeignet und 
verpflichtet glauben zu tröften. Euer Bruder Ferdinand war hier und 
meinen Kindern und mir durdaus angenehm und erfreulid. Taufend: 
mal jage ich Euch Lebewohl und bitte Gott, daß er Euch in Euerm 
Glück nicht ftören möge. Bettine.“ 
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Niederlande 579, 582, an den Rhein 
bis Frankfurt 579; 1829 nad Süb- 
deutichland, Münden, Wien, Prag 
586; am Literarifhen Converfations: 
blatt 505, 544, 589; an den Berli- 
nifhen Blättern 587. 596. 605. 609; 
Tod 620; Gedichte 290. 321. 336, 
342. 345, 361, 508. 546, 608, 611. 

Arnim, Bettina von, geb. Brentano: 
1807 in Caſſel 4; 1808 in Wintel, 
Schlangenbad, Aichaffenburg 15; nad 
Baiern 16; über Salzburg und Wien 
62; nad) Berlin 69; Verlobung und 
Heirath: fieh Arnim; 1811 Zermwürf: 
niß mit Goethes Frau 145. 179, 212. 
478; über Nibelungen 29, Märden: 
Widmung 251. 264; Kronenwächter: 
Recenfion 382. 385; 1821 in Franf: 
furt 496; 1821 bei Goethe 504; 
Goethes eö Denfmal 536, 541; 1824 bei 
Goethe 54l; Bettinens Bildnif von 
8. Grimm 47. 58, 56; 1829 in Fran: 
furt 590; 1830 ebenda 610; Briefe 
264, 340. 341. 476. 620; über Ar: 
nims Tod 620, 

Arnim, Freimund von: Grimms Mär: 
hen ihm gewidmet 191. 196. 200, 
204, 209, 264. 621. 

Arnim, Siegmund von 276. 283. 304. 

Arnim, Friedmund von (Pietfchenmänne: 
fen) 276, 283, 319, 321, 

Arnim, Kühnemund von 371, 372. 374. 
378, 





Arnim, Marimiliane von, jpätere Gräfin 
Driola 426, 

Arnim, Armgard von, fpätere Gräfin 
Flemming 486. 50L. 

Arnim, Gifela von, fpätere — Her: 
man Grimms 565. 568. 570. 

Arnswaldt v. 396. 

Augufte, Kurprinzeffin von Heffen 276, 
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306; als Kurfürftin 485. 488. 517. 
518. 552. 595, 606. 617; als Male: 
rin 374; ihre Töchter: Caroline 518, 
Marie 518; ihr Sohn: fieh Friedrich 
Wilhelm. 


Baggefen: in Arnims Dolores 62. 63. 
73. 76. 

Bartels, Pächter in Giebichenftein 28, 
30, 577, 


Beder, Zacharias: Holsfchnitte 49; Her: 
ausgeber des Gothaifhen Reichsan— 


zeigers. 

Begaſſe 527. 

Beguelin, von: in Verkehr mit Ar— 
nim 42, 

Beireis: in der Dolores 73, 194. 


Bekker, Immanuel 404. 

Below, Major von 277, 298. 472, 

Benede: Widmung von Grimms Hilde: 
brand 218; fonft 396. 397. 398, 596. 
593, 609. 610, 


Benzenberg 378, 385. 483. 507. 510. 

Beranger 572, 

rei Moriz 24. 

Rn: Sinhaber eines Lefemufeums 
n Xeipzig 311. 

Blanc 278. 

Blod, von, Hoffräulein 277. 298. 

Blumenbad 594. 605. 606, 

Blücher 293, 294. 296, 

Boifferee, reg 155. 273, 332, 

Boos, Predi 

— ae 3. Grimms Grammatif 


— von: Secretair Joh. v. Müllers 
in Caſſel 156. 

Bothe: Nibelungen in Herametern 206, 

Bouterwed: über deutſche Lieratur 225. 
339. 


Boyen, von, Kriegäminifter 460, 

Boyneburg, von 478. 

Böckh, Auguft: ald Redacteur der Heid. 
Sahrbüder 41. 50, 

Böhmer in Frankfurt 579, 581. 

Bötticher, von, ruffifher Major, aus 
een 289. 298. 310, 

Bratring 469, 585. 

Brentano, Franz u und Frau Toni, geb. 
Birkenftod 332, 

Brentano, Lulu: fieh Jorbis. 

Brentano, George: mit Lubwig Grimm 
nad Italien 334, 

—— Clemens: 1808 in Caſſel 3. 

in Heidelberg 10, nad Baiern 

16. 24, nad) Halle 22, nach Berlin 
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44, nah Bulowan 62; Tröfteinfam: 
feit 6; Goldfaden 50. 162; 1808 
nad) Baiern 16. 24; gegen Voß 25; 
mwunbderthätiges Buppenfpiel des Ger: 
vantes 54; 1809 an Arnim 42; 1809 
nach Halle 42, nad Berlin 44; über 
Arnims Dolores 2: Cantate auf die 
Königin Luife 96; — 138; 
Märchen 211. 219. 228. 
248; Romanzen vom Rofenfranz 214; 
nah Böhmen 138; Comingo, Libhuffa 

187. 210, 265. 311; Valeria (Bonce) 
302, 311; dramaturgifcher Beobachter 
302; Friedenäblätter 302; 1814 nad 
Berlin jurüd 310; Pictoria 311; 
Gründung Prags 320 , mit W. Grimm 
1816 in Wiepersdorf 345; Chronifa 
eines fahrenden Schülers 3 369, Truß: 
eg 372; an Gubitz' Goefell: 
ſchafter 384; 1818 nah Dülmen 
422, 472; dafelbft von Arnim be: 
fucht ; Bücher:Auction 433, 437, 
451. 465. 469, 471; Gaben der Milde 
(Annerl) 437; nad) Coblenz zu Diet 
549; 1828 in Frankfurt 582 mit 
Arnim. 

Brentano, Sophie, Clemens’ erite Frau 
138, 372; Bunte Neihe 12; ihre 
Tochter Hulda Mereau 333. 

Brentano, Augufte, geb. Busmann, 
Clemens’ zweite nr in Caſſel 3, 
in Allendorf 10. 15. 28; fonft öfter. 

Brentano, Chriftian: in 1 Bulowan 26, 
71 211; 1817 in Eafjel und ale 
406, 409. 411; in Dülmen 472; 
Frankfurt 497, 502; feine Sceift: 
ftellerei 407. 409. 41 410, 411. 

Graf: Clemens Brentano über 

n 56. 


Buderus (v. Carlöhaufen) 293, 325. 

Buri: „Kojaden in Berlin“ 306, 326, 

Buttmann: über Sündflut 200. 

Bülow, von, weftphälifcher Finanzmini: 
fter 295, 

Bürger: Eheftandsgeichichte 222, 227, 
230. 237. 249. 256. 270. 

Bürger, Elife, dritte Frau des Dichters 
222, 230. 

ee > 

€ 

81. 835; armer Heinrich 94; 


fagen & 206. 215. 219; 
Märchen 297; Schweinigen 495, 


Mitherausgeber des Mufeums 
ſchichte der .. Poeſie 
Volks⸗ 


Canitz, von, ſpäterer preußiſcher General 
473; feine Frau geb. v. Schmerfeld 349 


Achim v. Arnim und die ihm nahe ftanden. 


— — — — — — — — — — — — 


— 
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Carvacchi in Caſſel 478, 

Chamiſſo, Adelbert von: aus Berlin 
fort 56; Peter Schlemihl 316, 

Chezy, Frau von 150, 151. 

Clary, Graf auf Schloß Teplig 212. 

Elodius: recenfirt Voß’ und Schlegels 
Shafefpeare 432. 

Conteſſa 


236. 238. Cornelius 465, 468; Iobt L. Grimm 


499; Bilder zum Fauſt 430; in 
Nünden 689. 

Cramer: Hamann Werke 441, 526. 527. 

Creuzer, Friedrih: Tröfteinfamleit 5; 
von Arnim gern gelejfen 74. 77; von 
W. Grimm befuht 333, von Arnim 
478; Symbolif 159, 

Czernitſcheff, ruffiiher General: giebt 
dem Königreich Weftphalen den Todes: 
ſtoß 279. 281. 285, 


Dahlmann 594. 609, 

Daßdorf in Dresden 121. 

Daub 478, 

Diez, Orientalift 378." 

Die in Coblenz 549, 579, 

Dieterih, Verleger in Göttingen 605; 
feine Nichte Köhler 605. 609, 

Dietrichftein, Graf in Mähren 70. 

Dobrowsky, Slavift 70. 

Docen: zu J. Grimms Meiftergefang 21, 
108. 258. 272; Wörterbud) 69; re: 
ie Sörres 62, 75; Titurel 163. 


Dorow, Wilhelm 151. 
n | Dörnberg, Oberft von: im Aufftand BL, 


Eberhardt, Bildhauer 590, 

Eglofiftein, Gräfin Julie 392. 

Eichendorff, von, Brüder 56; Joſeph 
durh Arnim mit Ruhl befannt 495. 

Eichhorn, Kammergerichtsrath 289, 298, 
338. 353. 385. 506. 


Eichhorn, der jüngere 418, 

Emmerich, Katharina 422, 

Engelhard, Bbhilippine, geb. Gatterer: 
1806 von Arnim beſucht 3; bei 
Srimms 98; fonft 190. 230, 388, — 
Ihre Töchter: Karoline 3. 24. 190. 
307, fieh Nathufius; Hannden 3, 

Engelharb, — aus Gaffel 23, 48, 
64. 156. 169. 


gegen en Grimmsö Engelhardt, Morik in Straßburg 163. 
560, 


— Johannes in Weimar 49. 481, 


Fichte: lieft in Berlin über die Kunft 
BD. II. 40 
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des Philoſophirens 55; agınen ihn 
84; Rectorat 181. 190; Tod 296. 
Fiorillo in Göttingen "396, 
Örfter: Sängerfahrt 366. 413, 416. 
ouque, de la Motte: Sigurd 30. 65. 
132, Orimms und Arnims nn 
Be: — 58. 57, —— Pauls 35 sr, 
auberring 206.316; umancia 
als nordifcher Ueberfeger 139; in den 
Erfurter Erholungen 230; über ihn 
Brentano 56. 
Friedrih, Prinz von Sadfen, Mit: 
regent des Königs Anton 610, 
Friedrich Ludwig, Erbprinz von Medlen: 
burg: Schwerin 354. 
Friedrich Wilhelm, Kurprinz von Hefjen 
480. 488, 489, 491. 517. 532, 595, 


604. 606, 617, 

Friedrih Wilhelm III., König von 
Preußen: nad) Petersburg 21; Ein: 
zug in Berlin 54; in Karlsbad 392; 
in Wittenberg 404. 

Fried 163. 170. 190. 200, 

Frohreich, Arnims Diener: 
Gräfin Dolores 62, 73, 

Frommann: 1817 mit Arnim in Karls: 
bad 392 (vgl. das Frommannſche 
Haus ꝛc. 3. Aufl. ©. 38). 


Gagern 618, 

Gans 563. 567. 603. 

Geisler, Regierungsrath in Gotha 49. 

Geng: beſucht von Arnim 63, 

Gerlad, von 611 

Gerling 309. 

Gerftenbergf, von, NRegierungs:Rath in 
Weimar 350, 

Glöckle 16. 217. 332, 

Gneifenau, Graf: Bathe Friedmunds 
von Arnim 321. 327, 398, 

Goldmann, jüdifcher Convertit, Heraus: 
geber der Eos 588, 

Sottfhalf: Sagen 316. 

Görres, Joſeph: Stil 34. 154; Volks— 
bücher 62, 75; Tröfteinfamteit 6; 
Recenfion des W Wunderhorns 34, Jean 
Pauls 149, 154. 159; über ®. Grimms 
Nibelungenaufiag 82; Mythenge: 
Ihichte 92, 104. 109, 125. 142, 149. 
158; 2ohengrin 105, 287; Ferbufi 
159. 189. 207. 833, B5B. 471. 475; 
bibliotheca vaticana 217. 222, 227, 
232; Rheinifcher Merkur 299. 303. 
309. 311. 338. 355. 415; Volks⸗ und 
Meifterlieder 367. 429, Adreffe der 


in der 


Stadt Coblenz 428; ; Teutfchland und | 
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die Revolution 452. 453; Europa und 

die Revolution 501. 508; in Saden 

der Rheinprovinzen 506. 520; Sagen: 

—— 522; Altteutfchland b25,. 

526. 528, 588. 540; die heilige Al: 

liance 528. 531. 533. 560; Ruf nad) 

Münden 572. 575; zur ur Priefternar- 

a 582; 1829 in Bozen 588; 

Portrait von Ludwig — 

— Sein Sohn Guido 549. 

Göſchen 404. 594. 609, 

Goethe: Adhilleis 116; Diana der Ephe— 
fer 259; Dichtung und Wahrheit 
(Leben) 146, 152. 157. 160. 164, 
167. 182. 217, 219, 227, 259, 309, 
350. 360; Divan 333. 418. 474. 
483; Egmont 157; m... 95. 
129, 246; Fauft 2 28, 73. 133. 152, 
157, 618; Fiſcher 124; Götz von 
Berlichingen 48; Helena ena 567; Iphi⸗ 
genie 120; König i in Thule 124. 190; 
Kunft und Altertfum 388. 417. 483; 
„Mannräufchlein“ 560; Kunitichule 
468; Mahomet 128; rg 48, 118, 
152, 305. 390. "196. 502; Morpho⸗ 
logie 418. 483. 484; Pandora 120; 
Romeo und Julia "182; Serbiide 
Lieder 539; Stella 448; Stangen 
auf Schiller 147; Wahlverwandt: 
fchaften 48, 78. 83. 87. 91. 118, 
145; Werther 78, 390, 501, — Aus: 

. fprüde 123. 146. 147. 214. 338, 
349; feine Art 109, 141. 439, — 
Briefe 182, 200. 259. 309; Aus: 
gabe letter Hand 567; Büfte 98, 
Denkmal von Bettina 536. 541, von 
Raud) 536, — Erneuerer alter Litera— 
tur 81; Nibelungen 21; Einfiedler: 
zeitung 5.20; Altdäniſche Heldenlieder 
19. 20, 25; Simpliciffimus 49; über 
Görres Mythengejchichte 149; über X. 
Grimms Radirte Blätter 359. 539, 

Goethe, Frau Chriftiane von, geb. Bul: 
pius 48, B5l. 

Goethe, Auguft von, verheirathet 53, 
mit Ottilie von Pogwiich 536. 

Gräter: befannt mit Arnim 27; Jdunna 
189; gegen Grimms Edda 191. 195. 
199 ſchwäbiſches Dialeftmärdhen 262, 
263. 271; bänifche Lieder 289, 297. 


75; | Grecourt 572. 


Gries 418, 
ae Ahnfrau 424 ; Sappho 422, 


Grimm, Brüder: 1807 mit Arnim be- 
fannt 4; Mitarbeit an Tröfteinfam: 
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feit 6; Natur: und a ag 14. 
108. 115; Sagen 11. 

102. 109, 192. 324. 339, —8 8 
379, 412, 417, 420, 437. 48. 480. 
494. 495; Märchen 195. 199. 200, 
204. 206. 212, 218—273. 277, 289, 
297, 802. 311. 314. 315. 317. 319. 
435. 486. 437. 441. 446. 488. 523, 
548; Edda 104. 125. 128, 133. 157. 
141. 143, 145, 160. 174. 183. 184. 
199, 204. 209, 215. 218, 225, 228, 
230. 326. 837. 342; Hildebrand und 
Hadubrand 215. 218. 252, Alt: 
deutfche Wälder 246. 252, 258, 289, 
297. 316. 370, Armer Heinrich 275. 
296. 334. 337. 342; Mitarbeit am 
Preußifhen Correfpondenten 287. 
296, 828; am —— Merkur 
318, 320. 325. 327; Ruf nach Bonn 
(Cöln) 353, 420. 515; Mitarbeit an 
Gubig’ Gefellfafter 3 869. 373, 377. 
379, 395, 397, 409, 412, 413, 414, 
426, 431; an der Wünfchelruthe 396, 
398; an der Askania 456; Jriſche 
Elfenmärden 547, 548; Abſchied von 
Caſſel 586. 591; nad) Göttingen 591; 
Dienft und Studien 608. 

Grimm, Jacob: Bibliothefar des Kö: 
nigs 15.20; 20; Staatsrathäauditor 21. 
25; im m Neichdanzeiger 20; Meifter: 
gefang 21, 34, 52. 68. 74. 76. 79. 
104. 108. 151. 163. 170. 184. 240, 
258. 261. 272, 365; Sammler 97; 
fpanifhe Nomanzen 143. 195. 197, 
201. 202, 337. 339, 488; Märden: 
brief 323; Spracdanzeiger 403; Ye: 
gationäfecretair im Felde — 289, 
in Wien 310. 329, in Paris 330. 
334; zweiter Bibliothefar in Caffel 
340; ftieht Arnim 1816 in Göttingen 
BB. 806. 359; Reinhart Fuchs 155, 
161, 169, 189. 195. 199. 220. 224. 
271. 305. 406; Grammatif 408. 421, 
423, 426. 433, 436, 440. 442, 480, 
525. 534. 562; GSängerfahrt (Ser: 
bifche Lieder) 4] 416, 418, 561; Fehde 
mit Jean Paul 419. 423; Reim: 
regifter 469; Königäberger er Preis 53h. 
559 ; ferbifche Grammatif 539 ; Rechts: 
alterthümer 574, 578, 581. 582. 583, 
596 (vgl. Hübner, J. Grimm und das 
beutfche Recht S. 62). 606, 618; Nach⸗ 
ruf auf Bölfel 586; de  desiderio 
patriae 618. 

Grimm, Wilhelm: Kindheit in Steinau 


a0. | 


nn 
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in Marburg 417. 497, frühefte Aeuße⸗ 
rungen über die Nibelungen 7. 26, 
28, 41. 76. 81; Altdänifche Lieder 6. 
16. 19. 20. 28, 30. 47, 52, 103. 105. 
123, 127, 132, 136. 145, 163, 166, 
225. 289. 297 (vgl. v. d. Hagen); 
1809 nad Halle 19. 25, nach Berlin 
44, Abſchied von Berlin 45; über: 
fegt Deblenfchläger 29. 30, 60. 66; 
1809 bei Goethe 47; überjegt die 
Hervararfage 91. 96; Bibliotheks: 
fecretar 295, Bibliotheföfpäße 317; 
Sendfchreiben gegen Gräter 298; an 
den Rhein 330, ſieht 1815 Goethe in 
Heidelberg ; 1816 in Wieperädorf 344, 
438, 512, bei Goethe 349; Kronen: 
wächter:Recenfion 386, 39. 418; 
über Jacobs Deutfhe Grammatik 
440; SHeldenfage 303. 370, 595; 
unterrichtet den Erbprinzen 480, 488. 
489. 491. 517, 532; Deutfhe Ru: 
nen 488. 493, 494. i 504; reift 1821 
nah Frankfurt 496;  Verheirathung 
mit Dorothea Wild id 534. 542; Grave 
Ruodolf 573, 574; De Hildebrando 
595; 1831 ſchwer erkrankt, während 
Arnim ſtirbt 620, 


Grimm, Ludwig: radirt zu Tröfteinfam: 


feit 6, 1808 nad) Heidelberg 15; in 
Münden 17; Bettinens Bild 47. 53. 
56; Maler Grimm in der Dolores 62, 
73; Titel zu den Altdäniſchen Helden 
liedern 108, 127; radirt Cranachs 
Luther und Melandithon 105. 142. 
369. 394. 400; 1814 nad Caffel 
zurüd 292, im Felde 275. 292. 295, 
306 ; radirt Buris Kofaden 306, 326 ; 
Wilhelms Portrait 337. 341, 365. 
481; mit George Brentano nad) Ita: 
lien 334. 351. 418; Radirte Blätter 
359, 473, 476, 477, 539; Jacobs 
Portrait 359. 365; das Preische von 
=. 360; Savignys Portrait 
366. 369, 481; heilige Familie 
474. 554. 556. 561; Portrait der 
Frau Meline Guaita 4 499; Zeihnung 
der Kurfürftin Augufte 52 521; Bortrait 
Blumenbachs 539, Hugos 540; ftellt 
1826 in Berlin au aus 554; verheirathet 
mit Eliſabeth Böttner 587; zum 
Dürerfeft 589, 


Grimm, Wilhelms Kinder: Jacob 550, 


551. 556; Herman 565. 570. 573, 
678. 579. 587. 592, 593. 617; Ru: 
bolf 275. 596, 617. 


557; 1799 nad) Gafiel 592; Student | Grimm, Ferdinand: 1812 nad München 
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214. 221; 
315. 328; fieht Wilhelm 1816 in 
Wiepersdorf wieder 345; 1818 in 


Gafjel 423, 

Grimm, Karl: Kaufmann 28. 98; in 
den Krieg 275. 292, 306; fpäter 
Spradlehrer in Caffel. 

Srolmann, von, General 460, 

Groote, Eberhard von 338. 

Sruithuifen 200, 

Gruner, Juftus 299. 309, 

Guaita 151; feine Frau Meline, geb. 
Brentano, oft erwähnt. 

Gubig: Mitherausgeber des Alten Frey: 
müthigen 354; Gefellfchafter 358. 
414, Gaben der Milde 369, 

Günderode, Karoline von 172. 173. 190, 


Hagen, Friedrih Heinrih von ber: 
Nibelungen 7. 21. 28. 81. 83, 139, 
241. 456; Mufeum 21. 26. 29. 
Yud der Liebe 26; Neithardt Fuchs 
43, 56. 69. 625. 630 (vgl. Minne: 
finger 4, 436); Necenfion des Wun: 
derhorns 56; dänifche Lieder 67. 83. 
92. 103; Heldenbud) 69, 176; Volks⸗ 
tomödie von Fauft 73; Gefhichte der 
altdeutfchen Roefie 81. 83; Grundriß 
172, 174; Narrenbuch 177. 209; La: 
Ienbürger 604. 606; Edda 183, 184. 
185. 189, 194. 215. 218. 258. — In 
Breslau 185; in Jtalien 358; 1824 
nad) Berlin in 510; gejpannt mit Orimms 
169, auögeföhnt mit ihnen 456. 

Haller: Reitauration der Staatäwiffen: 
jchaft 397. 398. 402, 

Hammerftein, (Graf) von: heſſiſcher Ge: 
jfandter in Kopenhagen 91. 104, 125. 
160, 194. 201. 217; jein Sohn 279, 

Hardenberg, Fürft von: feine Staats: 
fanzlerichaft beiprocdhen 510. 

Harms: als Kanzelredner 372; Scrif: 
ten 386. 415. 

Sarnier, Sofrath in Caffel 309. 

Haffenpflug, Ludwig, Gatte von Lotte 
Grimm 484. 508, 571, 

Harthaufen, Familie von : 200. 284. 394, 
571; Werner 396, Auguft 396, 424. 

Händel, Frau Henriette 230. 

Hebel: Schagfäftlein 164. 292. 305. 

Heeren in Göttingen 396. 

Heindorf in Berlin 179. 180, 

Heine, Heinrich GLL. 

Heinfius in Berlin 403, 409, 

Helvig, Amalie, geb. von Imhof: Sagen: 
almanad) 242, 
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nah Berlin 313. 814. Henſchel, Bildhauer in Gaffel 374, 377; 


Portraitbüften der Furfürftlichen Fa: 
milie 518; Denkmal für den jungen 
Grafen Reichenbad 578, 

Henfel, Luiſe 435, 

Herder: Volkslieder 140, 

Hermann, Karl Heinrih, Maler 555. 

Heß, Lehrer Ludwig Grimms 18; feine 
— 200; fein Sohn Heinrich 527. 


Heyne in Göttingen 222, 283, 

Hirt: Baufunft 41; Inſchrift des Ber: 
liner Mufeums 568; fonft nod 584. 
605. 


birig Julius Eduard: 
66. 69. 73. 195, 
Pe E. T. A.: Meifter Martin 
430; gegen ihn 
eg —— Fürftenhaus 76, 
Hormayr 212. 588. 


al3 Berleger 


34;| Horn, Franz: Roman Dtto 81; ſchöne 


Litteratur 204, 206. 208; ; in den 
Erfurter Erholungen 230; in den 
Heidelb. Jahrbücdern 239; neue deut: 
ſche Literatur 437, 439. 


Hornthal, Herausgeber der Wünfchel: 
ruthe 

Houwald 505. 

Hölderlin: Hyperion 402, 


Hugo in Göttingen 207. 356. 366. 
550, 566. 594. 609, 

Humboldt, Wilhelm von 21. 605. 

Hummel, Maler in Caffel 16. 200, 478. 

Hundeshagen: entdedt Alphart 63, 69; 
Palaft des Barbaroffa 148, 155, 

Hübner, Julius 555, 


JIffland: von Arnim befucht 54, in den 
Heidelb. Jahrbüchern getroffen 54; 
über Schaufpieler 452. 

Immermann: recenfirt Arnims Land— 
hausleben 567, 

Ingelheim, Graf: Liebhaberfomödie 150. 

Sig, Morig 130, 143. 

Jacobi: Streit mit Schelling 189. 201, 


228. 

Jacobs, Friedrich : aufgefordert zur Ein 
fiedlerzeitung 5. 222, 

Jagemann (v. Heigendorf), Schaufpiele: 
rin in Weimar 181. 504, 

Jahn, Ludwig 299. 465, 471. 

Jean Paul: zu Tröfteinfamleit 5; Ti: 
tan 85, 155. 159; Siebentas 87; 
Fibel 155; vorrede zu Dobeneck 939; 
recenfirt F age Sigurd 35, D hlen: 
ſchläger 40; im Deutfhen Mujeum 
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niederträchtig beſprochen 189, von 
Görres recenfirt 149. 154; Fehde mit 
%. Grimm 419, 423, Sonft allge: 
mein ſehr häufig erwähnt. 

Jeröme: fein Wejen 31; verläßt Eaffel 
274, 279. 280. 281; in Trieft 325. 

Johann, Prinz von Sadfen: Dante: 
ne 580 (über Dante 69, 74, 
81. 216, 228 

Jordis, weſtp cliſcher Hofbanquier in 
Caſſel 121. 264. 309. 313, 858 


Seine Frau Lulu, geb. Brentano, 
nahmalige Frau Rozier des Bordes 
101, 104. 150. 182, 214. 229, 
YJung:Stilling 164. 
Juſti, Karl 166. 


Kampk 445. 465. 

Kanne 155, 159. 165. 235. 456. 

Kant 160, 

Karſchin 152, 

Kerner, Juſtinus: Jcarus 138. 142; 
Reifefchatten 142; Jdumanach 168; 168; von 
Arnim befucht 478. 

Kind, Friedrih: Todtentanz 357; van 
Dyds Zandleben 394, 

Kirceifen, Juftizminifter 42, 

Kleift, Heinrih von: in Berlin 55; 
Erzählungen 172, 173, Kohlhaas 52. 
100, 194; Käthchen IC 100. 544, Krug 
172, "Homburg 470; — 172, 
Abendblätter 52. 70, 84, 91 96. 
103, 172; Tod 172. 173; Brentano 
über ihn 5 56; mit Dante „ „verglichen“ 
70, 74, 

Kleift, von, Frau und Tochter 540, 

Klopftod: Meffiade 401, 

Kod, Erduin 20. 176, 

Kohlraufd 56, 392, 

Kolbe 538, 

Koreff: Organ Hardenbergs 354; gegen 
Görres 428. 

Kopebue: gegen feine Stüde 55 und 
fonft oft; — 160; gegen 

erfel 365; Kind der Liebe 555; 
Literariſches Wochenblatt 415, 416; 
Tod 443, 445. 464. 

a über Univerfitäten 465, 
Körte, = Aug. Wolf Schwiegerfohn 
32, 358. 


Kraut 609, 

Krummader 470. 

Kuhn, Auguft 369. 

Kügelgen: 1808 mit Arnim in Weimar 
19; Portraits 47, von Wilhelm 

Grimm beſucht 346, 
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Labes, Frau, von, Großmutter Achims 
- Arnim: erfrankt 7. 10. 55; ftirbt 


Lachmann 565. 573, 575, 

Lafontaine in Halle 260. 400, 

Zappenberg 526. 530; wegen des Neib- 
hart Fuchs fieh v. d. Hagen. 

La Rode, Karl von: bei Savigny %, 
in Caffel 313, 

Leblanc, Prediger in Halle 89, 

Leifewig 20, 

Leift: Nachfolger Johannes von Müller 
in Gaffel 91, 

Leffing, Hamb. Dramaturgie 459, 

Leſſing, Carl Friedrid, Maler 555. 

Liato, Chevalier de, Bibliothelfar an 
der Königl. Bibliothef und des Prin— 
zen Wilhelm 195. 197. 198. 201. 
202, 488, 


Loeben, Graf 56, 

Lotz, Georg: Driginalien 384. 

Löwenftern, von, Hauptmann: Tragd: 
die 60, 

Luden: Nemefi3 415, 

— I., König von Baiern 562, 588. 


Ludwig XVII: Einzug in Paris 306, 

Louis Ferdinand, Prinz von Preußen 85. 

Luife, Königin von Preußen: Tod 66, 
70. 20. 96. 


Zuife, öfterreihifche Kaiferin 217. 
Lücke, Theolog in Göttingen 594. 


Mai, Angelo 404, 

Maiftre, Xavier de 571. 

Malsburg, Ernft von 418. 495, 

Mannel, Pfarrer in Allendorf 10. 

Mafmann, nad Münden berufen 572. 

Matthiffon: von Frauen gelefen 186. 

Mar, König von Baiern: Octoberfeſt 
590; Denkmal von Raud) 590, 

Marimilian, Kronprinz von Baiern 
590, 595, 


Meierotto, Nector des Joach. Gymnas 
fiums 201, 

Meiners 155. 

Merkel, Garlieb: der Alte Freymüthige 


854. 419; ung Niebuhr 364, 
365. 369, 370; über eutfelanb 419, 


Merkel, Salomon Friedrih 419 (Pfeudo: 
nym Sroneisler). 

Mesmer 250, 

Meuſebach, Freiherr von, und Gemah— 
lin 438, 508. 536, 565, 569. 573. 

Meyer, — Dr., Arzt 392, 

Murhard 23, 295, 
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Müller, Adam: Arnims Freund 54; 
Gent —— a aafögeleltigaft 95; 95; 
fonft noch 349, 

Müller, Kanzler —* von 392. 

Müller, Friedrih (Maler Müller) in 
Rom 16; 

Müller, Friedrich, Kupferftecher 347 
(Sohn des folgenden). 

Müller, Joh. Gotthard (von) in Stutt: 
gart 194. 199, 

Müller, Johannes von: für Jacob 
Grimm 12; Tod und Teftament 36; 
fonft noch 147. 156, 206. 239, 

Müller, Otfried 550, 

Müller, Wilhelm: Fauft von Marlowe 
421, 424; Agtania 456, 470; Biblio: 
thef des 17. Jahrhunderts 536. 

Müller (Myller), Herausgeber der Nibe: 
lungen 26, 

Müllner: die Schuld 424; Herausgeber 
des Literatur:Blattes, fieh Arnim. 

Münter, Bifhof 169, 


Napoleon: Abfegung 293; Rückkehr 
321; bei Belle: Alliance geſchlagen 
330; gegen ihn 572; gelegentliche 
Erwähnung häufig. 


Regifter. 


Pattberg, Augufte, geb. von Kettner 
316. 


Paulus in Heidelberg 333. 
Perthes: hanfeatiiche Legion 293; gegen 
Voß 456. 


uft 99, 474 ; Portrait 474. Peſtalozzi: gegen en Spyitem 84. 


Piautaz, Claudine 

Piftor, Geh. Poftrath: camera lucida 
71; als Medanifer 95; Taufe 44; 
Familie 549; Tochter 3 Betty, nad: 
malige grau Nudorff 50, 

Platen, Graf 614. 

PVofelger, Stadtrath in Berlin 300, 

Puſtkuchen 502. 


Radowitz, von 493. 534. 535. 

Rahbek 176. 

Raud, Bildhauer 482. 536. 590. 

Raumer, Friedrih von: beim Staats: 
fanzler 96; Herbftreife nach Venedig 
—— Vorleſungen 532; 532; Hohenſtaufen 

Raumer, Karl von: 1809 in Halle 40; 
1810 in Berlin 82. 84; 1813 in 
Cafjel 287; 1814 in _Cafi el 309; 
Deutfche Tie Lieder 441; im — — 
Correſpondenten 288 


Nathuſius, Gottlob, Satte der Karoline | Redtel, von, Arnims Jugendfreund 32, 


Engelhard 24. 98; fieh diefe. 

— Benedicte 4 47. 

Neander, Theolog 392, 

Nettelbed: Selbjtbiographie 502. 

Niebuhr: ald Menſch und Gelehrter 97. 
103. 197. 202, 251. 242, 294; alt: 
dänifche Lieder 127. 163, 166, 225; 
Römifhe Gefhichte 97. 166. 179. 
209, 222. 245. 370. 614. 615, re: 
cenfirt von W. Schlegel 360, 361; 
Proceß gegen Garlieb Merkel 364. 
365, 370; Tod 620. 

Nyerup 23. 47. 61. 83. 


Dfen: 1809 von W. Grimm befudht 48; 
Natur der Männer und Frauen 141; 
Iſis 360. 415, 

Otmar (Nachtigall) 316, 

Oehlenſchläger: erg 29; von Jean 
Paul recenfirt 40; Correggio 46, 
867; über Goethe 46; Palnatote 66. 
367; ©igne und Habord 367; Arel 
und Walborg 879. — 1817 in Caſſel 
bei Grimms 8367, mit Arnim in 
Dresden zufammen 394, 


Paſſow, ——— Baſia des Joh. Se— 
cundus 39, 








Rehberg 396. 618, 


| Reichardt, Johann Friedrih: Wohnung 


in Giebichenftein 577; in Caſſel 
14; nad) Wien 19; nad Halle 23, 
25; in Berlin 56. 61. 96, 103; Dent: 
würbigfeiten 160, 

Reihardt, Luife: in Caſſel 17; nad 
Hamburg 28; 1815 in Berlin 329, 

Reichenbach, ‚Gräfin 587. 592, 616. 

Reil in Halle 25. 27. 32. 37, 

Reimer, Georg Andreas: 1813 vor 
Magdeburg 295; 1819 unbefcholten 
445; Sudeldrud 569; als Berleger, 
namentlich der Grimmfchen Märden, 
oft genannt. 

Reinhard, Graf 156. 168, 182. 201. 
Seine Gattin, geb. Neimarus 63, 
67, 168, 

Reipenftein, Chriftina von 48. 392, 

Reigenftein, von (Reegenfteen) 50. 56. 

Reuß in Göttingen 609. 610. 

Riemer in Weimar 21, 49, 144. 147. 
158. 350, 481 

— Brüder: Leben Raphaels 


Ringseis, Nepomuk 321, 338, 352. 358. 
360. 463. 466. 590. 
Rirfe, Pfarrer 204. 


Regifter. 


Ritter, Johannes, in München: franf 46. 
Rohden, von, Landichaftsmaler 181. 
190. 217. 221, 578, 


Rommel 325. 586. 

Römer, Hofrath in Berlin 60, 

Rudftuhl 417. 

Ruhl, Sigismund, Maler in Caffel 374. 
377, 430, 478, 482, 483, 484, 487, 
488. 493, 495. 505. 509, 520, 525, 
578; Engel 451. 465. 468; Cara- 
vane 538. 554; bei Goethe : 479, 

Rumohr 46, 522. 

Runge, Dito: für Tröfteinfamleit 5; 
Macdandelboom und Filcher 216. 225. 
249, 262. 269. 273. 297; CI. Bren: 
tano über ihn 56, 

Rückert: geharnifchte Sonette 364. 366. 

Rühs: gegen W. Grimm 180; Edda 
201. 206. 220, 232, 243. 245. 258. 
260; gegen Grimms Märchen 297; 
iSländifche Poefie 299. 300; Hand: | 
buch 532, 


Salpius, Prediger in Wieperädorf 352. 

Salvandıy 

Sand 445. 463, 

Sander, Buchhändler 56, 

Savigny, Friedrich Karl: 1807 bei Goethe 
3; 1808 nad) Landshut 16; Flagt über 
Baiern 25; Ruf nad) Berlin 21. 55; 
in Bufowan 56, 57. 60; Ueberfiebe: 
lung nad Berlin 68; 1810 Weib: 
nadten 95; Rectorat 190. 195; rö: 
miſche Rechtögefhichte 180. 801, 337. 

96. 563; während des Krieges 275. 
277, 278, 284; 1815 an Main und 
Rhein 330; mit W. Grimm 1816 in 
MWiepersdorf 345, 1816 in —— 
mit J. Grimm m zufammen 355. 356 
Mitglied des Staatsraths 372; Kir, 
mung der Deutfchen Grammatik 433; 
Seh. Ober:Revifiond: Rath 435. 42; 
1826 in Caſſel 550; nad Italien 
551; 1827 Ruf nad Münden 562. 
566; 1830 Geburtstag 603; meldet 
Arnims Tod 620. — Boltifher Stich 
nad Scinfeld Zeichnung 209. 241. 
366; Radirung von Ludwig Grimm 
366. 368. 369. 





Savigny, Frau Kuniqunde (Gundel) 
von, geb. Brentano, oft erwähnt. 
Savigny: Kinder 12. 95. 207. 209. 

265. 463, 466, 524, 549. 
Schadow, Gottfried: lobt Ludwig Grimm 
554. 561; fein Luther in Wittenberg 
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Shadow, Director in Düffeldorf 538, 
555. 565. 579, 

Scelling: Streit mit Jacobi 189. 

Scdildener in Greiföwald 225. 226, 
239; gegen Jacob Grimm 370, 

Schill, Major von 36. 

Schiller: Reiterlied 135; feine Art 141. 

Schinkel: mit Brentano nn Böhmen 
138; zeichnet Savigny 209; Pathe 
Friedmunds von Arnim 321; Thurm 
an der Heinen Spittellirdhe 465; 465; Mu: 


jeum 536. 605; über Ludwig Gi Grimm 
477; fonft no 508. 582. 583, 584. 


Schlegel, Wilhelm, von: Titurel:Recen: 
ſion 163; Grimm:Recenfion 339. 370; 
Gedichte 168. 171; in Goncurrenz 
mit J. Grimm 171; über Nibelungen 
183, 209; während des Feldzuges 
276; Niebuhr:Recenfion 370; als 
Shafefpeareüberfeger 141. 209. 387. 
433; ald Calderonüberjeger 418; Ob- 
servations provengales 436, pedan⸗ 
tifh 568; gegen Niebuhr 614. 

Schlegel, } Friedrich von: Tröfteinfam: 
feit 5; Romancero 69; Indien 105; 
Deutfches Mufeum 105, 185; nor: 
difhe Dichtkunſt 183; Goethe über 
ihn 349. 

Schleiermacher: im Verkehr mit Arnim 
42; lieft über Moral 55; Brentano 
über ihn 56; 1819 in Caffel 445. 
446; an de Wette 464. 465, 

Schlözer in Göttingen 106. 

Sclofjer, Friedrich 151; Weltgeſchichte 
532, 


Schmalz: Tugendverein 335, 339. 

Schmid, Prediger: traut Arnim IIL 

Schmidt, Valentin 398. 420, 

Schmold, Wilhelm 343. 

Schnorr von Carolsfeld, Julius 589, 

Schomburg, Bürgermeifter von Caſſel 
615. 


Schopenhauer, Johanna 47, 349, 481. 
504, 


Schreiber, Alois 172. 

en „Auf, auf ihr Brüder” 135, 
Schubart, Henriette: altjchottifche Lieder 
20. 25. 28. 68. 


Schubarth: über Goethe 439. 
Schubert, Gotthilf Heinrich: fein Por: 
trait von Kügelgen 47; Erzieher des 
Medenburgiigien Erbprinzen Bb4 
Schütz, Chriftian Gottfried: von Creuzer 
ür die Einfiedlerzeitung intereffirt 5. 
Schütz, Wilhelm von (-Yacrimas) 357. 
362, 366, 392; Gleichen 446, 448, 
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Schüte, Stephan 49. 66, 350, 
Schuckmann, von, Minifter des Innern 
354, 


Schulze, Johannes 464. 465, 468, 470, 
Schwanthaler, Ludwig von 589, 
Schwarzenberg, Fürft 392, 

Scott, Walther: minstrelsy 68; the 
last minstrel 212, 222; Kenilworth 
518; Ivanhoe 532, 

Seegebarth, von, Generalpoftmeifter: 
Taufe 44. 68. 

Sieveking 156. 160, 182. 207, 222, 
293. 


Simrod, Karl 604, 

Smidt aud Bremen 580. 

Solger: als Weberfeger 91, 

Spalding 392, 

Spiegel, Graf, Erzbifchof von Cöln 588, 
Splitgerber, Kaufmann in London 300, 
Spohr, Capellmeifter in Caffel 561. 
rn Preußifhe Staatszeitung 


Steffens, Heinrid: in Halle 25; Idee 
der Univerfitäten 27; Charakter 39; 
1811 bei Arnim 144; 1813 in Gießen 
286; über Reil 358; 1817 in Karls: 
bad 392; Caricaturen 427, 429, 431; 
Turnziel 427. 429, 431; Univerfitäten 
464, 465. 468; in Berlin 546. — 
Seine Frau Hanne, geb. Reichardt 28, 

Steffens, Forftmeifter in Aachen 431, 
498, 579. 


Steigentefh: über deutfhe Literatur 
185, 187, 189, 197. 

Stein, Frau von 147. 

Stein, Minifter vom 289, 506. 510, 

Stodhaufen, Hoffräulein von 276. 298. 

Stolberg, Graf Friedrich Leopold 422; 
ſieh Voß. 

— Herausgeber der Wünfchelruthe 
96. 


Strauß, Hofprediger und Profeffor 537, 
540, 


Strieder, Director der Bibliothet in 
Caſſel 295, 

Stuhr: gegen Görres 465, 
Suabedijfen: Erzieher des heffifchen 
Kurprinzen 308. 341. 472, 519. 

Sivern 392. 


Taylor, Edgar: überfegt Grimms Mär: 
chen ins Englifhe 548. , 
Tennemann: Gefchichte der ſchol. Philo— 

fophie 177. 
Thibaut in Heidelberg 164. 363. 
Thomas, Arnims und Grimms Freund 


Regifter. 


in Frankfurt 162. 169. 196. 259. 
334. 351. 478. 497, 580. G1L. 

Thorwalbjen 430. 

Thümmel, heffifcher General von 485.493. 

Tied, Ludwig: Tröfteinfamteit 5. (König 
Rother) 12; Nibelungen 26. 28; alt: 
englifhes Theater 32; Lichtenſtein 
240. 258, 260, 272; Phantafus 242. 
253, 269. 470; die Mahler 519; 1806 
in Frankfurt 498, 1817 in Gaffel 
387; Angft vor den unfchuldigen 
Menfchen 452, 


Udert, Bibliothefar in Gotha 49. 
Uhland: altfranzöfifhes Epos 297 ; von 
Arnim befucht 381. 478. 


Barnhagen: über Goethe 230; Streit 
mit Niebuhr 293; über Bourrienne 
und Gagern 618; W. Grimm und 
Arnim über ihn 60, 

Beit, Philipp 465. 


Berdier, Frau von 351, 385. 438, 
Villerd, Charles de 64. 233, 560. 


Vitet, Ludovic 575. 

Vogel, Henriette 172, 

Dos, Johann Heinrih: Polemik mit 
Arnim 20. 21; in der Gräfin Do: 
lores 62; feine Urnatur 109; Homer: 
überfeger 128. 133. 139; Shake— 
fpeareüberfeger 141. 387, 433; gegen 
Stolberg 456. 458. 459, 460, 462. 
463, 464. 466. 467, 470, (&. 141 
Anm. verbefire Johann Heinrich Voß.) 

Völfel, erfter Bibliothefar in Caſſel 
295. 305. 485. 486; Tod 586, 

Bulpius 49, 240; Curiofitäten 232. 


Wach, Wilhelm, Hiftorienmaler 465. 
527. 538. 
Wadler, Ludwig in Marburg 325. 
Wahr, 9. P. 54. 

Waitz, von, in Cafjel 478. 578. 

Wald, Bibliothelfar in Jena 50. 

Wallraf in Cöln 332, 

Weber, Veit 94. 575 (Pfeudonym für 
Leonhard Wächter). 

Weigl, Kapellmeifter in Wien 23, 

Weiß, Samuel, Mineraloge 84. 

Weiſſer 187. 

Welder 323. 897. 398, 474. 

Wendt, Amadeus 594. 614. 

Werner, Zadarias: Attila 54, 57; 
Kunegunde 232; Weihe der Unkraft 
296; 1808 in Weimar 19, 1813 in 
Frankfurt 292; Prediger 576, 


Sa 380 


Regifter. 


Wette, de, „abgejekt 409, 464. 
Wieland, Ludwig: Volksfreund 415. 
Wigand, Paul: über Wunderhorn 4. 
Wilhelm J., Kurfürft von Heffen: 
Wiedereinzug in Gafjel 286; Lebens: 
gewohnheit 316; Cenfur:Co Commiffion 
374, 377; Bauluft 374, 377; Tod 
und Begräbnif 484. 491. — Seine 
Gemahlin, die Kurfürftin Wilhelmine 
en Ludwig Grimm 333; ftirbt 


Wilhelm II.: Einzug als Kurprinz 286. 
288; Antritt der Regierung als Kur: 
fürft 498; Mißftände 514. 586. 587; 
Verfaffung 615, Seine Gemahlin 
Augufte (f. d.). Sein Sohn Friedrich 
Wilhelm (f. d.). 

Wilfen, Friedrih: ald Redacteur der 
Heid. Jahrbüder 80. 163. 170, 208; 
in Berlin 378. 537. 545. 588, 

Willemer, von, in Frankfurt 498, 

Winkelmann, Auguft, Arnims Jugend: 
freund 208, 

BWindelmann, Johann, der Kunftſchrift⸗ 
fteller 193. 194. 205. 208, 

Wittich, Bucbänbier in Berlin 63. 

Wolf, Friedrich Auguft: in Halle 28; 
lieft Ariftophanes 55, über Niebuhrs 
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röm. Geſchichte 180; Platonusgabe 
m Scherz über it ihn und Goethe 
— Seine ze Mine, ver: 
eBerihte Körte 28. 
Wolf, Arditelt in Cafjel 582, 583. 584, 
Wolf, Bolizeicommifjär in Marburg 
285. 288, 


Wolfart (Scherjname: Hausfchlüffel) : 
Die Katafomben 186; vergikt Mär 
densManufcript 229, 232. 240. 243. 
252; Pasquill gegen ihn 487, 

Wolzogen, General von 392. 

Wuk, Stephanowitih Karadgitſch 30 

Sum; fpielt in Caffel „Unfern V 
e rt" 368, 


Zelter 35. 
Zeune: Luftichiffer und Sprachreiniger 


Zimmer: als Heidelberger Berleger 14. 
22. 161; Prediger 328, 

Zimmer, Henriette: mütterlihe Tante 
der Brüder Grimm 15, 121. 260; 
nad Caffel zurüd 282; Tod 327. 

Zimmermann, Clemens von: Pinakothek 
in Münden 589. 

Zumfteeg: Componift des Scillerfchen 
Reiterliedes 135, 


Drud der Union Deutfche Verlagsgefelihaft in Stuttgart. 


Berlag der 1. ©. Cofta’fchen Buchhandlung Bachfolger 
| Stuttgart und Berlin 


Reinhvld Sfeig und Berman Grimm, Achim 
bon Arnim und die ihm nahe ftanden 
Band 1: Ahim don Arnim und Clemens 
Brentano. Bearbeitet von Reinhold Steig 
Mit zwei Porträts 
Geheftet M. 7.— In Leinenband M. 8.50 


Reinhold Stein, Goethe und die Brüder Grimm 
Geheftet M. 5.— — In .Leinenband M. 6.— 


Rinder- und Bausmärdgen. Gejammelt durch die 
Brüder Grimm. Mit Erinnerungen an Die 
Brüder ala Einleitung herausgegeben von Her— 
man Grimm. Einunddreißigite Auflage. Mit 
bier Aquarellen von ®. P. Mohn 

In Leinenband M. 4.— 


Rinder- und Bausmärdgen. Gejammelt durch Die 
. Brüder Grimm. Bibliothef3-Ausgabe. 2 Bände 


Geheftet M. 6.— In Leinenband M. 8.— 
In Halbfranzband M. 12.— 


Die Günderode. [Bon Bettina von Arnim] 


Geheftet M. 4.— In Leinenband M. 5.— 
In Halbjranzband M. 7.— 


Perlag der I. ©. Cofta’fchen Buchhandlung Barhfolger 
Stuttgart und Berlin 


Berman Grimm: 


Bovellen. Dritte Auflage 
Geheftet M. 5.— In Leinenband M. 6.— 
Mnüberwindlicke Mächte. Roman. Dritte Auflage 
.2 Bände 
Geheftet M. 8.— In Leinendband M. 10.— 
Das TIeben Raphaels. Vierte Auflage 
Geheftet M. 5.— In Leinenband M. 6.— 
In Halbfranzband M. 7.— 
Goethe. Vorlefungen, gehalten an der Kgl. Univerfität 
zu Berlin. Siebente Auflage. 2 Bände 
Geheftet M. 7.50. In zwei Leinenbänden M. 10.— 
In zwei Halbfranzbänden M. 11.— 
Bomers Ilias. Erjter big neunter Gejang 
Geheftet M. 6.— In Leinenband M. 7.— 
—,— Zehnter bis leßter Gejang 
Gehejtet M. 8.— In Leinenband M. 9.— 
Beiträge zur deutſchen Qulfurgefchichte 
Geheitet M. 7.— In Leinenband M. 8.— 


Goethes Briefiwerhfel mit einem Rinde. Seinem 
Denkmal. Vierte Auflage. Herausgegeben von 
Herman Grimm 

Geheftet M. 6.— In Leinenband M. 7.— 
In Halbfranzband M. 9.— 

Emerfon, Ralph Waldo. Über Goethe und Shate- 
jpeare. Aus dem Engliſchen nebjt einer Kritik 
der Schriften Emerjong von Herman Grimm 

Geheftet M. 1.50 
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